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Leib sieoböhlin; eine Hoͤhle für die Eingeweide und eine für ‚die 
Ba Nervenmaſſe; 


Er befkest Außer den Einzenehen aus Anscen, ‚ Must, 
Sien nebit Ruͤckenmark. the 

. Mit dem Eintritt-in das Band, der. höheren Thiere traten * 
piöshe in eine neue Belt und begegnen Geſchöpfen, welche. mit 
uns Aehnlichkeit haben in Geftalt, Bau und Mandfaltigkeit der 
Drgane, auch naͤher mit uns in Verkehr treten, fey es durch 
Nuten oder Schaben. Es gibt kein einziges der niederen Thiere, 
von welchen: wir wollen nicht. ſagen, ganze Bendfferungen, nicht 
sinmal. ein einzelner Menſch leben. :könnte 5. Auftern, Schneden, 
Trepange und. Krebfe find mehr: Leckereyen als Nahrungsmiitel; 
Die: Kräfte Diefer Thiere Aind.mehr: für. die Apotheken und Fabrti⸗ 
ten. ale für die. Küche beſtimmt, weil ihre -Beftandtheile denen 
der Pflanzen und dev unorgänifchen Körper näher-flehen, wie die - 
Ganthariben, Affen, Scharlahlörner.: Won Fiſchen dagegen 
leben: bekanntlich viele Küſtenvölker; von Fröſchen Schildkröten 
und Eidechſen wenigſtens zahlreiche Familien: So wie: die Thiere 
höher: fteigen;, werben: fte und nützlicher, was. bey den Vögeln 
und Säugthieren von felbſt in die Augen fällt. Was dagegen . 
ben Schäden betrifft, weichen. uns die niederen Thiere zufügen, 
ſo übertrifft, er. key weiten ihren: Nutzen, bey kaum in Anſchlag 
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zu bringen iſt zwenigſtens koͤnnten wir⸗ ſehr wohl auskommen 
und behaglich leben ohne alle Inſecten, Würmer, Schnecken, 
Muſcheln, Quallen und Polypen, obſchon ſie im Ganzen der 
Natur von großer Wichtigkeit find. Die Maykäfer und Raus 
pen freffen uns aber das Laub und dag Obſt von den Bäumen; 
die Kornwürmer zerftören das Getreide auf dem Speicher; viele 
Käfer und Heufchreden fhon auf dem Halm; viele verzehren 
und befudeln unfere Eßwaaren, durchbohren unfer Hausge⸗ 
räthe, verwandeln unfere Pflanzen: und Thierfammlungen in 
Staub; viele andere plagen. uns, mit. ihrem Stachel, und die 
Eingeweidwürmer, fo wie Läufe, Flöhe und Wanzen quartieren 
fi) felbft bey uns ein. Dagegen ift der Schaden, weldhen uns 
etwa giftige Schlangen, Dänfe, und, reißeüde- Ahjere bisweilen 
zufügen, kaum in Betracht zu ziehen. 

Die höheren Thiere unterfcheiden ſich von den niederen haupts 
fachlich dadurch, daß fie eigentlich, aus 2 Leibern beſtehen, einem 
Eingeweidleib und einem Nerven- oder Sinnen⸗Leib, welcher den 
letzteren gänzlich fehlt oder wenigſtens nut angedeutet iſt; denn 
fie haben nur eine Haut, welde die Eingeweide umhüllt, aber 
keine. non Muskeln umgebene Knochen, welche nad) hinten ein 
Rückenmark und ein Hirn einfchließen., und von dem aus alle 
Nerven zu den. Sinnonganen geben. Was man bey ben Inſec⸗ 
ten:Kopf nennt, iſt im Grunde nichte.al& eine Mundhöhle mit Kit 
ferw verfehen, an der ſehr unvollkommene Augen und bisweilen 
Spuren -von Ohren. und einer Zunge fißen, waelche aber ihre 
Nerpen von demfelben Nervenftrang: erhalten, der Die Eingeweide 
verforgt; von einer. Nafe.ift feine Spur vorhanden. ‚Sie. find 
daher knochen⸗, musßzlsiund: hirnlofe, man fönnte fagen,: kopfloſe 
Thiere, welche es noch: zu..nichts als einem Rumpfe gebracht 
haben, auf dem ein verkümmerter Anſatz von Kopf: ft. - - 

Die Infecten haben vollkommene Organe des Gefhhlfinns, 
weldye ihnen raſch gehorchen, ſowohl Zur Unterſuchung, als zum 
Ergreifen und. zur Fortbemegung ; bey allen anderen iſt die Haut 
ſammt ihren. Anhängſeln faſt bloß aufß paſſive: Empfindung ber 
ſchraͤnkt. Wie ganz anders beyndeñ !hüheren Thieren irn mit 
wenigen Ausnahmen alle Sinnorgane, meſentlich gehaut wie 
beym Menſchen, vorhanden ſind und die Bewegung völlig. frey 


it. Indeſſen entwickeln ſich auch bey ihnen bie auntomifchen 
Syfteme des Mervens und. bes Sinnen-Beibes, fowie die Sinn⸗ 
organe feihft' nur allmählich, und diefe Stuffenfolge ift auch ber 
Grund ihrer Scheidung ‚in Claffen. Zur Sonderung in Orb 
nungen und Zünfte trägt: auch ‚wieder Die geringere voder beflere 
Entwiclelung ihrer Eingeweide bey. 

1) Zuerfi tritt das Au ochen ſy ſt em hervor in den Fifchen 
und gibt denſelben ihren Character und: ihre Bedeutung. In 
diefer erften Erſcheinung zeigt. es ſich nod ganz zerfallen, wie 
bey den Embryonen oder jungen Thieren der oberen Clafle, und 
ſchwankt in Subftanz, Seflalt: und Zahl noch hin und her, gleich» 
ſam um das wahre Geſetz des; Knochengebaͤudes zu finden... Ihre 
Knochen find bald :Enorpels, batd kalkartig, und deren Geſtalt if 
bad borftens, bald klampenfoͤrmig; Die Zahl ihrer Wirbel, 
Rippen, Strahlen, geht fcheinbar ins Unbeſtimmte, wächst we⸗ 
nigftens mehr als bey.irgend einer, Thierclafie in der Zahl. 

Ihr Muskelſyſtem ih.nod ſehr unvollkommen und faſt 
in eine zuſammenhaängende weiße Maſſe unter der Haut ver⸗ 
wachſen; nur an den Floſſen zeigen ſich rothe, einigermaaßen 
geſchiedene Muskeln mit Kopf uud Sehne. - . 

Mit dom Nervenſyſtem ſteht. es nicht beffer. Das Hirn 
ift kaum dicker ale dad Ruückenmark, wenig in. kleines und gror 
ßes geſchieden, füllt. die Hirnſchale night aus. und hat gar keine 
Windungen. 2 

Don den Sinnorganen“ Haben fe den Gefühlfinn mit 
den niederen Thieren gemein, und zwar nicht viel vollkommener 
als bey den Polypen und: Schnerten ; nehmlich eine.meiche ſchlei⸗ 
mige Hant und allerley Fühlfäden, beſonders an den fleifchlofen 
unbeweglichen: Lippen. Die Zehen oder Finger fehlen gänzlich), 
und ftattiderfeiben: haben : fie: nur. hornavtige Strahlen, durch 
eine Haut verbunden, :weldye eher zertheilten Nägeln. oder Fe⸗ 
been zu entfpredyen ſcheinen, als wirklichen Zehen. Dagegen 
teitt zuerſt bey ihnen Line: aͤchte Fleiſchzunge mit einem Zungen: 
bein; hervor; wiebeh Den. Suugthieren, und: ſie können daher 
ebenſowohl Zung en⸗ als Knorchent hiere genannt werben. 

Alle andern Sinnorgane ſind noch In einem ſchlechten Zu⸗ 
ſtaude. Sie zeigen ‚ebenfalls zuerſt Naslöcher, aber ſie bffnen 


ſich Body nicht. Hinten in den Mund und zwingen daher dag 
Thier, das Waller zum Athmen duch den Mund einzunehmen, 
wie die. Speifen. Sie find jedoch auch die eriten Thiere, welche 
dureh) den Mund athmen; vorber geihab es durch den Hinter⸗ 
teil des Leibes oder an den Seiten deſſelben. 

- hr Ohr ift nach außen nicht geöffnet, oder diefe Deffuung 
dient wenigftens zum Athemholen, infofern die Kiemenhöhle der 
Paukenhoͤhle entfpricht und der. Kiemendeckel den Gehörkazcheln. 
Das innere Ohr Hat-nur bie drey Begengange, aber keine 
Schnege. ö 

: Die Augen haben dieſelben Beſtandtheile wie die des 
Menſchen, nehmlich eine durchfichtige Hornhaut, eine Iris, 
eine. Linſe, einen Olaskörper und eine Retzhaut von einer har⸗ 
ten Haut und Muskeln umgeben; allein die letztern können 
das Auge nicht drehen; auch fehlen ihm die Augenlider gänz⸗ 
li), fo daß es ſehen muß, es mag wollen oder. nicht. Mithin 
find die Sinne nach ſehr unnolllommen: 

Ihr Darm ift hinten wie vorn geöffnet, wie ben allen. folr 

genden Elaffen; aber der Magen und der Blinddarm: wenig: uns 
terſchieden. Die Zähne find wie bie Knochen ſehr manchfaltig in 
Subftanz, Geftalt and Zahl, jedoch immer an: und eingemachfen, 
nie mit mehreren Wurzeln wie bey:dan Säugthieren, was diejen 
überhauptullein zukommt. Siefind knorpelig, Hornig und knöchern, 
meift dünn und ſpitzig, borftens, haken⸗ und pfriemenförmig, bids 
weilen ftumpf und abgerundet, aber wie mit regelmäßigen Kalten 
oder. Blaͤttern wie bey ben Säugthieren, was ſich auch bey dielen 
allein findet. ‚Sie. ftehen übrigens nicht. bloß: in’ den Kiefern, 
fordern au auf dem: Saumenbein, dem Pflugſcharbein und felbft 
anf dem Zungenbein und ben Kiemenbögen, und zwar. anf-diefen 
heilen häufiger, ala: auf ben Kieferu.:. Bie:hnben. daher faſt 
nichts als Eingemeidzäpme oder foldhe, die der Berbauungs: und 
Ahem:Drganenzentipreihen, aber nidki:den Biltedern,: weiche.fich 
in den: Kiefern, wieberholen. : Daß fie eine Lehar:und. Milz haben, 
wie alle folgenden Claſſen, braudi>taum bemerkt zu werden. 

Das Befäßiyitem beiteht aus Lymphgefäßen,: Denen’ uud 
Arterien nebft einem :Derzen, wie bey. allen folgenden Elaſſen; 
das Derg aber hat nur ein Ohr und: eine Kammer, von welcher 
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die Gefäße unmittelbar zu den Riemen ‚Degen. und con ba aus 
erſt fih zu einer Worte vereinigen. 

Ihre Athbemorgane beftehen in Riemen an dent Seiten 
des Halſes, nehmlich in Befäßverzweigungen. an Indchernien Bd» 
gen wie Rippen, . fünf an der Zahl mit fehr: wenigen Ausnah⸗ 
men. Dazmwifchen bleiben Spalten in ben Mund, aus welchem 
das Waſſer kommt und das Blut der Gefäße mit dem Sauer 
ftoffgas verforgt, welches am Waller klebt. Yußerdem haben 
die meiften'eine Zunge, welche ſich ſehr tief in die Speiferbäre 
mündet und Schwimmblaſe Heißt. Sie fchnappen die Luft 
gleichfalls durch den Mund ein, verſchlucken diefelbe, treiben fie 


in die Blafe und ftoßen fie von Zeit zu Zeit durch Zuſammen⸗ 


drücken des Bauches wieder aus. 

Ihre Eyer liegen in zwey langen Säcken, ſind ſehrt klein, 
nur von Schleim umgeben und gehen in die Tauſende. Nur 
bey den Hayen und. Rochen find fie groß und aus einer Haut 
aus vertrocknetem Leim gebildet. Sie Haben Nieren und eine 
Harnblaſe. 

2) Erſt bey den Amphibien oder Lurchen kommt ein 
vollkoinmenes Mus kelſyſte m zu Stande, welches roth iſt 
und ans deutlich. getrennten Muskeln beſteht mit Kopf und 
Schue. Es bildet daher ihr Chararier: Organ und macht fie 
zu Muskelthieren, was fie auch durd ihre ungewöhnlichen 
Kräfte bey ihren hurtigen ‚Bewegungen, beym Düpfen und Ums 
ſchlingen beweiſen. 

Ihr Knochenſyſtem iſt viel vollkommener, mehr dem der 
Saͤugthiere ähnlich und durchaus kalkartig. Das Nervenſyſtem 
dagegen iſt noch faſt ebenfp. unvollkoymmen, wie bey den Fiſchen; 


das Hirn Elein und ohne Windungen. Dis Haut ift meiftens _ 


mit Schuppen: bededit, aber ohne fadenartige Anhängiel. Sie 
zeigen zuerft beutlihe Zehen und zwar in der Zahl fünf wie bey 
den Säugtbieren; folglich, haben fie felbfifländige Taſtorgane. 
Die Zunge ift fleifchig, zart und beweglich, meift vorn gefpalten. 

Die Naslöcher Äffuen ih Hier zuerft hinten in den 
Mund und ziehen die Luft zum Athmen ein. Dadurch bin ich 
zuerſt darauf gekommen, die zweifelhaften Amphibien von deu 
Fiſchen zu unterſcheiden. Sie find daper auh Nafenthiere. 


_ 


Das Ohr hat Beinen Außern Gehörgang, aber eine Pau⸗ 
kenhöhle mit meiſt verwachſenen Gehörknöcheln; innwenbtg die 
drey Bogengänge, jedoch ohne Schnecke. 

-: Die Hugen-find gebaut, wie bey ben Saugthieren, offen 
fi aber auch nicht drehen und haben eutweber- gar feines ober 
nur ein unteres‘ Augenlid. 

Der Magen: und der Blindasm m wenig vom Darın 
unterfhieden. Die meiften haben Zähne und zwar in den Kies 
fern und auf den Onumenbeinen. . Sie find hornig oder nöchern, 

ein⸗ Oder angewachſen, und nur beym Croeodill eingekeilt wie 
bey den Saͤugthieren. | 

Das Gefaͤßſyſtem iſt wie bey den Fifchen; das Sen 
jedoch hat zwey Ohren und zweyg Kammern, weldye aber noch 
dur) Deffnungen mit einander in Berbinbung: ftepen, wie bey 
den ungebornen Zungen der Säugthiere. 

Die Athemorgane beftehen aus einer Buftrößte, welche 
fih in den Schlund öffnet und fich in zwey blafenartige Zungen 
mit wenig Zellen theilt, wovon aber die rechte wegen der Tage 
der Leber Häufig fehr verkümmert ift, befonders bey den Schlangen. 

Ihre Eyer ſtecken nicht mehr in einem Roogenſack, fondern 
hängen frey an den zwey Eyerſtöcken, find meiftens von einer 
zähen Daut, hin’ und wieder mit Kalkabfägen umgeben und ent⸗ 
halten deutlihen Dotter nebſt Eyweiß, was man übrigens auch 
bey den. Fiſchen und felbft bey den niederen Thieren umterfcheis 
den kann. Nur bie Fröfhe und Molche legen fhleimige, Kleine 
Eyer, wie der. Roogen der Fiſche. Sie haben Nieren uud eine 
Harnblafe, deren Grund oft in zwey Zipfel getheilt if. 

3) Bey. den Vögeln ift das Knochen⸗ und Muskel: Op: 
ftem volltommen;, wie bey den Amphibien’; aber auch "das Ners 
venfpftem fleigt anf eine höyere Stuffe und wird dem der Säugs 
tbiere ähnlich. Ahr Hirn iſt groß, füllt. die Hirnfchale aus, ift 
Deutiich in kleines und großes geſchieden uud bat Windungen. 
Sie find daher Nerventhiere. 

Ihre Haut ift trocken, von den ünterttegenden Muskeln 
abgelöst, aber mit 'zerfaferten Schuppen oder Federn bedeckt, 
wodurd der Sefühlfinn faſt ganz zu Grunde gebt und nur 
an den Zehen der Dinterfüße übrig bleibt, indem auch die Lippen 


ben den meiften bornig geworden find. An den Borbergtiebern 
oder Flügeln find nur 3 kümmerliche Singer, welche aber nicht 
getrennt, und von Federn bedeckt ſind. 

Die Zunge iſt nicht viel beſſer als dieſe Finger und bie 
Lippen, nehmlich horn⸗ oder federartig, und dient daher nicht 
zum Schmecken, mit Ausnahme ber Papageyen. 

Die Nafe ift zwar in den Mund geöffnet, aber von keinen 
fleifchigen Theilen umgeben, und daher unbeweglich. Die Dögel 
müſſen athmen, fie mögen mollen oder nidt. 

Dagegen ift ihre Ohr plötzlich nolllommen geworden. Es 
bat einen weiten Außern Gehörgang ohne Mufchel, eine Pauken⸗ 
böhle mit verwachſenen Knöcheln, Bogengänge und eine Schnecke, 
womit ohne Zweifel ihr Gefang zufammenpängt, alfo wie bey 
den Säugthieren. Gie find demnad auch Ohrenthiere. 

Ihr Auge bat alle Beftandtheile, auch die Muskeln, kann 
fi aber nicht drehen, und obſchon 2 Augenlider vorhanden find, 
fo ift es doch nur das untere, welches fi) Über das Auge zieht. 

Beym Vogel ift zuerft der Magen und der Blinddarm 
deutlih vom Darme gefchieden; jener gewöhnlich Pugelfdrmig 
und von ſtarken Mustern umgeben, welche die Stelle des Kauens 
vertreten, indem die Zähne dev ganzen Claſſe fehlen. Gie find 
einigermaaßen. durch den hornigen Schnabel erſetzt. Der Blind: 
darm ſteht nicht weit hinten dem Magen. 

Das Gefäßfyftem wie bey den Säugthieren ; das Herz 
mit zwey -‚gefchiedenen Ohren und Kammern. 

Die Lungen ebenso gebildet und voll Zellen, haben jedoch 
an ihrer Oberfläche Löcher, wedurd) die Luft in. bie Bruft und 
Bauchhöple dringt und von da felbft in die marklofen Stunden 
gelangt, wie bey keinem andern Thier. Hierinn bat ber Vogel 
befonders Aehnlichkeit mit den Inſecten. oo 

Die Eyerfidce find in einen verwachfen, und von den 
Eyergängen iſt einer verkümmert. Ihre Eyer haben eine kalkige 
Schale, und find, verbaͤltnißmaͤßig ſehr groß. Die Harublaſe 
verlängert ſich in zwey Zipfel, wie bey ben Amphibien. Da ſich 
nicht bloß die Nieren, ſondern auch der Eyergang und dee Maſt⸗ 
darm darein entleeren, fo nennt man fie Cloaffe. 

4) Endlih. kommen alle anatomifhen Syſteme und alle 
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Sinnorgane zur Volltommenheit, und das iſt der Character der 
Säugtbiere.. , £ an 

Die Haut ift überall weich und nur mit- Haaren bedeckt, 
mithin empfindlich... Keinem einzigen fehlen die Finger und nie 
ſind mehr als 5 vorhanden. 

Die Zunge iſt fleiſchig und nicht gefpalten; die Naſ. e ge 
öffnet und durd Muskeln beweglich; ebenfo das Ohr und mei: 
ftens in eine Mufchel verlängert; die Augen können ſich drer 
ben, meift beide fich vorwärts richten und einen einzigen Ge⸗ 
genftand anfehen; fie haben faft durchgängig Augenlider, wovon 

Das. obere die Decke bildet. . Sie find daher auch Augen— 
thiere. 

Das Knochenſyſtem beſteht aus Kalferbe und iſt' regel⸗ 
mäßig gegliedert; die Muskeln find roth und geſondert; das 
Hirn hat Windungen, füllt die Höhle aus und iſt in großes 
und kleines geſchieden. 

Der Magen und der Blinddarm. fub ausgezeichnet, jener 
jedoch häntig, I 

Die Zähne find eingekeilt und von 1 perfchiedener Art, ſchnei⸗ 


- bend, fpißig, mit.ebener und höckeriger Oberfläche, Die Baden: 


zäßne mit Falten ober Schmelz, und meiſtens mit mehreren 
Wurzeln... E 
Sefäßfpftem und- Sun gen wie bey den Vögeln; die letzt 


tern jedoch ohne Löcher auf der Oberfläche, aber durch ein. mus: 


eulöfes Zwerchfell von der Bauchtöble geſchieden, welches 
allen andern Claſſen fehlt. 

Ihre Eyer find von Feiner Schale mehr umgeben, fondern 
das. Zunge ſteckt bloß in feinen eigenen häntigen und gefäfireichen 
Hüllen, und kommt erſt zur Welt, nachdem es jene verlaffen bat. 

Die Gefäße, welche beym Vogel das Eyweiß im Eyergang 
abfondern, verwandeln ſich Hier in Milchors ane, welche als 
Euter oder Zitzen auswendig liegen. 

Es gibt alſo und kann nur 4 Höhere Elaſſen geben, weil 
es mr 4 höhere anatomifche Syfteme oder 4 höhere Sinuorgane 
gibt, nehmlich ‚diejenigen, welche den Kopf bilden; daher man 
aud) die Eingeweidthiere Rumpfthiere, die Fleifchthiere aber 


Kopftbiere nennen. koͤnnte, je nachdem man auf die anatomi- 
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ſchen Syſteme oder auf die Sinnorgane deuten win. auf biefe 
Meite haben wir: 
4 Eingemweidthiere. ‚Rumpfthiere, Niedere Thiere 


‚5 Darmthiere. Bauchthiere. Pölypen.  ? 
vB. Aderthiere. Hantthiere. “ Schalthiere. 
IN. Athemthiere. Gliedentgiete,  : Nirigelthlerer 


B. Fleiſcht hiere. Kopfthiere. Höhere Tiere. 
- Ie:Rnocenthiere.  „Zungenthiere. Fiſche. 
II. Muskelthiere. Naſenthiere. Amphibien. 
II. Nerventhiere. Ohrenthiere. WVbvogel. 
C. Sinnenthiere. Augenthiere. Gängthiärd 
Die Fiſche find daher hoͤhere Polhpen; Die Amphibiel höhere 
Schnecken; die Vögel höbere Juſecten; die Saugthiere höhere 
Sleifchtdiere. :-: 
Man kann dieſe beiden ablentaiten —* —* und 
dann entſprechen:* 


den Saltertthieren I "Die giſche/ J 
den Saiten oo: die Anwbibien, Zu 
den Ringelthieren Age ur 

den Fleifhthieren  . "tie ——— Beer 


Wie die Rliigeitflere den -ungeringeiten /paraliet — ſo 
kann man auch die oberen Thiere wieder mit ihnen vergleichen, 
und es entſprechen daher: 


J. Den Würmern die Fiſche. 
DI. Den Krabben die Amphibien 
II. Den Fliegen die Vögel. 


Die Aehnlichkeiten zeigen ſich in der Geftalt, in der Sub⸗ 
ftanz, in den Bedeckungen, im Aufenthalt und in der Lebensart. 

In Bezug auf die untern anatomifchen Syſteme find daher 
haracterifiert: 

Die Fiſche durch das Darmſyſtem.. 

Die Amphibien durch das Gefäßſyſtem. 

Die Bögel durch das Athemſyſtem. 

Die Säugthiere vorzugsweife durch alle Fleiſchſhſteme, 
nehmlich die Knochen, Muskeln und Nerven nebſt den Sinn⸗ 
Organen. 

Daher haben die Fiſche einen vollkommenen Darm, aber - 
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ein unpollkommenes Gefäß⸗ und Lungen⸗Syſtem; die Amphibien 
vollfommenes Darms und Gefäß-Syfitem, aber nur blafenförmige 
Lungen; die. Vögel alles vollkommen, Darm, Gefäße und zel⸗ 
lige Lungen, aber eine unvollkommene Haut und Mangel an 
Zehen, welche erſt bey den, Saͤugthieren in ihrer volifommenen 
Geſtalt und. Zahl hervortreten. . - 

Die oberen Thiere theilen. fi daher wieder in 2 areiſe, 
in einen tieferen und einen hoͤheren, je nach ihren Cbaracter⸗ 
Organen. 

Erſter Kreis, Bteifäthiere. 

L Fiſche: Knochen und Zunge. 

AL Amphibien: Muskel und Naſe. Bu 

‚ ML Bögel: Nerven und Ohr. re: 
Zweyter Kreis. Sinnenthiere. 

Säugthiere: Augen und Mild-Organe, : 

Als Unterfcheidungszeihen kann, man angeben: : . 
I. Für die Fiſche: Kigmen mit hinten verfchlöffener Nafe. 
I. Für die Amphibien: eine binten offene Naſfe, ohne 

Federn und Haare. 
IM. Für die Vögel: Federn. 
IV. “50 bie Saugthiere: Haare, ofen Obren und Finger. 


Erfer Kreis, Fteifätbiere. 


Knochen, Muskeln und Rackenmart mit unvolltommengn Oinuntsanen, 
‚Ohne Haare und Milgorgane, 


u . Hieer gehörest; bie Fiſche, Amphibien voder Lurdye and: bie, 
Dögel, Gie find, mit wenigen Ausnahmen, größer und fchweret 
als die niederen Thiere, und gleichen daher. durch ihre Maſſe aus, 
was jene an Zahl vpraus haben. Die Haut iſt bey wenigen 
ohne alle Bedeckung, ‚wie bey den Sufuforien, Polypen, Quallen, 
manchen Muſcheln und Schnecken und wie bey den meiften Wür⸗ 
mern. Gewiſſermaaßen kann man auch den Leib der Krebſe und 
der meiften Fliegen nackt nennen, inſofern ihre Bedeckung koch 
nur eine vertrocdhnete Haut ifl. Man kann nur die Fittige der 
liegen als Achte Bedeluug, nehmlich ale ſelbſtſtaäͤndig entwickelte 
Theile der Haut gelten-laffen. ‚Unter den Fiſchen find die Krnor⸗ 
pelfifche ‚und Welſe faſt bie: einzigen, denen die Schuppen’ fehlen; 
und unter den -Ampbibien.; nur. bie Molche und Bröfge. 
sibt Beinen. ambebeskten Vogel... ©. "| Kae Pas 

-Diefer. Kreis theikt ih, wie wir ſchon ‚oben sefepen Hab 
in drey Eloſſen⸗ die Se yimpbibien, und Bögel:-. / 


j a Ars = Syn 3 weh 
J Erte Elaffe BEE 
Knochenthiere — Fiſchenn op 

Naſe hinten ugsichlofen,, te 


Men kann nech hinzuſetzen: Riemen nund Floſſen, aber keine 
aͤchten Zehen und keine ſelbſtſtaͤndige oder beivegliche Bedeltung. 
Die Fiſche leben ſaͤmmtlich im Waſſer; nur wenige, weiche 
verſchließbare Kiemenlöcher haben, wodurch das Waſſer dufbes 
wahrt. wird, können es auf eine kurze Zeit verlaſſen, wie die 
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Aale und eintge andere Eeſthlechter in heißen Ländern. Im 
füßen Wafler finden fi verhältnißmäßig viel weniger als im 
Meer, und es find immer verfchiedene Gattungen, wenn man 
Diejenigen abrechnet, welche zur Zeit des Laihens Wanderungen 
in die Flüffe anftellen; auch find fie in den wärmern Theilen 
der Erbe viel zahlreicher und manchfaltiger, als in den gemäßig- 
teren und Fälteren, obfchon der Unterfchied der Temperatur des 
Waſſers ‚riet. fi ‚d in Ale wie in der Fyft. Uehrigens iſt es 
ein allgemeines eieß, daß in wärmeren Gegenden beide orga⸗ 
wifche Reihe" ar Menge oh Mandjfaitigteit‘ zunehmen. " 

Was ihre Außere Be be 1 7 fo ift Diefelbe manch⸗ 
faltiger, als, bey-irgendi einer andern, Glaffey: das koömmt von 
ihrem Chanacterörgan:, mehmlich dem Knochenſyſtem' her,, als 
welches uͤberhaunt dasgeſtaltgebeude und geſtalterhaltende iſt, 
wie: die; Cryſtalle inc. Mineralreich Cs 'gibt. langen oder wurm⸗ 
. förmige; wakige und bandförmige; elliptiſche, and Diefe Geſtalt 
if die. gewoͤhnliche und daher redeimäßige der Fiſche. Es gibt 
ahar ‚andy. niedergedrärkte,. :vorw: verbichte und Hinten‘ plötztich 
sugeipiste; endlich: Fugeltunde. und. viehtaltigeiwder ai an⸗ 
regelmaͤßſge. ut 6 nn. wit . 
Aleya: ) 70101 iſt Antwebens gang nackt unbidätn meilens ick 
mig soden mit Schuppen bedeitt veriifohr werfchiunener Geſtalt; 
fie, End Dantfalten; worinn. fihi Höorn⸗ und Kaochenbtaͤetchen abß 
segen „alt ifchtagen Hirten gewöhnlich übersitfandet wieZiegel. 
Manhmal ftoßen fie genau an einander wie Täfelmerk; und 
hilten Schienen !ober..Partzor:, feſinach (ihrer Härte. -Diefe 
find meiften®& .oißtestig ‚'ı bisweilen Aben:audy ſechseckig wie die 
Pflanzen= und Bienen: Zellen. Zerftreute, meift fehr verdicte 
and oben zugeipigte bpgiywig assjtöpfe heißen Nägel, 
wie bey den Stören u d Rochen. icht felten haben fie nad) 
hinten einen fpihikeh' Haken ‘ober eine' fiharfe Scheide wie eine 
Meilerfpige, wodurhine' große Wurden hervorbringen können. 
Die Schuppen: wurden indbsfönders mptenficht: und! abgebildet 
vnn Bohr Schäffer, Vpruthid aleſt, Kıdnzymannzim Ber⸗ 
Sinn Masezin and on. Ag affüz inn ſumnen foſſilen Fiſchen. 
nängeeeder Seite läuft nideLisgie voni Schleimloͤchern, 
welche bakd,hlaß, Die, Haut, bastieuph bie Schuppen durchbohven; 
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fie ſcheinlen die Ueberdleibſel von den Athemlöchern der Mſecten 
zu ſeyn. J 
Die Farben find meiftene metalliſch glänzend und. arell, 
ſilberig und golden; voth, grün, blau und ſchwarz iR ſcharf⸗ 
getrennten Streifen, Flecken und Dupfen. | 
Die Zahl der Glieder fegt ſich in diefer Kaffe auf Avet, 
während ben den Inſeeten immer mehr vorhanden geweſen find; 
indeſſen muß man. sicht. außer Acht laſſen, daß die Inferteufhßße 
nicht unfern Füßen, ſondern uyieren.Zeben entinrechen , melde 
fi in 2 Bündel. vereinigt Haben, nebmlid) in die Border: und 
Hinter⸗Fuͤße, wonen keiner mehr. als 5. Zehen bat...c -, : +: 
Bey den: Fifchen -beitahen „die Vorderglieder oder Birn ſt⸗ 
flof.fen: (Pinnae pectorales) aus tineui Echulterblatt vog drey 
Stüden und einem: Schküffel- oder: -Gabelbein ;: aus ‚einem fehr 
großen Oberarm jederſeits, weiche am, Halſe mit ihren Ellenbus 
gen zufammen, ftoßen und den: fogenannten Bruſtgürtel bilden. 
Daran Hängen jederſeits 2 ‚Eurze Knochenſtücke, die Elle und die 
Speiche, und auf; dieſe folgen. & Kleine, flache, faft rundliche Knoͤ⸗ 
del, welche man. mit, den Handwurzelknochen vergleichen kann, 
An dieſen ;hängem jun; unbekimmier Zapl:viele knoͤcherne, geglier 
dente oder knotige, pft fecherfoͤrmig perzweigte Strahlen Durch 
eine: Haut lverbunden, welche bie Floſſe bilden and. für Finger 
angeiehen werben, pach meinen Meyanng aber. jexfalerte Rägel 
. oder Federn :Darfbellen. Der ‚vordere, pon ;hielen Arabien. iſt 
haͤufig abgelondert,; Rästen, einfach ade ie sat. 
‚Die, bintern Slider nder Bauchfel aſſem (Mipnpe wentta 
les). find aͤußerlich zbanſo geſtaltet, haͤngen aher nur am einem 
einzigen Knochenſtück im Fleiſſh, walches man als Hüfthein bes 
trachtet. Wenigſtens ſind die dazwiſchen lirgenden Knochen. ſahr 
verkümmert⸗und hönnan hier nicht in Betracht gezogen werben, 
Außer dieſen Gliaderfloſſen gibt; es dedoden Fiſchen,und 
zwar bey ihnen allein. nad andere ſenkrechte: Floſſen, womit fie 
ſteuren, auh dem Müden Minna ‚dorsplis), Gcdamanze; (P-ı-aaur 
dalis) undiam Steiß (Ps amalis) ,. immar hinter ‚dev Qeffnung 
des Darms, mit, beweglichen: Knocheuſtrahlen GRadia), welche 
an die. .Stachelforsfäge Ber, Wirbel eingeleuft find. Wenn and 
bey hen, Amphibien dergleichen Floſſen parkonmen,.; fa. find. -fe 
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entweder ‘ohne: Strahlen, wie bey den Molchen, oder es. hilden 
. die verlängerten Stadhelfortfäge felbft die Strahlen, wie bey’ den 
Baſilisken. “Sind diefe Strahlen einfach und ftechend, fo heißen 
ſolche Fiſche Stachetfloffer (P: acanthopterygü); find fie ges 
gliedert, verzweigt und weich, fo beißen fie Ben fer 
(Bi:malavopterygüi), - di 5” 

Dia Rückenfloffe läuft risweilen vom Mecken an bie: zum 
Schwanz, ift:. aber auch oft unterbrochen und in 2-0der 80ge⸗ 
ſchieden. Man. hat bei, der Claſſification viel Werth auf dieſe 
Theilung Ser Floſſen golegt, den ſie keineswegs verdienet. Es 
find überhaupt ſehr unweſentliche Organe, und die Krennung 
kommt bloß von. der Verkuͤrzung dev Gtrahlen ber... ° 


Die Shiedarfteifen: flehen übrigen micht wie bey den fpäs 


tern Thieren, immer 'dnishrer gewöhnlichen Stelle; ſondern die 
Bauchfloſſen rücken häufig nadı vorn und heften fich unmittelbar 
hinter den Bruftflöffen an: den. Gürtel felbft an wie ben den Bär 
Th en. Sole Fiſche heißen -Brufifloffer-CPisoes thorarici). 

1 Mandymalvüden: fle ſo Hi vor die Bruſtfloſſen und Heften 
ſich an! den: Hals, wie bey: bee Aal munnter, den :Trifchien 
oder Dorſchen! Das ſind Halsfloifer (Pieces juguluret). 

1. 5 Endlich verkümmern fie: ganz und es bleiben nur die Bruſt⸗ 
fielen üblig;,; wie bey den ARLens:Dhnfloffer (P. anodea), 
untor denen es einige auch ohne Bruflfloffen, ja ſogar ohne’ atle 
Hoffen gibt, ſo daß ſie ſich von manchen Amphibien durch nichts 
als die hinten verſchloͤſſenen Naslöcher 'unterfiheiden:. Da: ide 
Halte und: Ohn-Ylofjes Unmerklich in einander übergehen, fo 
Bau man iſie genteinfhaftihd Gtummelflofferineineni"! 
Diejemgen, deren Bauchfloſſen witklich hinten’ oder: wenig⸗ 

ſteus vom: Gürtel abgeſondert ſtehen, wie bey den Karpfen uud 
Hechten, heißen:Bauch flio ſſoͤr (B. abdominales). Gie find 
mithin in dieſer Henſicht did volfdönimenten. :- „; si“ 

Die großte Manchfältigkeititn der Geſtalt, Bage und Zahl 
fiudet ſich · Beyiwem Gufrirtzahi nike vorzuͤglich bay den Glie⸗ 
urn; weit ſte WMerzweigungen (ib: Mnochenififtems: findi: (aid 

Die Nachſto Mandfälrigtelltzeigt fig bog den Kiefonk und 
* Fahnen; als’den:tm Kopfeiwießerhellen' Giiedern. Sie 
Anand‘ wiellich ſehr verſchteben goſtaltet, und der Wechſel ver 
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Zähne geht faft ins Unendliche; daher man fie aud vorzüglich 
benutzt Hat, diefe Thiere von einander zu unterfcheiden. 

Die Zwiſchenkiefer find gewöhnlich fehr vergrößert, und das 
gegen die Dberkiefer verfümmert. Die meiften Zähne fleden 
daher in den Zwifchenkiefern. Es wurde fchon bemerkt, daß aber 
auch ganze Haufen von Zähnen wie Rafpeln auf dem Pflugfchars 
dein und den Gaumenbeinen, aufden obern Stücken bes hintern 
Kiemenbogeng, weldhe man Schlundknochen nennt, und auf 
der Zunge ftehen, und daß mithin bey den Fifchen mehr Rachen⸗ 
zähne als Kieferzähne vorkommen, was mit ihrem vorberrfchenden 
Darmſyſtem übereinftimmt. 

Im Sanzen haben die Zähne. einerlen Seftaltz fie find nehm» 
li fpigig oder pfriemenförmig, meiftens etwas nad hinten ges 
dogen und ziemlich gleich lang; es gibt jedoch auch dicke und 
abgerundete, wie beym Meermolf, und felbft ganz platte, gleich 


Taͤfelwerk, wie bey manchen Rochen; ferner lanzetförmige und 


Wieder gezähnelte, wie bey den Hayen. 

Sie find alle an= und eingewachfen, nicht eingekeilt, und 
laffen fih nicht wohl in Schneid⸗, Eck⸗, Lücken» und Backen⸗ 
Zähne abtheilen, indem weder die Zahl noch die Stellung fo 
regelmäßig ift, wie bey den Säugipieren. 

Die Zunge ift kurz und breit, meiltens mit harten Warzen 
bedeckt, und daher ein ſchlechtes Schmeckorgan. 

Die Nafe liegt am gewöhnlichen Ort und Öffnet fi in 
2 Löcher, welche oft durd ein Hautbändchen gefchieden find, daß. 
fie wie 4 Löcher erfcheinen. Auf der. Riechhaut find die Gefäße 
und Nerven ftrahlig vertheilt, oder wie ein Doppelfamm, und 
mabhnen daher an Kiemen. Es gibt, wie fhon bemerkt, Feine 
Yatern Naslöcher, und die Naſe dient daher bloß zum Riechen, 
aber nicht zum Athemholen. 

Das Dhr ift in 2 ziemlih von einander entfernte Theile 
gefchieden, wonon das. Innere nur die 3 Bogengänge enthält 
und nad außen gaͤnzlich verfchloffen ift; die Paukenhöhle aber 
ift zum Kiemenlod geworden, weiches fih nad außen und nach 
innen in den Mund Öffnet, wie die fogenannte Ohrtrompete bey 
den höheren Thieren. Die 3 Gehörknöchel bilden die 3 Hintern 
Knochenſtücke des Kiemendedels ; die Paukenblaſe bildet den ſo⸗ 

Okens allg. Raturg. VI. 
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genannten Vordeckel, welcher meiftens am Hinterrande gekerbt 
ift und nicht felten Stacheln hat. Das Schläfenbein hat fi) vom 
Schädel abgefondert und ift in den Kiemendeckel geratben. Es 
bildet den vordern Theil, an weldhen der Unterkiefer gelenkt ift. 

Ungeachtet des kuͤmmerlichen Zuftandes des Ohrs hören die 
Fiſche doch fehr wohl. Man kann fie bekanntlich in Leihen 
durch eine Klingel zum Freſſen herbeylocken. 

- Die Augen find gewöhnlich unverhältnißmäßig groß, ſilber⸗ 
glänzend, ohne Lider und ſtehen bey den regelmäßigen Fiſchen 
an der Seite des Kopfes, bey den unregelmäßigen aber oben 
auf dem Scheitel. Sie künnen ihre Achſen nie auf einen einzigen 
Gegenſtand richten, fondern fehen immer zwey zu gleicher Zeit. 

Das Knochenſyſtem befteht entweder aus Kalkerde oder 
aus Knorpel; jenes bey den fogenannten Knochens oder Graͤ⸗ 
thenfifchen (Pisces ossei), dieſes bey den Knorpelfiſchen 
E. chondropterygii). 

Das kalkige Kaochenſyſtem iſt immer in eine Menge 
Stücke zerfallen, beſonders der Schädel und die Wirbelſäule; dieſe 
hat faſt an jedem Wirbel eine dünne Rippe, oft mit Anhaͤngſeln, 
welche man Graͤthen nennt; daher kann man kaum Hals⸗, Rücken⸗ 
und Schwanzwirbel unterſcheiden. Jeder Wirbel hat lange Sta⸗ 
chelfortſätze, auf welchen die Rückenſtacheln eingelenkt ſind, meiſt 
zwey auf einander. Die Schwanzwirbel haben auch auf der 
untern Seite Stachelfortſätze, zwiſchen denen die Aorta durch⸗ 
laͤuft. Sie tragen gleichfalls Strahlen, welche die Steiß⸗ und 
den untern Theil der Schwanzfloſſe unterſtützen. 

Bey den Knorpelfiſchen ſind die Knochen ſo weich, daß 
man ſie leicht mit einem Meſſer durchſchneiden kann, und ganz 
mit einander, ohne eine Naht, wie eine Schachtel verwachſen. 
Daher kommt es eigentlich auch, daß man keinen Kiemendeckel 
unterſcheiden kann, obſchon die Stücke dazu vorhanden ſind, wie 
man an denjenigen Knorpelfiſchen ſieht, bey welchen die Ver⸗ 
wachſung nicht vollkommen iſt. 

Auf ähnliche Art find bey allen Fiſchen die Muskeln um 
den ganzen Leib wie in einen weichen Panzer verflofien, und 
ſehen nicht roth, fondern weiß aus; nur an den Stoffen bemerkt 
man einige rothe und getrennte Muskeln, 
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Die Nerven find meiftens unverbäktuigmä * 
achte Paar, welches bey den oberen Claffen in di 
vertheilt fich in den Kiemen, und ein Aft davon li 
Seitenlinie bis nad) Hinten, was auch auf die U 


diefer Linie mit den Athemorganen deutet. Bey die mſchen 


Fiſchen vertheilt ſich dieſer Nerv in die electriſchen Organe, aus 
demſelben Grunde: denn die Electricität iſt eine Thätigkeit der 
Zuft, weldye mit der Oxydation oder mit dem Athmen in Ders 
bindung fteht. Die übrigen Nerven verhalten ſich wie bey den 

höheren Thieren. Ihre geiltigen Fähigkeiten find nicht weit Her. 
Gie haben jedoch Gedächtniß und laffen ſich daher leicht kirren. 
Wirft man ihnen zu einer beſtimmten Zeit Brod ins Waſſer, 
ſo kommen fie täglich zu derſelben Zeit wieder und naͤhern ſich 
on, wein fie einen Menfchen am Ufer wahrnehmen. Gie find 
jedoch fehr liſtig und wiſſen den Nachftelungen gut zu entgehen. 
Die meiften leben einfam, doch gibt es auch viele, welche man 
in Geſellſchaft antrift. Allein gemeinichaftlihe Scherze und 
Spiele bat man noch feine unter ihnen bemerkt. 

Um ihre Nachkommenſchaft fümmern fie fi gar nicht, nur 
von einigen wenigen, wie. von dem Stichling, Lumpfiſch, der 
Meergrundel, erzählt man, daß fie ben Laich in Sand vergras 
ben und denfelben beivachen. 

Op’ fie ſchlafen, ift ſehr zweifelhaft, wenigftens kann man 
fie bey Nacht und bey Tag fungen. 

Ihre Lunge it eine Blafe ohne .Zellen, melche jedoch haͤufig 
noch ein Seitenbläschen hat als Andeutung der. zweyten Lunge. 
Manchen fehlt fie jedoch gänzlih. ‚Sie Öffnet id) durch einen 
Ausführungsgang oder eine Luftröhre ohne alle Knorpelringe fehr . 
tief in bie Speiferöhre, ganz nahe am Magen; und man. hat fie 
daber gar nicht für eine Lunge halten wollen, fondern nur für 
ein Organ, welches dem Fiſch zum Heben und Senken im Waſſer 
dient. Das ift auch allerdings der Fall. Er darf diefe Schwimm⸗ 
blafe nur etwas mit den: Bauchmuskeln zufammendrücden, fo 
vermindert fidy feine Ordße und er ſinkt unter. Man hat jedoch 
athmoſphaͤriſche Luft in diefer Blafe gefunden; ein andermal aud) 
Stickgas. Im Sommer, wo das erwärmte Waſſer wenig Sauer: 
ſtoffgas für die Kiemen enthält, ſieht Man die Fiſche Häufig. an 
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ie Oberfläche kommen und Luft fhnappen. Das Alles beweist, 
daß fie Luft brauchen und das Sauerſtoffgas verzehren; daß alfo 
die übrigens gefräßreihe Schwimmblaſe wirklich eine ächte Zunge 
iſt. Es gibt indeffen manche Schwimmblafen ohne allen Aus⸗ 
führungsgang, die dennoch voll Luft fine und innwendig ein 
ftarkes Gefäßneb haben, von dem man glanbt, daß es die Luft 
abfondere, was aber fehr unwahrfcheinlich ift. Vielmehr muß 
man annehmen, daß auch bier die Luftröhre in der Jugend vor⸗ 
handen geweſen und ſich nur allmählich verfchloffen und verloren 
bat. Die einmal eingefchöpfte Luft bleibt unverändert darinn 
und dient ihnen zum Auf⸗ und Abfteigen. 

Die Fiſche haben keine Stimme, fondern find ftumm, wie 
man zu jagen pflegt; indeſſen laffen manche ein Knurren hören, 


wie der Kurrhahn, Der Wetterfifch und felbft einige Karpfen, was - 


aber bald vorüber ift, und zwar ganz natürlid. Es kann nur 
fo lange dauern, als Luft mit Gewalt aus der Blafe. getrieben 
werden kann. Da nun der Fiſch im Wafler Feine neue Luft 
ſchlucken kann, fo hat es mit der Stimme nothwendig ein Ende. 
Ihre vorzüglichften Athemorgane find noch Kiemen, welde 
aus knöchernen Bögen und Blutgefäßen beftehen. 
Die Zahl der Kiemenbögen ift in der Regel 5. Sie liegen 


unter dem Hinterhaupte wie Rippen hinter einander, müflen aber 


als die Ringe Des. Keblkopfes und der Ruftröhre betrachtet werden. 
Jede Hälfte beftehpt aus 4 Stücken, einem vorderen, ‚größern, 
einem mittlern und 2 hintern, Lopffürmigen, weldhe am Schädel 
“ anliegen und den Rippenköpfchen entfprechen. Zwiſchen beiden 
Hälften ‚liegt .vorn ein ungeraded rundliches Knochenſtück, wie 
die Bruſtbeine zwiſchen den Rippen. 

Langs dem Hintern Rande läuft eine Kiemenarterie und Vene, 
welche beide kammförmige Zweige abgeben, die frey wie Franzen 
haͤngen und von dem aus dem Munde kommenden durch die 
Spalten zwiſchen den Kiemenbögen dringenden Waſſer beſpühlt 
werden. Sie ſind meiſtens von kurzen Knochenſtrahlen unterſtützt. 
©» Aehnliche, aber. dünnere und längere Strahlen hängen. hinten 
der Reihe nad) am Zungenbein, find durch eine Haus verbunden 
und heißen Kiemen fbrahlen (Radii brauchiostegi), die Haut 
felbft Kiemanhaut (Membrana branchiostega), Diefe Haut 


- — —— 


liegt Dicht unter dem Kiemendedel und bedeckt baher alle Kiemen. 
Man bat die Strahlen‘, deren Zahl von einem bis gegen ein 
Dugend fteigt, für fehr wichtig gehalten und vorzüglich zur Un» 
terfheidung der Geſchlechter benutzt. Bisweilen fehlen auch die 
Strahlen gänzlid; bey manchen Knorpelfiſchen die Haut, ſowie 
ſelbſt der Deckel. 


Vom Gefäß f yſt em ift ſchon beym Allgemeinen geſprochen. 
Das Blut iſt kalt, weniger roth als bey den Vögeln und Säug⸗ 
thieren, und enthält größere, aber weniger Kügelchen. 

Der Magen ift nicht viel weiter ale der Darm, und es 
bängt daran eine Art Milz, felten viel größer als eine Erbfe. 
Hinten daran fteht meiftens ein Kranz von blinden Anhängfeln, 
welhe man für das Rücklein oder das Pancreas hält. Die 
Leber ift ſehr groß, wie bey den Waflerthieren überhaupt,. und 
in mehrere Lappen getheilt. u 


Die Schildd rüſe und die Bröſe oder Thymus feblt, 
weil ſie bey den andern Thieren nur Ueberbleibſel von den Kie⸗ 
mengefäßer zu ſeyn ſcheinen. | 

Die Eyerftöde‘ find 2 lange walzige Säce mit Dottern 
an ihren Wänden, melde ſich in den Hintern Theil des Mail: 
darms oder die Eloake Öffnen. Die fogenannten Milchſäcke 
find ebenfo geftaltet, enthalten aber eine mildartige Flüffigfeit 
vol von Infuſionsthierchen, wie bey allen andern Tieren. Gie 
öffnen ſich auch in die Elvafe, Die Fiſche mit Eyerftöchen heißen 
Roogner, die andern Milchner. 

Die Nieren find 2 lange, rothe Drüfen, wie getonnenes 
Blut längs dem Rückgrath angeheftet; ſie entleeren ſich in eine 
harnblaſe, welche ſich hinter dem Ende bes Maftdarme nad 
außen Öffnet. . 

Der Anfenthaft ber Fiſche iſt in allen Waͤſſern, in den 
kaͤlteſten, wie in den waͤrmſten; ſie ſind jedoch hier viel zablreicher 
und mandhfaltiger, 

Die meiften freffen Fleiſch, und man nennt diejenigen, welche 
andere Fiſche wegfangen, Raubfifche. Die andern frefien Inſecten⸗ 
Iarven und Polypen,. Medufen, Mufcheln, Schneden und Wür- 
mer; einige aud) weiche und. gallertartige Meerpflanzen. In den: 
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genannten Vordeckel, welcher meiftens am Hinterrande geferbt 
ift und nicht felten Stadheln hat. Das Schläfenbein hat fid vom 
Schädel abgefondert und ift in den Kiemendeckel gerathen. Es 
bildet den vordern Theil, an welchen der Unterkiefer gelenkt ift. 

Ungeachtet des kuͤmmerlichen Zuftandes des Ohrs hören die 
Fiſche doch fehr wohl. Man kann fie bekanntlich in Zeichen 
durch eine Klingel zum Freſſen berbeylocten. | 

Die Augen find gewöhnlich unverhältnißmäßig groß, filbers 
glänzend, ohne Lider und ſtehen bey den regelmäßigen Fiſchen 
an der Geite des Kopfes, bey den unregelmäßigen aber oben 
auf dem Scheitel. Sie. können ihre Achfen nie auf einen einzigen 
Segenftand richten, fondern ſehen immer zwey zu gleicher Zeit. 

Das Knochenſyſtem befleht entweder aus Kalkerde ober 
aus Knorpel; jenes bey den fogenannten Knochen» oder Graͤ⸗ 
thenfifchen (Pisces ossei), dieſes bey den Knorpelfiſchen 
(P, chondropterygii). 

Das kalkige Knodenfyftem ift immer in eine Menge 
Stücke zerfallen, befonders der Schädel und die Wirbelſäule; dieſe 
bat fait an jedem Wirbel eine dünne Rippe, oft mit Anhängfeln, 
welche man Gräthen nennt; daher Bann man kaum Hals:, Rücken⸗ 
und Schwanzwirbel unterfcheiden. Jeder Wirbel hat lange Stas . 
helfortfäge, auf welden die Rückenſtacheln eingelenkt find, meift 
zwey auf einander. Die Schwanzwirbel haben aud auf der 
untern Seite Stachelfortfäge, zwifchen denen die Aorta durch⸗ 
läuft. Sie tragen gleihfalls Strahlen, melde die Steiß: und - 
den untern Theil der Schwanzfloffe unterftügen. 

Bey den Knorpelfifhen find die Knochen fo weich, daß 
man fie leicht mit einem Meſſer durchſchneiden kann, und ganz 
mit einander, ohne eine Naht, wie eine Schachtel verwachſen. 
Daber kommt es eigentlid auch, daß man keinen Kiemendecel 
unterfcheiden kann, obſchon die Stücke dazu vorhanden find, wie 
man an denjenigen Knorpelfiihen fieht, bey welchen die Ver⸗ 
wachſung nicht vollfommen ift. 

Auf Ahnlihe Art find bey allen Fifchen die Musteln um 
den ganzen Leib wie in einen weidhen Panzer verflofien, und 
ſehen nicht roth, fondern weiß aus; nur an den Floſſen bemerkt 
man einige rothe und getrennte Muskeln. 
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Die Nerven find meiftens unverhäktnißmäßig bil. Das 
achte Paar, welches bey den oberen Claffen in die Lungen gebt, 
vertheilt fich in den Kiemen, und ein Aft davon läuft längs der 
Seitenlinie bis nach hinten, was auch auf die Berwandtfchaft 
diefer Linie mit den Athemorganen deutet. Bey den electrifhen 
Fiſchen vertheilt ſich dieſer Nerv in die electriſchen Organe, aus 
demſelben Grunde: denn die Electricität iſt eine Thätigkeit der 
Luft, welche mit der Oxydation oder mit dem Athmen in Ver⸗ 
bindung fteht. Die übrigen Nerven verhalten fi wie bey den 
höheren Tieren. Ihre geiftigen Fähigkeiten find nicht weit her. 
Sie haben jedoch Gedähtniß und laffen ſich baher leicht Firren. 
Wirft man ihnen zu einer beflimmten Zeit Brod ins Waſſer, 
ſo fommen fie täglich zu derfeiben Zeit wieder und nähern. fi 
Ähon, wein fie einen Menfchen am Ufer wahrnehmen. Gie find 
jedoch ſehr Liftig und wiſſen den Nachftellungen gut zu entgehen. 
Die meiften leben einſam, doch gibt es auch viele, welche man 
in Geſellſchaft antrifft. Allein. gemeinfchaftlihe Scherze und 
Spiele hat man noch Feine ‚unter ihnen bemerkt. 

Um ihre Nachkommenſchaft kümmern fie ſich gar nicht, nur 
von einigen wenigen, wie. von dem Stichling, Lumpfiſch, der 
Meergrundel, erzäslt man, daß fie ben Laich in Sand vergras 
ben und denfelben bewachen. 

Ob ſie ſchlafen, ift ſehr zweifelhaft,. wenigftens kann man 
fe bey Nacht und bey Tag fangen. 

Ihre Lunge iſt eine Blafe ohne .Zellen, welche jedoch haͤufig 
noch ein Seitenbläschen hat als Andeutung der. zweyten Zunge. 
Manchen fehlt fie jedoch gänzlich. ‚Sie öffnet ſich dur einen 
Ausführungsgang oder eine Luftröhre ohne alle Knorpelringe fehr _ 
tef in bie Speiferdhre, ganz nahe am Magen; und man hat fie 
daher gar nicht für eine Lunge halten wollen, ſondern nur für 
ein Organ, welches dem Fild zum Neben und Senken im Waller 
dient. Das ift auch allerdings der Fall. Er darf diefe Schwimms 
Mafe nur etwas mit den Bauchmuskeln zufammendrüden, fo 
vermindert ſich feine Größe und er ſinkt unter. Man hat jedoch 
athmoſphaͤriſche Luft in dieſer Blafe gefunden; ein andermal aud) 
Stidgas. Im Sommer, wo das erwärmte Waffen wenig Sauer 
ſtoffgas für die Kiemen entbäh, ſieht man die Fiſche Häufig. an 
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die Oberfläche kommen und Luft fhhnappen. Das Alles beweist, 
daß fie Luft brauchen und das Sauerſtoffgas verzehren ; daß alle 
die übrigens gefräßreiche Schwimmblafe wirklich eine ächte Lunge 
iſt. Es gibt indefien manche Schwimmblafen ohne allen Aus⸗ 
führungsgang, die Dennoch voll Luft fin und innwendig ein 
ftarkes Gefäßnetz haben, von dem man glaubt, daß es die Luft 
abſondere, was aber fehr unmahrfcheinlich if. Vielmehr muß 
man annehmen, daß aud bier die Luftröhre in. der jugend vors 
handen geweſen und fih nur allmählich verfchloffen und verloren 
bat. Die einmal eingefchöpfte Luft bleibt unverändert darinn 
und dient ihnen zum Auf und Abfteigen. 

Die Fiſche haben keine Stimme, fondern find ftumm, wie 
man zu fagen pflegt; indeflen laffen mandhe ein Knurren hören, 
wie der Kurrhahn, der Wetterfifch und felbft einige Karpfen, was 
aber bald vorüber ift, und zwar ganz natürlich. Es kann nur 
fo lange dauern, als Luft mit Gewalt aus der Blafe. getrieben 
werden Fann. Da nun der Fiſch im Wafler Feine neue Luft 
ſchlucken Fann, fo hat es mit der Stimme nothiwendig ein Ende. 

Ihre vorzüglichſten Athemorgane find noch Kiemen, welde 
aus Pnöchernen Bögen und Blutgefäßen beftehen. 

‚Die Zahl der Kiemenbögen ift in der Regel 5. Sie liegen 
unter dem Hinterhaupte wie Rippen hinter einander, müffen aber 
als die Ringe des. Keblkopfes und der Yuftröhre betrachtet werden. 
Jede Hälfte befteht aus 4 Stüden, einem vordern, ‚größern, 
einem mittlern und 2 hintern, Eopfförmigen, welche am Schädel 


-" anliegen und ben Rippenköpfchen entiprechen. Zwiſchen beiden 


Hälften ‚liegt vorn. ein ungerabes rundliches Knochenſtück, wie 
die Bruſtbeine zwiſchen den Rippen. 

Laͤngs dem Hintern Rande läuft eine Kiemenarterie und Bene, 
welche. beide fammförmige Zweige abgeben, die frey wie Franzen 
hängen. und .von dem aus dem Munde kommenden durch bie 
Spalten zwifchen den Kiemenbögen dringenden Waſſer befpüplt 
werden... Sie find meiſtens von Eurzen Knodyenftrahlen unterftüßt. 
© Yehnliche, aber. dünnere und längere Strahlen hängen hinten 
der Reihe nad) am Zungenbein, find dur Line Haus verbunden 
und beißen Kiemen ſtrahlen (Badii branshiostegi), Die Haut 
ſelbſt Klemenhaut (Membrana. branchiostega). Diefe Haut 


liegt dicht unter bem Kiemendeckel und bedeckt daher alle Kiemen. 
Man bat die Strahlen, deren Zahl. von einem bis gegen ein 
Dusend fteigt, für fehr wichtig gehalten und vorzüglich zur Uns 
terſcheidung der Geſchlechter benubt. Bisweilen fehlen auch die 
Strahlen gänzlidy; bey manchen Knorpelſiſchen die Haut, ſowie 
ſelbſt der Deckel. 


Bom Gefäß f yſt em iftfhon beym Allgemeinen gefprochen. 
Das Blut ift kalt, weniger roth als bey den Bögeln und Säug- 
thieren, und enthält größere, aber weniger Kügelchen. 

Der Magen ift nicht viel weiter als der Darm, und es 
hängt daran eine Art Milz, felten viel größer als eine Erbfe. 
Hinten daran fteht meiftens ein Kranz von blinden Anhängfeln, 
welhe man für das Rücklein oder das Pancreas hält. Die 
Leber iſt fehr. groß, wie bey den Waſſerthieren überhaupt, und 
in mehrere Lappen getheilt. 


Die Schilddrüſe und die Bröſe oder Thymus feblt, 
weil ſie bey den andern Thieren nur ueberbleibſel von den Kie⸗ 
mengefäßer zu feyn ſcheinen. 

Die Eyerſtöcke ſind 2 lange walzige Säce mit Dottern 
an ihren Wänden, welche fid) in den hintern Theil des Maſt⸗ 
darms oder die Eloake Öffnen: Die fogenannten Milchſäcke 
find ebenfo geftaltet, enthalten aber eine mildhartige Flüffigfeit 
voll von Infuflonsthierchen, wie bey allen andern Thieren. Gie 
öffnen fi auch in die Cloake. Die Fiſche mit Eyerftöcken heißen 
Roogner, die andern Milhner. | 

Die Nieren find 2 lange, rothe Drüfen, wie geronnenes 
Blut längs dem Ruͤckgrath angeheftet; ſie entleeren ſich in eine 
Harnblaſe, welche ſich hinter dem Ende des Maſtdarms nach 
außen öffnet. 

Der Afenthalt, der Fiſche iſt in allen waſſern, in den 
kaͤlteſten, wie in den wärmften; fie, find jedoch hier viel zahlreicher 
und manchfaltiger, - 

Die meiften freffen Fleiſch, und man nenntbiejenigen, welche 
andere Fiſche wegfangen, Raubfifhe. Die andern freilen Inſecten⸗ 
larven und Polypen, Medufen, Mufcheln, Schnecen und Wür: 
mer; einige aud) weidhe und gallertartige Meerpflanzen. In ben: 
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Teichen und Fifhhehältern kann man fie mit Blut und andern 
Abfällen aus der Kühe ernähren. 

Zur Zeit des Laichens kommen fle aus der Ziefe des Meeres 

an die ſeichten Stränder, weil das Waſſer daſelbſt wärmer iſt 
und der Laich an den Meerpflanzen hängen bleibt. Manche 
ſteigen auch aus demſelben Grunde in die Flüſſe herauf, nnd 
die Flußfiſche fuchen fich Eleinere Bäche und feichte Stellen, wo 
es viele Wafferpflangen gibt. Daher bürfen bie Seen und Teiche 
‚nicht überall fteile Ufer haben, weil fonft der Laich zu Grunde 
geht. | 
Beym Laihen ſchwimmen fie ueben einander ber, ‚ und ber 
Milch wird mit dem Roogen ins Waſſer gelaffen, wo beide erſt 
mit einander in Beruͤhrung kommen. 
Die Zahl der Eyer geht ins Unglaubliche. Der Roogen 
des Hauſens wiegt 200 Pfund; 5 Eyer nur einen Gran, mithin 
ſind im Pfunde gegen 300,000 Eyer, alſo im ganzen Roogen 
gegen 6,000,000. In einem Kabeljan oder Stockfiſch hat man 
9,000,000 berechnet, in einem Karpfen und Schleih über 300,000, 
in einem Barfch faft eben fo viel. Die Fifche würden ſich daher 
aber alle Begriffe vermehren, wenn die Roogen nicht fo vielen 
Unfällen ausgefegt wären, und nicht von den Filchen felbit wies 
der verfchlungen würden. Die Häringe, deren Zahl Legion ift, 
enthalten. dennoch nicht über 40,000 Eyer. 

Wie lang die Fifche wachfen, und wie alt fie werden, weiß 
man nur von fehr wenigen. Anfangs wachfen fie fehr fchnell; 
dann geht esaber um fo langlamer. Ein Karpfen von 2 Jahren 
ift gegen !/s Schuh lang; da es nun welche gibt von 25 und mehr 
Dfund, fo müſſen fie fer alt werden. Dan hat Beyſpiele, daß 
fle 150, und Hechte 200 Jahr gelebt Yaben. Unſere Flußfiſche 
find gewöhnlich erft im dritten Jahr fähig, fich fortzupflanzen. 

Die Fiſche haben zahlreihe Feinde; außer dem Menichen 
fi felbit und die Waffervdgel, auch manche Amphbibien, wie bie 
Erocodille, und Säugthiere, wie die Walrofie, Robben, Fiſch⸗ 
ottern, Delphine und Eisbären; innerlich werden ſie won vielen 
Eingeweidwärmern geplagt, und Anßerli von den fbgenannten 
Fiſchlaͤuſen und Blutegeln. Im Winter müſſen viele unter dem 
Eis erftiden; fie kommen daher fchaarenweife an die Wuhnen, 





um Luft zu fhöpfen. Sie find auch allerley Krankheiten unters 
worfen, befonders in heißen Sommern, oder nad) Ueberſchwem⸗ 
mungen, wenn das Waller ftinkend wird. Sie befommen Auss 
(hläge, werden räudig, fchwimmen oben auf, fallen um und 
fterben zu Tauſenden. Viele werden zu gemwiflen Jahrszeiten 
blind, von infuſorienartigen Würmchen, welche ſich in ihren 
Augenukammern fo vermehren, daß fie dieſelben ganz ausfüllen, 
nachher aber wieder verfchwinden. Man fagt von foldhen Fiſchen, 
daß fie den grauen Staar hätten. Rorbmanns microſcopiſche 
Beytrage. 

Es gibt keine Thierclaſſe, welche ſo allgemein zur Wahrung 
verwendet werden könnte, wie die Fiſche. Ihr Fleiſch iſt zart, 
ſchmackhaft und leicht verdautih. Man befchuldigt zwar einige 
Tiihe in den heißen Ländern, daß fe giftig feyen und Uebelkeiten, 
ja felbft den Tod hervorbrädten. Das ift allerdings zu gewiſſen 
Seiten der Fall; allein das kommt nit von einem den Fiſchen 
eigenthümlichen Gifte ber, fondern von ihrer Nahrung, befonders 
von den Früchten ded Manfchenillbaums (Hippomane manci- 
nella), welche manche Fiſche verfchlucten follen, was aber noch 
niht ansgemadt iſt. Man hut noch bey feinem Fiſch irgend 
ein Siftorgan gefunden, weder hohle Zähne noch Stacheln, oder 
irgend eine Blaſe, die man dafür anſehen könnte. 

Da beym Laien die Fifhe an befchränkten Orten, am 
Strande oder in Bäden, in Menge zufammanfommen ; ſo wers 
- den Die meiften um biefe Zeit gefangen. Es muß aber geſchehen, 
ehe fie den Laich und. Mit abgefegt haben, weil ſte nachher 
mager, ſchlaff und unſchmackhaft werden: Der Hanptfang ges 
fhieht immer mit Negen, bie man entweder ale länge Wände 
aufftelle‘, in deren Mafchen fie fih aufhängen, oder. auf dem 
Grunde fortzieht. Diele. werden jedoch auch mit. Ungeln, die 
man durd Schnüre an. Tange Seile veftbindet und ind Meer 
binunter wirft, gefangen: In den Flüſſen. ſangt man’ fie, mit 
Regen, Reufen und Angela. -  ° 

Sie nehmen faft in allen Flaſſen und Sen ab; ‚weil ſie bey | 
fortfchreitender Cultur weniger Nahrung finden. Iheils werden 
die Flüſſe eingedämmt, die Ufer angebaut, dev Mift und die 
Miftlache auf die Felder .zeführt, wodurch den Waſſerinſecien bie 
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Nahrung entzogen wird. Man hat fonderbarer Weile die Ders 
minderung der Fifche dem Lärm der Dampfidiffe, und fogar 
dem Canonendonner zugeſchrieben, der ſich bisweilen am Waſſer 
hören läßt. 

Obſchon übrigens die meiſten Fiſche im Frühjahr laichen, 
ſo iſt das doch nicht bey allen der Fall. Der Hecht und der 
Bley iſt ſchon voll in den erſten Monaten des Jahrs, der Barſch 
im April, der Sander und die Barbe im May, der Schleih im 
Juny, der Stör im Auguſt, der Lachs im September! der 
Karpfen im Detober, das Neunauge im December. 


Die Geſchichte der Fiſche fängt, wie bey allen Tieren, 


ebenfalls mit Ariftotelegs an, welcher fie jedoch mehr in anas 
tomijcher und phyſiologiſcher als foftematifher Hinſicht betrachtet 
hat, indem überhaupt das Syftematifieren nit die Sache der 
Alten gewefen ift. Sonft findet man nur bey griechiſchen Dich: 
tern einzelne Namen und Eigenfhaften von Fifchen. | 

Unter den Römern hat Plimius den Ariftoteles wieders 
holt, und eine Menge Merkwürdigkeiten über die Fiſche geſam⸗ 
melt, ohne irgend eine Ordnung. Er handelt davon in feinem 
Hten und anften Bud. Bey den andern, wie bey Oppian 
und Aelian, und bey einigen Dichtern, wie Ovid und Au⸗ 
ſon, iſt wenig zu finden. 


Im Mittelalter kann man bloß Iſidor von Sevilla 


und Albert den Großen aus Schwaben anführen, welche aber 
auch ſoviel als nichts enthalten. 

Erſt mit der Wiederherſtellüng der Wiſſenſchaften durch 
bie Erfindung der Buchdruckerkunſt, wurde auch die Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf die Fiſche gelenkt durch Paul Jovius 1324, 
Belon 1553, Salviani 1554, Rondelet 1554, Conrad 
Gesner 1558 und Aldrovand 1612, welche große Werke 
darüber geſchrieben und ſogar Abbildungen geliefert haben; ſpä⸗ 
ter Jonſtoen 1649, Ray und Willugbby 1685, Sloane 
1707, Marjili 1726 und Catesby 1731. 

Aber erſt jetzt wurde es möglich, ein ordentliches Syitem 
der Fiſche aufzuftellen, und diefes hat Artebi, ein Schwede, 1738 
gethan; ed wurde non Linne angenommen und fpäter verpolls 
kommuet. Zu gleicher Zeit arbeitete Klein zu Danzig; Das 
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fentyn, Renard, Schäffer, Gronod, Gouan, Pens 
nant, Meidinger, Brouffenet, und vorzüglih Bloc, 
gaben große Werke mit fehönen und guten Abriidengen über 
die Fiſche heraus. 

Nicht lange nachher erſchienen die Werke von Lacepede, 
P. Ruſſel, 8. Shaw, Pallas, Buchanan, ebenfalls mit 
guten Abbildungen, Auch in hräcdhtigen Reifen haben Geoffroh, 
St: Dilaire, Tilefig, Leffon und Garnot, Quoy und 
Saimard, fo wie Rüppell, viel feltene Fiiche abgebildet. 
Geaenwärtig erhalten wir Das große Werk von Euvier und 
Balenciennes, worinn die Fiſche in natürlihe Familien abs 
getheilt find. Außerdem find während diefer Zeit verſchiedene 
Hleinere Werke über die Fifche erfchienen, befonderse von Walls 
baum, Schneider, Rafinesque, Riffo, Mitailt, 
Naccari, Faber, Nardo und Wilson. 

Zür die Anatomie hat fhon Severinus 1645: vieles 
gethan, fpäter Daller, Camper und vorzügli. Alerander 
Monro 1783, Scarpa und Comparettiz in unferm Jahr⸗ 
hundert, vorzüglid Euvier, Everarb. Dome, Rofenthal, 
Geoffroy St. Dilatre, Spix, Bojanus, Baer, 
€, Weber, Ban der Hoeven, Bakker, Ratske, Fo h⸗ 
mann, Carus. 

Ueber die Entwickelung der Fiſche haben befonders Spals 
lanzani, Cavolini, Carus und Baer Unterfuhungen ans 
geſtellt. 

Abbildungen von verſteinerten Fiſchen ſind geſammelt in den 

großen Werfen: Ittiologia verengse (von ©: Volta, 1706), 

von Blainville und von Agaffiz, ‚weldes letztere vorzüg⸗ 

liche Werk gegenwärtig erſcheint. Schriften über einzelne Gr | 
genftände werden gehdrigen Arte angeführt, 


| eintheitung. 


Die Sifhe unterfcheiden ſich von - einander nach der Ent: 
wickelung ihrer Organe, und ihre Drdnungen und Zünfte gehen 
denfelben parallel, fo wie auch den Thierclaffen, weldhe ebenfalls 
durch die anatomiſchen Syſteme characterifiert find, Es gibt 


daher Fifche, weiche den Darmcanal, das Gefäßfyften, das Athems 
Inftem, die Sinnorgane u.f.w. in fid ausbilden, und ihre Ge⸗ 
ftalt, fo wie ihre Lebensart, darnad) abändern. So viel es dem: 
nad) Stuffen von Organen oder Thierclaffen gibt, fo viel muß 
es auch Abtheilungen in den Fifchen geben. Da das Knochen 
foftem ihr Characterorgan ift, fo werden ſich aud) die Haupt 
unterſchiede in demfelben vorzäglih an den Tag legen. 

Dan theilt auch von jeher die Fifche zunächſt ab in Ko: 
hen: und Knorpel⸗Fiſche. 

Da: die letztern durchgaͤngig unregelmäßig find, eine 
nadte, Telten mit ordentlichen Schuppen, fondern mit Nägeln 
und Stacheln befeste Haut haben, und die Augen auf dem 
Scheitel tragen; fo muß man fie den unregelmäßigen Knochen: 
fiſchen naͤhern, und Dagegen die regelmäßigen Fiſche, mit ſeitlichen 
Augen und meift mit Schuppen, zufammenfielen. — 

"Unter den Kaorpelfifchen finden fich die größten, wie die 
Hayen und Rochen, welche große Eyer legen, und deren hintere 
Floſſen Knochenftücde enthalten, ziemlich wie bey ordentlihen 
Füßen. Sie fchließen fi) offenbar, und auch in der unfdrmlichen 
Geſtalt, an die Amphibien’an, und wurden fogar eine Zeit lang 
Dazu gerechnet, unter dem Namen ſchwimmende Amphibien. -Die 
großen Hayfiſche mahnen fogar an die Walfifhe. Genau bes 
trachtet haben fie in ihrem nackten und mißgeftalteten Leibe nur 
Aehnlichkeit mit den unterftien Ampfibien, den Molchen und 
Kröten, und ihr weiches, ungegliedertes Skelett ohne Rippen fteht 
anf einer fo tiefen Stuffe, daß man: fie nicht wohl über die 
Knocheufiſche ftellen kann; Kiefer, Zähne, ja bey den Pricken die 
Floſſen, Augen und Naſe, ſind ſehr verkümmert. 

Auf dieſe Weiſe erhält man einen leitenden Grundſatz für 
den Rang und die Anordnung der File. Die Knochenfiſche 
find mithin die höchſten, und unter ihnen fließen fi) wieder 
die unregelmäßigen an die Knorpelfiſche an, welde die Reihe 
beginnen. 

"Wir haben daher zwey Stuffen; regelmäßige Fiſche mit 
Augen an ben Geiten, und unregelmäßige mit Augen auf 
dem Scheitel. 

Die regelmäßigen zeichnen ſich noch burch Beſchuppung 
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und vollftändige Floffen aus, und theilen ſich barnach gut in 
zwey Ordnungen.ab. Die Floſſen ftehen entweder an der gehö⸗ 
tigen Stelle, wie bey den Bauchfloſſern; oder die Hintern 
find an die vordern gerückt, wie bey den Bruftfloffern. 

Wir Haben alfp zwey Horden von Fifchen, Unregelmäßige 
und Regelmäßige. er 

Jede theilt fih in zwey Ordnungen, oo 

"Die unregelmäßigen Fifche find entweder ganz (Suppen 
08, fo daB man auch durch ein Bergrößerungsglas ‚in ihrer 
Haut nicht einmal Zeichnungen von Schuppen bemerkt; ober fie 
haben ganz dünne Schuppen in "der ‚glatten und fhleimigen 
Haut. Unter den Sähuppenlofen find manche mit Stacheln 
und Panzern bedeckt, und daben fo nnförmlid, daß man faum 
die Geftalt von ordentlihen Fiſchen erkennt. Die einen fehen 
aus wie Würmer, die andern wie Bretter, andere wie Kreifel 
und Kugeln. Faſi allgemein ſtehen die Augen oben ' auf einem 
unverhältnigmäßig bicken Kopf mit weitem Quermaul; bey an- 
dern ift das Maul unverhälmigmäßig Hein und am Ende eines 
fehr Iangen und dünnen Röpfes. Sie mahnen Überhaupt ar die 
Molche, Fröfche und Schtidfrdten Ihr Skelett iſt entweder 
ganz Enorpelig ober'biegfan wie Fifchbein, oder fonft abweichend 
geftaltet, mit irgelid een Mangel, defonders am Kiemendeckel. 
Es gehören hieher die eigentlichen Knorpelfiſche, wie Pricken, 
Rochen, Hayen und Störe; die Schnabel: und Kugel:Fifche, die 
Srofchfifche und Tie kaulquappenaͤhnlichen Welfe. Die meiften 
find Bauchfloſſer, und die Floſſen find dick und beſtehen faſt aus 
nichts als Haut, in welcher: entıveder gar keine oder när fehr 
wenig Strahlen lanfen.. Die weten ‚fe baper Hautfloſſer 
nennen. 

Die d ünn ſchiup pigcn Bilde weichen auch noch in der 
Geſtalt ab. Sie ſind meiſtens ſchlangen⸗ "und: ſpindelfoͤrmig 
mit verfümmerten Floſſen, nehmlich Dali: oder Ohn⸗Floſſer. 
Uebeigens „find fie auch entweber glatt oder Yin und wieder ges 
pangert,. aber nie mit Stacheln bedeckt. Dahin gehören die 
Aale, die Schleimfiihe oder Quappen, Sqeuſiſche Schollen, 
Meergrundeln, Knurrhaähne und Drachenkoöͤpfe. 

Die regeßmäßigen, oder Schuppenfifche zerfallen lehr leicht 
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in Bruft: und Bauch > Floffer, wovon jene hatte Rückenſtrahlen 
baben, wie die Thunnfifche, Klipp⸗ und Lipp⸗Fiſche und Die 
Baͤrſche. Die Bauchfloſſer haben weiche Ruͤckenſtrahlen, wie die 
Lachſe, Häringe, Karpfen und Hechte. 
Wir hätten mithin folgende vier Ordnungen: | 
A. Unregelmäßige. 
I. O. ‚Paurflof fer; unförmliche, meift Enorpelige Fiſche: 
wie Rochen, Welfe, Nadel: und Kugel: Fifde. 
III. O. Stummelfloſ fer; ſchlangen⸗ und ſpindelförmige, 
mit und ohne Halsfloffen; wie Yale, Schellfiſche, 
Grundeln und Knurrhähne. 
B. Regelmäßige... 
III. 9. Bruſtfloſſer; mit harten Ruͤckenſtrahlen; wie die 
Thunnfiſche, Klipp⸗ und Lipp⸗Fiſche und Baͤrſche. 
1V. O. Bauqfioſſerz mit weichen Ruͤckenſtrahlen; wie 
die Lachſe, Haäringe, Karpfen und Hechte. 

In der erſten Ordnung ſondern ſich ſogleich die Achten Knor⸗ 
pelfiſche, wie die Pricken, Hayen und Störe ab, und bilden 
wegen ihres. verkümmerten Knochenſyſtems hie unterfie Zunft. 
Dann folgen die nackten und. faulguappenäßnlichen Welſe 

und Frofchfifche, mit einem knochenartigen Skelett.. 

An fie: ſchließen ſich die gepanzerten oder fadeligen Radel⸗ 
und Kugelh⸗Fiſche. 

In der zweyten Ordnung bilden die Obunfloſſer oder die 
Aale wieder die unterſte Zunft, an welche ſich die Halsfloſſer 
unmittelbar anſchließen, und an dieſe die nackten oder gepan⸗ 
zerten Grundeln, welche in die ächten Bruſtfloſſer übergehen. 

Die dritte und vierte Ordnung zerfällt ebenfalls in Zünfte, 
‘aber nad) geringern Unterfchieden, im der. Seftalt, den Schuppen, 
Stacheln des Kiemendedelg. und im Gebiß. 

Die Thunnfiſche find meiltens. (ehr yufananengedrädt. und 
baben kleine Schuppen; die Lippfifche find "graffichuppig, haben 
aber Feine Zaͤhne am Kiemendecdel, ‚während die Bäriche meiſi 
Stacheln daran zeigen. 

In der vierten Ordnung haben die Lachſe meiſt rieine Schud⸗ 
pen, die Haͤringe und Karpfen: ſehr große und gezaͤhnelte; die 
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Hechte weichen durd ihr großes Maul und das Gebiß ab. Eie 
zerfällt in vier Zünfte, 

Auf dieſe Weile befommen wir 13 Zünfte. 

A. Unregelmäßige; Leib nact und nicht elliptifch. 
1.9. Hautfloffer; ſchuppenloſe, unfoͤrmliche Fifche mit 
bäntigen, faft ſtrahlenloſen Floſſen. 

1.3. Knorpelfiſche; Leib nackt oder mit Nägeln undd 
einem runden ober .Aueren Maul am Dale, 

2. 3. DBreitmäuler; Leib nact oder gepanzert, mit 
weitem gezäbntem Maul am Ende des dicken Kopfes. 
Welfe. 

3.3. Engmäuler;z mit Panzer oder Stadyeln bedeckt und 
einem fpitigen, Heinen Maul vorn am Ende, meiſt 
ohne Zähne. Nadelfiſche. 

N. ©. Stummelfloffer; dünnfhuppige Spindelfiiche. 

4. 3. Aale; fchlangenförmig, ohne oder mit fehr verfüms 
merten Baudhfloffen am Halſe. 

5.3. Quappenz Halsfloffer. Schellfiſche. 

6. 3. Grundeln; Bruftfloffe , nackt nder gepanzert. 

B. Regelmäßige. Leib beſchuppt und elliptifch. 
Mm. O. Bruftfloffer. Ä 

7.3. Thunnfifhe; Leib fehr zuſammengedrückt, mit 
kleinen Schuppen. 

8. 3. Braſſen; Leib ganz regelmaͤßig mit großen Schup⸗ 
pen und glatten Kiemendeckeln. Lippfiſche. 

9.3. Bärſche; große Schuppen. mit rauhen Kiemen⸗ 
deckeln. 

IV. O. Baudfloffer. 

10. 3. Lachſe; Leib lang mit Meinen Schuppen und einer 
Kettfloffe auf dem Kreuz. 

11. 3. Häringe; Leib elliptifh mit großen ‚Suppen, 
der untere Leibesrand fcharf. Ä 

12. 3. Karpfen; Leib und Schuppen ebenfo, der untere 
Leibesrand glatt. . Ä 

13. 3. Hechte; Leib lang mit kleinen Schuppen und Straße 
Sen in der Kreusflofle. | 

Wir kommen nun an die Betrachtung der Geſchlechter ‚und 
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der einzelnen Gattungen. Jene werden vorzüglih nad dem 
Bau des Kopfes, der Zähne, der Kiemenftrahlen, der Stacheln 
am NKiemendecel, nad ber: Bedeckung und den ſenkrechten 
Steuerfloffen unterfchieden; diefe nach geringern Abweichungen, 
beſonders auch nach den Farben. 


Erſte Horde. Unregelmaͤßige Fiſche. 
u I. Ordnung. Hantfloffer. 


ent ſchuppenlos, ſchleimig, Floſſen fait ohne Strahlen; meift Bauch⸗ 


floſſer; Skelett mangelhaft. 


Die Floſſen ohne oder mit dünnen und weichen Strahlen 
ſind durchgehends klein; die Rückenfloffen fangen meiſtens erſt 
hinten auf: dem Kreuze an und ſitzen daher: größtentheils auf 
dem Schwanze; der Leib ift immer völlig fchuppenlog, entweder 
ganz weich und fchleimig oder mit Nägeln und Schildern bededt. 
Die Seftalt des Leibes weicht. auf die mandfaltigfte Art ab: 
bald ift er wurmförmig, bald ſpindel⸗, bald kugel⸗, bald tafels 
förmig. Der Kopf ift durchgängig mit dem Leibe fo verflöffen, 
daß der Mund unmittelbar an dem letztern zu figen ſcheint; 
auch diefer ift bald rund, bald quer, bald fehr eng, bald unvers 
hältnigmäßig weit, bald vorn, bald unten an der Schnauze; 
batd mit, bald :ohne Zähne; und auch diefe gefallen fi in Sons 
derbarkeiten, find körner⸗, tafels, lanzetförmig u. few. Der 
Schwanz wird gewödhnlich plötzlich dünn und ſteckt wie ein 
Zapfen im Leibe, ift oft geißelfürmig wie ein Rattenſchwanz 
und bat felten hinten eine ordentliche Floſſe; fie endet oft vor 
der Schwanzfpige. Die Augen ſtehen meift oben und nicht fel= 
ten führen Stirntöcher hinter denjelben in die Mundhöhle. Die 
Kiemenfpalten find fehr eng, meift ohne Deckel, oder wenigſtens 
shne die volle Zahl ihrer Knochenſtücke, wie bey ‚den Wellen; 
übrigens find fie faft fammtlih Bauchfloffer, wobey aber die 
hintern Floffen: gewöhnlich fehr verfümmert find. 
Auch die Lebensart und die Fortpflanzung ft fehr manch⸗ 
faltig, Diele find gewaltige Räuber; es gibt aber andy viele, 
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welhe mit Schalthieren oder Polypen fürlieb nehmen, und einige 
Iheinen ihre Nahrung im Schlamm zu fuhen. Die meiften 
lachen wie gewöhnlich, mehrere aber legen große Ener, welche 
fh aud) bisweilen früher entwickeln. _ 

Sie zerfallen zunächſt in nadte und gepanzerte, oder auch 
in großs und Eleinmaulige. Bon jenen hat ein Theil ein knor⸗ 
peliges SPelett, wie die Dayenz der andere ein knochenartiges, 
wie die Welfe. Die gepanzerten oder kleinmauligen haben ein 
biegiames halbfnorpeliges Knochenſyſtem, welches dem Leibe 
bald die Gejtalt eines Wurms, bald einer Kugel gibt, wie bey 
ten Shnabels oder Nadels und Kugel⸗Fiſchen. 


Erfte Zunft. Knorpelfiſche. 


Die Kuochen Enorpelig und weich, Der Leib nadt, bie ähne ftehen 
bloß anf dem Zwifchentiefer und an den Baumenbeinen, und die Ober: 
kiefer find fat gänzlich verfümmert. 


Die einen haben freye Kiemenfpalten ohne Deckel; bey den 
andern liegen die 5 Kiemenbögen, wie bey ben höhern Fiſchen, 
in einem gemeinfchaftlichen Kiemenloch unter einem fümmerlichen 
Deckel, ohne Kiemenftrablen. 

Von jenen haben die einen einen runden Mund vorn am 
dalfe, wie die Pricken; die andern einen queren darunter, 
wie die Rochen und Hayen. 

Bey diefen haben die einen einen ganz nackten Leib und 
tafelfürmige Zähne, wie die fogenannten Affen= oder Ratten- 
difhe; die andern Nagelreihen auf dem Leibe und gar keine 
Aihne, wie die Störe. 

A Freye Kiemenlöcher ohne Deckel. 

a Die einen haben runde Maͤuler vorn am Ende, und 
keine Gliederfloſſen. 

1. Sippfähaft. Die Saugfiſche 

find wurm⸗ oder ſchlangenformig, ohne Schuppen oder NA 
gl. Der Mund vorn, kreisförmig, ohne gegen einander wir⸗ 
kende Kiefer. 

Bey Dielen Fiſchen kommt das Knochenſyſtem zuerft auf die 
Bet, ift daher in Subftanz, Gliederung und. Beftandtheilen noch 
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fo verfümmert, daß man es faum-für ein folches erkennt. Es 
beiteht bloß aus einer häntigen Röhre von Enorpeligen Ringen 
umgeben, welche die Wirbel vorftellen. An :diefen Wirbeln häns 

gen kurze Stachelfortfäge, zwifchen deien das Rückenmark liegt, 
feine Rippen und Gliedmaaßen; nur Steuerfloffen mit faum bes 
merfbaren. Strahlen find vorhanden. Der Kopf befteht aus einigen 
ganz zerfallenen Knorpeln, welche die Hirnfchale, die Kiefer und 
das Zungenbein vorftellen. Der Mund ift daher ganz fleiſchig, 
und dient nicht zum Beißen, fondern bloß zum Gaugen, wozu 
auch die. Ttempelfürmige Zunge paßt; er enthält bald mehrere 
Kreife vom Kuorpelgähnen, bald nur einen einzigen Zahn im 
Gaumen, aud) wohl gar feinen. Hinter der Oberlippe liegt ein 
großer Zwiſchenkieferknorpel, und dahinter ein verfüümmerter Ober: 
fiefer und ein noch Ffümmerlicherer Unterkiefer, worauf ein großes’ 
Zungenbein folgt. Manchen fehlen die Augen; vor denfelben 
ift ein einziges Nasloch, welches zu einer blinden Höhle führt 
und fi nicht ih den Mund Öffnet; kann daher nicht Spritzloch 
genannt werden. Die Kiemen beftehen nicht aus Gefäßfranzen 
an Bögen, .wie bey andern Fifchen, fondern aus 6 oder 7 Paar 
Blaſen mit ‚einem Gefaͤßnetz, welche von rippenartigen Bögen 
umgeben ſind und ſich nach innen in eine gemeinſchaftliche Röhre 
öffnen, die. wie die Luftröhre zum Munde führt, nad) außen aber 
zu ebenfoviel Löchern an den Seiten des Halſes, oder nur zu 
zwey binter und unter bemfelben. Die Pricken athmen auch ganz 
anders, als andere Fifche, ziehen nehmlich das Wafler nicht durch 
den Mund ein, fondern Durch bie Riemenlöcer felbft und treiben 
es auch wieder ebenda heraus. Dazu find ihnen die rippenartigen 
Kiemenbögen behilflih. Werden diefe durch die Muskeln zufams 
men gezogen, fo ftrömt das Waller aus; laffen die Muskeln 
nad, fo ftellen die Knorpel durch: ihre Elafticität ſich wieder her, 
wodurd die Kiemenhöhle erweitert wird und das Waffer von 
ſelbſt eindringt. Dieſes geichieht. bey benfelben in einer Dis 
nute 49: Mal. Das. Ohr fehlt nit. Sie find getrennten Ges 
ſchlechts, nit -Zwitter, wie. man: wohl gemeynt hat. Es ift 
jedoch nur ein Roogenſack vorhanden, der im Frühjahr voll Eyer 
‚ wie Mobhnfamen ift. Im Juny fällt er fo zufammen, daß man 
ihn faft nicht mehr erkennt. -Diefe anatomiſchen und phyſiologi⸗ 
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Ihen Beobachtungen verbanten wir Home, Phil. Trans. 1815. 
(Iſis 1917. 25.-%. 1.), Bojanus in Iſis 1821. 271. 1167. 
%.8 Born in Heuſingers Zeitfhr. LT. 6. Carus in 
is 1827. 1005. T. 11. Rathke, Beptr. Bd. 4., Kiemen- ' 
Apparat, 1832. U. Mayer, Analecten 1835, 1. &. 1. 

Diefe Thiere fangen fih mit ihrem Mund an Steine oder 
andere Thiere an, Liegen auch häufig im Schlamm, um Inſecten⸗ 
lawen und Würmer zu ſuchen. Es find offenbar die niedrigften 
Hifhe, und e8 wurden fogar davon einige zu den Bürmern 
geitellt, 

1.9. Der $nger (Myxine, Gastrobranchus) 

hat nur 6 Paar Kiemenblafen, welche fih in eine Röhre 
Reinigen und fich mit 2 Kiemenlödhern ‚unten am Halfe dff- 
vn, ift wurmfdrmig und geringelt, mit einem einzigen Zahn 
in Gaumen, aber zwey Meihen auf jeder Seite der Zunge. Er 
if der einzige Fiſch, welcher ein in den Mund geöffnetes Nass 
Ih oder Sprigloch und keine Augen bat, und daher auch Blind: 
Nid heißt. Es gibt nur eine einzige Gattung. | 

1) Der gemeine (M. glutinosa, G. caecus) 

wird 9" lang und Bleinfingersdich, ift bläulich, Fehr ſchlei⸗ 
mig und hat, A Paar Bartfafern um den Mund. 

Der Leib ift Enorpelartig und der Schwanz zufammengedrüdtt ; 
ngs den Seiten läuft eine Reihe von feinen Löchern, und unter 
m Bauche liegen an 200, welche aus Schleimbälgen kommen 
und viel Schleim abfondern. Um die Zunge ftehen zwey Neihen 
Dibiger Zähne in Geftalt eines Hufeifens, in der äußeren Reihe 
10, in der inneren 5. Das einfache Nasloch ſteht in der Ober: 
üppe und öffnet fich hinten im Gaumen. Das Warfer foll durch 
bieſes Loch eingezogen werden. Dieſe Abweichung iſt bemerkens⸗ 
verth. Eine Schwimmblaſe findet ſich nicht. Die Kiemenhöhle 
fingt erſt nach einem Drittel des Leibes an und liegt daher ſehr 
Bit hinten, Die Eingeweite find übrigens wie bey den andern 
öilhen: Es findet fi) nehmlich ein Herz mit den gewöhnlichen 
Himengefäßen , eine Hohl⸗ und Pfort: Aber, eine zweylappige 
Leber mit einer Galfenblafe, ein gerader Darm, der ſich weit 
hinten Öffnet. Der Roogen liegt längs der Wirbelfäule, und 
enthaͤt eine Reihe ſpindelförmige Eyer; die Jungen ſollen 
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lebendig zur Welt kommen. Das Hirn tft nicht größer ale ein 
Pfefferkorn, und das Rückenmark gleicht einem ftarfen Nerven. 
Die Strahlen in den Floffen jollen nur Adern feyn. 
Sie finden fid in lehmigem Meeresboden, befonders an Jüt⸗ 
land, Schonen und Norwegen. Auch follen fie den Dorfchen in 
den Leib Friechen, die Eingeweide in Schleim auflöfen und das 
Fleiſch bis auf die Haut wegzehren. ‚Kalm bat diefen Fifch zu⸗ 
erft 1748 an Norwegen erhalten, und in feiner Reife I. ©. 118 
befchrieben. Die Fifcher gedenken diefes fhädlichen Saugers nie, 
ohne ihren Verdruß darüber zu äußern, weil er ihnen gar oft 
einen glücklichen Fang verfümmert. Er febt ſich nehmlich an die 
Dorfche, Witklinge und andere Zifche in den Neben und an den 
Angeln u. f.w., beißt ein Loch hinein, ſchleicht fid, allmählich 
in den Leib, und faugt in Eurzer Zeit alles Fleifch fo gänzlich 
weg, daß nichts als Haut und Grätben übrig bleiben. Die 
Flunder und die Krebfe fcheinen faft die einzigen zu ſeyn, welche 
vor ihrer Gefräßigkeit fiher find; diefe werden Durch ihre harten 
Schalen gefhüst, und jene vielleicht, weil fie fi) meiftens auf 
dem Grunde im Schlamm aufhalten. Er warf einen von dieſen 
Sifhen in .einen großen Kübel mit Seewaffer, und in Zeit von 
einer Stunde war es mit einem weißlichen und zähen Schleim, 
wie mit Leim erfüllt, der fid in lange Fäden ausziehen ließ. 
Beym Umrühren ballte fidy diefe Pleberige Gallert in der Dide 
eines Daumen veft und ſah wie ein Eiszapfen aus; endlich wurde 
das Waller fo zäh, daß der Fifch beym Ziehen mit folgte. Friſches 
Waſſer wurde in einer Biertelftunde fo dick wie das vorige. 
Die Fiſcher verfiherten, daß ein Kahn halb voll Waller von 
einem einzigen Fiſch in wenig Stunden in folden Schleim vers 
wandelt. wird. Er befam fie im Jänner vor Kälte ganz erftarrt; 
allein fie ‚erholten fi in wenigen Augenblicken, lebten jedoch nur 
3—4 Stunden. Beym Anfaffen drang 'weißliher Schleim aus 
allen Theilen des Körpers. Linne feste diefen Fiſch unter die 
Würmer neben den Blutegel, und bildete ihn 1754 im Mus. 
Adolph, I. pag. 91. tab. 8, fig. 4. ab, ließ ibn auch unter den 
Würmern in feiner leuten Ausgabe 1767, obſchon ihn der Bifchoff 
Gunner 1763 in den Drontheinier Schr. II. ©. 230. T. 3. zer⸗ 
tegt und.die 6 Kiemenblafen gefunden hatte. Darauf anatomierte 


ihnAbildgaard in den Berliner Schr. X. 1792. ©. 193. T. 4., 
Retzius in den n. ſchwed. Abh. XI. 1790. ©. 104. T. 3. F. 1., 
und fpäter Bloch, Auständifche Fifche, IX. 1795. ©. 67. T. 413. 
Home, Phil. Transactions 1815. (Iſis 1817. ©. 25.), und 
endlich NRegins der Jüngere in den fchmed. Abh. 1823, 1824. 
(Iſis 1825. ©. 1003. T. 9, 10.) 

2.8. Die Priden: oder Lampreten (Petromyzon), 
Lamproy, 

haben 7 Paar Kiemenlöher am Halfe. | 

Die meiften haben ihren freisförmigen Mund ganz voll Zähne, 
and) kleinere in zwey Reihen auf der Zunge; zwey Rückenfloffen, 
wonon fi die Hintere mit der Schwanz: und SteißsFlofle verbins 
det; Augen, und davor ein einziges Nasloch, welches gegen den 
Mund blind endiget. Ueber die Art der Fortpflanzung war man 
lange nicht im Reinen. Dome bat fie fogar noch im Jahr 1815 
für Zwitter ausgegeben, was aber feitdem hinlänglich widerlegt 
worden ift, und auch wieder fürzlih von Yarrehll, welcher 
Roogen und Mildy gefunden und gezeigt hat, daß es Männden 
und Weibchen: gibt. Iſis 1835. ©. 352%. Einige leben in Flüfe 
fen, andere im Meer, fleigen aber zur Laichzeit auch in die Flüffe. 
1) Der Querder (P., Ammocoetes branchialis), Lam- 
prillon, | | 

hat gar feine Zähne, eine etwas größere Oberlippe und 
einige Bartfafern um den Mund. Er fieht völlig- wie ein 
Spuhlwurm aus, und wird faum 6° lang, hat Querrunzeln 
wie Ringel, unten eine Fängsfurde, und die Floffen find nur 
ſchwache Hautränder. Auch die Kiemenläcer liegen in Furchen; 
davor ſtehen 2 Augen und vor denfelben das einfache Nasloch. 
He Wirbelfäute ift nur eine häutige Röhre. . 

Sie finden fih nicht felten in ganz Europa in reinem Waſſer 
auf dem Grunde der Bäche und Heinen Flüffe, verkriechen fich 
befonders gern in die zum Nöften eingelegten Flachsbündel, mit 
denen fie herausgezogen werden; daher fie auch Lein⸗al heißen. 
Sie nähren fi von Würmern und Waſſer⸗-Inſecten, merben mit 
Reben und Reufen gefangen und nad) abgefchnittenem Kopf in 
Veinbrühe gefocht oder gebraten, und mit Butter und Eitronens 
haft gegefien.‘ Der gemeine Mann veradhtet fie jedoch wegen ber 
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wurmförmigen Geſtalt und braucht ſie nur als Köder, wozu ſie 
auch vortrefflich ſind, weil ſie ein zaͤhes Leben haben und die 
Fiſche lieber nach lebendigem als todtem Raube ſchnappen. 
Bloch, Deutſchlands Fiſche IL. 1784. G. 45. T. 76. F. 2. 
Gesner, 1558. ©. 696. Mustela fluviatilis minor, fig. 

2) Die Flußprice oder das Neunauge (P. fluviatilis) 

wird nicht viel länger als 1° und fingersdick, iſt voll Quer: 
runzeln, wie geringelt, hat nur einen Kreis von kleinen Zähnen, 
2 große im Gaumen und mehrere auf der Zunge; ift dunkelgrün 
und filberglänzend, und die 2 Rückenfloffen find deutlich getrennt. 

Sie finden ſich faft in ganz Europa in fhlammigen Bäden, 
befonders im nördlichen Deutfchland und in England in großer 
Menge, fo daß man fie, befonders im nördlihen Deutfchland, 
zu Millionen fängt. Sie werden geröftet und mit Weineffig und 
Gewürz, befonders Lorbeerblättern, in Eleinen Faͤßchen in alle 
Welt veriendet. Man ißt fie roh und unausgenommen zum 
Frühſtück wie»Sardellen, auch gebraten mit Nägelein. Gie 
müſſen im Winter gefangen werden, weil‘fie im Sommer zäh 
und geſchmacklos find, aud) einen Ausfchlag haben, melden die 
Fiſcher die Näude nennen, halten fih aud auf dem Grunde 
zwifchen den Steinen auf und find daher ſchwer zu bekommen. 
Die meilten fängt man vom December bis zum April, beionders 
mit Negen in den Wuhnen des Eifes, fonft aud in Reuſen; 
an die Angel geben fie nicht. Gie leben von Würmern, Waflers 
Inſecten, Fiſchbrut und aud von Aas. Im Frühjahr begeben 
fie ſich aus den Seen und Teichen in das fließende Waller, und 
zwar, wie es foheint, zuerit die Moogner, weil man den April 
bindurd mehr fängt, nachher aber umgekehrt noch einmal jo 
viel Milchner als Roogner. In der Mitte May ift das Laichen 
vorüber; fie bleiben aber bis zum Herbfte in den Flüffen. Der 
Rai wird am Ufer zwifchen Steinen abgefeht und beſteht .aus 
fehr vielen Eyern, daher fie fi) auch fo fehr vermehren, aber au 
dem Wels auch einen großen Vertilger haben. Der Hauptfang 
ift im December, weil fie dann am fchmackhafteften find;. man 
(hätt die Milchner höher; es ift indeffen immer ein ſchwer vers 
dauliches Effen und nur als eine Leckerey zu betrachten. Gie 


werben auch zum Kabeljaus und Steinbutten-Fang als Köder ges _ 


> 


87 


braucht, und es fol dazu aus England jährlid eine halbe Mil⸗ 
lion Stüd nad) Holland verkauft werden. Die curländifchen find 
die größten und beften; fie werden in Schnee gepackt weit verfens 
det: wenn man fie darauf in kaltes Waffer legt, fo bewegen fie 
Äh wieder. Gie wachen ziemlich Tangfam und fcheinen daher 
alt zu werden; man nimmt an, daß fie 5—6 Jahre brauden, 
um die Länge von 15° zu erreihen, Bey Straßburg heißen fie 
Berling, und zeigen fi Ende April mit den Querdern, ſchmecken 
aber dann nicht gutz verfchwinden, kommen im Spätjahr wieder 
und bleiven bis zur Faftenzeit ſchmackhaft. Sie kommen auch 
in Surinam und Japan vor. Bloch, Deutſchl. F. II. ©. 41. 
78.5. 1, 2. Gesner, p. 705. Mustela, Lampetra 
altera,, Berling, fig. Klein, Missus II. tab. 1. fig. 3. 
Kämpfer, Sapan I. Taf. 21. Carus, Erl. J. T. 2. 

3) Die Meerpricde oder eigentlihe Lamprete (P. 
narinus) | 

wird über 2’ lang und dicker als das Handgelenk, ift gelbs 
ii und weiß marmoriert; im Munde find 12 bis 20 Reihen 
von Inorpeligen Zähnen, im Gaumen 2 längere, und auf der 
Zunge Bleinere wie eine Säge; die 3 Floffen find dentlih von 
einander getrennt und enthalten fehr viele zarte Strahlen. 

Sie werden an 3’ lang, 3 Pfund fchwer, zu Zeiten auch 
armsdi und A—6 Pfund fchwer, und faugen fi fo veft an, 
daß man zwölfpfündige Steine mit ihnen aufheben kann. Der 
Leib ift voll Schleimlöcher und der Schwanz ziemlich kurz. Die 
Zähne fisen nicht in Kiefern, fondern wie bohle Warzen auf 
dem Fleifh. Der Roogen nimmt faft die ganze Baudhhöhle ein 
und beftebt aus vielen Lappen oder Blättern; er wiegt an 3 
Mund; die Eyer find nicht größer als ein Mohnfamen, woraus 
man auf die Menge fließen kann. Die Harnblafe fehlt; die 
Nieren Bffnen fich hinter dem Maſtdarm nad) außen. Gie finden 
fich in der ganzen Welt und am ganz Europa, häufig in der 
IR: und Nordfee, von wo fie im Frühjahr hoch in die Ober, 
Elbe, Weſer, den Rhein u. f. w., dort bis in die Saale und 
bier bis Straßburg herauffteigen, um zu laichen. Sie find 
dann fehr ſchmackhaft bis in den May, nachher aber werden fie 
ah und unſchmackhaft. Man ißt fie gekocht und gebraten wie 
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den Aal. Wo man fie häufig fängt, da werden fie geröftet, in 
Weineſſig mit Gewürz gelegt und in Fäßchen verpadt und 
verſendet; fie find indeffen nur eine Speife für reichere Leute. 
Sn England war. es Gitte, daß die Stadt Slocefter dem König 
eine Lampretenpaftete zum Weihnachtsgeſchenk überreichte. Da 
diefe Zifhe um dieſe Zeit fehr felten find, fo fol das Stüd 
eine Guinee gekoftet Haben. Bloch, D. F. II. ©. 38. T. 77. 
Belon hat diefen Fiſch zuerft befchrieben und abgebildet, ©. 
76. Gesner ſpricht weitläufig davon, auch vom Namen, der 
von Lampen, Hängen berfommen könne, Lamper, Lamprig, 
©. 696. Kämpfer, Geſchichte von Japan I. T. 12. 5. 2. 
Fermin, Surinam ©. 85. 

b. Andere find Bauchfloffer, wie die Rochen und Dayen, 

haben ein querliegendes Maul am Hals unter einer vors 
ftehenden Schnauze, 5 Kiemenlöcher an jeder Geite des Halſes, 
ohne Deckel. 

Sie werden meiſtens fehr groß; ja es kommen überhaupt 
unter ihnen die größten Fifche vor, welche hierinn mit den Wall: 
filchen wetteifern. Die Kiefer find faft ganz verfümmert, und 
dagegen find die Gaumenbeine vergrößert und tragen die Zähne; 
die untern ftehen auf einem bintern abgefonderten Stüd des 
Unterkieferd. Bey vielen läuft durch den kurzen Darmcanal ein 
fpiralförmiges Blatt. Sie haben Feine Roogenſäcke wie die ans 
dern Fiſche; fondern die Eyergänge find von den Eyerſtöcken ges 
trennt, wie bey den höhern Thieren, und die Eyer find fehr 
groß, glatt und viereckig, beitehen aus einer lederartigen Haut, 
welche fih an jedem Eck in einen Baden auszieht. Sie haben 
keine Schuppen, und ftatt derfelben nur rauhe Döcker oder Nägel 
welche oft in eine hakenförmige Spite endigen. Die Naslöcher 
liegen unter der Schnauze, die Augen darüber oder an der Seite. 
Hinter denfelben finden fih oft zwey Stirnlöcher, welche mit 
dem Mund in Verbindung ftehen, aber in ihrer Verrichtung noch 
nit beobachtet find. Ben den Männchen hängen: neben den 
Bauchfloffen zwey Knochen, welche ausfehen, ale wenn fie bes 
fondere Dinterfchenfel, wie bey den vierfüßigen Thieren, wären. 

Diejenigen mit 5 Paar Kiemenlöchern unter dem Halſe bils 
den die 
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% Gippfhaft. Die Roden, 

deren Geiten fich felbft in Die Bauchfloffen verwandeln. 

3.6. Die Roden (Raja), Raie, Razza, 

haben einen fehr breiten und niedergedrückten Leib mit eis 
vem fehr dünnen und langen Schwanz; der quere Mund liegt 
unter der langen Schnauze; davor die Naslöcher, die Augen 
oben auf dem Kopfe und Hinter jedem ein Stirn: oder Spritzloch. 

Die ungewöhnliche Breite des Leibes kommt von ben Brufts 
floffen her, welche aanz fleifchig find, und die ganze Seite des 
Leibes in fi aufnehmen, fo Daß nur die Strahlen frey hervor⸗ 
ſtehen. Die Bauchfloffen find fehr Hein, fo wie Die ſenkrechten 
Floſſen, wovon die Rückenfloffe auf der Schwanzwurzel figt. In 
den Reiften oder Weichen find 2 Spalten, welche in die Bauch⸗ 
böhle führen, fo daß das Waſſer freyen Zutritt dat. Die Eyer 
find vierecfig, braun, und die Eden laufen nur in kurze Zipfel 
aus, während fie bey den Dayen lange gewundene Fäden bilden. 
die follen ſich bisweilen entwickeln, ehe fie gelegt werben. 

Sie finden ſich in allen Meeren, und ſchwimmen zur Laidys 
zeit fo hoch oben, daß man fie mit Harpunen ſtechen ann. 
Sr Fleifh ift weiß, zart und fehr geſchätzt. In der Nordſee 
werden fehr viele gefangen, und theils friſch gegeflen, theils 
an der Luft getrocknet und verfandt. In wärmern Ländern 
gibt e8 ungeheuer große, die mehrere Centner fchiwer werben, 
und wie ein Scheuerthor ausfehen. 

Die meiften haben einen ganz dünnen Schwanz, wie Rats 
tmihwanz; bey wenigen ift er fleiichig und Dick, fo daß fich der 
Leib allmählig in denfelben verliert. Bon jenen haben einige 
einen langen Stachel auf dem Schwanz, momit fie ſchwer vers 
vunden koͤnnen; unter den ftachellofen gibt es faft ganz glafte, 
andere mit Nägeln auf dem Ruͤcken und beionders dem Schwan;. 
Anatomie bey Monro. Es gibt 

a Prickenartige, welche ganz fchleimig und glatt find 
ohne Stacheln und Nägel, unb einen dicken und fleifchigen 
Schwanz haben. 

1) Die Zitters oder KrampfsRoden. (Torpedo), Tor- 
Pille, Tremola, Temblador, 

find ganz glatt, ohne alle Stacheln, ziemlich rund, mit 
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ftumpfer Schnauze. und diefem, fleiihigem Schwanz, haben 
Stirnlöcher und bakenförmige Zähne in mehreren Reihen. Sie 
haben alle Floffen und. meift 2 Rückenfloffen, welde eigentlich 
auf dem Schwanze ftehen. Oben auf dem Leibe liegen meilt 
einige Augenfledten fehr fpommetrifh; am Rand und längs dem 
Rückgrath liegen Meine Deffnungen, woraus viel Schleim fickert. 

Diefes find die electriſchen, Zitter- oder Krampf⸗Rochen 
(R. torpedo), 

wovon. man gegenwärtig mehrere Gattungen unterſcheidet, 
welche doch wenig von einander abweichen. Es verdient bemerft 
zu werden, daß die Eigenfchaft, electrifhe Schläge zu geben, 
in feiner andern Thierclaffe vorfommt. Schon Ariftoteles, 
Plinius (XL 1.) und Aelian (XII. 15.) kannten die Er: 
ihütterungen dieſes Fiſches; aber erft Redi (Experimenta, 
p. 63.) bat genauere Beobachtungen darüber angeftellt. Kaum 
berührte er den Fiſch mit der Hand, fo grübelte es ihm in ders 
felben und im ganzen Arm, der endlich anfteng zu zittern, und 
der Ellenbogen dergeftalt zu fchmerzen, daß er die Hand zurück 
zieben mußte. Nah Ariftoteles, bey welchem der Fiſch 
Narce heißt, foll er im Sande liegen, die über ihm herfchwims 
menden Fifche betänben und fich ihrer bemäcdhtigen; nach Cicero 
(Natura Deorum 11.) bedient er ſich auch diefer Eigenfchaft zur 
Bertheidigung, was ihm bey feinem weichen, ftadyellofen Leib 
ſehr zu Statten fommt. 

Das electrifhe Organ gleicht wirklich einer electrifchen Bats 
terie oder einem galvaniſchen Becherapparat, liegt auf beiden 
Seiten des Nackens zwiſchen dem Kopf, den Kiemen und den 
Brufifloffen, und befteht aus einer Menge fentrechter, häutiger, 
jechsfeitiger Zellen, wie Waben, jederfeits an 1,200. Jede ſolche 
Flaſche ift durch Querwände in Zellen getheilt, welche mit ei⸗ 
‚ner gallertartigen oder vielleicht nervenartigen Flüſſigkeit ans 
gefüllt, und von Blutgefäßen und Fäden des umherfchweifen- 
ben Nerven durchzogen find. Uebrigens erhält man Gchläge 
nicht bloß dur Berührung des Halfes, fondern jedes andern 
Theiles bes Leibes; jedoch nicht mehr nach dem Tode. Der 
Schlag ift fo ftark, daß er Enten tödtet; allein Funken barzuftels 
fen, ift noch nicht möglich gewefen. Geoffroy St. Hilaire 
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bat gefunden, daß die nicht electrifhen Rochen ein ähnliches 
Drgan baden, nehmlich häutige Zellen mit gallertartiger Das 
terie; aber fie find richt fo zahlreich und Öffnen fih durch Pos 
ren nad) Außen, was bey den erftern nicht der Fall ifl. Er 
kat den Zitterrohen mit 5 Augenfleden, den Zitteraal und 
Wels zerlegt, und mit dem Dornroden (Raja rubus) verglis 
hen. Es find Fifche, wie man flieht, welche in verichiedene 
Zünfte gehören, und in den bisherigen Syſtemen weit von ein- 
ander. fteben, in dem unferigen aber unmittelbar auf einander 
folgen. Sie gehören alle den 4 unterften Ordnungen an, ftehen 
mithin den Inorpelartigen oder den fchleimigen und gallertartis 
ger febr nahe. Redi und fein Schüler Yorenzini hielten 
die Röhren für Eleine Muskeln, und erft Hunter bat den 
Bau richtig erfannt. 

Seoffroy Hat feine Unterfuhungen in Alerandrien ange: 
fellt. Bey den gewöhnlichen Rochen verlängern ſich die Bruft: 
floffen bis auf die Seiten des Kopfs; nicht fo beym Zitterrochen, 
wo der Zwifchenraum mit fechsedigen, bisweilen fünf: und viers 
eigen, hohlen Prismen unmittelbar unter der Haut angefüllt iſt, 
wie mit einer Honigwabe. Sie find fehnig und enthalten eine 
Feuchtigkeit, weldhe aus Gallert und Eyweiß beftebt; es geben 
dazu 4 große Mervenäfte, welche von einem fehr dicken Stamm 
fommen, der ſich auch bey. den andern Rocen findet. Er tritt 
etwas vor dem Ohr ans dem Schädel, und geht zwiſchen dem 
Kaumuskel und der erften Kieme zu einer drüfenartigen Maffe, 
welche eigentlich der Stock ift, aus welhem eine Menge Möhren 
tommen, wie beym Zitterrohen. Ein Bündel davon richtet 
fid) gegen die Naſe, ein anderes verbreitet fi auf den Bauch; 
das dritte läuft über den Kaumuskel hinter den Kopf, und 
das vierte dehnt fi über die Muskeln der Bruftfloffe aus; 
fie Hängen ebenfalls an der Haut, und enthalten eine ähnliche 
Subftanz aus Gallert und Eymeiß, find aber viel länger, ſtehen 
nicht ſenkrecht, ſondern Frümmen fih um die Muskeln, laufen 
firaplenartig aus einander, und Öffnen fi in der Haut, wodurch 
die Schleimmaffe ausgefondert wird, was bey dem Zitterrochen 
nicht der Fall ift, da die Röhren verfchloffen find. Sie werden 
"daher weiter, und vermehren fi) mit dem Alter, Walſh und 
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Hunter haben nur 200 bey jungen gefunden, 4 — 500 bey 
alten und 1200 bey einem großen. 

Beym Zitteraal beträgt der Schwanz fait den ganzen 
Leib, und enthält das ungeheure electrifche Organ, wovon fid) 
feine Spur bey den andern Aalen findet. Es befteht aus vielen 
wagrechten Sehnenhäuten nad der Länge des Filches, keine 
halbe Linie weit von einander und durch fenfrehte Blaͤtter 
durchichnitten, die noch viel zahlreicher find, wodurd eine Unzahl 
von Zellen entfteht, die mit einer gallertartigen Maſſe angefüllt 
find. Diefe electrifche Batterie ift nah Hunter in zwo große 
und zwo kleine Maffen getheilt, wovon jene unmittelbar an der 
bis zum Ende des Echwanzes laufenden Schwimmblafe und den 
Rückenmusteln liegen, und fo dick find, daß fie die Hälfte des 
Schwanzes einnehmen; die Eleinern Bündel liegen unten. Die 
Zahl der wagrechten Schichten ift 34 in den großen, und 14 in 
den Eleinen Bündeln; ſenkrechte Blättchen gibt es unendlich 
viele, 240 auf jeden Zoll. Die Nerven dazu kommen vom 
Rücenmarf, und nur wenige Zweige fommen von dem großen 
Seitennerven. 

Beym Zittermwels verhält fi dieſes Organ wieder an⸗ 
ders, liegt weder an den Seiten des Kopfes, noch unter dem 
Schwanze; ſondern umgibt den ganzen Leib, unmittelbar unter 
der Haut, und beſteht aus einem ſo dichten Zellgewebe, daß man 
e8 für Speck anfehen möchte. Es find aber ebenfalls fehnige 
Safern, welche fi) durchkreuzen, und unter der Linfe als ein 
Netzwerk erfcheinen, deflen Zellen ebenfalls mit Gallert angefüllt 
find. Es ift mit einer Sehnenhaut bedeckt, Öffnet fich nirgends 
nach außen, und befommt Zweige vom Geitennerven, der zum 
achten Paar gehört. Es gibt daher keinen eigenen Nerven für 
die electrifhen Organe, und: die Zellen find ſehr verſchieden. 
Diefes Organ befteht ‚mithin wefentlicd aus Leitern, nehmlid 
Nerven und Sallert, und aus Iſolatoren oder fehnigen Blättern. 
Es ift merfwürdig, daß die Araber ben Zitterrochen und Zitter⸗ 
‚weis Raaſch, Blis, nennen, ald wenn fie eine Ahnung von 
der Aehnlichkeit beider gehabt hätten. Annales du Mus. 1. 
1802. p. 392. t. 26. 

Ueber die Auseinanderfeßung der Gattungen hat Dr. v. Die 
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fer8 eine. eigene Abhandlung in den Schriften ber Berliner 
Academie gefchrieben. 1831. T. 1—3. | 

2) Die gemeinfte und bekanntefte Art ift Die mit Augens 
fleden (R. torpedo ocellata, narke), 

findet fih im mittelländifhen Meer, und ift faſt ganz 
heibenförmig, mit fuchsrothem Rücken und 5 blaufhwarzen 
Augenflecken darauf, welche im Fünfeck fteben; bisweilen ſteht 
dazwischen noch ein fechster. 

Diefer Fiſch kommt übrigens auch an England, Frankreich, 
Africa und Oftindien vor. Bey Neapel find fie vom July bis 
zum September nicht felten, und im Auguft machen fie Junge. 
Fr wird mit Neben und Angeln gefangen, woran man einen 
Fiſch beveftigt. Sein weiches und fchleimiges Fleifh wird nur 
vom gemeinen Mann gegefien. Bloch, N. F. 1 44. T. 122. 
Salviani 7.48. Willughby T. D, 4. Lorenzini T. 1. 
5.1. Blumenbachs Abbildungen T. 57. Geoffroy, Ann. 
Nu. I. t. 26. f. 1. Olfers T. 1. 5. 1—4. 

3) Faft eben fo gemein und bekannt ift der marmorierte 
(R. torpedo), 

welcher fih im mittelländifchen Meere findet, jedoch auch) 
an gränfreich und felbft in Oftindien vorkommt. Er ift länglich 
\heibenförmig, vorn abgeftugt, gewöhnlich eine Spanne breit, 
leberbraun, meift weiß und braun marmoriert und braun ges. 
düpfet; 2 Hückenfloffen auf dem Anfang des Schwanzes. 

Es gibt welche, die 1—2 Fuß breit und 15 Pfund ſchwer wers 
den. Sie bringen. im Frühjahr lebendige Junge zur Welt; find 
langfara und furchtſam, und ſtecken meiftens unter dem Sand 
ter dem Schlamm; geben ſolche electrifhe Schläge, daB der 
Im eine Zeit lang gelähmt wird, Die ſchnellſten und größten 
dilhe nicht mehr weiter kommen, und fodann von ihnen verzehrt 
verden. B elon, Poiss. p.79. Fig. Rondelet ©. 237... 2. 
Reaumur, Mém. Acad. 1714. p. 344. Fig. Grönov., Zooph. 
19. ££3. Walsh, Philos. Transactions 63. 1773. p. 461. - 
tab. 19. fig. 1 —3. Hunter, ibid. pag. 488. Risso t. 3, 
4; Russell 1803. t. 1,2. Carus, Erläut. J. T. 2. 

Alerander.v, Humboldt und Gay-Luſſac haben in 
Reapel Berfuche mit dieſer Art angeftellt, und Folgendes gefun: 
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den: die Wirkung ift zwar ſchwächer als beym Zitteraal, aber 
doc) Ichmerzhaft bey einem [Yuhlangen Fiſche. Er gibt Schläge 
unterm Waffer; wenn er fhwächer wird, fo empfindet man nur 
etwas beym Herausziehen aus dem Waller. Der Zitteraal ver⸗ 
jest Schläge, ohne irgend einen Theil feines Leibes, weder Kopf 
noch Floffen, zu bewegen, gerade wie wenn ein Menſch von einem 
Gedanken oder von einer Empfindung zur andern übergeht; der 
Sitterrohen dagegen bewegt bey jedem Schlag feine Bruftfloffen 
krampfhaft, und der Schlag wird flärker empfunden, wenn eine 
größere Fläche berührt wird. Die Schläge find bey beiden will. 
kührlich; man bekommt nicht bey jeder Berührung Schläge, wie 
bey einer Leydner Flaſche. Man muß das Thier reizen, und 
dann kann es nad) Belieben eine Menge Schläge nad) einander 
geben. Man empfindet den Schlag, wenn man nur mit einem 
Finger eine einzige Stelle des electrifhen Organs berührt, oder 
wenn man eine Hand oben, die andere unten hinbringt; aud) 
iſt es gleichgültig, ob man ifoliert ift oder nicht; im erften Fall 
- aber muß ber Fifch unmittelbar, und nicht durd einen Leiter, 
berührt werden. Legt man den Fifh auf eine metallene Platte, 
und bält diefelbe mit einer Hand, fo empfindet man nichts, wenn 
eine andere ifolierte Perfon das Thier reizt, wohl aber, wenn 
man es felbft mit der andern Hand berührt, oder auch eine aus 
dere Platte darauf legt. Stoßen aber diefe Platten an irgend 
einer Stelle zufammen, fo hört die Empfindung auf. Das feinfte 
Electrometer’zeigt keine Spannung, man mag die Verſuche an 
ftelen wie man will. Die Zitterfifhe wirken .aud) außer dem 
Waſſer. Bilden mehrere Perfonen eine Kette, fo nehmen fie den ' 
Schlag nur wahr, wenn ihre Finger naß find, oder wenn fie Me 
talfftäbe in einen ifolierten Waflertropfen ſtecken. Uebrigens muß 
man. den Fiſch immer unmittelbar berühren; beym Galvanifieren 
eines Frofches ift dieſes bekanntlich nicht nöthig. Annales de 
Chimie Vol.. 56. 1806. p. 15. 

b. Eigentlihe Rochen, mit einem dünnen Ratten⸗ 
(hwanz, und einem rautenförmigen, rauhen Leib. 

4) Einer der gemeinften ift der Glattroden (R. batis) 

in der Nordfee, gewöhnlich 2' breit, rautenfärmig, grau und 
ſchwarz gedupft, rauh, aber ohne Stacheln, mit Ausnahme dee 
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Ehwanzes, worauf eine Reihe läuft. Im Munde liegen mehrere 
Reihen ſpitziger Zähne. Erwird Häufig in der Nordfee gefangen, 
in Meerwafler gekocht und mit Butter und Senf gegeflen. Im 
srüblahr fchmeckt er am beiten, wird aber vom May an bis 
jum September, wo er die Jungen von ſich gibt, immer fhlechter, 
in Winter wieder befler. An Schleswig und Holftein, wo fie 
häufig vorfommen, werben fie getroctnet und verführt. Die Is⸗ 
länder behandeln fie wie den Stocfifh, und fieden Thran aus 
der Leber, Syn wärmern Gegenden fängt man bisweilen, die 4 
bis 5' breit, 1 dick und 2 Centner fchwer find. Willughby 
mählt von einem, der 120 Menfchen gefättigt habe. Er ift 
überhaupt die größte und fhmackhaftefte Gattung dieſes Ges 
ſchlehts. Bloch, D. F. II 54. T. 79. Rondelet €. 348. 
Salviani 8. 52. Willughby %. C, 4. 

5) Der Nagelrodhen (R. clavata) 

ift gewöhnlich 2’ breit, bräunlic und weiß gefleckt und zers 
freut mit Nägeln befest, welche eine Frumme Spige haben, wie 
die Rofenftacheln, befonders länge dem Rückgrath, auf den 
Schultern und über den Augen, am Schwanz in 2 Reihen. Er 
wird häufig in der Mordfee gefangen, aber wegen feines zähen 
Sleifhes nur vom gemeinen Mann gegeflen; an Norwegen madt 
man Thran aus der Leber, und verkauft den Fiſch getrocknet 
als Schiffsvorrath; die Islaͤnder verzehren ‚fie erſt, wann fie 
ganz faul find.. Man fängt fie mit der Grundangel, woran ein 
Stud Häring oder Sandaal hängt, am häufigſten im Juny und 
July, wo fie fi dem Strande nähern, um die Zungen zwifchen 
die Meerpflanzen abzufegen. An der Inſel St. Chriſtoph hat 
won einen harpuniert, der 12° lang und 10 breit geweſen; 
N Matrofen waren faum im Stande, nur die Leber fortzue 
Hafen. Bloch, D. F. IM. 65. T. 83 der Milchner; T. 84 der 
Roogner, unter dem Namen Dornroden (R. rubus), 

6) Der Dornroden (R. rubus) 

ift Baum davon verfchieden; es fehlen ihm nur.die dicken 
Nägel mit den Haken; findet fi auch an denfelben Drten. 
Pennant ML. 2.8. 9. Lacepède J. 107. 2.5. 9. 1—3, 

Es gibt einen Rochen, welcher durch. feinen dicken Schwanz 
und 2 getrennte Nückenflofien, fo wie durch Fleinere und abge 





46 


fetere Bruftfloffern den Webergang zu den Hayen madıt, aber 
die Kiemenfpalten ftehen unter dem Halſe, mie: bey den Achten 
Rochen; die Zähne gleichen einem Täfelwerk. 

o. Hayenartige, mit glatten Leib, diem Schwan; 
und 2 Rückenfloffen. 

7) Der Engelroden (R. rhinobatos), 

weldher an 3° lang wird, aber nur 1 breit und 12 Pfund 
fchwer ift, oben dunkel, unten röthlichmeiß mit chagrinartiger 
Haut und einer Reihe fpigiger Höcker auf dem Rücken; der 
Schwaͤnz beträgt die halbe Leibeslänge, und die erfle Rücken: 
Nfoſſe ſteht auf feiner Wurzel. Die Schnauze ift lang und ſchmal, 
und hinter den Augen ftehen die Stirnlöcher. 

Er findet ſich Häufig im Mittelmeer, befonders in der Nähe 
von Neapel, und nad) Forskal auch im arabiſchen Meerbuſen; 
die Alten haben geglaubt, er ſey ein Zwitter von einem Nochen 
und dem Engelhay, weil er jenem in ſeinen vordern, ſo wie 
dieſem in feinen hintern Theilen gleicht. Ariſtoteles VI. 11. 
Plinius IX. und L. 1. Daher kommt auch der neuere Name 
Squatino-Raja. Belon, Pisces 78. Salviani 153. Ges 
ner 1084. Willugbby 79. D. 5. 5. 1. 

d. Störartige, mit einem Stachel auf dem Schwanz. 

8) Der Stehroden (R. pastinaca) 

wird etwa 1° groß und 6—8 Pfund ſchwer, iſt ziemlich 
glatt und ſchleimig, olivenbraun, und hat in der Mitte des 
dünnen, floſſenloſen Schwanzes einen 2— 3" langen doppelzäh⸗ 
nigen Stachel, womit er gefährlich verwunden kann, ohne 
Zweifel weil er das Fleiſch zerreißt und nicht zerſchneidet. Man 
hat ihn daher für giftig gehalten, und die Alten, bey welchen 
der Fiſch Trygon et Pastinaca heißt (Plinius IX. Cap. 24, 
42, 48),' machen ihn fo gefährlich, daß jedes Geſchöpf reftungs> 
(08 verloren fey, das damit verwundet würde; ja nach Nelian 
(XII. Cap. 5; 6.) fol der größte Baum abfterben, wenn er 
mit diefem Stachel gerist wird." Oppian macht es noch Ärger, 
und täßt ihn fogar Felſen zerfreffen. Die Dichter ließen daher 
den Ulyſſes von dem, Telegon, feinem und Ber Circe Sohn, 
durch einen Pfeil mit biefem Stachel söbten. (Ddyffee und 
Oppian * | 
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Nascitur extrema cauda penetrabile telum 
Trygoni, sunt telo vires, tetrumque venenum. — 
In jaculo mater donavit Daedala Circe 

Telegono nato telum, ut prosterneret hostes: 
Hinc Ithacae appulsus, magni genitoris abegit 
Armenta, et clarum belli virtute parentem 
Letifero incautus misit mucrone sub Orcum, — 
Et multa expertum Trygon mactavit Ulyssem 
Atque ducem solo prostravit vulnere tantum. 


Oppian Halieut vid. Ciofanius ad Ovidii Trist. I. B. 1. 114, 


Die Americaner bedienen fich deffelben als Pfeilfpige. Ohne 
Zweifel halten ihn aus demfelben Grunde die Japanefen für 
ein Gegengift, und tragen ihn beftändig mit fih. (Kämpfers 
Reife 155.) Daß er damit andere Fifche verlegt und fängt, ift 
wohl zu glauben; nah Plinius foll er felbft die Hayfiſche 
anfallen. Der Schwanz ift, nad Bafter, nie ruhig, fondern 
ſchlägt befitändig hin und Her, vorzüglich nach oben, fo daß er 
niht nur größe Fiſche, fondern andere Rochen tödtet; einen 
Sifher bat er durch fehr harte Stiefel hindurch fo verwundet, 
daß er fehr viel Blut verloren hat, Es ift gewiß, daß foldhe 
Wunden fchwer heilen, allein im Stachel, der aus dem Schwanz 
gefchnitten 4—5 Zoll lang ift, finder fh durchaus Feine Höhle, 
welhe auf Gift fchließen ließe. Es wächst im Herbft cin neuer 
Stachel unter dem alten nad), und dann fällt diefer aus. Der , 
Schwanz ift bis zum Stachel ganz glatt und rund, hat 1” im 
Umfang und wird dann plötzlich fo dünn wie ein Rattenſchwanz. 
Der Stachel hat jederfeits, oben und unten, über 80 feine Zähn- 
hen oder Widerhafen, fo daß man ihn nur mit den größten 
Schmerzen aus der Wunde ziehen kann. Die bolländifchen 
Schiffer kochen Del aus der Leber, und ‚bewahren es in einem 
Slafe auf, als ein fehr gutes Mittel bey Verlegungen; es fol 
aud) gegen Kraͤtze und Ausſatz ſehr heilfam In. Opuscula Il. 
p. 33. t. 4. f. 5—10, der Stadel. 


‚Er findet fih um ganz Europa und audi in andern Welte 
teilen, ift wegen feines zähen Fleiſches, mit Ausnahme der 
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Leber, wenig geadtet. Bloch, D. %. TI. 02. T. 82. Belon 
©. 9. Willughby T. C, 3. 

9)-Der Chagrin⸗ Roden (R. sephen) 

ift ziemlidy ſcheibenförraig, 1° breit, graubraun, unten biaß⸗ 
roth, bat auf dem Rücken flache Höcker, unter dem 2°’ langen 
Schwanz eine ſchwarze Längshaut als Steißflofle; oben darauf 
2 gezähnte Stadeln. Forskal, ©. 17, hat diefen Fiſch, wel: 
cher dem vorigen fehr gleicht, im rothen Meer entdeckt, und La⸗ 
cep&de I. ©. 167, bat gefunden, daß ber unter dem Namen 
Galuchat befannte feine Ehagrin, den man gewöhnlih grün 
färbt, und womit man die zierlihen Futterale und Käftchen über: 
ziebt, die Haut deflelben ift, und nicht von einem Hayfiſch hers 
rührt, welcher nur den groben Chagrin liefert, womit größere 
und weniger koſtbare Futterale und Käftchen überzogen werden. 
Diefer bat harte, ‚feine Körner, jener aber große und rundliche 
Höder. Der Galuchat ift ein beträchtlicher Handelsartifel, wel 
cher über England fommt; er befteht gewöhnlich aus der obern 
Haut des Kopfes, des Leibes und des Anfangs des Schwanzes, 
und zeigt die 3 größeren und weißlihen Höcker auf dem Rücken, 
wie fie fi) beym Sephen finden. Diefe Häute kommen in vers 
Ichiedener Größe vor, big zur Länge von 2’ und 7" Breite, Andere 
behaupten übrigens, daß diefer Chagrin von einem andern Thier 
berfomme, und nur durch Zubereitung fo verfeinert werde, weil 
Forskal nichts davon fagt, und man in den ägpptifchen Räden 
nichts davon findet. Die Sache ift alfo noch nicht abgethan. 
Der Fiſch kommt auch mit einem einzigen Stachel vor, und bie: 
weilen 6° breit: dann ift der Stachel, welcher auch für giftig 
gehalten wird, 1’ lang. Die Zähne haben nur die Geftalt von 
Körnern. Sonnini N. ©, 242. Ruſſell T. 1.5.3. 
10) Der Adlerroden (R. aquila) | 

bateinen ähnlichen Stachel, aber. eine Floſſe auf der Schwanz 
wurzel. ‚Der Kopf ſpringt mehr vor, und dadurch befommt der 
Fiſch einigermaaßen die Geſtalt eines Adlers; die Zähne find 
Platten, die wie Täfelwerf an einander liegen; die Bauchfloſſen 
fehlen. Er iſt übrigens bleyfarben, findet ſich felten i in der Nord⸗ 
fee, aber häufig im Mittelmeer, und wird ebenfalls für giftig 
gehalten. Die Zifcher hängen die Leber an die Sonne, und 
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brauhen das auströpfelnde Del wider die Sicht. Gewoͤhnlich 
mißt der Leib im Durchmeſſer 19, Schuh, und wiegt 14 Pfund; 
im Mittelmeer fol! es 3 Centner ſchwere geben; fie kommen jes 
doch nur zwey⸗ und dreppfündig auf den Markt von Rom, und 
werden nur vom gemeinen Mann gegeflen, mit Ausnahme ber 
Leber, welche auf die Tafel der Bornehmen kommt. Die Fifcher 
ſchneiden ihm aus Vorſicht, fo mie auch dem vorigen, den Stachel 
ab. Bey den Alten kommt er unter den Namen Aquila oder 
Atos vor. Bloch Il 59 Taf. 81. Salviani ©. 147. 
Billugbby 3. C. 2. Gesner ©, 75. Fig. 

11) In den beißen Meeren begegnet man bisweilen Niefens 
der Horn⸗Rochen (RB. cornuta 8. cephaloptera) 

von ungeheurer Größe, oft wie ein Scheuerthor, deren Brufts 
Hoffen wie 2 Hörner vor dem flumpfen Kopfe hervorragen; fie 
haben fehr Feine Zähne, wie der Stechrochen,, Die ‚aber wieder 
fein gezaͤhnelt find. 

Shon ältere Reifende haben nicht felten von ungeheuren 
Rohen in der Nähe des Aequators geredet, melde die Matros 
in Meerteufel nennen; am fühlihen America beißen fie 
Manatia, wahrfcheinlich wegen ihrer Aehnlichkeit in der Größe 
mit dem Manati oder Lamantin, Schon 1685 erzählt ein Schrifts 
keller (Voyage & Siam, fait en 1685. p. 28): „Großer Lärm 
unter den Schiffsleuten; alles fchrie: da ift der Teufel, man 
muß ihn fangen. Alles griff zu den Waffen, und man fah 
nichts als Spieße, Harpunen und Flinten. Sch lief felbft her: 
bey, und ſah einen großen Fiſch, wie einen Rochen, außer daß 
er zwey Hörner hatte, wie ein Ochſe. Er that einige Säbe, und 
vor immer von einem weißen Filch begleitet, der von Zeit zu 
it aufs Plänkeln ausgieng und fi dann wieder unter dem 
Leufel verſteckte. Diefer trug zwiſchen feinen Hörnern einen 
feinern grauen Fiſch, den man des Teufels Lootſen nennt, 
weil er ihn leitet und kneipt, wenn er Fiſche bemerkt; und dann 
ſchießt der Teufel wie ein Pfeil darauf los. Ich erzaͤhle dieſes 
kleine Abentheuer, weil ich es ſelbſt geſehen habe. Wir waren 
6 Brad vom Aequator.“ 

Barrere (France $quinoctiale. 1741. D. 177) fagt: 
ſehen einem ungebeuren Rochen über 20° groß begegnet, * 

ODkens allg. Raturg. VL 4 
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weit aus dem Waffer gefchnellt fen, und fih dann mit einem 
fürdhterlihen Getös babe. fallen lafien; er fämpfe mit dem 
Schwerdfih; auh Sparrmann (Reife 1776. I. ©. 4) traf 
diefen Fifch gerade unter dem Aequator an, aber nur 6—S’ lang. 
Er foll den Perlfiſchern in den indiſchen Meeren fehr gefahr⸗ 
lich ſeyn. 

Umſtaͤndlicher beſchreibt Levaillant (2. Reife II. ©. 513): 
Unter 10 Grad Nordbreite bemerkte man plößlich 3 Meerteufel 
um das Schiff, wovon jeder mit den Fleinen Lootſen⸗Fiſchen ums 
. geben war, welche gewöhnlich vor den großen Hayen herſchwim⸗ 
men. Jedem faß auf jedem Horn, die wie Arme oder Halb: 
monde vor dem Kopfe ftanden, ein weißer, armsdicer und 1, 
langer Fiſch, als wenn fie Wache Hielten: denn näherte fich einer 
der Meerteufel dem Schiffe, fo verließen fie ihren Poften, ſchwam⸗ 
men burtig vor ihm her, um ihn zu entfernen. Gtieg er zu 
hoch im Wafler, fo ſchwammen fie beftändig auf feinem Rücken 
umber, bis er tiefer gieng; ſank er aber zu tief, fo verfehwanden 
fie, wahricheinlih um ihn von unten anzuftoßen: auch fah man 
ihn fogleich wieder. fteigen, und dann nahmen die Wachen wieder 
ihren Poften auf jedem Horn ein. Es gelang, den Eleinften 
diefer Rochen zu fangen; er war dennoch 28° breit und 21° lang 
bis zur Wurzel des Schwanzes, der nur 22” lang war. Das 
Maul mar fo weit, daß er leicht einen Menfchen verfchlucen 
Eonnte; der Rüden braun, der Bauch weiß. Man fhäste ihn 
auf 20 Gentner. Man verfuchte alleriey Köder, um die Schild» 
wachen zu befommen, aber vergebens; wahrfcheinlich leben fie 
von den Auswürfen der Nochen, und ftehen daher in ſolch freund⸗ 
ſchaftlichem Verkehr mit ihnen. 

Dieß iſt wahrſcheinlich die Manatia (R. manatia), 

von welcher Lacepode eine Abbildung erhalten hat (Pois- 
sons 1.8 ©, 115. T. 7. 5.2). Sie fand fih in Südamerica, 
in der Nähe des Aequators, und war über 15° lang bis zum 
Ende des Schwanzed. Der Leib war rautenförmig, breiter als 
lang, 9° breit; der Kopf Flein, vorn quer abgeftußt, 1*/,' breit, 
und an den Ecken ftanden 10° lange Hörner oder Ohren hervor, 
welche aber nicht Hohl waren, und überhaupt Fein befonderes 
Drgan enthielten. Das quere Maul Ing nur 6° hinter dem 
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Kopfrand, und war 10" breit; die Naslöcher davor; die Nugen 
an den Seiten, und binter jedem ein Stirnloch. Die Haut war 
glatt ohne irgend einen Stadyel, aber auf dem Mücken in einen 
Cameelbuckel erhaben; die Bauchfloifen Klein, Feine Rückenfloffen, 
aber eine gabelige Floffe am Ende des dünnen Schwanzes. Die 
Hörner find ſebr beweglich, und dienen wahrfcheinlich dem Fiſche 
zum Fühlen. Unterfcheidet fi) vom Mobular durch kürzere 
Hörner, durch den Mangel ber Rückenfloſſe und die Anweſenheit 
einer Schwanzflofle; die Spige der Bruftfloffen liegen weiter 
vorn, und die Färbung des Rückens ift faft ſchwarz. 3.7. F. 2. 

Duhamel bat einen folchen Fifch unter dem Namen Mos 
bular (R: mobular) befaunt gemacht und abgebildet (P£ches II. 
1769— 82. p- 293. t. 17), welcher 1723 bey Marfeille in einem 
großen Stelineg gefangen wurde. Er war’ 10'/,’ lang mit dem 
Schwanz, und wog 6 Eentnerz die Hörner maßen 2°; die Augen 
fanden auswendig am Srunde derfelben, faft mie beym Ham⸗ 
merhay; das Maul 1° 3" hreit, und dahinter 5 Kiemenfpalten. 
Die Seiten des Fiſches, oder eigentlich die Bruftfloffen, waren 
fehr breit, drenzackig, und ſahen aus wie die Flügel eines unges 
beuern Raubvogels; der Buckel auf dem Nücken glich einer nie 
drigen Pyramide, dahinter eine Floſſe; die Bauchfloſſen 1° 2" . 
lang; der Schwanz 4/,“, fehr dünn und ohne alle Floſſen; der 
ganze Leib glatt ohne Höcker und Stacheln. 

Er findet fih auch im atlantiſchen Meer bey den Azoren 
und den Antillen. 

Endlih hat Giorna zu Turin wieder einen im Mittelmeer 
entdeckt. Er war ungefähr 1, lang und 4, breit; der Schwanz 
vreymal fo lang als der Leib und ohne Floſſen; das Gewicht 
betrug *% Eentner. Die Färbung ift oben dunfelbrann, an den 
Kindern olivengelb; auf der Schwanzwurzel ſteht ein fehr fans 
gee Stachel, und davor eine Heine Floffe. Er zeigt fih im 
Juny, ift aber unſchmackhaft. Rieso, Productions UI. p. 163. 
tab. 5. fig. 10. 

Roc fand man im Mittelmeer einen ähnlichen Fiſch, deſſen 
Leib 6’ lang, 11 breit, und der Gchmanz ebenfo lang mar (BR. 
nassena), von dem vorigen durch mehr ausgefchweifte Bruſt⸗ 
ſieſen und einen pfeilförmigen Schwanzſtachel verſchieden. Der 
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Roogner wog 12 Centner. Er brüllte beym Yang wie eine Kup, 
als ihm die Schwanzipige in die Kiemen kam. Der Milchner 
trieb ih 2 Tage lang um das Meb umber, und wurde fo- 
dann todt darinn gefunden. Er wog nur 8 Centner. Riffo, 
Ichth. ©. 15. 

e. Andere mit den Kiemenlöchern an den Seiten bilden die 

3. Sippfhaft. Die Hayen N 

mit fpindelförmigem Leib und einer chagrinartigen Haut. 

4. ©. Die Hayen (Squalus) 
haben einen fpindelförmigen Leib mit einem dicken Schwanz ; 
bie Augen und die Kiemenfpalten an der Seite, Mund aber und 
Naslöcher unter der fpigigen Schnauze, meift zwey Stirnlöcher 
binter den Augen. 

Die Haut ift ohne Nägel, Stacheln und Panzer, entweder 
ganz glatt, oder voll harter Körner, und bildet dann den foges 
nannten Chagrin. Das Maul ift mit Zähnen wie gepflaftert, 
und die meiften find lanzenförmig und wieder gezäbnelt; die 
Schwimmblafe fehlt wie bey ben Rochen. Gie baben auch in 
ben Leiften Spalten, welche in die Bauchhöhle führen; bey den 
Milchnern liegen neben den Bauchfloffen die fehenkelartigen An⸗ 
Hängfel. Die Knochen laſſen fi ganz in Schleim aufldien, 
und enthalten fait gar keine Kalkerde. Die hintern Zahnreihen 
find Meiner und anfangs im Zahnfleifeh verborgen; man glaubt, 
daß fie immer nachwachſen, wenn die großen ausgefallen find. 

Sie find die größten Fifche, und manche erreichen eine Länge 
von 5—6 Klafter, eine Dicke von einem Klafter, und ein Ge 
wicht von 15 Centner, können daber fehr Leicht Menſchen und 
jelbft Pferde verfchlingen. Sie find überhaupt gefährliche Raub⸗ 
thiere, welche auch kein Aas und keinen Abfall aus der Küche 
verfhmähen, und daher gewöhnlich den Schiffen folgen. Ihre 
Eyer find lederartig, haben die Geftalt eines langen Vierecks, 
und laufen an den Ecken in lange, gewundene, hohle Fäden aus. 
Die Zungen entwideln ſich gewöhnlich darinn, ehe fie gelegt 
werben. Gie finden ſich in allen Deeren, felten in ber Oſtſee, 
und werben entweder mit großen Neben oder mit Angeln al 
einer Kette gefangen, weil fie die Stricke mit ihren Zähnen bald 
zerreißen würden. In Grönland fängt man fie in Wuhnen, wo⸗ 


bin fie kommen, um Luft zu fchöpfen und die dort verfammelten 
Fiſche zu freſſen. Ihr Fleifch ift hart und fchlecht, und wird im 
Norden nur aus Noth, und nur von den jüngern Thieren ge 
gefien. Man fängt fie um ihrer Haut und Leber willen, indem 
man jene als Ehagrin, und im Norden auch wohl als Leder 
braucht, die leßtere aber zum Gewinnen des Thrans, wovon ein 
Schub langer über 2 Tonnen liefert; eine Tonne Leber gibt 
eine halbe Thran. Im Eismeer wollen Pontoppidan, 
Gunner und Zorgdrager folde Hayen gefeben haben, bie 
s—12 Klafter lang geweſen feyen; ein einziger gab 15 Tonnen 
Leber. Selbſt im Mittelmeer gibt es, nah Rondelet und 
Billing, Dayen, die 10, ja 40 Centner ſchwer find. Die meis 
ten waren fhon dem Ariftoteles bekannt. 

Die einen haben flache, meilt dreyeckige und am Rande ges 
zähnelte Zähne, und find Raubfiſche; andere haben nur Tafel: 
zähne, wie ein Steinpflafter, und leben von Krebſen und Schals 
thierem 
Bey diefem zahlreichen Geſchlecht laͤßt es ſich zeigen, wie 
die Gattungen wieder in ihrer Entwicklung die Stuffen ihrer 
Ordnung zu durchlaufen ſuchen. Sie theilen ſich zunächſt in 
knorpelfiſchartige, welsartige und kröpferartige. 
Die erſten haben ſcharfe Zähne, und das Maul unter der 
Schnauze; die zweyten das Maut am Ende; die dritten haben 
Pflafterzähne. 

A. Knorpelfifhartige Hayen: die Zähne ſpitzig, das 
Maul unter der Schnauze. Diele zerfallen wieder in pricken⸗ 
artige, rohenartige, bayenartige und ftörartige. 

a. Pricdenartige: Leib ſchlank, beide NRückenfloffen ftehen 
hinten auf dem Kreuz; Stirnlöcher und Gteißfloffe. Scyllium. 

1) Der Katzenhay (Sq. canicula), Grande! Roussette, 

ift der Eleinfte Hay, und wird kaum über eine Elle lang, 
rau wenn man ihn rückwärts ftreicht, glatt aber umgekehrt; 
röthlich mit fehr vielen Eleinen fchwarzen Flecken; beide Mücken: 
floffen fteben weiter hinten als die Bauch: und Steiß⸗Floſſe. 

Sinden fih um ganz Europa, vorzüglich aber im Mittel 
meer, und ift ein fehr gieriger Raubfiſch, welcher der Fiſcherey 
ehr fchadet, dafür auch fehr verfolgt wird. Er hält fi ges 
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wöhnlih am Strande im Schlamm auf. Das Fleifh iſt Ichlecht 
und bat einen thranigen Geſchmack. Bloch, A. 5. L 21. 
T. 114, unter dem Namen Squalus catulus. Rondelet 
1554. ©. 380. Canicula, Scyllium Aristotelis (Gesner 1558. 
©. 195. Fig). Salviani 1554 T. 45. Catulus (minor), 
Gatto (Willughby 1686. T. B, 4. Fig). Bey Venedig 
Gatta schiava, häufig, höditens 14 Pfund fchwer; die Haut 
wird zum Polieren feinerer Holzarbeiten verwendet. Martens, 
Reife Il. 408. 

2) Der Pantherhay (Sq. catulus et stellaris), Petite! 
Roussette, Rochier, 

faft ganz wie der vorige, wird aber 2 Ellen lang, und hat 
eine ſehr harte und rauhe Haut, fo daß man Holz; und Eifens 
bein damit polieren kann, ift röthlih, und bat weniger große, 
zerftreute, ſchwarze, meift ringelfürmige Flecken, heißt daher auch 
der getigerte Hay. Die Rückenfloſſen ftehen gerad über den 
Bauch⸗ und der GSteiß:Floffe. Findet ih um ganz Europa, in 
Menge aber im Mittelmeer, wo er fehr verfolgt wird, -weil er 
dem Fiihfang fchadet. Sein Aufenthalt ift gewöhnlich im hohen 
Meer und zwifhen Klippen, er wird Daher weniger gefangen; 
das Fleifch ift aber beffer als vom vorigen. Rondelet, Cani- 
cula saxatilis p. 383. Fig. (Gesner ©, 199. Fig.) Sal- 
viani t. 45, Catulus major, Scorzone. Bey PBenedig Gatta 
d’Aspreo, häufig. Bloch, A. F. 1. 16. T. 112. Sq. canicula. 

b. Rodhenartige: der Kopf niedergebrüdt, die Augen 
zur Seite auf Hörnern. Zygaena. | 

3) Die Hammerfifche (Zygaena) 

baben die Geftalt und die Floffen wie der Riefenhay, au 
fehlen ihnen die Stirnlöcher; aber fie weichen von allen Fiſchen 
dadurch ab, da ihre Augen am Ende von 2 armförmigen Seis 
tenverlängerungen des platten und fiumpfen Kopfes ftehen, wo» 
durch er die Geftalt eines Hammers erhält; der Mund unten 
und die Naslöcher Davor nahe am Kopfrande. Die Zähne find 
dreyeckig und fägenfürmig, und ftehen in 3—4 Reihen. 

Der gemeine (Sq. zygaena) 

ift gemöhnlich mannslang, rauh und grau, die Wurzel der 
Floſſen ſchwarz und alle mondförmig; bie exfte Ruͤckenfloſſe iſt 


groß und fteht weit vorn. Er findet fich vorzüglich im Mittels 
meer, aber aud im atlantifchen bis nach Weltindien und wird 
bisweilen 12° lang, S im Umfang und 5 Centner ſchwer; hält 
ih gewöhnli an fchlammigen Orten auf, ift ein fchädlicher 
Raubfifh, wagt fi unter die Schiffe auf den Rheeden und 
greift ſelbſt Menſchen an; daher wird er überall verfolgt und es 
gibt wenig Reifen, wo man nicht Befchreibungen und Abbilduns 
gen von ihm findet. Er wirft 10—12 Junge kurz nad) einander. 
Am meiften wird er in der Nähe von Smyrna gefangen. Gein 
Fleiſch iſt zäh, riecht und ſchmeckt fchlecht; dennody wird es von 
den Arabern gegellen, Die Leber zu Thran und die Daut als 
Chagrin zum Polieren gebraudt. Bloch, A. F. J. 29. T. 117. 
Gesner, 1254. Fig. 

c. Eigentlihe Hayen: breite Sqneidzaͤhne, die erſte 
Rückenfloſſe vor den Bauchfloſſen. 

Es gibt ohne Stirnlöcher, aber mit einer Steißfloſſe. 

4) Der blaue (8q. glaucus) 

findet fich gewöhnlich im Nordmeer in der Größe von 2—3' 
und ſchenkelsdick, fol aber 10 und 15' lang werden; er ift glatt 
und fchieferblau, bat ſehr lange und ſpitzige Bruftfloffen, gezähs 
nelte Ranzenzähne in 4 Neihen, eine Steißflofle, aber feine Stirns 
löcher. Die zwey Nüchenfloffen ftehen weit vor. Er macht be- 
fonders Jagd auf die Alpfen, und erfcheint dann in Menge an 
den Küften von England und Franfreih; er verfhlingt auch 
Thunnfifche, und fol fogar Menichen anfallen. Sein Fleiſch ift 
zäh und übelriehend; die Leber aber wird geichäßt. Bloch, 
D. F. III. 78. T. 86. 

5) Der Rieſenhay oder der Menſchenhay (Sa. car- 
charias), Requin, 

wird 4 Klafter Yang, ift fpindelförmig und hat eine hagrins 
artige, graue Haut, mit mehr als 400 (anzenförmigen Zähnen 
in 6 Reihen, die oben wieder an beiden Rändern gezähnelt find. 

Diefe Zaähne können fie aufrichten und legen, weil fie nur 
in Hautzellen ſtecken; fie follen immer nachwachſen, wenn bie 
alten ausgefallen find. . Dan findet oft dergleichen verfteinert 
unter dem Namen Sclangenzungen, Er fcheint fi in allen wär: 
mern Meeren zu finden, und nit felten im Mittelmeer, wo er 
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fi meiftens in der Tiefe aufhält. Er ift Außerft gefräßig, und 
verfchlingt alles was ibm vorfommt, Schollen, Robben und 
Thunnfiiche, mit denen er manchmal an Sardinien in die Rebe 
geräth und gefangen wird; man hat daſelbſt in einem 3—4 Cents 
. ner fchweren gegen ein Dubend unverfehrte Thunnfliche gefunden 
(ECetti 1ll. ©, 73). Er fällt felbft die Menſchen an, wenn er 
ihrer habhaft. werden kann, und man hat hievon traurige Ges 
ihichten. Einem badenden Matrofen hat einer, nah Fermin 
(U. ©. 248), ein Bein abgebiffen, deßgleihen einem jungen 
Menfhen, nad Feuillee, felbit auf einer Rheede, die voller 
Schiffe lag, und ein Mädchen hat einer ganz verfchludt. Im 
Weltmeer. folgt er gewöhnlich den Schiffen Tage, ja Wochen 
lang nad), um die ausgeworfenen Eingeweide zu verfchlingen 
und geftorbene Menichen, die ins Meer geworfen werden; er fol 
fogar 20 Schuh hoch aus dem Waller nach ihnen fchnellen.: Faft 
immer bält fich der fogenannte Lootfenfifch um ihn auf, um, wie 
die Matrofen mennen, ihm die Gegenwart eines Fraßes anzus 
zeigen, wahricheinlicdh aber, um von feinem Auswurf zu leben. 
Er hat einen äußerſt feinen Geruch, und wittert faules Fleiſch 
4— 6 Seemeilen weit; auch wiſſe er die Schwarzen von den 
Weißen zu unterfcheiden, und ziehe jene vor: wenn daher die 
Weißen in America baden, fo zwingen fie die Schwarzen fidy 
im Kreije um fie zu ftellen, damit fie. zuerft vom Say binwegs 
geihnappt werden. Es hängen fich ihm oft Die Schiffshalter an den 
Leib, und laffen fi von ihm berumführen. Belon ©. 60. Fig. 
Da fie fo Ichädliche Thiere find, fo werden fie verfolgt, wo 
man ihrer anfichtig wird. An Africa gibt es verwegene Neger, 
melche ihnen nachſchwimmen, und ihnen, während fie ſich gegen 
fie umwenden, um das Maul nach oben zu bringen, den Bauch 
aufſchlitzen. Ihre Ever follen 8 Zoll lang fen, und bie Fäden 
daran 40. Sie kommen aber lebendig zur Welt, und man bat 
gegen 40 Junge in ihnen gefunden. Dan benust von ihnen 
nichts als den Thran aus der. Leber und die Haut, welche ein 
grober Chagrin ift, womit man Holz und Elfenbein poliert, ihn 
auch als Ueberzug von Flafchen, Gutteraten und Degengriffen 
n. dergl. anwendet. 
Sm Jahr 1758 zog «in Matrofe mit -eineni ausgeſtopften 
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Hay in Deutfchland umher, von dem er im Mittelmeer vers 
ihlungen und wieder ausgefpieen worden war, als man ihn mit 
einer Canonenkugel getroffen Hatte. Man bat fchon in einem 
ein ganzes Pferd gefunden, und fein Gewicht. auf 15 Centner 
geſchätzt; ja man erzäflt von folhen, die 40 Centner ſchwer 
gewefen ſeyen; indeilen wog einer von 20 Schuh Länge und 
Umfang nur 224 Pfund. Berfleinerte Schlangenzungen (Glos- 
sopetrae) find fo groß, daß das Thier 70 Schuh lang geweien 
feyn muß. Rad Riſſo zeigt er fi felten bey Rizza, kommt 
aber vor von 9—12 Schuh und 1—12 Centnern. Sein Fleiſch 
it weiß aber übelriechend und unfshmackhaft, und wird für eine 
ſehr grobe Speife gehalten. Bellonius ©. 70. 

6) Es gibt noch vinen andern fogenannten Menſchenhay, 
welder eine mehr dreyectige Schnauze und die Naslöcher näher 
am Munde hat; auch ftehen die Kiemenlöcher ganz vor den 
Bruftfloffen. Dan nennt ihn 

den langnafigen (Sq. cornubicus). 

Er ift oben blau, bat an den Seiten des Sqwanjes einen 
Hautkiel; die Lappen an der Schwanzfloſſe find ziemlich gleich. 

Er findet fid, ebenfalls im atlantifhen Meer, an England uud 
im Mittelmeer. Rondelet nennt ihn Lamia und bildet ihn ab 
©. 399; und davon findet fi) eine Copie bey Gesner, S. 204 
(Canis lamia). Nah Riffo fängt man fie bey Rizza von 
4 Pfund bis zu 6 Eentner und von 9 Fuß Länge. Abges 
bildet ift er auch in Borlafe, Eornmwallis, T. 26, unter dem’ 
Namen Porbeagle, und befchrieben von Brouffonet in Moͤm. 
ac. 1780. 

Es ift ſchwer zu entſcheiden, welche Gattung eigentlich 
die Alten unter dem Menſchenhay verſtanden haben; wahr⸗ 
ſcheinlich indeſſen denjenigen, welcher ſich am meiſten im Mittel⸗ 
meer und in der Nähe von Griechenland zeigt, und das iſt 
wohl der vorige. Bon diefem fagt Rondelet, daß er unter ' 
allen am größten werde und auf einem Wagen kaum von 
2 Pferden könne gezogen werden; man weidet ihn daher aus, 
zerfchneidet ihn in Stücke und ladet ihn auf 2 Wägen. Er babe 
einen mäßigen von 10 Eentnern gefehen. „Die Haut rauh, der 
Kopf groß, Racheniſehr weit. Die dreyeckigen, beiderfeits gekerbten 
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Zähne ſehr hart und in 6 Reiben, wovon die erſte vorwärts 
gerichtet ift und aus dem Munde fteht, die zweyte aufrecht, 
die folgenden nad binten gerichtet und vom Zleifche bedeckt. 
Die großen Augen zieht er ein und fieht die Menfchen ſtarr an. 
Er. ift fehr gefräßig, verfchlingt felbit- Leichname, wie es bey 
der Zerlegung fi) gezeigt hat. Bey Marfeille und Nizza wurs 
den bisweilen gefangen, in denen man einen gepanzerten Dann 
gefunden bat. Darum hatten die Alten auch gewiſſe Weiber 
Lamien genannt, weil fie junge Leute verlocht und mit Haut 
und Haar aufgefreflen Hätten. Er habe an der Weſtküſte Sranfs 
reihs einen gefehen, durch deſſen Rachen fehr leiht auch ein 
fetter Menfch gegangen wäre; daher müfle man wabrſcheinlich 
die Erzählung von. Jonas auf diefen Fiſch deuten, weil man vor 
Zeiten unter dem Namen Walfiſche (Cete) alle großen Fiſche 
verftanden und die Achten Wale nicht von den Hayen unterichies 
den hätte, befonders weil auch Die leßtern lebendige Junge zur 
Welt bringen; Galenus redne unter die Wale ausdrücklich die 
Dayen, die Hammerfiihe und felbit die großen Thunnfiſche; 
eben fo Athenäus; Paul von Aegina und Barroz.aud fey 
ber Schlund der Wale piel zu Elein, wie es die Zerlegung lehre. 
Das Fleiſch ſey weiß, nicht befonders hart, mwildere auch. nicht 
and ſey dem von vielen anderen Dayen vorzuziehen; daß er 
Menfchenfleife freffe, Eönne vom Genuſſe nicht abhalten, weil 
das andere Fiſche auch thun. Jetzt effe man es mit Lauch, Zwies 
bein und andern Gemärzen. Die Goldfhmiede faßten die Zähne 
unter dem. Namen Schlangenzungen in ©ilber und die Mütter 
biengen fie ihren Kindern um den Hals, weil fie das Zahnen 
erleichterten und die Krämpfe oder Gichter vertrieben; man 
mache auch das beite Zahnpulyer davon, welches die Zähne ganz 
weiß erhalte. Nach Belon beträgt die Zahl der Zähne an 200; 
fie ftänden in 4 Reihen; man bewahre fie auch als Segengift 
und fafle fie deßhalb in Silber und Gold ein; der Fiſch ſey 
übrigens im Mittelmeer ſelten. 

Andere haben nebft der Steißfloffe auch Stirnlöcher. 

7) Der Hundshay (Sq. galeus), Milandre, | 

bleibt Fein und wird höchſtens 1 Eentner ſchwer, iſt. aid 
gran und has lanzenförmige Zähne, die nur quteinem Rande ge 


ähnelt find. Findet ih um ganz Europa, vorzüglich im Mit 
telmeer, und iſt ſehr gefräßig, verfchlingt. fogar Stücke Holz, 
wenn fie mit Speck geichmiert find. Man nennt ihn gewöhn⸗ 
lid) die Meerfau. Bloch, 2.5. IL 31. T. 118. Gesner 197. 
fig. Canicula Plinii, Lamiola. 

Andere haben Stirnlöoͤcher aber Feine Steißfloſſe. 

8) Im Nordmeer gibt es den nordiſchen Menſchenhay 
(Sq. glacialis), 

welcher ſich aber von dem ſüdlichen durch die Anweſenheit 
der Stirnlöcher und den Mangel der Steißfloſſe unterſcheidet. 
Er wird befonders häufig an Norwegen, Is⸗ und Grönland ges 
fangen. Er wird 12-18 Schub lang, hat oben über 100 beweg⸗ 
lihe Zähne in A—9, unten etwa 100 in 3—6 Reihen; außerdem 
ſtehen noch mehrere zerftreut. Der Leib ift ziemlich walzig mit 
flachem Rüden; die Bruftfloffen fehr groß und oval; die erfte 
Kücenflofie ziemlih in der Mitte, Die zweyte auf dem Kreu;, 
die obere Schwanzfloffe fehr lang. Er Hält ſich in der Tiefe 
auf, und kommt nur an die Küften, wann er feinen Raub vers 
folgt oder verfolgt wird. Er frißt alles, was ihm vorkommt, 
Scholien, Cabeljau, Dorfche, felbft junge Robben und Delphine, 
verzehrt auch die fodten, Wale und felbft Menfhen, mandmal 
jogar febendige, und wird daber fehr gefürchtet. Er fol die 
Eleinen, mit Robbenfellen überzogenen Nahen der Grönländer 
mit feinem weiten Maul niederdrücen, und den darauf fibenden 
die Beine abbeißen; daher fliehen ihn die einzelnen Fiſcher, ſo⸗ 
bald fie ihn ſehen. Auch fol er fehr gut hören, und fogleich 
aus der Tiefe herauffommen, wenn er reden hört; daher die 
grönländifchen Fifcher ganz ftill find, wenn ſie ſeine Nachbar⸗ 
haft vermuthen. 

Ihre Raubſucht ift fo groß, daß fie ihrer eigenen Art nicht 
ſchonen. Ein Lappländer verlor einen an feinen Kahn gebuns 
denen Day, ohne es zu bemerken; kurz nachher fieng er einen 
größern, und fand in deffen Diagen den verlornen wieder (Reems 
Zappland 160). Beym Walfifhfang wetteifern die Menichen 
mit ihm in freundfchaftliher Hilfe; während jene den Walfifch 
oben zerfleifchen, beißen ihm die Hayen unten Stücke aus dem 
Leibe. Rah Gunner hat man in einem ein Rennthier ohne 
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Hörner, und in einem andern eine Robbe fo groß wie ein Ochs 
gefunden; er muß daher felbft eine ungeheure Größe gehabt 
baben. 

Wegen feiner Freßbegierde läßt er fich leicht fangen. Man 
bindet einen Sad mit faulem Fleifch oder einen Robbenfopf an’ 
einen Haken, und Ichleppt- ihn hinter dem Schiffe her, was be⸗ 
fonders an Island geſchieht. Er nähert ſich vorfidhtig, um⸗ 
ſchwimmt den Köder, Eoftet ihn, läßt ihn aber wieder fahren. 
Ziebt man ihn zurüd, fo erwacht beym anfcheinenden Berluft 
feine Begierde fo, daß er plöslich darauf losfährt und ihn ver: 
ſchlingt. Es fol ein Vergnügen feyn, zu fehen, ‚was er für 
Sprünge madt, um logzulommen. Er fucht die Kette abzu⸗ 
reißen; find alle Berfuche vergebens, fo fpringt er wüthend dars 
auf und ftößt endlich felbft den Magen aus, worinn der Hafen 
fist. Haben fi die Matrofen binlänglih an feiner Qual er: 
gößt, fo ziehen fie ihn in die Höhe, machen ihm einen Strick 
um den Leib, und hauen ihm, ebe er aufs Verdeck gebradht wird, 
den Kopf ab, und auch fobald ale möglich den Schwanz, weil er 
auch geköpft noch gefährlih um ſich fchlägt.- Es ift merkwürdig, 
Daß diejes fpeche Thier fih vor dem Pott: Wal fo fürchtet, daß 
es den Styand fucht, ja fogar auf Klippen klettert, wo er ges 
wöhnlich zu Grunde gebt; er foll es fogar nicht wagen, fi 
einem todten Pott:Wal zu nähern, obihon er andere todte Wale 
gierig verzehrt. Unter allen Hayen hat er das eßbarfte Fleiſch, 
welches in 36: und Grönland friſch, gebörrt, befonders aber 
bald faul gegeflen wird, jedoch nicht gern; der Thran aus der 
Leber. wird zum Schmieren, felten zum Leuchten benußt; mit 
der rauhen Haut poliert man die Zeltftangen, macht auch dars 
aus Schuhe, und in Norwegen Pferdgefhirr. Die beften Nach⸗ 
richten von dieſem Fiih haben wir von Otto Fabricius, 
Fauna groenl. p. 127. Egede©.49. Fig. Gunner, Dronth. 
Gef. Schr. I. ©. 330. 8.10, 11. Faber 23. Blochs Squa- 
. Ias carcharias, A. 5. J. 33. Taf. 119, wobey aber der Zeidhs 
ner, wie es fcheint, die Steißfloffe hinzugebichtet hat: denn Bloch 
fagt. ausdrücklich, daß ſie fehle. 

d. Die ftörartigen Hayen haben Stadeln in den 
Rückenfloſſen oder an den Seiten der Schnanze. 


6 


9) Der Stachelhay (Sq. centrina), Humantin, 

it dick und gedrungen, hat Stirnlöcher aber Leine Steißfloßs 
fen; Schneidzähne, oben nur in einer oder 2 Reihen, unten 
dünne fpitige Zähne in mehreren Reihen, eine rauhe bräunlidhe 
Haut, einen kurzen Schwanz und einen Stachel in jeder Rücken⸗ 
floffe, wovon die erfte weit vorn ſteht. Wird nicht über —4' 
lang und findet fi im Mittelmeer, aber entfernt von den Küften, 
wird daher wenig gefangen und wegen des fchledhten Fleifches 
nur von armen Leuten gegefien. Er gehört zu den Raubfiſchen. 
Die Haut braudt man zum Polieren und zum Ueberziehen von 
Futteralen. Er foll ſchlau wie ein Fuchs ſeyn, nur mit Borficht 
an die Angel gehen, und wenn er diefelbe verfchluckt hat, in Die 
Höhe fpringen und die Schnur abnagen; gelingt es nicht, fo Toll 
er die Eingeweide berausftülpen, wobey die Angel abfalle. Auf 
diefe Weife fol ee 2—Smal die Angel verſchlucken und die Fiſcher 
dabey leer ausgeben laffen. Bloch, A. F. J. S. 3. T. 115. 
Gesner 719. Mustelus centrina, 1230. Vulpes centrina, 

10) Der Dornhay (Sq. acantbias), Aiguillat, 

bat Stirnlöcher aber keine Steißfloffe, kleine ſchneidende 
Zähne in mehreren Reihen, und einen Stachel vor jeder Rücken⸗ 
flofje auf dem Kreuze; er ift walzig, hagrinartig, wird 3 Schuß 
lang, 20 Pfund fhwer, oben dunkelbraun, unten weiß, jederfeit® 
mit- 4 Reihen Schleimlödhern. Er findet fi häufig um ganz 
Enropa, auch in der Nordfee, aber felten in der Oftfee, halt ſich 
gefellig und geht befonders den Zugfiſchen, dem Häring, Schell 
fifh und Meerftint nad. Er paart fih, nah Ariftoteles, 
im September, und wirft vom März bis zum Auguft manchmal 
6—7 Zunge kurz nad) einander. Sein Fleiſch ift zwar zäh, aber 
niht fo Übelriehend wie bey andern, fommt daher auf bie 
Märkte, und wird befonders in Italien in Salzwaſſer gekocht; 
die Grönfänder, laffen es vorher halb faul werden; diefe und 
die Schottländer trocknen es an der Luft, auch die Eher werden - 
gegefien. Bloch, D. 5. IU. 74. %. 85. Klein, Missus II. 
t. 1. f. 5, 6. Kuhls Beytr. T. 1. 

11) Die Saͤgfiſche (Pristis) 

find walzig, vorn abgeplattet, aber die Schnauze ver⸗ 
längert ſich in ein langes Schwerd, mit fpißigen Zähnen an 
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beiden Seiten; in dem queren Munde unter der Schnauze flehen 
Feine Körnerzähne wie Pflafter. Sie haben 2 Stirnlöcher, aber 
feine Steißfloffe. Die Stacheln in der Säge find wirklich in 
die Knochen eingekeilt, wie Achte Zähne, und beftehen aus kno⸗ 
dhenartiger Materie, während die eigentlichen Knochen nur Enors 
pelartig find. 

Der gemeine (Sq. pristis), Espadon, 

wird gewöhnlid mannslang, erreiht aber eine Länge von 
15° und mehr; die Haut tft dunkelgrau und glatt; in der Säge 
ftehen jederfeits 18 —34 Stacheln. Er findet ſich in allen Meeren, 
in den: Fälteften wie in den beißen, und kämpft fehr häufig mit 
den Walen, denen er den Bauch aufreißt, wobey ihm aber nicht 
feiten die Säge abbricht und ftecfen bleibt. Der Kampf dauert 
gewöhnlich fehr lang unter einem fürdhterlihen Schlagen und 
Toben. im Waller. Die Walfifhfänger fehen dann von ferne zu 
und wärten, um den Sägfiſch nicht zu vertreiben, bis der Wal⸗ 
fiſch todt iſt. Sie behaupten nad) Martens (Spigbergen ©. 96), 
daß der Sägflih fodann nur die Zunge freffe und das Uebrige 
liegen laſſe. Ungeadhtet feiner Feindichaft mit dem Walfiſch 
kann man ihn wegen feines Gebifles doch nicht unter die Raub⸗ 
thiere rechnen; ohne Zweifel frißt er nur Bleine Fiſche, Schnecden, 
Krebſe, Meerfterne u. dergl. Sn den Sammlungen findet man 
ſolche Sägen, welde über handbreit und mannslang find; da fie 
nun gewöhnlich ein Drittel des ganzen Leibes betragen, fo kann 
mean leicht auf die ungeheure Größe diefes Thiers fchließen. 
Bloch, A. F. 1 S. 41. T. 120. Gesner 858. Physeter 
pristis. Valenciennes Mé m. Mus. p. 223. IX. t. 11. fig. 1. 

— B. Die welsartigen Hayen haben einen dicken Kopf 

mit dem Maule vorn. 

12) Der fogenannte Engelhay (Squalus squatina) 

bat einen niedergedrückten Leib, breiten Kopf und feine 
Steißfloffe; die Kiemenlöäher an den Seiten, und das weite 
Maul vorn an der Schnauze, die Augen oben und Gtirnlöcder 
dahinter; vor den großen artförmigen Bruftfloffen ſtehen bie 
5 Kiemenlöcher dicht beyfammen. Die Haut ift rauh, im Munde 
ftehen 2, im Gaumen 3 Zahnreiben. . 

Den Namen hat diefer Fiſch von den flügelfdrmigen Bruſt⸗ 
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floffen erhalten; auch die Bauchfloffen find breit und lang, die 
3 Räckenfloſſen dagegen Elein und flehen auf dem Kreuz. Er 
findet fih um ganz Euröpa, und wird gemdhnlih 4 Schuß, 
manchmal aber 6-8 Schuh lang und 1—2 Centner ſchwer, frißt . 
Schollen. und Rochen, und wehrt fid felbft gegen Menfchen, 
wenn er im Netze gefangen wird. Er foll im Frühjahr und im 
Herbſt 7—S Zunge werfen, S20U lang. Das Fleifch wird bloß 
vom gemeinen Mann gegeflen, befonderse am Mittelmeer. Die 
Zürfen willen aber aus der Haut den fchönften Chagrin zu vers 
fertigen, aus dem man Urdehäufe, Degengriffe u. dergl. madıt; 
in Rom poliert man damit Holz und Elfenbein. Bloch, 
A. F. J. S. 25. T. 116. Gesner 1079. Fig. Klein, Mis- 
sus III. t. 2. f. 5, 6. 

C. Die fröpferartigen Hayen haben nur Heine pflas 
fterartige Zähne und keine Stacheln, aber Stirnlöcher and eine 
Gteißfloſſe. 

13) Der Glatthay (Sq. mustelus), Emissole, 

findet fh um ganz Europa, und wird gegen 20 Pfund 
ſchwer, bat viel Aehnlichkeit mit dem Hundshay, namentlich 
auch in der Anweſenheit der Steißfloffe und der Stirnlöcdher, bat 
aber keine Schneid- fondern Körner:Zähne, die in mehreren Reis 
ben, wie ein Mofaitpflafter, neben einander ſtehen; oben perl- 
grau, unten weiß. Die erfte Rückenfloſſe ift dreyeckig, und ſteht 
weiter vorn als Bid Kleinen Bauchfloſſen; die zweyte ift viel 
größer als die vierecfige Steißfloffe, und die Schmanzfloffe wird 
an ihrem Ende breiter. Diefer Glatthay unterfcheidet fich vom 
Dornhay hauptfächlih durd) den Mangel des Rückenſtachels, 
dur) eine fürzere und breitere Schnauze, ein kleineres Maul 
mit dem getäfelten Gebiß, wie bey vielen Rochen, auch iſt feine 
Hant glatter als bey allen andern. Wegen feines Gebiſſes frißt 
er nur Weichthiere, und ift mithin nicht fhädlih. Gie werfen 
40 bis 50 Sunge im Jänner. Das Fleifh ift unverdaulich. 
Am meiften werden fie im Mittelmeer beobadhtet. Rondelet 
© 375. Sig. Gesner 117. Fig. Galeus laevis. 

14) Der Beinhay (8q. maximus), Pelerin, 

wird felbft größer als der fogenannte Menfchenfreffer; die . 
Kiemenfpalten gehen‘ faft um den ganzen Hals, die Zähne find 
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fegelförnig und nicht gezäßnelt. Er findet ih im Rordmier, 
und wird bisweilen vom Sturm an unfere Küften getrieben. 
Man Hat einen folhen 30 Schuh langen, 16 im Umfang, und 
160 Centner fchwer geihäst, im November 1810 bey Dieppe in 
einem Häringsnetz befommen. Er ift dunkelgrau; aus dem 
langen bin: und ber gebogenen Kiemenfpalten hängen Kiemen⸗ 
bäute wie Fahnen, daher man ihn auch Pilgerhay nennt. Im 
Maul liegen an 4000 Zähne, die aber nur 2'/, Linien lang 
find, und daher ift diefer Day auch nicht räuberiſch, fondern 
fheint von jungen Delphinen zu leben. Durd die ungewöhns 
lih langen Kiemenfpalten hängt auch der Kopf mit dem Rumpfe 
fo ſchwach zufammen, nebmlich nur am Genick und. am Brufts 
bein, daß der Fiſch unmöglich große Gewalt ausüben kann. 
"Die Leber wiegt 20 Centner, . und liefert daher viel Thran. 
Blainville, Annales Mus. XVIIl. pag. 8S. tab.'6. fig. 1—6. 
Gunner, Dronth. Gef. Schr. III. ©. 33. 3.2, 4. Faber 20. 
B. Dur ein Kiemenlod mit Dedel. 
4. Sippſchaft. Die Störartigen 

find Knorpelfifche mit den gewöhnlihen Kiemenbögen in 
einem einzigen Kiemenlod unter einem Dedel, aber ohne 
Strahlen. : 

Diefe Fifhe machen den Mebergang zu den Knochenfiſchen 
durch die Bereinigung ihrer Kiemenbögen in einer einzigen Haut: 
Öffnung; fie haben aber wirklich noch knorpelige Knochen, eine 
fchuppenlofe oder mit Nägeln befeste Haut, und eine Geſtalt 
wie die Hayen, den kleinen Mund unter der Schnauze, mit fehr 
verfümmerten Kiefern; die Augen an der Geite des Kopfes. 

1. & Die Spöfen oder Affenfiſche (Chimaera) 

haben ganz die Geſtalt der Hayen und auch deren Floflen, 
fogar fchenkelartige Anhängfel neben den Bauchfloſſen; im queren 
Maul nur Enorpelartige Platten ſtatt der Zähye, und einen ſehr 
Heinen, kaum bemerkbaren Kiemendedel; der Leib ift fpindel: 
förmig und nackt, mit einem Rüdenftadyel und einem fehr dün- 
nen Rattenſchwanz, daher fie auch Seeraben genannt werden. 
Die Floffen beitehen bloß aus. Haut, ohne Strahlen. 

Die gemeine Spöke (Ch. monstrosa) 

ift gewoͤhnlich 3—4 Schuh lang, foll aber 30 lang werden; 


der Schwanz läuft in einen fehr langen Faden aus; bie erfte 
Rückenfloſſe bat vor fih einen langen Sägeſtachel, und fteht auf 
dem. Nacken ; die zweyte beginnt gleich dahinter; und laͤuft faft 
über Den ganzen Schwanz Die Daut ift filberglänzend und bat 
oben braune Flecken. Die Seitenlinie ift ſehr tief, fängt ſchon 
vor den Augen mit 5 Heften an, und läuft gerad nach hinten. 
Die Naslöcher flehen vorn. auf der Schnauze, nicht unter derfels 
ben; die Bruſtfloſſen find. fehr lang und ſpitzig. Er findet fich 
nicht felten im Nerdmeer, kommt jedoch auch im Mittelmeer vor. 
Die Schnauze ift ziemlid Rumpf und nad oben gerichtet; die 
obere Lippe bildet eine Haſenſcharte, und darinn flehen die Nass 
löher in Windungen und Lappen; 'wie bey der Fledermaus, 
welche man Qufeifen-Rafe nennt; jeder Mundwinkel verlängert 
Ah in einen Lappen; die großen Augen Haben einen grünen 
Stern in einem weißer Ring, und follen wie Katzenaugen leuch⸗ 
tn; im Munde hat’ er oben vier, unten zwey Zahnplatten, 
jene find in zehn, die: untern in mehr Zähne oder Täfelchen ge⸗ 
fhieden: - Auf. dem Kopfe bes Maͤnnchens ift ein Faden, der 
fi. in :ein Buͤſchel Faſern endigt, daber der Fiſch an Norwegen 
auch Fifchköuig genannt: wird. Der Schwanz iſt faſt noch eins 
mal To Lang: als Ber Leib, und -aud:feinem Hintern Theile macht 
man Dfeifenräumer. Er lebt von Krebfen und Medufenhäuptern. 
Er fanptifich manchmal im Nege mit den Dorſchen und Härins 
gen, wird aber wegen feines zäbhen Fleiſches nicht gegeffen. Aus 
den Eyern, deren :Größe übrigens nicht angegeben wird, backen 
die Normänner Pfannenfuchen, und aus der Leber läßt man 
Dei tropfen, aut für Wunden ind Augenkrankheiten. Bloch, 
A. F. J. 61. T. 124. Gesner 1054. Sig. Simia marina; 
Clusius,. Exotica 137. Pontoppidan, Norwegen IL. 216. 
Dlaffen, 3er. J. S. 102. Faber, Isl. Fiſche ©. 41. 

6. ©.: Die Störe (aoipenser), Esturgton, : 

weichen in. der Geftatt ſchon mehr von den Haͤyen ab, find 
regelmäßiger, mit flarten Nagelreihen an den Geiten und eis 
nem gepanzerten Kopf; das Beine zahnkofe: Maul: unter: der 
ſehr zugeſpitzten Schnauze, fo wie einige Bartfäden; die Augen 
an den Seiten und die doppelten Naslöcher gleich davdr; Stirns 
öder Hinter den Augen, welche aber in die enge Aemenbodie 

Diens allg. Naturg. VI. 


führen; der Schwanz Eurz, die Schmanzfloffe hat auch unten 
einen. vrfpringenden Lappen; die Rückenfloſſe ftehbt auf dem 
Kreuze, und es ift auch eine Steißfloffe vorhanden. Gie unter: 
ſcheiden fih auch durch eine große Schwimmblaſe und kleine 
roogenartige Eyer: 

Es find lauter große Fiſche mit Bauchfloſſen, welche⸗ vor⸗ 
züglich in den öͤſtlichen Meeren von Europa und in den. Binnen⸗ 
Meeren non ‚Aften ‚leben and. fehr hoch in die Flüͤſſe heraufkom⸗ 
mer. Marltae Hat in feiner Zoographia ressica TIL. p. 83 
Brandt.:und Mabeburg irn ihren medicinifchen, Zoologie II. 
&.1. T. 1-4 Die Gattungen autfüͤbrlich aus elwander geſett. 

1) Der gemeine A. sturio) 

wird gewöhnlich mannslang, iſt ruhen une bat 5 
Ragelreihen auf der rauhen Haut; mitten: unter der Schnauze 
vier Bartfaͤden. R. 38. Schw. u. ©. 24. Br. 30. B. 25. 
Die Nägel;find knöchern und haben einen krummen Stadel, 
wie Die Roſenſtacheln; eine Reihe Iäuft auf. dem Rückgrath, eine 
an der Seite und-eine längs Dem Bauchrande. Die, Lippen find 
nur. mit.einem Knorpel eingefaßt, und können ſich, wie ein Ruͤſ⸗ 
ſel, etwas vorſchieben; mit der ſpitzigen Schnauze wählen fie 
den. Schlamm auf, um Die Inſectenlarven zu. beiommen, nähren 
ſich jedoch vorzüglich von Fifhen. Die Zunge iſt dick ind groß. 

. fe finden fih um ganz Europa, und kommen soft 100 bis 
280 Stunden. in den. Flüffen herauf, im Rhein bis gegen den 
Rheinfall, in der Donau bis nad Schwaben; ebenfo, finden fie 
ih im Frühjahr in allen norddentfchen Fiüſſen, auch im NRü, 
vorzüglich aber in den Strömen Rußlands, welche in Das cafpifche 
usd schwarze Weer fallen; fie müflen aber: auch im Eismeer 
lehen, weil fie ſich im Oby finden, In den deutſchen und fran⸗ 
zöſiſchen Flüſſen iſt er Abrigens ſelten, und wird dis ein Won⸗ 
derthier gezeigt, wenn: einer gefangen. wied. Es gibt disweilen 
welche, die.8' Jang und gegen. 2 Centnex ſchwer find; in Italien 
wurde. :einer gefangen, der über 5 Centuer wog, an Mörwegen 
einer. van: 19 Centnern, deſſen Kopf allein eiux Tonne Thran gab. 
Im. Ob fol) ein seistziger & Gentner Ropgen oder 1'/ Eeniner 
Mil tiefen. „Er iſt trag, und. wenn er fidh in einem eb 
weuidelt, het, fo bleibt er. ſtill liegen, ſo dB im die gro 
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einen Strick durch das Maul und das Kiemenlod ziehen und 
ipn an den Kahn binden. Doch muß man fid vor dem Schwanz 
in Acht nehmen; man bat ein Benfpiel, daß er einem unvor⸗ 
ſichtigen Knaben das Bein entzwey gefchlagen. Im Meere ers 
nähren fie ih von Häringen,; Makreelen, Schellfiſchen; in den 
Slüffen vorzüglich vom Graufarpfen, dem er nadhzieht, und, wie 
man glaubt, von Inſectenlarven und Muſcheln. 

- Der eigentliche Störfang geſchieht durch die Coſacken in ber 
Wolga und andern Flüffen des cafpifchen Meers, welcher Yang 
nah Pallas (Reifen Ausz. J. S. 199) dar ſtrenge Geſetze 
geregelt wird. Der Hauptfang ift unweit der Stadt Gorodock 
anter 51 Grad, im Fluffe Jaik, im Jänner mit Haken unter 
dem Eis, weil man im Winter bie Fifhe weiter verführen kann 
and daher mehr für fie löst; es werden daher alle Stdre ımd 
Haufen, Die im May mit andern Fifhen gefangen werden, wies 
der ins Waſſer geworfen. Die Stdre legen fi im Herbfte reihen 
weife in den tiefern Stellen ‚des Fluffes zuſammen, mag ſich die 
Fiſcher merfen, meil fie den ganzen Winter daſelbſt zubrengen. 
Im Jaͤnner verſammeln ſich diẽ Cofacken und berathſchlagen über 
Tag, Ort und Art des Fiſchfängs; diejenigen, welche nur einen 
Erlaubnißſchein erhalten, fahren anf das Zeichen eines Kanonen: 
ſchuſſes eiligſt in Schlitten an die angewieſene Stelle, und neh⸗ 
men ihre Haken an einer 20 — 30 Schuh fangen Stange mit. 
SE das Ufer ſehr hoch, fo muß man 50—60 Schuh lange Stan⸗ 
ger-Häben, und 4—5 Pfund Elfen daran hängen, damit ſte vom 
Strom nicht fortgeriffen werdet. Sind alle an Ort und Gtelle 
angekommien, fo wird von jedem eine Wuhne in das Eis gehauen: 
Die dadurch aufgeſtörten Fiſche gehen nun der Strom ab; die 
Haken werden nah an den Gruͤnd gehalten und ſchnell in die 
Höhe gezogen, ſobald die. Cofacken bemerken; Daß: ſie von dem 


darüberziehenden Fiſch niedergedrůckt werde" Daͤdurch wird | 


ber Fiſch angeſpießt und kommt! zum Vorſchein. Mancher Hat 
das Süd; an einem Tag-1D Und mehr große Bike uͤnter dem 
kiſe her vorzugiehen; manther aber ſteht mehrere Tage auf Bine 
Eis, ohne eitien an feinem Haken zu fpüren ‚AD: gewinut ben 
ganzer -Mönat nicht ſoviel, daß «Auf die Aus ruſtungskoſten 
beſtreiten koͤnnte. "Auf biefe NBeife wird einige boden" {eng 


68 


täglich eine gewiſſe Strecke des Fluſſes durchgefiſcht, und zwar 
den Fluß abwärts über 200 Werfte weit. Der erfteFifh wird 
gewoͤhnlich der Kirche geſchenkt. = 

Es finden fih um diefe Zeit Kaufleute aus den. entfernte: 
ften Gegenden des Landes ein, welde die Störe und Haufen 
jogleih Faufen, das Fleiſch und den Roogen zubereiten, ver: 
packen und gefroren verführen. Zehn Stück gewöhnliche Störe 
often 30 — 45 Rubel; ein einziger großer koſtet allein 6—7; 
fie find über mannslang, wägen 2 Centner umd enthalten 40 
Pfund Caviar, wofür 2 Rubel bezahlt werden; es gibt ganz 
weißen Caviar, welcher an Geſchmack den gemeinen übertrifft 
und an den Hof gefandt wird; fällt Thauwetter ein, ſo ver: 
endet man den Roogen mit etwas Salz. Tiefer unten im Fluß 
poll er fchleimiger und [chlechter werden. Da wegen der. Menge 
nicht aller im Winter verfendet werden kann, fo muß er durch 
ein Sieb oder .ein enges Netz gefchlagen und eingefalzen werden, 
und das gefchieht auf dreyerley Art. Die fchlechtefte Sorte iſt 
der gepreßte; er wird nur von den gröbften Faſern gereinigt; 
das Pud (40 Pfund) wird mit 2: Pfund Salz auf Matten an 
der, Sonne getrocknet und mit den Füßen. getreten; koſtet nur 
einen: Rubel; der körnige ift.beffer, wird mit 8S— 10 Pfund 
Salz in langen Trögen durchgeſchaufelt, dann auf Sieben oder 
dichten Netzen etwas getrocknet und in :Fäffer gepreßt. Koſtet 
etwas mehr, und iſt eine gewöhnliche Faſtenſpeiſe des gemeinen 
Volks: denn wegen des vielen Salzes ſchmeckt dieſer Caviar 
gicht jedem. angenehm. Der beſte, welcher dem Anſehen nad) 
aus ganzen Körnern. befteht, und nicht leicht ſtinkend wird, 
kommt in zwilchene Säde und fodann in eine Salzlauge. Dieft 
werden nachher aufgehängt, damit.die Lauge ausficert, ſodann 
ausgerungen, zwölf Stunden lang getrocknet und in Faͤſſer 
getreten. Das Pud- koſtet gegen 1, Rubel. Der Caviar ifl 
ein beträchtlicher. Hanbelsartikel, geht nach Eonftantinopel und 
durch ganz Europa. In Aftracan werden in manchen Jahren 
über 100 Tonnen. davon gemacht. Er wirb wie Butter auf 
das Brod geftrihen und zum Frühſtück gegeflen, mie Sardellen 
ober Meunangen. Dan kann übrigens aud vom Roogen des 
Hechts und anderer ‚großer Flußfiſche Caviar bereiten. 


Ein anderes, fehr einträgliches Stüd von allen Störarten 
ift die Schwimmblafe, welche von den Kaufleuten an die Eofacten 
zurück verhandelt und von dieſen zu Fifchleim bereitet wird. . 
Sie wird aufgefchnitten, gewaſchen und an: der Luft getrocknet, 
jo daß die äußere Haut unten, die filberweiße innere Leimbaut 
aber oben zu liegen kommt, wodurch fie fich Leicht abfondert und 
fodann in ein feuchtes Tuch gefchlagen wird. Nachher wird eine 
Leimblafe nach der andern gerollt, und in Geftallt einer Schlange 
zwiichen 3 Pflöckchen geflemmt, deren viele auf einem Brett ein- 
gefhlagen find. Dan läßt fie etwas trocknen, und hängt fie 
dann an Fäden im Schatten auf. Diefer Fifchleim ift vom 
Sewrjugen am beften, und das Pud koſtet 40 Rubel, der vom 
Stör zwifchen 20 und 30, der vom Haufen nur 12—15, weil er 
der firlechtefte if. Von ihm hat aller Fifchleim den Namen 
Hauſen blaſe erhalten. Man macht auch folchen Leim von der 
Schwimmblafe der Welfe; das Pud koſtet aber nur 5 Rubel, 

Das Fleifh ift fett und ſchmackhaft, befler im Sommer, 
nahdem der Fiſch längere Zeit im füßen Waſſer gewefen ift; 
es hat viel Aehnlichkeit mit dem Kalbfleiſch, ift aber ſchwer zu 
verdauen. Es wird ſriſch eingefalzen und mariniert gegeffen. 
Die Laichzeit fällt in den April und May. Bey den Griechen 
und Römern ftand diefer Fiſch in großem. Anfehen. Nach 
Nthenäns (VII. 15) war er bey allen großen Gaftmählern 
das vornehmfte Gericht. Ovid nennt ihn edel, und Cicero 
macht es den Schwelgern zum Vorwurf, daß file Störfleifch 
aͤßen. Nah Plinius (IX. 71) ließ man ihn mit Blumen 
geſchmückt, durch bekränzte Diener unter Muſikſchall auf die 
prächtigſten Tafeln tragen. Noch jegt.zahlt man in Rom für 
das Pfund 4 Scudi. Er wird auch dafelbft eingefalzen, und 
befonderd werden die Bauchftüce geſchätzt; der Rückgrath wird 
in Scheiben gefchnitten, gefalzen und geräuchert gegeffen. Bloc, 
D. F. TI. 89. %. 88. Gesner 126. Attilus. Fig. ©. 1116. 
Sturio. Brandt und Ratzeburg, Medic. Zoologie IL 17. 
zT. 3. 5. 1. Anatomie in Kuhls Beytr. ©. 188. T. 6, 

2) Der Haufen (A. huso), Bjeluga, 

wird noch größer als der Stör, über 2 Klafter lang; bat 
ebenfalls 5 Nagelreihen, die Nägel find aber nicht fo ſcharf; 
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die Haut dazwiſchen ift glatt, der Kopf vierfchrötig, ‚kürzer und 
ftumpfer, und der Kiemendeckel ift fo Elein, daß er das Loch 
‚ nicht bedeckt. Der Rüden ift ſchwarz, die Geiten bläulid und 
wellenförmig, der Bauch weiß. R. 66. Sch. 40. St. 25. Br. 
83. B. 30, 

Er findet ih um das ganze Öftlihe Europa und felbit im 
Mittelmeer, geht auch in die Klüffe herauf, namentlid) in die 
Wolga, den Jaik, die Donau bis Wien, und felbft in den Po, 
meiftens truppweife im März und April, um zu laihen. Man 
bat ſchon bey Wien 3 Gentner fchwere gefangen. Er ift ſehr ges 
fräßig, und verfolgt befonders die Bleinern Fifche, verichlingt auch 
wilde Enten und felbft junge Robben, ja fogar Schilf, Wurzeln 
und Holz, das auf dem Waller ſchwimmt. Er foll manchmal 
18—24 Schub lang, und 19 Gentner (25 Pud) fchwer werden. 

Der Haufen gehört, wie der Stör, zu den Wanderfiihen. Gie 
fammeln fih im Frühjahr um die Slußmündungen, und gehen 
in denfelben in ungebeuerer Menge ftromaufwärts, indem fie den 
fogenannten Grausfarpfen (Cyprinus grislagine) verfolgen und 
während der Zeit laichen. In den ruffiichen Flüffen dauert der Zug 
14 Tage. Ihre Vermehrung ift außerordentlich; in einem Roos 
gen, der bisweilen 2 Centner fchwer ift, hat man über 3 Mils 
lionen Eyer berechnet. Sie legen diefelben auf den Grund der 
Flüſſe. Segen den Winter legen fie fi in den tiefen Stellen 
ber Flüfle und an ihren Mündungen zufammen, und bleiben den 
Winter Über ruhig. Der Fang diefer Fifche iſt in Rußland, be: 
fonders in der Wolga und im Jaik, nach Pallas (Meife J. 134) 
und nah G. Gmelin (Reife II. ©. 201. 8. 35—37), von gro⸗ 
Ber Wichtigkeit. Man macht in die Flüfle ein Zaunwerk von 
Pfählen, und läßt darinn ein Loch, wodurd die Fiſche in eine 
Kammer kommen, welde durch eine Fallthür fih von felbft 
ſchließt; bey Aftracan fängt man fie in großen Sacknetzen. Es 
fommen dabey vor dem Winter oft über 300 Boote zufammen, 
und die Fifche werden durch ein gewaktiges Gefchrey in Schrerten 
gefeßt, fo daß fie blindlings in die Netze geratben und in wenis 
gen Stunden viele Yunderte gefangen werden. Uebrigens fängt 
man fie auch im Jänner unter dem Eis mit den Stören, wie es dort 
angezeigt worden ift. Sie werden frifch gegeflen, und eingefalzen 
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überall hin verſendet. Das Fleiſch iſt aber ſchlecht und um bie 
Haͤlfte wohlfeiler als das vom Stör; indeſſen wird dieſer geringe 
Preis Durch die ungeheure Größe der Thiere ausgeglichen, indem 
fie im Jaik nicht felten 10 Centner fchiver werben und 2: Cent⸗ 
ner Roogen baben, mofür man kaum S Rubel löst. Man mad 
ebenfalls aus ihrem: Roggen Caviar, und benußt die Blafe bes 
fanntlich als Fiſchleim, der mit Kandelzucker gekocht den fogenauns 
ten Dundleim gibt ; mit. Braustwein macht man dargtıs den Glas⸗ 
fittz die Haut wird getrocknet und zu Fenfterfcheiben gebraucht. 
Der Roogen beträgt /s des. Öanzen. Der fogenannte Belugen⸗ 
fein (Phil. Tr. 44. t. 11) ſcheint ein Harnſtein zu feyn, weil 
man ihn in den Rieren findet. Er ift voal, weiß und hat ein 
frapliges Gefüge, wie Zeolith; es werden ihm vom gemeinen 
Volk Harntreibende Kräfte zugeichrieben. Bloch, A. 3. I. 79 
T. 20. Gesner 56. Antacaeus, Marsili Danubius IV. 
10. £. 1, anat. VI. t. 9—21. Lepechins Reife I. ©. 158. 
%. 11. 5. 1, 2. Brandt und Ratzeburg, Medic. Zoologie 
1.3. T. 1. 5. 1. Bey Pliniug heißt er Mario. . 

3) Der Sterlet (A. ruthenus, pygmaeug) - " 

ift der Pleinfte unter den Stören, wird 2 Schub lang und 
9 Pfund ſchwer, hat mehrere Nagelreiben auf dem Leibe, bie 
Nägel find Elein, ſtumpf und haben nur einen Kiel; die Schnauze 
ift viel länger; er ift ſchön gefärbt, oben ſchwarz, unten weiß 
mit rofenfarbenen Flecken, Nägel geld. R. 30. Sc. 76. Gt. 22. 
Br. 8. D. 38. Findet fih am häufigiten im cafpiihen und 
ſchwarzen Meer und ‚geht in Unzapl höher. als andere in Die 
Flüſſe herauf, befonders die Walga und den Jaik, wo er häufig 
gefangen wird und zwar in Neben im May und Jany, mo er 
licht; im Auguft gebt er wieder ins cajpiide Meer zurück. 
Sein Fleiſch ift das zartefte und leicht verdaulich. Einer.von 2' 
foftet 2 Rubel. Der Caviar iſt ebenfalls befler ald vom Stör und 
Haufen, kommt aber nur an den Faiferlihen Hof. Bloch, D. 5. 
III. 38. T. ®%. Marsili IV. t. ı1.£1,2. Klein, Missus 
IV. p. 13.1. Brandt and Ratzeburg Il 21. 2.2. 5.2, 

4) Der Scherg (A. stellatus, ;heiops), Semrjuga,: ,  - 

ift ſehr Schlank, wird nicht über 4 lang und 20-30 Pfund 
ſchwer, Batıine fehr lange Schnauze und zwiſchen den & Nagel 
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reihen fternförmige Schilbehen; oben -bläulich ſchwarz, unten 
weiß. R. 48. Sch. 130. St. 25. Br. 34. B. 36. Ihr eigent: 
licher Aufenthalt ift das cafpifche und fchwarze Meer, von wo 
fie im Frühjahr in ungeheurer Menge die Flüſſe heraufiteigen, 
befonders in die Wolga, den Jaik, aber aud) in die Donau. 
Sobald nah Pallas (ReifesAuszug I. 210) im May zu 
Surjef von den Coſacken, welche eigens dazu aufgefiellt find, 
die Nachricht eingeht, daß die Sewrjugen in der Mündung des 
Jaiks angefommen find, macht man fih zum Fang berfelben 
fertig.” Die Ordnung ift ganz fo, wie beym Störfang im Jän⸗ 
ner. Der Fluß wird in 9-Strecken abgetheilt, welche durch ein 
übergeipanntes Seil bezeichnet werden, damit niemand diefe 
Gränzen vor der rechten Zeit überfchreite. Man fängt oben 
im Fluß an und fliht in den obern Strecken jedesmal eine 
Woche lang, in den untern aber nur-je 3 Tage, weil ſich dann 
die Fiſche Ihon ins Meer zurückziehen. Sn jedem Einbaum 
fist ein Coſack mit feinem Ned, welches 20-30 Faden lang ift 
und aus 2 Wänden beftehtz; die vordere hat Majchen 1, Span 
nen weit, die hintere ift enger, fo daß die ſtromwärts ſchwim⸗ 
menden Fifche durch die erſte kommen, aber in der zwenten 
ftecten bleiben und herausgezogen werden. Durch die viele Bes 
wegung der unzähligen hinter einander treibenden Netze wird 
das Wahler trüb, fo daß die Filche blindlings Hineingerathen 
und fih nicht mehr zu helfen wiſſen. Durch den ungeheuern 
Laͤrm werden auch die Fifche fo erfchreckt, dag man fie am Ziel 
zu vielen. Zaufenden zufammengedrängt findet und mau kaum 
im Stande iſt, die Netze heraufzuziehen. In wenigen Wochen 
find über 100,000 gefangen. Bey der Herbſtfiſcherey machen 
die Welje, Barben und andere Eleine Fiiche die Hauptſache aus. 
Am. Winter fiſcht man auch in den Nebenwäffern .und fängt 
- befonders häufig den Mefferfarpfen, Cyprinus cultratus.. 
Weil der Sewrjugenfang zur wärmeren Japrepzeit geſchieht, 
fo wird der Fiſch ausgeweidet, die Enorpelige Rückengerte her⸗ 
ausgezogen, das Fleiſch ftreifenweis eingefchnitten,. ſtark gefals 
zen, in der Luft getrocknet und an die Wolga geführt, wo er 
auf. Schiffe geladen wird. Der Roogen gibt dem. des Stoͤrs 
au Güte wenig nad, allein da er nur gefalzen gegeflen werden 
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kann, ko ſteht er viel geringer im Preis, &s gibt jedoch bers 
gleihen Fifche, welche ganz weißen Roogen enthalten, ber allen 
andern weit übertreffen ſoll und daberzan den Hof gefendet 
wird. Die Rückengerten werden getrocknet, zu 25 zufammen 
gebunden, und ebenfalls als Eßwaare verfauft. Das Taufend 
koſtet zwiſchen 3 und 4 Rubel. Gelbft der Magen wird vers 
jebrt, wie auch von andern Ötörarten, Die Shwimmblafe gibt 
ſehr guten Fiſchleim, wovon das Pfund 1 Rubel koſtet. In 
der Donau wird der Scherg auch für den fchmackhafteften Fifch 
gehalten; er kommt nicht felten aus. lingarn nad) Wien auf 
den Markt. Marfili, Danubius IV. p. 37. tab. 12. fig. 2. 
Lepehins Reife L 156. 8. 10. F. 1, 2. N. Act. Petrop. IX 
1795. tab. A. Brandt und Rapeburg 11.25. T. 3. F. 3. 
Dieſe Zunft der Halsmauler. oder der Spihropfe gest über 
in die 


2. Zunft. Weitmäuler oder Dicktöpfe. 
Aeulenförmige Kuocdenfifhe ohne Schuppen, bisweilen gepangert, mit 
ſehr großes niedergedrücktem Kopf und einem gezähnten Quermaul 
vorn daran, die Augen oben daranf und meiltens allerley Bartfäben; 

vor def Rüden» oder Bruft:Floffe gewöhnlich ein Stachel. Ihre 
Geftalt mahnt auffallend an die Kaulguappen. . 


Diefe Fiſche leben größtentheils im Meer und halten dh 
ganz träg auf dem Boden, um durd das Spiel ihrer wurms 
fürmigen Fäden auf dem Kopf, an den Lippen und felbft au 
den Seiten Fifche anzulorfen und zu haſchen. Es gehören hieher 
die Welfe, die Froichfifdhe und die Groppen, alſo Bauq— und 
Hals⸗Floſſer. 

Die Welſe ſind zwar Knochenfiſche und Bauchfloſſer und 
werden wegen ihrer Fettfloſſe neben die Lachſe geſtellt; allein; 
ihre Geftalt ift fo unförmlich als bey ingend einem Fiſche, und 
fie fehen meiſtens völlig wie Kaulquappen aus durch den uns 
verhättnißmäßig. dieken Kopf, den dünn zulaufenden Schwanz 
und Die weiche, :fchleimige Haut; auch fchließen fie fi durch 
ben verfümmerten Kiemendeckel und die träge Bebensart, ihren 
Anfenthalt auf fylammigem Boden .un die Knorpelſiſche an. 
Ihre Dberkiefer And: zu Bartfafern verfümmert und die Zähne 
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ſtehen nur in, den Zwiſchenkiefern. Sie haben eine große 
Schwimmblafe wie die Störe, Sie leben im füßen Waller ab 
finden fih am häufigſten in heißen Ländern. 

Obſchon. die Froſchfiſche durch harte Rückenſtrahlen und 
vorgerctte Bauchfloſſen abweichen, fo ſtimmen fie. doc in der 
Seftalt. auffallend mit ihnen überein. Gie haben keine Schup⸗ 
pen und die Kiemendeokel find fehr verfümmert; das weite zahn⸗ 
“reihe Maut: ift ebenfalls vorn an dem ungeheuern Kopf, au 
dem alleriiy Fäden hängen. Sie halten ſich ebenfalls auf dem 
Boden auf und lauern nad) ihrer Beute; leben jedoch im Meer, 
Die Groppen fchließen fi) durd die Halsfloſſen und harten 
Mütkenftacheln an. Gie werben zwar wegen! ihrer Deckelſtacheln 
indie Radbarfchaft der Bärfche geftellt; allein ihre Ungeſtalt, 
ihre uackte Haut und befonders ihr dicker, niebergedrüdkter Kopf 
mit Sceitelaugen entfernen fie davon. 

A. Dalsfloffer. 

1. Sippfhaft. Die Breitmäuler 

‚werden wegen ihrer Ungeftalt Froſchfiſche genannt; ihr Beib 
iſt ungewöhnlich dick und mit dem Kopfe verflofien ; der Schwanz 
fo dünn und Mein, daß er darinn fteckt, wie ein Zapfen in 
einem Faß; fie zeichnen fid) durch armfürmig verlängerte Hands 
wurzelknochen und allerley fonderbare Fäden auf und unter dem 
Kopfe und felhft am Leibe, auch durch den Mangel eines und 
des anderen Kiemenbogensi aus, Man bat fie ſonſt zu den 
Rochen gerechnet. 

1. G. Die eigentlichen Froſchfiſche (Lophius) 

haben ein halbknorpeliges Skelett, eine ganz ſchuppenloſe 
Haut, mit ſehr dickem Kopf und Leib und einem dünnen und 
furzen Schwanz; die engen Kiemenlöcher ſtehen unter den Bruft- 
floſſen und haben eine:r unbeweglichen Deckel; ihr queres Maul 
vorn, am Kopf ift voll ftarker fpisiger Zähne, hat Bärtel am 
Unterkiefer und bewegliche Strahlen auf dem Scheitel. Die 
Kiemenhaut ift weit wie ein Sad und man behauptet, daß fie 
gefangene Fiſche darinn aufbewahrten wie Säugthiere .in ben 
Backentaſchen; 6 Kiemenftrahlen, aber nur.3 Paar Kiemenbögen. 

1). Der gemeine (L. piscatorius), la Baudroye 

wird 2—4' lang, bat einen ungeheuxen Kopf und- Rumpf, 
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in welchem der Schwanz nur. wie ein ‚Stiel ſteckt; bbey braun, 
unten weiß. K. 6.8. 11. Sch. 8. St. 18. Br. 4.9. 5. 
Im Unterkiefer ſtehen 2 Reihen fpisige rückwärts gebbgene 
und beweglidge Zähne; im Oberkiefer 3 Reiben; auch der Baus 
men und die Zunge find nod mit Zähmen beſetzt, ſo wie bie 


ſogenaunten Schlnudknochen. Oben vor den. Augen ſtehen 2 


bornige Fäden, 2%’ lang, welche der Zifch wie Würmer fpielen 
läßt, wenn er im Schlamme liegt und. auf Raub lauert: Die 
Heinen Bauchfloſſen ‚liegen vorn unter der Bruft und fehen wie 
fteife Händchen aus. Findet fih um ganz Europa und wird 
bisweilen mannslang und dick; Häkt..fich: immer einzeln und 
wird daher nicht oft gefangen, als Naubſiſch aber ſogleich todt 
geihlagen und weggeworfen, weil die Fifcher vor: feiner garftis 
gen Seftalt einen Abſchen haben und das ſchleimige Fleiſch auch 
ſchlecht ſchmeckt; ſie nennen ihn Meerteufel und Meerwolf. An 
England ſoll man glauben, er ſey ein. Feind der Hayen und 
bezwinge dieſelben; die Sicher fchenten ibm daher feine Sreipeit 
wieder. Die Schwimmblaſe fehlt. 

Geoffroy erzählt (Annales Mus. X. p. 480), daß er und 
Andere wirklich Fifche in der ſackförmigen Kiemenhaut gefunden 
baben; fie drücken die Deffiung mit dem Tangen Stiel ihrer 
Bruftfloffen zu, wann der Fiſch ‚hinein gegangen iſt; "bey den 
Sichern. fey es eine befaunte Sahe und man habe einmal 2 
Lenge Darinn gefunden. . Sie könnten die Kiemen nicht beſchä⸗ 
digen, weil der Sack ziemlich auswendig liegt: Es’ mag wohl 
fon, daß fih manchmal Fiſche ‚in. dieſe große Kiemenhaut vers 
irren, allein dabey wird es dem; Froſchſiſch immer ſehr ſchwer 
werden, Diefelben in fein Maul zu fchaffen. Er iſt wegen feines 
unbehülflichen Leibes, der wie eine ungeheure Kaulquappe nur 
aus einem Kopf und einem Schwanze zu beftehen fcheint, ein 
ſchlechter Schwimmer und hält fih daher nad Pontoppidan 
(Rorwegen II. 286) immer hinter: Meerpflanzen, Sandhaufen 
und Klippen verfteitt, wo 'er mit aufgefperrtem Maul feine 
Angelfäden fpielen läßt, bis ein lüflerner Fiſch daran kvmmt 
und fih wegfchnappen läßt. Er bringt Feine lebendigen Jungen 
zur Welt, ſondern laicht und fol ſchnell wachſen; vermehrt fidy 
jedoch wenig. Bey Ariſtotehes beißt er Batrachus, bey 
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Pliyins Rana. Bloch, D. F. IH. 82, T. 87. Gesner 
956 (Rana piscatrix).. Armknochen in Ann. Mus, IX. t. 29, 
von. Geoffroy. Schädel in Iſis 1823. T. 14. 
| b. Die. fogenannten Fledermaugsfifche (Malthe) 

feben fait ganz aus wie ein Rochen und wie der Plattwels 
wegen des niedergedrückten. flachen. und dreyeckigen pflugfchars 
förmigen. Leibs, des düunen eingefebten Schwanzes und der 
hber das enge Maul verlängerten Schnauze; der Rüden ift 
vol Nägel; die Eleinen Augen weit vorn und oben an der 
Seite, die 2 Kiemenlöcher oben über den. Bruftfloffen ; nur eine 
Reihe Eleine Zähne im Maul, und nur eine weiche und Kleine 
Rückenfloſſe; Bartfäden an den Geiten des Leibes, aber Feine 
auf dem Kopfe; keine Schmimmblafe. 

1) Der gemeiue (Lophius vespertilio) 
ift 8’ lang, 5 breit, oben braun. mit ſchwarzen Dupfen, 

unten.mennigroth, die Nägel und Floſſen gelb, Kiemenftrahlen 5; 

NR. 9 Schw. 11. St. Ss. B. 5. Die Bruftfloffen fehen wie 
Arme aus; die Bauchfloffen ſtehen darunter und weit davor 
unter dem Halfe wie: Vorderfüßez die Bruftfloffen dahinter 
auswärts gerecht wie die. Hinterfüße eines Froſches. Diefer 
mißftaltete Fiſch findet ſich Häufig in den Sammlungen und 
khmmt aus-dem atlantifchen Meer an Südamerica. Das Maul 
ift nicht weiter, als daß eine. Eaftanie hineingehen könnte, und 
faft ganz zahnlos. Die Mückenfloffe fteht auf dem Kreuz. Bloch, 
A. F. J. 11. T. 110. Marcegrave 6, 143. Fig. (Guaououia). 
Seeligmanns Vögel VIII. T. 73. F. 1—3. 

e. Die Krötenfiſche (Antennarius, Chironectes) 
| fehen höchſt poſſterlich, ja lächerlich aus, gleich einem zor: 
nigen Froſch, der ſich blaͤht und auf die Füße ftemmt. Der Leib 
iſt faſt Eugelförmig, oben zuſammengedrückt, rauh und voll Yärtel 
mit einem furzen Schwanz; das Maul mit Pleinen Bürftenzähnen 
ift drohend nad, oben geöffnet; auf dem Kopfe ſtehen 2 Hörner 
hinter einander und davor ein Angelfabden ; die Bauchfloffen ftem- 
men.fic vor den Bruftfloffen wie Taten auf den Boden und ie 
Bruftfloffen hängen an den Seiten herunter, ohne den Boden zu 
erreichen; die Rückenfloffe ift lang und hat Stadyeln. Die Heinen 
Kiemenlörher mit 4 Strahlen Liegen faft hinter den Bruſtfloſſen 


Kr 
und führen zu 4 Kiemenhögen. Sie haben eine große Schwimm⸗ 
blafe und finden fih nur in heißen Meeren. Euvier. bat eine 
bejondere Abhandlung darüber geichrieben in Mdm. da Mustum 
II. 1817. ,p. 418, t. 16, 18, wo auch das Skelett abgebildet iſt 

1) Der gemeine (Lophius histrio) 

iſt gewöhnlich fauftgroß, wird jedoch 9-10 lang und bat 
zwey Kolben am Ende des Angelfadens; der Leib iſt rau und 
hat zerftreut fichende Bärtel, die Färbung. ift gelblich braum, 
mit braunen Flecken, Es gibt übrigens auch glatte und. fonfk 
etwas verfchiedene, welche man. als befondere Gattungen anfs 
geftellt hat. In: Brafilien heißt er Guaperua. Er: fan fi 
wie die Stadhelfifche aufblafen, indem er den Magen :voll' WBafe 
fer oder vielleicht Luft Tjlacht, und dann wie eine Kuget vor⸗ 
treflich umherſchwimmt; er lebt von kleinen Krebsarten. Bloch, 
A. F. J. 13. T. 111.  Marcgrave ©; 150. Fig. Cuvier, 
Möm. Mus. IH. p. 425, t. 16. fig. 2. = 

2.68. Die Brummer (Batrachas). - nn 

feben aus wie Kaulquappen mit:fehr breitem, flachem Ropf 
und weitem Maule vornidaran; die Zähnenklein, Briitiloffen 
armförmig, die Bauchfloſſen am Halſe miſStrahlentz Klemen⸗ 
deckel ſtachelig mit 6,@trahlen; ber; Schwanz King za SR 
Rumpf, Kreuze und Steiß⸗Floſſe kangeund weichſtrählig; ik 
der Eleinen Rückenfloſſe 3 Stadjein:  : Die Schwilnmbtäfe:: Spuk 
gefpalten. Armknochen Iſis 1838. %..16.5:., "it 

Der grunzende oder Petermann (Bottas: drdniensy::: 

wird nar Ipannelang, vorn 19, Zoll breit; der Unterkiefer 
etwas länger mit vielen Baäͤrteln, und Die kteintn Augen' wo 
ragend. Die Färbung: dunkelbraun mit’ fehavargen: Düpfeiw; 
unten weiß. Sie finden ſich an: Brafilien, Liegen verborgen mi 
Bande am Strankde, und: werwiinden mit ihren Rückenſtacheln 
die: Darauf. Gehendenz beym, Aufaflenrgibtier. einen grutijondeg 
Ton von ſich. Sie ſind eßbat, mit Ausnnhine der Leber, welche 
den Tod verurſachen foll.: Mafegerave:GS. "16: Big! * 
Blog, A. F. V. 157. T. WO et. ale 

3. G. Die Groppen (Cottus), C bot,⸗ ıesnch mie 

haben: einen: feulenförmigen, ſchuppenloſen oben: ‚gephngerein 
Leib, einen dickern, ‚platten, mit Stacheln und Höckern bedecktra 
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Kerf, das Maul. weit und quer, vorn am @nbe, mit Heinen 
Zähnen in den Kiefern, aber Feine an den Gaumenbeinen; die 
Mugen oben; Dir Kiemendeckel groß, mit 6 Strahlen; die Bauch⸗ 
fivfiey. Nein, mit; fehr wenig Strahlen; 2 Nückenfloſſen; der 
Schwanz ziemlich fo lang als der tag. Die Schwimmblafe fehlt. 
1,3 33, Die Slußguo ppe oder der. Kaulkopf (C. gobio) 
aan Wird: Nicht über A ang, ift ganz ſchuppenlos und fchleimig, 
oban braun. mit Schwarzen Flecken; der Kopf vundlich, ziemlich 
Hlatt,. mit 2 Stachheln :am: Kiemendeckel. R. 7, 17. Sch. 1. 
&t:, 12..Br.:14. B. 4. Skelett.bey Meyers Thieren T. 12. 
2, Gig: leben ‚in uginem Duellwafler: mit fleinigem Grund, 
Han fie wiercin Pfeil von einer Stelle zur andern ſchießen 
und von Waflerinfeeten,; Laich und Fiſchbrut leden, aber Dagegen 
vom Barſch, der: Forelle und‘ dem Hecht verſchlungen werben. 
Siei laichen im Marz und April; in Grübchen zwifchen Steinen, 
die fie mit dem Schwanze wegſcharven, und die Männchen füllen 
nah Marfili die Eyes: 6: Wökhen lang hüten. Dean fängt 
Be mit: kleitzen: Netzen, Meuſen und der Mingel, auch beym Mond: 
oh Facte FRNhein: mit/ der HPaud. Er wird für bin wohlſchmecken⸗ 
Dad. geſuaderGſſenigehalken. Er beißt auch Kaulbarſch, 
aulapot atz lpathtic Rotzkolden und Koppe. Bloch, D. F. 
BB ie Seiner ©; 47. Gobins, ‚Cottus 
Aewiatiliad. Marsilis; Danubius p: 73. t. 4. | 
. %) Die Meergiupge vober der Moerfcorpion e. S00r- 

pigssyichabaäsiinih), © ir wi 

tut 12/51 lang; "Hab Einen! vorſtrhenden Obetficfer mit drey 
Stachel: An. Vordeckel; bie Strahlon in der Bruftfloffe einfach; 
danfeſbenun⸗mit weißen Flecken, unten weiß marmoriett. R. 10, 
1% Gi. 18, Gt. A2. Be’ Bye, 

nlschWte-Wiälen zuge ſpitzten Dönker und idie Sragiin am 1 Ropfe 
geben; ihm. einnfchenßliährs Anſehen und machen, daß manꝰ ihn 
Brecht ang reifeunmutz die Verivundungen find manchmal 
ſeſpbelich nbarahee wird den Fiſcſ an manchen Ortenfur giftig 
gehalten und den Schweinen vorgenorfen Bam: Faug ſoll! er 
ein Knurren hörendäſſchüß ereveißt' daben das Maut auf, ſpreitzt 
Pin Floſſen ans, und' theilt der, Haub eine erſchutternde Bewe⸗ 
aunq onit. Findet ach im alken ndrdlichen Meeren, aber nicht 
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1 
im Mittelmeer, am .bhänflgften an Grönland and Neufanblanb, 
mg er ſich in der Tiefe aufhält und nur heraufkommt, um zu 
rauben ;.er ſchwimmt ſehr fchwell, und ſteilt befunders den Härkins 
gen, Dorfen und der Aalmutter nah, wied daher mit den 
andern leicht gefangen. Er laicht im December 'und. Yänner 
an Diesrpflanzen. In Dänemark: wird.er für unverdaulich ge 
balten, in, Grönland aben gekocht. und getrocknet verzehrt, Bey 
Hamburg Walfuse, in Dokftein Wulf, Bloch, D. F. Ia 16. 
T. 40. Seba III. 2.28. 5.45. Dronth. Schr. I, T. 13, 
14. Gesner 1017. Scorpius. ga ber, Jsl. F, 120. 
3) Der S teinpicker ‚(Agonus, Anpidophorus , C. cata- 
phractus) 
ift gepanzert and erhält dadurch eine achtfantige. Seftatt; 
dad Maul liegt unter der Schnauze; an der Kiemenhaut hängen 
Faſern. Er wird nicht Über 6 Zoll lang und findet ſich noͤrd⸗ 
lid au ganz Eutopa bis Grönland; wird in der Rordſee in 
Menge angetroffen, lebt von Garneelen, wird mit den: Sie 
fiſchen gefangen und für, einen Leckerbiſſen gehalten; & laicht 
im May:um Strandö:zwifchen: Steinen. Bloch, Di. Rn 15. 
T. 39.:%. 3,:4 GSeba IE TB. F. 6. Faber 117 9° 
2 Sippfhaft. :Die Stitumfufer N 
mit Halsfloffen, haben einen dicken,rniedergedrückten Kopf 
mit Dedrl,Stadeln;; breiten, Maul; u. oben gerieten)! und 
Scheitela ugen. nn 
Sie seien fait. ale innere: . ae U 0rE 


a Si Die⸗Sternſeher Uranonenpu); Le Rat; Peses 
pei Bocca in capo, aa EHTU N BUT: 


find keulenförmig, mit eimem großen. vierfarBtigeh flachen 

md gepamzerten Kopf, das tquere Maul nawobeti mit Hechelzaäͤhnen; 

die Augen auf der Stirn; der Vordeckel gezahnt und ein Städhefün 

der Schulterz; Kiemenſtrahlen 6; ber Schwanz: halb ſo lang als Der 

Leib. Iunethaltcher Unterlippe liegt eine Haut; weiche In eineli 

wurmförrigen Faden endigt, Deu ſich bey gedffnkteht Maul herauis 
ſchiäͤgt. Keine Shwimmbiafk "She finden ng; nut ine! Meer.’ 

) Der gemein? (U. scaber} i; ©" Pa a ER 9 

: wird 83 10% fang und Kher' Bidick;- AR. pre mit rahen 

Kopf, hat ein Bartel im Unterkiefer; oben grünmiihhrauhl’nnten 
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mattweiß. Der Kopf iſt mit einer Art Knochenſchild bedeckt, 
der oben in 2, unten in 5 kleinere Stacheln endet. R. 4, 14. 
Schw. 12. St. 13. Br. 17. B. 6. Bloch, A. F. II. 90. T. 
163. Gesner 157. Fig. (Callionymus). 

Findet .fih im. Mittelmeer, gewöhnlich unter Meerpflanzen 
verſteckt, wo er mit ſeinem Baͤrtel nach Fifchen angelt; das Fleiſch 
iſt mager und ſchlecht. Er war ſchon den Alten bekannt und 
Op nan ſchreiht voil ihm, wenn er es wirklich iſt (Lib. Il. v. 109): 


“ Stukkitia excellit ennetis’ ferus Hemeroooeta.. 
Est"pecus ignavum, capitis dui vertice summo . 
Sunt’ihiversa supra radiantia lumina; rictus 

Est inter medios oculos; lucesque profundo 

‘ Conterit i in somno solidas, prostratus arena 

Et solus noctu vigilat , noctuque movetur. 


. 5. —— Die: Queiſen (Trachinus), La Vive, Ragno, 
Weever,- - . 
1: Fand kang und zufammengedrüdt,. mit ſehr kleinen abfalli⸗ 
gen Schuppen bedeckt, der Schwanz viel länger als der Rumpf; 
die Augen; pben an; der Selte,-eind kutze und .eine lange Ruͤtken⸗ 
floffe, mit ftacheligem: Kiemendeckel;der Munbipalt ſieht ſchief 
Bar oben, und enthaͤlt Bürſtenzaͤhne. 
A, M Die gemeina, oder das Petermäund en T: ‚&avo) 
wird gegen einen Schuh lang, ift bräunlid and Yat: fünf 
icharfe Strahlen in der erftenr.Mäckenflaffe. : Windes ſich um 
gguz Eurſpa. Man unsenfcheidet anın: mehrere Arten; wovon 
die folgenden die bekannteren. af me] m. 
1.59) Die;Heinexe (Tr: vipera): ı: . . we 
AIR wird. nur fpannelaag und. */, Pfund (Omen, par einen gra⸗ 
ben, ‚Kürten mit einem ziewlich glatten Kopf, ift präuntichgelb 
it gelblichen Querſtrichen, der Bauch ſibberweiß in der erſten 
Rückenfloſſe * Staceln„. in des gwenten 28 Strahlen. Dieſer 
Fiſch, findet Aich.ıya ganz Eurdpas und auch in der Rorb⸗ und 
Oſtſege wo: ex unter dem Wasten Metermaännchen hekannt tft. 
Er wurde für den Drachenfiſch der Alten gehalten, der aber größer 
wird ynd fir vorzüglich im. ngittelänhifchen Meere findet. Seine 
Stacheln,, werben noch mehr 918 zvon ſdemn Kolgenden. gefürchtet. 
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Die Fiſcher reiben ſich bie Wunden eine Zeitlang mit naflem 
Sand. Er vergräbt fih in den Sanb und ſtreckt nur die Nafe 
heraus. ‚Wird er getreten, To fchießt er plöbli hervor und 
fiht mit feinen Stacheln ſehr gefchickt wie ein Hahn. Er wird 
an Holland Häufig mit Neben und Reufen gefangen und als 
ein Leckerbiſſen verzehrt. Penuant II. ©. 160. T. 28. 8. T7L 
Bloch, Di F. IE 181. T. 61. Tr. draco, 

b) Die größere oder ächte (Tr. draoo) 

. wird über 1° lang und 1/,“ hoch, iſt röthlich grau, mit 
Shwärzlichen Flecken und. blauen Strihen, ber Mücken gerab. 
Der Kopf fehr rauh, die erfte Rückenfloffe ſchwarz mit 5 Sta⸗ 
hein, die zweyte mit 30 Strahlen. 

Findet fih an England, an der Weſtküſte von Frankreich 
und im Mittelmeer. Er haͤlt ſich gewöähnli in der Tiefe und 
fommt une zur Laichzeit im Juny an die flahen Gtränder. 
Dan verwundet fi) leicht an feinen fcharfen Rückenſtacheln, 
worauf gefährliche Entzündung entſteht; fie werden Daher ‚von 
den. Fiſchern wie die Siftotter gefürchtet... Da er ein zähes 
Leben bat und fi, auch wenn er gefangen ift, noch fehr ſtraͤubt, 
fo muß man ſich beym Anfaſſen fehr in Acht nehmen. Es 
nurde in Sranfrei einmal verboten, ihn mit den Stacheln auf 
den Markt zu bringen. Sein Fleiſch ift ſchmackhaft, Leicht zu 
verdauen und wird für einen Leckerbiſſen gehalten. Er. lebt 
von kleinen Krebfen ‚und Fiſchbrut; findet ſich auch nad Nils⸗ 
fon. um Norwegen: nicht ſelten, und: wird bafelbft ebenſo ge⸗ 
fürchtet und: nicht gegeffen. Der vorige fehlt Dagegen in den 
kandinavifchen Meeren. Bey Miinins hieß er Drano am 
rinus. Salviani ©. 12, Sig. Willugbby T. S: 1% 
dig, 1. Pennant IE: 2% 39: »Blockh, Systema tah. 10, 
Tr. Jineatus. Gesner SQ. - ‚Aranıvs punii. La. Foche, 
Mim, mus. XL 39: . .: : « 2 

0) Im Mittelmeer gibt. ca noch einen arößsen CT aranens), 

weicher einen gewoͤlbten Müdden bat, aber: 10: Augenfkeden 
aus ſchwarzen Däpfeln.an ben ‚Seiten, 6 Stacheln in: der. erſten 
und. 28. Sträßlen in der zweyten Nädenfloffe: ‚Sri. hält ſich 
mehr in ‚dern: Tiefe uud wird 4 Pfund ‚then. ‚Bntoiant 
6.11. Fig. Willughby I iu 

Otens allg. Raturg. VI. 6 


RB. Baunftoifer — Welle. 
0.8. Gippfhaft Die Dasermeite 

haben ein ziemlich Kleines Maul vorn oder. unter ber 
Schnauze, wie die.Störe, an bie fie fi in ihrer Geſtalt nur 
mittelbar auſchließen, und vielleicht auch dabey ſtehen könnten. 
St: haben umbewigliche Kiemendeckel wie viele Knorpelſtſche. 

6. ©. Die hieher gbhörigen Panzerwelſe (Lorioaria) 

finden ſich bioß im beißen America, find klein und ganz 
mit Schienen gepanzert, auf dem Kopf und dem Bauch mit 
Piatten; fie Haben. borftenfürmige Zipne mit Häkchen. im klei⸗ 
uen Munde und unbewegliche Kiemendecel ‚mit 4 Etrahlen; 
die Augen find oben und die doppelten Naslöcher vu dawor; 
beine Schwimmblaſe. 

. 1 Der gemeine (L. pleenstonns) 

findet ſich in. Braſilien, wind über 1’ fang und Hemiih: bi, 
bochgeld mit braunen Dupfen, hat 2 Bartfäden und auf jehte 
Seite a Schienenveiben, nebft.2 Rückenfloſſen. Er Heißt Guasari; 
banu Über 5 Stunden in der Luft kebens die Därme find außen 
ordentlich lang und betragen 28°. Er wird, nachdem man det 
Panzer abgezogen, ſowohl gekocht als gebraten" für. ſchmackhaft 
gehatten; es iſt jedoch wenig Fteifeh daran. Bio, A. 5. WA 
®. T. 874. Maregrave © 166 Fig. © 

.7. G. Die Harniſſchwelſe (Cataphractus). . . . .:...: 

ſind vom Kopf bis zum Schwanz mit "&chienenreiben ‚ges 
panzert, haben 2 Nüdenfloffen, wovon die erſte Mein, die zweyte 
fo. wie die Bruſtfloſſen mit einen Stadyel; 4 Bärtd: und kaum 
merkliche Zaͤhne im kleinen Mund; der. am betragt die 
halbe "Reibestänge. 
. 3) Der gemeine (C. oalliähthys)' ME EG Bar 

3 bebt in Bächen dos Heißen Umstricae, wo er wehen. Kin 

Danzere Soldat genannt wird. Seine Länge. biträgt Laum nice 
„ Spunns, der kurze Kopf nur einen Zoll, iſt aber ‚gegen Kbreit 
and Rad, und wegen ‚des ziemlich Meinen Mauls foojchartig ; 
auf jeder Seite des LebesIanfen :2 Reihen Schimen; die Une 
gen fehr:Eleia, fa nur wie ein Mohnkorn, bie &: Därtel 17 Iatıg, 
de Schwanzfloffe. adgeſtutzt. Die Färbung iſt roſtroth. Wenn 
- die Bäche vertrocues, ſo verkriecht ex unter den Salatim. 


—— 


Gr wird hoch geſchätzt, und mit Salz und Pfeffer auf dem 
Roſt gebraten ald ein Leckerbiſſen aufgeftelt.e Marcgrave 
6. 151. Big. Piſo 71. Fig. Bloch, A. 5 VI 86. T. 77. 
F. 1. Er fe fh auch in Oſtindien finden, dafelbft über 
Y lang und von den Holländern Bootshaken genannt‘ werden. 
Balentyn, India IIE 5: 394. 

8. G. Andere haben einen Kopffhilb und einen Geitens 
panzer von nagelförmigen Schienen. Nagelmelfe. Doras. 


Sie fehen ganz aus wie die Welfe, haben eine Rücken: 
und Fett⸗Floſſe, auf ihrer GSeitenlinie aber eine Reihe fpiige 
Nägel. Der Kopf ift gepanzert, das Schulterblatt bildet nach 
hinten einen Stachel; der Rücken und die Bruſtſtacheln ſind 
ſtark und gezähnt. 

V Der wmundköpfige (Cotaphractus oarinatus); Clip- 
Bagre, 

wird gegen 1° lang, und bat mir Bürftenzäßne im Obers 
fisfer und 6 Bärtel, wenon die 2 obern 2" laug, die Schwanz⸗ 
floffe geſpalten; dunkelbraun und röthlich braun gefledt. Er 
findet fi) in den Flüſſen von Brafilien, hat aber: wenig Fleiſch 
und wirh nicht geachtet, fondern aus den Teen geworfen, weil 
die Bermundung von feinen Stacheln eine ſolche Entzündung: 
berporbeingt, daß fie über 3 Wochen dauert und bisweilen das 
Bewußtſeyn raubt. Das einzige Mittel dagegen ifh,; Die: Leher- 
in Del geröftet auf die Wunde. gehe, Marcgrave 174. Fig. 
Piſo ©, 65. Fig. 

2) In den Fläffen von Amerien gibt. e8 eine wandernde 
Sattung, weldhe der plattroͤpfige vaffar Goras oostata) 
heißt. 

Er wird ungefähr 1' lang und 2" breit, dat an jeber Geite 
eine fehr breite Schienenreihe, eine gefpaltene Shwanzfloffe und: 
6 Bärtel! am Mäul; der erfie Stadjel:an den: Rücken⸗ und den 
Bruſt⸗Floſſen iſt fehr flark und vorn mb: Hinten gegäßmt. Die 
Zapf der Sehienen in: jeder Reihe ifl- 345: jede Schiene bat in 
der Mitte nach hinten einen Ausſchnint, daße es andfieht, als 
wenn jederfeits ‘Iwey: Reihen vorhanden: wären, Die Färbung 
fault ins Braune. Sie ſinden ſich in den Füſſen von Suͤdameriea 
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und auch in Carolina. Bloch, A. F. VII. ©. 82. Taf. 876, 
Catesby, Suppi. X. 9. F. 1. Cat. americanus, 

Dieſer Fiſch wandert in Guiana bey trockener Jahreszeit 
beerdenweife über Land, oft eine ganze Nacht lang, um anderswo 
Waſſer zu fuchen, während der rundköpfige, fo wie eine Art Hecht, 
welcher Yarros heißt, fih in den Schlamm vergraben, wann das 
Waſſer austrocknet. Jemand traf eine ſolche Heerde 3 Stunden 
weit von der Küfte auf ihrem Wege zu einem Arm des Fluffes 
Pomeroon. Es waren ihrer fo viele, daß Die Meger mehrere 
Körbe voll mitnahmen. Sie können felbft in der Sonne mehrere 
Stunden lebendig bleiben. Ihr Gang ift wie bey den zweyfüßigen 


Eydechien, indem fie ſich mit dem elaftiihen Schwanz vorwärts 


auf die Endchernen Arme werfen, wobey ihnen die ſtarken Schies 
nen um den Leib eben ſo behuͤlflich find, wie den Schlangen. 
Die Geſchwindigkeit ift fd, wie man bequem fpazieren gebt. 


Die Indianer fagen, der Fiſch trüge Waller für einen Tag mit 


fih, woran etwas feyn muß: denn ihr Leib wird nicht fo bald 


trocken, wie der von andern Fifchen, und wifcht man ihn ab, fü 


wird er fogleich wieder feucht. Hancock, Iſis 1832. 806. 
4 Sippſchaft. Die nadten Welfe " 
haben eine ganz fchuppenlofe Haut, einen dicken, niederges 
drückten, bisweilen gepanzerten Kopf, vorn mit weiten Maut, 
von Bartfafern umgeben unb mit vielen Zähnen beſetzt; der 
Hinterleib zufammengedrücdt, mit feinen Strahlen in den Floffen, 
jedoch oft ein Sägeftachel vor der Rücken⸗ oder Bruſt⸗Floſſe. 


Die Zähne ſtehen hechelartig auf dem Zwifchenkiefer und dem’ 
Pflugfcharbein; die Oberkiefer verkümmiert und in Bartel ver⸗ 


wandelt. Schwimmblaſe. 

Sie leben in großen Flüſſen und Seen, ſchwimmen lans⸗ 
farm, liegen beftändig auf dem Grunde und lauern auf vorbey⸗ 
ziehende Fifche, welche fie durch ihre Bärte anlocken follen. Yu 
Europa gibt es eine einzige Gattung; ale aubern leben im füßen 
Waſſer der heißen Länder, 

O. G. Die Plattweife (Platystacus, Aspredo) 

machen ben Uebergang von den Panzerflichen zu den anders 
Welten, find. nehmlich nackt und,mit Bärteln verfeben, baben 
aber einen langen Schwanz und. den Mund unter dem platten 


2. > 
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Kopf. Sie fehen ganz aus wie die Froſchfiſche oder faft wie 
die Rochen, befonders durch ten jehr langen und gegen den 
breiten Borderleib unverhältnigmäßig dünnen Schwanz, Das 
Maul ift klein und faft zahnlos; Kiemenipalt fehr eng; der 
Deckel ganz unbeweglich, mit 5 Strahlen; der erfte Strahl der 
Bruftfloffen ift fehr ftark und beiderfeits gezähnt; die Steißflofle 
ſehr lang. Sie finden fih nur in den Flüſſen heißer Länder. 

1) Der gemeine (Pl. cotylephorus) 

foU aus Oftindien kommen, tft ungefähr 1° lang und vorn 
2’ dick, braun und hat 6 Bärtel. Der Rumpf iſt 4° Tang, 
2 breit, der Schwanz 10° lang und '/, breit. Es tft merfwürs 
dig, daß bey den ausgewachſenen Fifhen an der untern Fläche 
eine Menge geftielte Näpfe ſtehen, faft wie die der Dintenſchnecken. 
Da fie den Jungen fehlen, fo könnte man vermutben, daß es 
Eyer wären; indeffen bat nod niemand diefe Fifche lebendig 
beobachtet. Bloch, A. 5. VI. 54. T. 372. Seba II. T. 29. 
5.9. Klein, Missus V. t. 4. fig. 7, 8. 


10. ©, Der Zitterwels (Malapterurus electricus) 
weeicht fehr von den andern ab. Die Schilben haben noch. 
eine Rückenfloffe mit fehr wenigen verfümmerten Strahlen; bier 
verſchwindet aber Die Rückenfloſſe gänzlih und es bleibt nur eine 
fleine Zettfloffe auf dem Kreuz übrig; der Leib ift etwas auſam⸗ 
mengedrückt und verliert ſich allmaͤhlich nach hinten; der Kopf 
niedergedrückt mit Bürftenzähnen und ſehr kleinen Augen; der 
Schwanz beträgt ?/s; die Bruftfloffen Fein, haben nur weiche 
Strahlen. Die Schwanzfloffe rund; Kiemenftrahlen 7. | 

Er wird gewöhnlich 1%,‘ lang, ift voll Schleim, grau, mit 
ſhwarzen Dupfen und 6 Bärteln an den Lippen. Die Schwinims 
blafe ift in der Mitte eingefchnürt und zugleich durch eine Längss 
wand in 2 Höhlen gefchieden. 

Forſkal Hat diefen Fiſch, welchen die Araber Raaſch (Blitz) 
nennen, in Aegypten und Adanfon im Senegal entdeckt; aber 
Geoffroy St. Hilaire hat ihn erft genauer anatomiert, wie 
wir es beym Zitterrochen angezeigt haben. Der erftere hat fchon 
Berfuhe mit ihm angeftellt und die Wirkungen mit der Electris 
tät verglichen; er zittert zugleich mit dem Schwanz, jedoch 


ganz ſchwach. Gr wird gegefien und für ſchmackhaft gehalten, iſt 
jedoch nicht Häufig. Geoffroy, Egypte 229. t. 12. fg. IA. 

11.8. Der Büjchelmels (Heterohranchus anguillärig), 
Charmut, | 

bat einen ganz platten, fehr breiten und gepanzerten Kopf, 
einen fehr kleinen Kiemendeckel und oben am dritten und vierten 
Kiemenbogen ein Büfchel von verzweigten Kiemengefäßen; übri⸗ 
gens ift er nackt, hat 8 Bärtel, einen gezähnten Stachel in den 
Bruftfloffen, aber Peinen auf dem Rüden, 

Er findet ſich fehr Häufig im Wil und in den Flüffen von 
Syrien; gleicht in dem niedergedrückten und breiten Kopf und 
durch feine Bürftenzähne dem Bayad, unterfcheidet ſich aber 
durch feinen ungeheuern böckerigen Kopfichild, der bis auf die 
Schnauze und .feitwärts über die Augenhöhle fi) ausdehnt, 
ober nicht bis zur Rückenfloſſe. Der Leib beträgt über 2°, ift 
ſchleimig, oben bläulih ſchwarz, unten weiß, zufammengedrückt, 
mit geraden Rändern, faft mie bey einem Aal; der Schwanz 
beträgt faft die halbe Länge. Das Maul fehr breit, oben A Bär: 
tel, unten deßgleichen, nicht fo lang als ber-Kopf. Die Ruͤcken⸗ 
floffe niedrig, aber fehr lang und läuft bis zur Schwanzfloffe, 
voll von weichen Strahlen, mit einem ganz Eleinen Stachel vorn 
daranz die 2 Bruftitacheln find jedoch ſtark und fein gezähnelt, 
Schwanzfloffe eund. Die baumartigen Kiemen, neben welden 
übrigens auch die gewöhnlichen vorhanden find, ſehen ganz aus, 
wie die verzweigten Luftröhrenäfte, find auch Enorpelartig, aber 
nicht Hohl; auf der Oberfläche mit Gefäßen überzogen, welche 
ohne Zweifel auch zum Athmen dienen. Man fängt ihn zu jeder 
Jahrszeit im Ni und im See Mengaleh im Schilf; er läßt 
ſich fo leicht ergreifen, daß die Taucher bey Rofette eine Menge 
mit-der Hand fangen. Sie follen bisweilen den Fluß verlaffen, 
auf dem Schlamm der Rilcanäle fortkriehen und mehrere Tage 
in freyer Luft aushalten. Geoffroy, Egypte 228. tab. 16, 
17, aud) zerlegt. Daffelquift 415. 

12. ©. Die eigentlihen Welfe (Silurus) 

find nackt oder haben nur einen Schild auf Kopf und Nacken, 
meiſt einen beweglichen Stadel in der Bruftfloffe und einen 
Kiemendedel, in dem ein Knochenſtuück fehlt. 


a. Die einen ſird ganz nadt und heben nur eine einige 
und zwar Hsine Rückenfloſſe ohne Stachel. 

1) Der gemsinwe (8. glanis) 

hat eine Fettfloſſe mit feimen: Strahlen auf dem Rüden 
und 6 Bärtel um den Mund, woron die 2 oberen und längeren 
die verfümmerten Oberkiefer And; der rundlihe Rücken grüntich 
ihwarz, Die Seiten grün mit fchwarzen Flecken, der Bauch geibs 
lid, dar Schwanz halb fo lang als der Leib. Kiemenſtrahlen 18, 
X. 5 Sch. 17. St. 90. Br. 18. B.13. Bloch, D. F. k AR. 
8.3 Gesner 17. MarfililV. T. 2. Das Skelett bey 
Roſenthal T. 9., Brandt und R. ILT. 6; Schädel bey 
Spix, Cephalogenesis T. 9. 5 18. ? 

Diefer Fiſch kommt im ganzen nördlichen Aſien, im ubrd⸗ 
ld Europa, ganz Deutſchland und in der Schweiz vor; ſon⸗ 
derbager Weiſe aber nicht ig Frankreich, nur. in Strömen und 
Seen, ift jebod überall felten. Er ift überhaupt neben dem Stöy 
und Haufen der größte Süßwaſſerfiſch, gewöhnlich 2—3' lang, 
wie er nehmlich auf den Tiſch zu kommen pflegt, wird aber oft 
mannstang und mannsdick und centnerfchwer; in dem Gee bey 
Spandau wurde nad) Bloch einer von 1206 Pfund, in: der Der 
nau, wo er der Schaid heißt, nah Marfili.fhon 2 Eentner 
fihwer angetroffen, 9' laug und 2 mannsdid; nah Kramer 
einer von 3 Centner, und man fpricht von welden, die länger 
als ein Wagen gewefen. Gewöhnlich führt man fie im Lande 
umher, um fie als Wunderthiere zu zeigen. 

Die Augen find Flein, ftehen weit vorn auf dem Kopf; der kurze 
Bauch ift dick, der übrige Leib zufammengedrückt und fpist fich 
geradlinig zu; die Schwanzfloffe Elein und rund. Wegen feiner 
Heinen Floffen kann er nur langfam ſchwimmen und daher feinen 
Raub nicht verfolgen, fondern muß in Xöchern darauf warten; 
er fteigt nur bey Gewitterluft empor. Er wächst fehr langfam 
und vermehrt ſich nicht ehr, theils weil er wenig, jedoch Pleine 
Eyer hat, welche er im Juny von fich gibt, theils weil Diefelben 
von Aalen, Trüfchen und felbft vom GStihling und Froſch vers 
zehrt werden. Gie halten ſich gewöhnlich paarweile zufammen 
und fommen um Milternaht, wo andere Fiſche laihen, ang 
Ufer,, um ſich zu fättigen, gehen aberbey Anbruch des Tages 





wieder in ihre Löcher zurück. Die Jungen ſchliefen ſchon nach 
8 Tagen aus, und daher können die Eyer nit 40 — 50 Tage 
vom Männchen gehütet werden, wie Ariftoteles meynt (Vi. 14). 
Die Brut fieht ganz aus wie Kaulquappen. Mann fängt ihn 
mit der Angel und mit dem Speer, felten im Netz, weil er im 
Schlamm ober in Löchern liegt. Er hat wenig Empfindung und 
ein zaͤhes Leben, bewegt fi auch gefangen faft gar nicht. Sein 
Fleiſch ift weiß, weil) und faftig und ohne Gräthen, aber mit 
viel Fett unterfpickt, befonders der Schwanz, ber faft wie Aal 
ſchmeckt, doch weniger ſchleimig ift und daher befonders gebras 
ten auf die Tafeln der Reichen gefebt wird. In Ungarn wirb 
er an der Luft getrocknet und die fettern Theile werden wie 
Speck zu Gemüs gegeflen ; in der Theis ift er aber fo fett, daß 
er Ekel erregt. In Schwaben und Bayern, wo er ſich befonders 
in den Seen findet, heißt er Waller, in der franzöfifchen Schweiz, 
befonders im Murtenfee, Saluth; in den Seen der deutfchen 
Schweiz und im Bodenfee findet er ſich nicht. 


Aunſonius fingt von ihm, wenn er nicht vielmehr ben 
br. meynt, in feiner Mofel, V. 185: 


\ 
Tun wirft mädtiger Wels, Meerthier, auch du mir 
gepriefen, 
- Der, als wäre der Rücken mir attifchem Del bir gefalbet, 
Du ein Fluß-Delphin mir bedüntft, fo gewaltig den 
Strom durd) 
Zieheſt du, fchwerfortfchleppend die Maffen des wuchs 
tigen Körpers, 
Bald von niedrigen Fuhrten gehemmt, bald wieder von 
Flußſchilf; 
Aber ſobald in der Tiefe des Stroms du maͤchtig da⸗ 
hinwogſt, 
Dich anſtaunen dann grüneGeſtad', und blaulicheSchaaren 
Schwimmender, dich die lautere Flut; es tritt aus 
dem Bette 
Brandung, und über den Stamm hin rollen die Außer: 
fien Wellen. 


Alfo wenn aus dem tiefen atlantifchen Dieere ben 
Walfiſch | 

An des Feftlands Küfte der Wind und eigene Bewegung 

Antreibt, wälzt er verdrängend die Meerflut, thürmend 
erbeben 

Wogen fih und das Gebirg in der Naäh', es fürchtet 
zu ſchwinden. 

Diefer jedoch, fo friedlich, der Walfifh unfrer Mofella, 

Iſt vom Verderben entfernt, und Zier dem herrlichen 
Flufie®). 


b. Andere haben einen Sägeftadhel in der Rücenfloffe. 
Die Schil ben. 


Im Nil gibt es 2 Welſe ESchilben), welche etwas von 
dem unſerigen abweichen; fie find nehmlich zuſammengedrückt 
and der erſte Strap der Rückenfloffe ift ein gezähnter Stachel; 
die Steißfloffe fehr lang und um das Maul ſtehen 8 Bärtel. 
Ein befonderes Ausfehen befommen fie aber durch den kurzen, 
breiten und niedergedrückten Kopf, fo daß der Nacken Ach plöglich 
hinter demfelben erhebt; die Rückenfloffe it ſehr Hoch und ſteht 
eigentlich auf dem Nacken. 


2) Der gemeine Schilbe (S. mystus) 
ift etwas länger als 1’, der Kopf 21." lang, 1"/boch, der 


”) Nunc pecus aequoreum celebrabere magne Silure! 
Quem velut Actaeo productum tergora olivo 
Amnicolam Delphina reor, fic per fretä magnum 
Laberis et longi vix corporis agmina solvis; 

Aut breyibus defensa vadis aut fluminis ulvis: 
Aut quum tranquillos moliris in amne meatus. 
Te virides ripae, te caerula turba antantum 

Te liquidae mirantur aquae: diffunditur alveo 
Aestus et extremi procurrunt margine flactus. 
Talis Atlantiaco quondam balaena profundo, 
Cum vento motuve suo telluris ad oras 

Pellitur, exclusum fundit mare, magnaque surgunt 
Aequora, vicinique timent decrescere montes. 
Hic tamen, hic nostrae mitis Balaena Mosellae 
 Exitio procul est, magnoquo honor additus amni. 


Nacken 3", das Kreuz 2:/, Der erfte Strahl der Brufifloffen 
ift auch ein gezähnter Stachel, die Schwanzflofle gabelig. Die 
Bähne find bürftenförmig; die Bärtel ungefähr 1 Zoll lang, die 
Zahl der Kiemenftraplen 9; der Rüden ſchwärzlich blau, die 
Seiten filberglänzend ins Roſenrothe; der Kopf bläulih mit 
goldgelben Schattierungen. Er verfchluckt ziemlich große Weiß⸗ 
fiihe, und fein Fleiſch ift geſchätzt, wenigftens mehr, als das 
der andern Nilwelſe. Haffelquift 419. Sonmimi, Voyage 
f. 23. fig. 1. Geoffroy, Egypte p. 291. t. 11. fig. 3, 4 

3) Der andere beißt Ohrenwels (S. auritus), 

wird nicht über 5° lang, kommt daher nicht auf ben Markt; 
Die Bärtel find länger und die Steißfloffe ift mit der Schwanz» 
floſſe verwachſen; der Schwanz felbft ift viel länger; übrigens 
bat er die Färbung des vorigen, Geoffroy, Egypte p. 291. 
t. 11. fig. 3, 4. 

c. Undere haben eine ftrahlige Mücken und eine fette Kreuz« 
Floſſe, und oft einen Kopfs und Rüden: Schild. Kreuzwelſe. 
Pimelodus, Machoiran. 

4) Der agyptiſche (S. bayad) 

gehört zu den größeren Welfen des Nils und kommt 4'/,' 
lang auf die Märkte von Cairo, wo er wie Fleiſch ausgehauen 
und ziemlich geihäht wird. Während der 3 Ueberſchwemmungs⸗ 
monate ift er die Hauptſpeiſe ber Bevölkerung. Er ift filberweiß, 
der Rücken bläulich fchwarz, die Floſſen grünlid,. Sein Kopf 
ift außerordentlich breit und niedergedrüct; er hat 8 Bärtel, 
wovon die 2 Außern am Oberliefer bis zur Steißfloſſe reichen. 
Geoffroy, Egypte p. 224. t. 15. fig. 1, 2. 

5) Der americanifdhe (S. bagre) 

findet fih in den Flüſſen von Brafilien und Nordamerica, 
wird 1"/,° lang, bat in ber erften Rückenfloſſe ‚und in jeder 
Bauchfloſſe einen fehr langen borftenförmigen Strahl, nur vier 
Bärtel, wovon die 2 obern fehr lang find; Schwanzflofle geipals 
ten; die Färbung iſt filberglänzend; der Mücken blau. Er wird 
auf alle Urt zubereitet und häufig gegefien. Marcgrave 
©, 174. Fig. Bloch, A 5. VIII 26. T. 365. 

6) Der Bulcanenwels (S. cyclopum), 

In der Undenfette von Südamarica gibt es Bulcane, welche 


n 
fonderburer Weiſe nad) den Beobachtangan von Alerand-ez 
von«Durmboldt Fiihe auswerfen. Rur wenige und mar bie 
niedrigfien WYulcane ſpeyen Laden aus, wie der Zorullo in Mer 
rico, ein Baſaltkegel, der erit 1759 ſich erhob und jeht 249 Klafs 
ter Goch if. Die Vulcane von Guatimala ftoßen eine Menge 
Salmiak aus; die von Popayan fchmefelige Säure und geſchwe⸗ 
feltes Wafleritoffges; die von Quito Bims, Baſalt und Pors 
phyrſchlacken, nebit Wafler und Thon oder Schlamm, welcher 
das Land auf 19 Stunden in der Runde fruchtbar macht. Las 
ven haben ſie nie gusgefpien, weil fie wenigftens flnfmal Höher 
als der Befun find; aber das Getös in ihrem Innern iſt fo 
fürchterlich, daß man das vom Eotopari fo weit hört, ale die 
Entfernung der. Stadt Dijon vom Veſub beträgt. 

Die Bulcane von Quito geben von Zeit zu Zeit ein anderes, 
zwar weniger erfchrecdendes, aber um deſto merkwürdigeres 
Shanfpiel. Der Eotopari, der Tungurahua und der Sangay 
jeigen e8 nur alle 20 oder 30 jahre, aber dann ſpeyen fie unges 
beure Diaffen von Schlamm aus, und mas am meiften in Ers 
ftaunen ſetzt, eine unzählige Menge von Filchen, weldye an matt 
hen Drten durch ihre Fäulniß die Luft weit und breit verpeften 
und Zaulfieber hervorbringen. In den Chroniken der Städte 
findet man Berzeichnungen folder Ereigniffe, nach welchen Tau⸗ 
fende von Fiſchen mit dem Schlamm ausgeworfen wurden. Der 
Cotopaxi wirft Die Fiſche 2600 Klafter über dem Meer heraus; 
das Land herum liegt 1308 Klafter Hoch, mithin rutichen Dis 
Fiſche 1300 Klafter tief herunter. Gie find wenig verunftaltet 
und fcheinen Feine befondere Hide qusgeſtanden zu haben; auch 
it das Waſſer falt. Die Einwohner behaupten, fie wären einers 
ley mit den Prennadillas in den Bächen am Fuße der Bulcane; 
das ift auch wirklich der einzige Fiſch, der fich über 1400 Klafter 
hoch daſelbſt findet. Er gehört zu dem Geſchlechte der Pimeloben 
und ſchließt fih unmittelbar, an den Bagre anz ift nur 4“ lang, 
niedergedrüctt, olivengrün, mit ſchwarzen Dupfen; das breite 
Maul am Ende mit 2 Bärteln an den Kiefern und fehr Heinen 
Zähnen; nur 4 Kiemenftrablen; Schwanzfloſſe geipalten. 9.6. 
Sch. 12. St. 7. Br. 9. B. 5., auf dem Kreuz eine Fettfloffe. 
Der erſte Strahl ahler Floſſen Alt gezaͤhnelt. Sein Aufenthalt ia 
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Seen bis 1700 Klafter Höhe iſt ohne Zweifel die höchſte Gegend, 
welche von Fiſchen bewohnt wird. Das Waſſer hat 10° nach dem 
hunderttheiligen Thermometer, während andere Gattungen in den 
Flüffen der Ebene vorfommen, wo das Wafler 27° hat. Wegen 
Des vielen Schleims und feines garftigen Ausfehens wird er nur 
von armen Indianern gegellen. Die ausgeworfenen müffen aus 
den unterirdifchen Seen kommen; auch in den Höhlen von Sailens 
reuth in Franken filht man Forellen, obſchon fie viel höher 
liegen, als die Bäche. Observations de Zoologiel, p. 21: t. 7. 

7) Der brafilifde (S. nhamdia), Bagre do Rio, 

bat einen Panzer auf dem zufammengedrücten, Kopf und 
iſt 14" lang, 1%, hoch; die Zähne find fehr Hein und ſtehen 
nur in den Kiefern. Dat 6 Bärtel, wovon die 2 obern 5" lang 
und beftändig nach hinten gerichtet find; die Schwanjfloffe ges 
fpalten, vor den Bauchfloffen ein Stadel, der Rücken bläufich 
grau, der Bauch weiß, die Floſſen ſchwarz. Findet ſich häufig 
in den brafitifchen Flüffen, ift ſehr Ihmackhaft und wird allgemein 
gegeflen. Sie geben bis zur Mündung des Franciscusflufles, 
aber nicht ins Salzwaſſer. Marcgrave 149. Fig. Pifo 63. Fig. 

8) Der Katzenwels (S. catus) 

wird 2° lang, hat einen fehr Dicken, nackten Kopf und act 
Bärtel, wovon die 2 obern viel länger, Leine Stacheln an den 
Stoffen, bie Schwanzflofle gefpaltenz; oben fhmärzlich, unten blaß 
fleiſchroth. Er. findet ſich Häufig im füßen Waller von Nord⸗ 
american und geht auch ins Salzwaffer, heißt daher Galzwaflers 
Kagenfifch, lebt von andern Fifchen und von feiner eigenen Art, 
wird häufig gegeilen und fchmect wie Aal. Catesby %. 23. 

. d. Die Schalmwelfe (Synodontis) 

meichen von den Welfen auffallend durch Die ſchmale Schnauze 
ab und durch platte Hakenzähne auf einem biegfamen Stiel im 
Unterkiefer, in der Geſtalt faft wie bey den Nagthieren; der 
Kopf: und Nacken⸗Schild hängen zufammen; ein ftarker Stachel 
in der Nücens und den Bruft: Floffen; einige Bärtel find ges 
wimpert. 

9) Der gemeine (S. scheilan) 

ift Außerft häufig im Wil, wird. jedoch nur vom gemeinen 
Bolt gegeflen, und deßhalb von den Sichern mit Meben, Körben 
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08, 
und Brod an Angeln gefangen. In wenig Stunden haben fie 
eine ganze Menge. Er wird 1° lang, hat 6 DBärtel, wovon die 
2 obern länger als der Kopf und die 4 untern gewimpert find, 
Der Rücdenftadhel ift fehr kurz, aber dick, und hinten gezäpneltz- 
die Schwanzfloffe geipalten; oben fhwärzlich blau, unten filbers 
weiß. Der Fiih laͤßt im Waller ein Grunzen hören, wie bie 
Schweine; das bringt er aber nicht durch Ausitrömen von Luft 
hervor, fondern durch Dad Reiben der Rüden, und Brufl-Stacheln 
in ihren Gelenkhöhlen. Es ift daher wahrfcheinlid der Schwein. 
fiid (Porcus), von welchem Strabo ſagt, daß die Erocodille 
es nicht wagten, ihn anzngreifen, wegen. der Stacheln in der, 
Mähe des Kopfes. Geoffroy, Egypte 216, t. 13. fig. 8, 4, 
Sonnini, Voyage Il, p. 278. t. 21. Sg. 2. Es ift Haffels 
auifts 8. clarias, p. 412, von dem er fagt, daß er.einen Mens 
Iden gefehen Habe, welder an der Berwundung Durch feineg- 
Stachel geitorben ſey, was faft unbegreiflich ift, da diefer Fiſch 
in fo großer Menge gefangen wird. 
10) Der bäutige Wels (S. membranacens), Gemel, 
findet fih auch im Nil und wird eben fo groß, unterfcheibet 
ſich aber durch die lange Fettfloffe, welche unmittelbar Hinter 
der Rückenfloſſe beginnt; auch find die Schultern rauh; bat 8 
Bärtel, wovon 2 obere durch eine dünne Haut nad) hinten mit 
dem Kopfe verbunden find; Färbung filbergrau, unten dunkel⸗ 
blau. Er wird gefangen. Geoffroy St..Dilaire hat: ihn 
zweymal in den Gräbern von Theben abgebildet gefunden und⸗ 
zwar auf dem Rücken ſchwimmend, während andere Fiſche daneben 
in der gehörigen Lage waren; und fo verhält es fi auch wirk⸗ 
ig; er ſchwimmt beftändig auf dem Mücken, außer wenn er 
Sefapr merkt: dann wendet er fi plöglid um und (nimmt 
fünell davon. Egypte 312. t. 18. fig. 1, 2. 


3. Zunft. Engmänler ober Kleinkdpfe | 
Die Schnauze unbeweglich, vorn daran ein unverbältniimäßig Heineh, 
meift zahnloſes Maul. 


Diefe mandfaltig und fonberbar geftalteten, meift barthau⸗ 
tigen Fiſche Haben halbknorpelige Knochen und verkümmerte Flof⸗ 
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ſen, aber nur ein Kiemenloch mit Deckel, ſind walzig ober kugel⸗ 
formig, und mit Schienen, Tafeln, Spitzen oder Stacheln bedeckt; 
leden, mit wenigen Ausnahmen, im Meer, und zwar anf die 
mandhfaltigfte Art: mande im Schlamm verborgen, andere 
ruhig aufidem Bande, andere aber treiben fih, wie zu ihrem 
Berguügen, auf der’ Oberfläche umher, und nähren fih mit’ 
ſchwachen Thieren, Muſcheln, Krebſen, Polypen und Raid. 
AK Schnabelkopfe. Der Kopf in eine lange, duͤnne 
Roͤhre ausgedehnt. | 

3 -Yapon haben die einen eitten langen, walzigen und von: 
Schienen umgebenen Leibz bey andern iſt er nackt, oder mit 
tafel formigen Schuppen bedeckt. 

1. Sippſchaft. Diegeringelten Sauadeit byfe 

ſind lang, mit ringförmigen Hornſchienen bedeckt, wie die 
Aſeln, und haben einen kleinen, zahnloſen Mund am Ende des 
Schnabels, faſt wie bey den Rüuͤſſelkaffern. Die Verlängerung 
des Kopfes befteht aus den eigentlichen Schädelfnohen, nicht 
aus den Kiefern, weiche nur als Fleine Stücke den Mund Bilden. 
Ihre Kiemen find quaftenförmige Gefäße an den Bögen, mit 
wicht mehr als 2 Strahlen unter dem großen Dedel. Gie find 
ein, faſt geißelförmig und edigz ber Schwanz tft ziemlich ſo 
lang als der Leib. Sie haben eine Schwimmblaſe. 

1. G. Bie Nadelfiſche (Symgnathus) 

ſind geißelfoͤrmig und vielkantig, haben den zahnloſen, 
Decdeifdtmigen Mund am Ende, die Naslöcher dicht vor den 
Augen‘, die Kiemenldcher faft auf dem Nacken mit 2 Kiemen⸗ 
ſtratlen; keine Banchfloſſen. 

Die Eyer entwickeln fidy auf eine eigenthumliche Weiſe; 
fe: koͤmmen mehmlich nach dem Laichen in eine Furche unter 
dem Leibe, und dann erheben fi die Dautränder und bedecken 
diefelben, fo daß fie in eine Art Blafe oder Beutel kommen, 
wie bey den Beutelthieren ; fie haben. die Größe eines Hanfkorns, 
und bleiben daſelbſt fo lang, bis fie ausſchliefen. Da ſie kein 
Fleiſch haben, ſo ſind ſie ganz unbrauchbar. Nach Efftröm 
ift es das Männchen, welches Diefe Eyer trägt. 

1): Der wurmfiöremige ($. ophidton) 

,- Äfb- den kleinſte in unſetti Weeren, gegen. 1 sk lang: 


| 
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mb dünner als ein Gebeordtel, gaißelſoörmig, etwas zufammienz 
gedrückt, nicht Fantig and nit hornig, mit vielen Ringelu ums 
geben, fait wie ein Regenwurm, der Schwanz kürzer als der 
Leib ;.grünlich mit weißew Flecken, an den Selten: 4 Himmelbfaue 
Streifen, der Augenring goldgeld. Hat nur eine Nückenfloffe 
mit 34 Strahlen und feine andern, fetbk feine Bruftfloffen. Nach 
den Tode werden fie braun; der Numpf hat 80, der Schwanz 
6 Ringel, weiche untes dem Bergrößerungsslias wie Chagrin 
ausſehen. Mit genauer. Noth kann mal 8 ſchwäche ‚Kanten 
zjäßlen. Um ganz Europa, am Stvande, unter Meerpflanzen, 
ws er ſchlangenförtnig ſchwimmt, und zuweilen aus flachem 
Waſſer ans Land fpringt, wenn man ihn Tanken: will. Iſt zu 
nichts zu. branchen. Wird ſonderbarer Welle Meerfchlange ges 
nannt. Pennent II ©, 141. %.23.%..61. Klein, Missus 
V. t. 3. f. a. Knorr, Delioiae Il. t. 5. Fig. % B. Otto 
ia. Berliner Schriften Ill. ©. a Bloch, D. F. Di. 1184 
91. 8. 1. ze 
Nach Etfirbm verduit ſich das Brütdrgan bed Männchens 
anders ale bey der großen Gattung, und deſteht nur aus drey 
Keinen flacher Gruben an den ganzen Unterfläaͤche des Leibes vom 
Kopfe an, worinun die, Eyer liegen, und zwar in dicken Schteim 
gehüllt. Man ſieht Maͤnnchen mit ſolchen Byern von Ende 
Map bis anfangs Muguft: ‚San. sogen, 1881. ©. 270. 
(FE 1883. ©. 600.) : 
2) Der geftrihelte (8. pelacious) 
iſt nicht über eins Spanne lang, ſiebenkantig, aeiblich mit 
btannen Querlinien am Rumphe find 18, am vierkantigen 
Chmanz 52 Schieneu. Br 14. RM. 20. Schw. 7. St. 4, Er 
Kader ſich am Vorgebirge der guten: Hoffnung und im Mittels 
Her unter Tangen, und trägt die Gyer in zmey Maiden, von 
einer ‚dünnen: Haut: bedeckt; unter dem Schwanze, Gr Heißt 
un tienfangen. Desede Reife rc 6 ©. 40. Bivq, 
A. F. 15. T. 100.. F. 4. 
23) · Der gemeine G. typule) J 
wird über 1 Schuh lang. und faſt Angeräbkt, in lqerautig⸗ 
gelb und braun wermariert, dit. Floſſen grauz am NRumpf 18 
Schionen, am: vierbauſßgen Schwatrz 36: Er. kraͤgt We-Byer in 
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2. Reihen unter. dem Schwanze in einer 6 Zoll langen Furche, 
woraus man zur gehörigen Zeit Hunderte von Jungen drücken 
kann. Br. 12. R. 20. Sch. 10. St. 6. Findet fi um ganz 
Europa. Pennant II % 23. F. 60. wid D. & UL 
©. 112. 8.91. 5.1. ER 
" 4) .Der große. (8. aqus) Ä 

wird 2—3 Schuh lang, ift ſiebenkantig, der Schwanz ſechs⸗ 
kantig, am Rumpfe 20, am. Schwanz 43 Schienen; dunkelgelb 
mit braunen. Streifen,. Br, 14. R. 36. Sch. 10. A. 6. Die 
Eyer: liegen unter dem Schwanz Findet fih um ganz Europa, 
und wird ald Köder zum Dorfchfang benutzt. Bloch, D. 5. 
I. ©. 118. T. 94. 5. 2. Die Trompete. 

Ekſtröm hat bey diefer Gattung. entdect, daß das Weib⸗ 
hen den Laich. an den. Körper des Männchens abſetzt, welches 
benfelben ausbrütet und während der Entwiclung der Jungen 
mütterlid für fie forgt. Das zur Aufnahme des Noogens bes 
ftimmte Organ fängt am Schwanze an, läuft demfelben ent⸗ 
lang bis etwas über */, der Länge, und befteht aus einer drey⸗ 
ackigen Furche, deren Seitenwände etwas ausgebogen find; fie 
wird durch zwey der Länge nad, an einander liegende dünne 
‚Klappen verichloffen, indem ihre Raͤnder fi genan an einander 
legen. Im Herbit und Winter find die Klappen dünn und in 
die Furche eingefallen, im Upril aber, wann die Laichzeit heran 
naht, fchwellen fie an, und die Furche füllt ih mit Schleim. 
Iſt der Fisch einige Zeit aus dem Wafler, fo fchrumpfen Die 
Klappen ein und Ichließen nicht mehr au einander. Dem Weib⸗ 
hen fehlt :diefed Organ, und der Schwanz iſt ganz vieredig. 
Die Laichzeit fällt in den May. Die Eyer liegen ber Länge 
nach an einander gereiht, find zuerft gelb, dann weiß, zuletzt 
beit, ‚wit einem fhwargen Dupfen, dem. Embryo... Ende Zuly 
verlaſſen die. Zungen ihre Furche, folgen dem Männchen, und. 
feheinen bey Gefahr wieder. hineinzuſchlüpfen. Es: ift übrigens 
merfwürdig, daß es viel weniger Männden als Weibchen gibs, 
und kaum 1 auf 10 zu rechnen. iſt. Schwed. Abhandl. 1831. 
* 270. :. (Iſip 1633. S. 6900.) ‚Carus, Erl. I 6. 

'5) Der pferdförmige (8: hipppcampw) : : 
- wipd. gegen. :10. Zolliiaug, ber Numpf:t Zell.dich, —2* 


kantig und voll Höcker; der plöglih verdünnte Schwanz vier 
kantig; jener hat 13, diefer 35 Schienen; dunkelgrün mit braun, 
und ſchwarz gedüpfelt; nach dem Tode wird er braun, und es 
krümmt fi) der Schwanz und der Kopf nach unten, fo daß der 
letere wie ein Pferdkopf ausfieht. Auf den 9 Höckern bes 
Kopfes ſtehen Wimpern, deßgleichen auf den 2 Döckerreiben des 
Rückens. Der Augenring ift filberglänzend. Br. 17. R. 12. 
St. 4. Die Schwanzfloffe fehlt. Zindet ſich in allen Meeren, 
im Mittelmeer fehr häufig, feltener in der Nordfee, und, wie 
e8 fcheint, gar nicht in der Oſtſee. Man hat ihm in allen 
Sprachen den Namen Meerpferdchen gegeben, und er kommt 
(don bey Plinius unter diefem Namen vor. Er ift zu nichts 
zu gebrauchen, wird aber, wegen feiner fonderbaren Geftalt, 
Häufig aufbewahrt, und bald für giftig, bald für ein Heilmittel 
gebalten. In Dalmatien brennt man fie zur Aſche, und legt 
fie gegen verhärtete Milh auf. Willughby T. J. 5.4, 5. 
Valentyn, Pisc. amboinenses fig. 60. Knorr, Deliciae. 
Bloch, A. F. I. 6. T. 109. F. 3, 

2. & Der Röhrenfifd (Solenostomus paradoxus), 

In Indien gibt es eine dadurch fehr abweichende Gattung, 
daß fie ein Bruftfloffer ift, nehmlih Bauchfloffen Hat, und zwar 
ſehr große Hinter den Bruſtfloſſen; fie find mit einander vers 
wachen, und dienen wahrfcheinlich den Eyern als Beutel, ft 
nicht länger als 2 Zoll, ſechskantig, hornig und geringelt, und ' 
hat einen etwas nad unten geneigten langen Kopf, mit 3 
Paar Wimpern unten daran; die Augen find groß, und es fteht 
vor jedem ein Stachel; die Kiemenfäden hängen wie Zotten 
heraus; Die kurzen aber breiten Bruftfloffen Yapen 25 Strahlen ; 
die Bauchfloffen reihen faft bis hinten an den Leib, und haben 
7 verzweigte Strahlen; Rüdenfloffe hoch, mit 5 einfachen Strah⸗ 
In, die Hintere niedrig mit 18, die Schwanzfloffe lang 14; 
Steißfloße 12; der Schwanz Übrigens ſebr kurz. Die Färbung 
iſt grau mit braunen Wellenftrihen. Pallas, Spic. Zool. 
VL p. 32.1. 4. f. 6. Seba IL T. 34. F. 4. | 

3. G. Der Meerdrade (Pegasus draco) 

weicht ab, hat ebenfalls einen mit hornigen Schienen gerins 
gelten Leib, einen Dicken Rumpf und abgefehten Sawam i nid 

Diens allg. Raturg. VI. - 


das Seepferdihen, aber der Mund liegt: anter der weil vorſprin⸗ 
genden: Schnauze; er ift ein Bauchfloffer; die Bruftfiöffen groß 
und fügelfdrmig, die Bauchfloſſen rankenförmig. 

Der Leib ift niedergedrückt und vierfchrötig, 3—4 Zoll lang, 
faft 10/, dick, höckerig, der Schwanz kurz und die Schnauze 
ganz platt; die Kiemenlöcher Plein, nur mondfürmig an den 
Seiten, der Augenring gelb, die Nafenlöcher unweit davon. 
Im Munde, der ziemlich fo wie bey den Stören liegt, find fehr 
Fleine Zähmhen. Die Grundfarbe ift bläulich, die Höcker braun. 
.Br. 10.8.1. R. 4 weit hinten. Sch. 13. St. 5. Kommen 
ans Amboina, und finden fih als Sonderbarfeiten aud außer 
den Sammlungen. Valentyn, Ind. III. £. 71. Ruysch, 
Thes. 1.7. f.2,D. Blod, A. 5. 1. 52. T. 109. 5.1, 2. 


2. Sippfhaft. Die glatten Schnabelföpfe 

find Baudhfloffer, walzig und nackt, oder zufammengedrückt 
und mit Schuppen getäfelt. Finden fih nur in heißen Meeren. 

4.08 Die Pfeifenfifde (Fistularia) | 

find faft walzig und nackt, haben einen ungewöhnlich lan⸗ 
gen Kopf, der faft ein Drittel des ganzen Leibes beträgt, und 
an deffen Spite ein Meines aber erweiterbares Maut ift, mit 
fehr Eleinen, faft zahnlofen Kiefern. Die Stoffenftrablen find 
weich und meiftens einfach. Schwimmblafe. 

1). Der americanifhe (F. tabacaria) 

wird 3—4 Schuh lang, ift ganz fchuppenlos und hat eine 
fehr lange fiſchbeinartige Borfte in der Mitte der Schwanzfloffe, 
oben braun, an den Seiten weißlic und blau gefleckt, die Floffen 
roth. Der Kopf ‚beträgt faft */s des Leibes, iſt vierkantig und 
im Mund ftehen viele Eleine Zähne, Die Naslöcher dicht vor 
den Augen, deren Ring filberglänzend ift; das Kiemenloch weit 
mit 7 Strahlen; Schwimmblafe fehr Elein. Die Rückenfloffe weit 
hinten 14 Schw. 15. ©t. 13. Br. 15. B. 6. Heißt Tabacke⸗ 
pfeifenfiſch, und findet fih in ganz America, lebt von Kleinen 
Krebfen und Fifchen, tft aber fehr mager, und wird daher ruf 
vom gemeinen Mann gegen. Marcgrave ©. 148. Fig. 
Willughby Taf. P, 8. Fig. ı. Catesby IL Taf. 17. Fig. 2. 
Linne, Mus. adolph. I. tab. 26. fig. 3. Bloch, A. E VII 


f 
” 


©. 1236. Taf. 387. Fig. 1. Skelett bey Roſenthal Taf. 9. 
gig. Ss-ır. 

2) Der chineſiſche (Aulostoma chinensis) 

wird mehrere Schub lang, und it mıt Heinen Schuppen be 
deckt, mit Ausnahme des Kopfes, der Fürzer als beym vorigen 
und ziemlich dreyfantig ift, ohne Zähne und Schwanzborfte; alle 
Floſſen klein, vor der Rückenfloſſe mehrere einfahe Strahlen ia 
einer Furche, fonft find alle weich und verzweigt; Färbung vbthe 
lih mit weißen Streifen und braunen Flecken. Die Shwimms 
blaſe fehr groß. R. 9, 11. She. 23. ©t. 11. Be. 1% B. 10. 

Findet fid) in Oftindien, frißt Würmer und Laich, hat ein 
zaͤhes mageres Fleiſch, und wird daher nicht gegeflen. Er heißt 
Arompeterfiih. Valentyn, Ind. HI. fig. 323, 492. (Renard, 
Poissons I. tab. 3, fig. 18.) Bloch, A. F. VIE. ©. 131. 
Taf. 388, 

5.69. Die Schnepfenfifde (Centriscus) 

find mit Schuppen bedeckt, länglich und zufasamengedrhcht, 
mit einem fcharfen Bauchrand und Eurzen Schwanzz Kiemen⸗ 
fpalt weit, mit 2 oder 3 Strahlen. 

1) Der gemeine (C. scolopax) 

wird kaum fpannelang, über 1 Zoll hoch und iſt fehr bänn, 
Färbung blaßroth, alle Zloffen grau. Die Schuppen find Hart, 
binten zugefpistz bedecken fi fo, daß fie Ach tauh anfühlen, 
wenn man mit der Hand dagegen fährt; die Angen ſtehen um 
der Seite, und haben einen blaßrothen Ring, die doppelten Rası 
Iöcher unweit davor. Der erite Rückenſtachel iſt beweglich, ges 
jähnelt und liegt in einer Furche; beide Ruͤckenfloſſen weit. hin⸗ 
ten. K. 3. Br. 16. B. 5. R. 4, 17. Schw. 9. Gt. 18, Findet 
fd) im mittelländifden Meer, aber nicht häufigs fein Fleiſch ift 
jwar zart und ſchmackhaft, kommt aber, wegen feiner Kleinheit, 
felten auf den Tiſch Rondelet I ©. 422, Fig Bloch, A. 
F. J. S. 55. T. 1233. $ 1. Armknochen von Geoffrod in 
Ann. Mus. IX, tab. 20. ' 

Die Meſſerfiſche (Amphisile) 

find faft wie sin Meſſerheft zufammengedsückt, und mit einem 
glatten Mückenpanzer bedeckt, dev auf dem Kreuz in einem ges 
AKhuten Stachel ausläuftz dte Bruſtſtoſſen ſtehen weit Hinten. 
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2) Der Eleinere (Centriscus velitaris). 

wird gegen 3 Zoll lang und , hoch, der Rücken mit einem 
hinten ftahelfürmigen Panzer bedeckt, das übrige weich und bes 
fhuppt, filberglänzend, auf dem Rüden gelblid. Die Nüdens 
floffe ganz binten unter dem Stachel 12. Schw. 12. St. weit 
hinten 25. Br. 13. DB. in der Mitte des Leibes 4. Kommt aus 
Dftindien, und verbindet die folgende Gattung mit der vorher, 
gehenden. Pallas, Spic. VII. p. 36. tab. 4. fig. 8, 

3) Der größere (Centriscus scutatus) 

wird etwa fpannelang und ift ganz gepanzert, oben golds 
glänzend, unten braun, Br. 11. B. 5. R. 3, 11. Schw. 12. 
&t. 13, 

Findet fih in Oftindien, und ift wegen feiner Fleiſchloſig⸗ 
Beit zu nichts zu gebrauchen. Valentyn, Ind. IL Sig. 248. 
Klein, Missus IV. tab. 6. fig. 6. Bloc, A. F. 16. 57. 
T. 1233. 5. 2. 

6. ©. Die beiten Fiſche im Nil ſind die Spitzſchnauzen 
(Mormyrus), 

welche zuerft von Daffelquift und Forſkal angezeigt, 
von Geoffroy aber erft gehörig aufgeklärt worden find. Ihr 
Leib ift laͤnglich, ſehr zufammengedrückt und dicht mit Eleinen 
Schuppen getäfelt, mit Ausnahme des nackten Kopfes und ber 
Kiemendectel, welche unbeweglich find und einen ſchmalen Spalt 
offen laſſen; der Kopf ift meift fo verlängert und das Maul an 
feinem Ende fo Elein, daB man ihn mit dem der Ameifenbären 
verglichen bat; die Zähne find fehr fein und ſtehen nicht bloß 
in den Kiefern, fondern auch auf Pflugfharbein und Zunge; 
der Schwanz ift lang und die Floffe gefpalten. Sie haben die 
gewöhnliche Zahl Kiemenbögen und 5—6 Strahlen. | 

Sie leben vorzüglih.im Nil, jedoch Hat man auch im Senegal 
gefunden. Gie halten ſich immer auf dem Boden zwifchen Stein» 
haufen, find Daher fchwer zu fangen und theuer. Mit Neben 
befommt man fie nicht, fondern nur mit Würmern an mehreren 
Angeln an einer langen Schnur, die man dur ein Bley auf 
bie Steinhaufen niederläßt. Gewöhnlich thut fi ein Dutzend 
Fiſcher zufammen, und Doch fangen fie während einer Nacht nicht 
mehr als 10 — 30 Stüd. Sie laichen im Auguft beym Anwachſen 
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des Nils. Herodot erzählt von ihnen, daß’ beym Abfleigen 
im Fluſſe die linfe Seite, beym Auffteigen aber die rechte aufs 
gerieben fey; eine merkwürdige Beobachtung, die fih daraus 
erklärt, daß das Ufer, an welchem fie fidy reiben, an der linken 
Seite des Stromes fi findet. 
1) Die gemeine (M. oxyrhynchus, Centriscus niloticus) 
war fchon den Alten befannt; er wird 1’ lang, 2.’ hoch, 
bat eine lange Rückenfloſſe und einen walzigen fehr langen Kopf 
mit einem nur 3—4'' weiten Maul. Der Kopf beträgt ein 
Biertel der ganzen Länge; die Schuppen unter der Geitenlinie 
find größer. Die Färbung ift grau, die Floffenwurzeln roth. 
Strabo erzählt (Lib. XVII. p. 812), daß diefer fpisfchnäbelige 
Fiſch (Oxyrhynchus) in Negypten ein Gegenftand allgemeine 
Berehrung geweſen und einen eigenen Tempel in der nad ihm 
genannten Stadt gehabt Habe, und Aelian ſetzt hinzu (Lib. XII. 
cap. 33), daß die Fiſcher alle mögliche Vorfiht gebraucht häts 
ten, um diefen heiligen Fiſch nicht zu fangen, und wäre es ges 
ſchehen, ſo Hätten fie ihn wieder ins Wafler geworfen. Belon 
bat den Hecht für diefen heiligen Fifh gehalten. Description 
de !’Egypte, pag. 245. t. 6. fig. 1. Bloch, Systema t. 30. 


B. Scheiben: oder Kugel:Köpfe, Haben einen Ttarf 
zufammengedrückten oder fugelfürmigen;, gepanzerten Leib, mit 
ſehr Eurzem, unabgeſetztem Kopf. 


3. Sippſchaft. Die Scheibenkiſche | 

‚ftellen rautenförmige Tafeln vor mit dicht anfdließenden 
Heinen Schuppen oder Körnern, und mit eingefestem Schwanz; 
die Schnauze kurz und unbeweglich, hat Zähne. . Sie find Ohn⸗ 
der Bruftflofer, und. ftehen den Klipp- und Sonnen: Fifhen, 
wie den Hornfifchen, gleich nahe, fo daß man nicht recht weiß, 
wobin man fie am beiten ftellt. 

7.6. Die Hochrücken (Kyrtus) 

find fehr dünn und elliptifch, mit feinen Schuppen wie mit 
Blättchen bedeckt, haben große Baychflofien, eine Eurze Mückens 
und lange Steiß⸗Floſſe, 7 Kiemenftraplen; das Maul ziemlich 
weit, überall mit Zähnen, wie. eine, Raſpel; Unterkiefer dectels 
formig. 
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Der gemeine (K. indious) 

fommt aus Oftindien, wird gegemw 1’, lang, 4” breit, die 
Färbung goldgelb, die ſenkrechten Floſſen am Grunde blänlich; 
vor ber Rückenfloſſe 4 ſchwarze Flecken. Er lebt voa Muſcheln 
und Krebfen, und ift Ihmachaft. Der Milchner hat ein Horn 
auf dem Raden. Bloch, U. Z. U. 122. 2%. 160. Cuv. 
Val. IX. a2ı. t. 97. 

56. Die Deckfiſche, Pampeln (Stromateus) 

find halbknorpelige Ohnflofler, fehz zufammengedrückt, längs 
lich fcheibenförmig, voll kleiner netzförmiger Schuppen, mit Hei 
sem Kopf und Bleinem unbemeglihen Mund, wie beym Horn⸗ 
ſiſch. Sleine fcharfe Zaͤrne in Kiefern uud Gaumen. Alle Floſſen 
mendförmig, Rücens und Steißflofle fehr lang und gegenüber, 

Wegen ihrer Pleinen Zähne leben fie wahrſcheinlich von 
Wärmern, und finden fi nur in wärmeren Dieeren. Ju Oft 
indien find die größten felten über 1’ lang und breit, und wers 
den Ihmadhafter, je größer fie werden. Der Kopf wird bes 
fonders gefhäst; am haufigſten und fchmackhafteften find fie 
von Jänner bie März; fie haben wenig Gräthen. Man pflegt 
fe auch zu trocknen, indem man fie auffchlist, mät Salz eins 
reibt, wieder zufammenlegt, zwilchen Brettern preßt, auswaͤſcht 
und an der Sonne oder im Rauche trocknet. 

1) Der gemeine (Str. fiatola) 

ift der einzige, welcher fih an Europa und zwar im mits 
telländifchett Meer findet, fonft kommt er auch im rothen vor; 
iſt ſpannelang, ſchön bläulich filberweiß mit goldglänzenden 
Flecken und Querbaͤndern. Er wird in Rom und Neapel ſehr 
hoch geſchätzt und zeigt ſich vorzüglich im May. Man kann 
kaum einen zierlichern und prächtigern Fiſch ſehen. K. 6. R. 46. 
Sch. 22. St. 34. Br. 25. Heißt im Mittelmeer Fiatola, 
Lampuga, bey Venedig Figa, wo er jedoch ſelten iſt. Belon 
153. Rondelet 157. Gesner 480. Hepatus. 1109. Fig. 
Cuv. Val. IX. 373. tab. 272. ‚ 

2) Der ſchwarze (Str. niger) 

kommt häufig aus Indien in unfere Sammlungen; er wird 
gegen 2 Schuh lang und faſt eben fo breit, dunkelbraun, fallt 
aber bisweilen ins Gelbe, die Zloflen ſchwarz gefäumt. Er.isdt 


108 


von Fiſchbrut und Polppen, und wird mit Neben gefangen, 
ift an Trankebar wenig geachtet, defto höher am Beitland, zu 
Pondiſchery und Bombay, wo er Pample noire und Pomfret 
beißt. Bloch, A. 5. IX, T. 422. II. 75. T. 160. Str. parn. 
3) Der weftindifcde (Str. xanthurus) 
fiebt ebenjo aus, hat aber feinen ſo gewölbten Rüden und 
hinten 2 fpigige Tiättchen als Spuren der Bauchfloſſen; er ift 
nur 6 Zoll lang, 4%, hoch und vorn faft ganz rund, filbers 
glänzend mit gelbem Schwanz, Eleinen, fpißigen Zähnen im 
Schlund uad großen [hwarzen Augen; 7 8. Sloane ll. 281. 
T. 250 5. 4. 
9.08, Die Hornfiſche (Balistes) 
ſchließen fi in der Geſtalt an die vorigen an, find nehms 
ih zufammengedrückt und elliptiich, mit fchildartigen Schuppen 
gepanzert, eingeſetztem Kopf und Schwanz; ftatt der Bauchfloſſen 
aur 2 Stacheln an der gewöhnlichen Stelle, und Ähnliche Sta⸗ 
cheln auf dem Rüden, die wie Hörner ausfehen. Gie finden 
fd) nur in den wärmern Meeren, und leben von Polypen und 
Zangen. Skelett bey Agalfiz, Poissons foss. U. tab. F.; 
Schädel in Iſis 1833. T. 14. F. 3. 
1) Der bunte (B. capriscus) 
ift laͤnglich und wird ziemlich groß, braͤualichatau, mit ſchö⸗ 
nen grün und blauen Flecken, bat feine großen Schupyen hinter 
deu Kiemenlöcdern, und Seine Stacheln an den Seiten des 
Schwanzes, aber 3 in der erften Rückenfloſſez; der Augenring 
goldgeld, die Zähne Hein. R. 3, 22. Sch. rundlich 14. St. 
blaugefleckt 20. Br. 12. K. 2, Heißt im Mittelmeer Pesce hale- 
stra, Pourc, und wird, jedoch felten, bey großer Hitze gefangen. 
Salviani %. 26. B. Willugbby T. 1.3. 19 
2) Der geftreifte (B. vetula), Vieille, 
ift Länglih obal und fehr ſtark zufammengebrücdt, über 
1 Schuh lang, gelblihhraun, auf dem Kopfe, Rüden und dem 
Schwanz blaue Streifen; auch die Lippen ind blauz er bat keine 
Stadheln an den Seiten des Schwanzes, aber 3 auf dem Rücken 
und große Schuppen binter den Kiemenlöchern. R. 8,38. Sch. 
mondförmig 12.4 St. 25. Br, 14. B. 1%; .nben I4, unten 12 
Schneidzaͤhne. Die Zeichnurgen und Sörhungen dieſes Fiſches 
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find zwar grell, aber regelmäßig und fonderbar. Friſch ift ber 
Rücken grün, mit roftigen Bändern, die Seiten rofenrotk, nad) 
unten bläulich, der Schwanz mit violetten, gelben und blauen 
Ringen, die Schwanzfloffe bläulich, im der Mitte gelb; Rücken⸗ 
und Steiß:Floffe Himmelblau mit gelbem Saum. Ums Gebiß 
ein grünes Band, um die Tippen ein gelbes, um das Kinn ein 
violettes; von der Schnauze über die Backen zur Bruftfloffe zwey 
violette, goldgelb geläumte Streifen; unter der Schnauze hoch⸗ 
gelb bis unter die Bruftfloffe. Bon dem grünen Auge geben 9 
blaue Strahlen ab und ein grünlichgelbes Band. Man bat ihn 
fonft nur aus Oft: und Weſt⸗-Indien befommen, fiudet fih aber 
auch im. mittelländifchen Meer. Er lebt von Schalthieren. Man 
fängt fie mit der Angel; fie follen fid, dabey etwas aufblähen, 
und einen grunzenden Laut von fi) geben, wahrſcheinlich durdy 
Ausftoßen der Luft aus der Schwimmblafe. Sie werben gegeflen, 
und follen gebraten gut ſchmecken, ſchlecht aber, wenn fie bIoß 
gekocht find.: Der Name Altes Weib kommt von den Füden 
zwifchen den menfhenähnlihen Zähnen. Bloch, A. 5. U. 22. 
T. 150. Marcgrave ©. 164. Fig. Guaperua; Valentyn, 
Ind. II, fig. 202. Lesson in Duperrey Voyage II. t. 9, f. 2. 

3) Der ftadhelige (B. aculeatus) 

bat ebenfalld große Schuppen hinter den Kiemenlöcdhern, und 
3 Reihen nad) vorn gerichtete Stacheln an den Seiten des Schwans 
je8, wie die meiiten andern und wie die fogenannten Chirurgen, 
wird über 1° lang und. ziemlid) dick, braun, auf dem Kopf acht 
blaue Binden und ein rother Strich, an den Geiten’4 braune 
fchiefe Streifen, ift überhaupt prächtig gezeichnet und gefärbt. 
R. 3, 25; hat im Unterkiefer 10 fpigige Zähne, im obern 12. 
Findet fid) in Oftindien und befonders im rothen Meer, wo er 
von Krebfen lebt, aber ein unſchmackhaftes Fleifh hat, und da⸗ 
ber nicht beachtet wird. Bloch, A. 5. 1.19. T. 1499. Wils 
lugbby 8. 1. F. 21. Renardp LT. 28. F. 154. Seba I. 
T. 24. %. 15. | 

4) Der ſchwarze (B. ringens) 

ift einer der größten und kohlſchwarz, weldhe Farbe bey den 
Fiſchen zu den Seltenheiten gehört; er hat jedody an der Steiß⸗ 
und der zweyten Rücken⸗Floſſe einen blauen Streifen, an den 
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Seiten des Schwarzes 6—7 Stachelreihen. R. 2, 33. Kommt 
aus China, mo man ihn nah Dsbeck (Meile, ©. 386) am 
Strande mit Brod anlocken und mit den Händen greifen kann. 
Bloch, A. 5. U. 27. T. 152. 5.2. Willughby T. 1. F. c4. 
Valentyn, Ind. II. fig. 42. 

5) An China findet fi der fogenannte Einhornfiſch 
(B. monoceros), 

welcher mehr länglid, ift und über 1 Schuh lang wird, der 

erfte Rückenitachel fteht wie ein Dorn hinten auf dem Kopfe 
und der Schuppenpanzer iſt ganz raub von feinen Körnden;z 
Färbung grau und braun marmoriert, aud bisweilen mit ſchwar⸗ 
zn und blauen Flecken wie dyinefiihe Buchftaben. In der 
zweyten Nückenfloffe find 48 Strahlen. Er ift dünn und fieht 
aus wie ein Flunder; lebt von Krebfen und Polypen und bat 
ein zͤhes nicht geachtetes Fleiſch. Osbecks Weife, ©. 144, 
Bloch, A. F. Il. S. 12. T. 147. Findet ih auch an Bras 
Alien 10° lang, 4 breit, heißt daſelbſt Acaramuqu und frißt 
auch Meerpflanzen. Maregrave 163. fg. 

6) An den Antillen findet fich ein ähnlicher, welcher aber 
$' lang wird und nur 2 Zähne in jedem Kiefer hat. Er lebt 
von Corallen und Mufcheln, und wird für giftig gehalten, 
Catesby, Carolina t. 19. 

7) Dr. Munier hat die Zufälle von Vergiftungen durch 
Fiſche auf der Inſel Mori und Bourbon beobachtet und in einem 
Briefe an Sonnerat befannt gemacht (Rozier, Journ. de 
Physique III. 1774. 229). Diefe Fiiche heißen dafelbit Beutels, 
Papagey⸗Fiſch und Altes Weib (Bourse, Perroquet et 
Vieille). Ihre Eigenfchaft zu vergiften, wird von ihrer Nah⸗ 
mug abgeleitet, welche in Madreporen⸗Polypen befteht. Man 
nennt fie auch Stein: oder Klippen-Fijche, weil fie die Eorallens 
tiffe. bewohnen, vpn denen alle Küften der indifhen Meere ums 
geben find. Diefe Maſſe heißt dafelbft Tuff, weil fie aus zers 
ftörten Madreporen befteht. Die Papageyfiſche haben ein fades, 
weißliches Fleiſch, das aber nicht IhäAdlich iſt; die Beutelfiſche 
werden von den Schwarzen gefalzen, an der Sonne getrocknet 
und gegeffen. Die Altweiberfifhe dagegen haben ein derbeg, 
ſchmackhaftes Fleiſch und kommen auf die befien Tafeln; es gibt 
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aber eine Zeit, mo fein Genuß gefährlid; und es rathſam iſt, 
ſich deſſen zu enthalten, 


Die Polypen der Madreporen haben ihre Vermehrungszeit 
vom December bis zum April. Da die vielen Zungen nicht 
mehr Platz in den elterlichen Zellen haben, fo arbeiten fie an 
neuen Wohnungen, indem fie an den alten Stamm neue Aeſte 
fegen. Sie nehmen aber die Ereidenartige Materie nicht von 
außen dazu, fondern verarbeiten fie in ihrem Innern. Die 
Stämme vergrößern fi) oder wachlen, und die Enden der Zweige 
werden belebt, roth, blau, gelb u.f.w. Dann fagen die Eins 
wohner, das Corall fleht in der Blüthe und fie ftellen nun das 
Effen der Altweiberfifche ein, weil dieſe fehr lüftern nad) diefen 
jungen Polypenftämmen find, immer in den Eorallenriffen hin 
und her ſchwimmen und fie abfreffen. Diefe Polypen fchließen 
fi) offenbar an die Quallen an, welche befanntlih aͤtzend find 
wie der Höllenitein, und auf der Haut ein heftige Brennen 
verurfahen. Das Fleifch der Fiſche fcheint dDadurd eine ähn⸗ 
liche atzende Eigenfhaft zu erhalten und den Magen zu heftigen 
Anfammenziehungen zu reizen. Bald entfteht fürchterliches Grim⸗ 
men, endlid) Conputfionen in den Gliedmaaßen, Anſchwellen der 
Zunge, fliere Augen, ſchweres Athmen und Krämpfe in den 
Geſichtsmuskeln. Iſt etwas von der Speife in den Darmcanal 
übergegangen, fd zeigen ſich alte Schweiße, und der Kranke 
würde unfehlbar zu Grunde geben, wenn man ihm nicht eiligft 
Hütfe Leiftete. Man muß daher vor allem den Darmcanal mit 
ſtarken Brechmitteln reinigen, und fodann dlige Mittel geben 
nebft Eiyftieren, worauf die Zufälle nachlaſſen; au muß man 
ftarte Schweiße hervorrufen. Nach der Heilung gibt man Limos 
nade und fest den Kranken einige Tage auf Diät. In act 
Tagen ift dann alles vorüber, außer wenn zuviel gegeffen wor⸗ 
den ift. Ein Soldat, welcher einen halben Fifch gegeflen hatte, 
lag in den letten Zügen, genaß fehr langfam und fühlte noch 
lange Zeit Schmerzen in Armen und Füßen. 


Sonnerat hat biefe Fiſche beftimmt (ebenda ©. 227 und 
445). Gie gehören nicht zu einerley Geſchlecht, freſſen aber ge- 
meinfchaftlich die jungen Polypenſtaͤmme, und verderben auch, 
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ſobald fie todt And, fat im Wugenblid, wann man fie aus 
dem Wafler ziebt. 

Der gemeinfte it ein Hornfiſch, nebmlid der Beutel 
fifh, Balistes Bursa, %. 1. 5. t, ungefähr 9' lang und 
4 hoch, gran, unten weiß, Über jedem Auge .ein krummes ſchwar⸗ 
zes Band bis zur Bruftfloffe. R. 3, 29. Sch. 13. St. 26. Br. 14. 
Die Strahlen in der eriten Bruſtfloſſe find Stacheln, die andern 
verzweigt. Renard 1.7. Lacepede, 

8) Daher gehört auch der gefledte Hornfiſch (B. con- 
spicillum, americanus), 

wird 1° lang, ift ſchwarz mit meißen Flecken auf der uns 
tern Seite des Leibes und einem- weißen Band von den Augen 
zu den Kiefern, woran noch zwey Goldbänder. Auf dem Schwanze 

ein ſchwarzes Querband; Rücken und Steißfloffe grau, Schwanz» 
flofe rauſchgelb. Rückenfloſſe 3, 26. Sch. 12. St, 22. Br. 14, 
Man hat bemerkt, daß die Zufälle fürchterlicher find, je ſtaͤr⸗ 
ker das Braunroth an den Zähnen iſt. Der Rücken ift ger 
wöhntich mit Schleim bededt, was ihm ein glänzendes An ſehen 
gibt. Ebenda ©. 445. 

An Bahama gibt es auch vergiftende Fiſche, und zwar 
rechnet man die meiſten darunter. Sie bringen große Schmer⸗ 
zen in Den Gelenken hervor, welche nach 2—3 Tagen mit einem 
Grübeln endigen und nicht den Tod hervorbringen. Die Hunde 
and Raten freflen fie ohne Schaden. Die Perfonen, welche eins 
mal das Uebel gehaht haben, fühlen ſogleich wieder die Schmers- 
un, wenn fie wieder Fiſche effen, auch wenn fie unfchädlich find, 
Phil. trams. 1675. Anſon und Byron erzählen in ihren 
Raten, daß ſehr ſchöne Fiſche an der Inſel Tinian unter den 
Nariannen fo gefährliche Zufälle hervorgebracht haben, daß 
man am Aufkommen der Kranken verzweifelte Renard J. 
15, Fig. 88. Lacepède Il 209. T. 7. 5. 2. | 

Der Altweiberfiſch (B. vetala) if} ſchon beichrieben. 

Der Papageyfiſch gehört zu einem andern Geſchlecht 
(Scarus psittacus). Hat feinen Namen von der Geftalt feiner 
vörftehenden Zähne erhalten. Er wird 2/4’ lang, ift mit großen 
und dünnen Schuppen bedeckt, weißlich, voll von blauen Dupfen 
oa Hintern Rand einer jeden Schuppes auch an her Rüden und 
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aber eine Zeit, wo fein Genuß gefährlid; und es rathſam ift, 
fih deſſen zu enthalten, 


Die Polypen der Madreporen haben ihre Bermehrungszeit 
vom December bis zum April. Da die vielen Zungen nicht 
mehr Pla in den elterlichen Zellen haben, fo arbeiten fie au 
neuen Wohnungen, indem fie an den alten Stamm neue Xefte 
fegen. Sie nehmen aber die Freidenartige Materie nit von 
außen dazu, fondern verarbeiten fie in ihrem Snnern. Die 
Stämme vergrößern ſich oder wachſen, und die Enden der Zmeige 
werden belebt, roth, blau, gelb u.f.w. Dann fagen die Eins 
wohner, das Eorall fleht in der Blüthe umd fie jtellen nun das 
Efien der Altweiberfiihe ein, weil, diefe fehr Lüftern nad) diefen 
jungen Polypenftämmen find, immer in den Eorallenriffen Hin 
und ber ſchwimmen und fie abfreffen. Diefe Polypen fchließen 
fit offenbar an die Quallen an, welche befanntlih Abend find 
wie der Höllenitein, und auf der Haut ein heftiges Brennen 
verurfahen. Das Fleiſch der Fifche fcheint dadurd eine ähn⸗ 
liche aͤtzende Eigenfhaft zu erhalten und den Magen zu heftigen 
Aufammenziehungen zu reizen. Bald entfteht fürchterliches Grim⸗ 
men, endlich Eonputfionen in den Stiedmaaßen, Anichwellen der 
Zunge, fliere Augen, fchweres Athmen und Krämpfe in den 
Gefihtsmusteln. Iſt etwas von der Speife in den Darmcanal 
übergegangen, fo zeigen ſich kalte Schweiße, und der Kranke 
würde unfehlbar zu Grunde geben, wenn man ihm nicht eiligft 
Hülfe leiftete. Man muß daper vor allem den Darmcanal mit 
ftarken Brechmitteln reinigen, und fodann dlige Mittel geben 
nebft Einftieren, worauf die Zufälle nachlaſſen; auh muß man 
ſtarke Schweiße hervorrufen. Nach der Heilung gibt man Limo⸗ 
nade und fest den Kranken einige Tage auf Diät. In acht 
Tagen ift dann alles vorüber, außer wenn zuviel gegeffen mors 
den ift. Ein Soldat, welcher einen halben Fifch gegeſſen hatte, 
lag in den legten Zügen, genaß fehr langfam und fühlte no 
lange Zeit Schmerzen in Armen und Füßen. 


Sonnerat hat biefe Fiſche beſtimmt (ebenda ©. 227 und 
445). Gie gehören nicht zu einerley Geſchlecht, freien aber ger 
meinſchaftlich die juugen Polypenſtaͤmme, und verderben au, 
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| ſebald Re todt Mind, fahr im Wugenblid, wann mon fie aus 
dem Waller zieht. 

Der gemeinfte iſt ein Hornfiſch, nehmlich der Beutel⸗ 
fif$, Balistes Bursa, %. 1. 5. t, ungefähr 9° lang und 
460, gran, unten weiß, über jedem Ange ein krummes ſchwar⸗ 
zes Band bis zur Brufifloffe. R. 3, 39. Sch. 13. St. 26. Br. 14. 
Die Strahlen in der eriten Bruftflofle find Stacheln, die andern 
verzweigt. Benard I. 7. Lacepede, 

8) Daher gehört auch der gefledte Hornfiſch (B. con- 
spicillum, americanus), 

wird 1° lang, ift ſchwarz mit weißen Flecken auf der uns 
teen Seite des Leibes und einem- weißen Band von den Augen 
zu den Kiefern, woran noch zwey Goldbänder. Auf dem Schwanze 
ein ſchwarzes Querband; Rüden und Steißfloffe grau, Schwanz» 

floſſe rauſchgelb. Rückenfloſſe 3, 26. Sch. 12. St, 2%. Br. 14, 
Man bat bemerkt, daß die Zufälle fürchterlicher find, je flärs 
fer das Braunroth an den Zähnen iſt. Der Rüden ift ges 
wöhntich mit Schleim bedeckt, was ihm ein glänzendes Anfchen 
gibt. Ebenda ©. 445. 

An Bahama gibt ed auch vergiftende Fiſche, und zwar 
rechnet man die meilten darunter. Sie bringen große Schmers 
zen in den Gelenken hervor, welde nach 2—3 Tagen mit einem 
Grübeln endigen und nicht den Tod hervorbringen. Die Hunde 
and Katzen freffen fie ohne Schaden. Die Perfonen, welche eins 
mal das Uebel gehaht haben, fühlen fogleich wieder die Schmer⸗ 
en, wenn fie wieder Fiſche effen, auch wenn fie unſchaͤdlich find. 
Phil. trams. 1675. Anſon und Byron erzählen in ihren 
Reifen, daß ſehr ſchöne Filhe an der Inſel Tinian unter den 
Meriannen fo gefährlihe Zufälle hervorgebracht haben, daß 
man am Auflommen der Kranken verzweifelte, Renard ], 
15. Fig. 88. Lacepebde IL 209. 8. 7. 5. 2. | 

Der Altweiberfiſch (B. vetula) ift ſchon beichrieben. 

Der Papageyfiſch gehört zu einem andern Geſchlecht 
(Scarus psittacus). Hat feinen Namen von der Geftalt feiner 
vorftehenden Zähne erhalten. Er wird 2'/.°' lang, ift mit großen 
und dünnen Schuppen bedeckt, weißlich, voll von blauen Dupfen 
am Hintern Rand einer jeden Schuppe; auch an der Rüden: und 
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Steiß⸗Floſſe zwey blaue Bänder, eines an der Wurzel, das 
andere am Rand. Die Floſſen find grau; die erften Strahlen 
aber an den Bruft:, Bauch und Schwanz: Floffen blau. R. 9 Sta⸗ 
cheln und 11 verzweigte Strahlen. GSteißfloffen 2 Stacheln und 
9 verzweigte. Schw, 13. Br. 13. B. 7, alle verzweigt. 
4. Sippfhaft. Die Kugelfifce 

find kugelrunde oder vierfchrötige Fifche mit hartem Panzer 

bedeckt, der aus Spiten, Nägeln oder Stacheln befteht, voru 


mit einer vorragenden kleinen Schnauze mit und ohne Zähne; 


der Schwanz eingefest, die Bauchfloffen in Stacheln oder Nägel 
verwandelt, die Kiemenlücher nur enge Spalten, die Schwimms 
blafe groß. 

10. G. Die Klumpfife oder Seehafen (Cyclopterus) 

-find ſehr dick und faft Freifelförmig, und haben eine ſchuppen⸗ 
loſe, aber Börnige Haut, meift mit einigen Nagelreihen; der 
Schwanz halb fo lang als der Leib. Die Bauchfloſſen ſtehen 
an der Bruft, und find zu einem Napfe mit einander verwachs 
fen; Maul rundlich mit feinen Zähnen. Die Kuoden find halb 
knorpelig. 

1) Der gemeine (C. lumpus) 

wird 1%, Schuh lang und , dick, 7 Pfund ſchwer, oben 
fhwarzgrau, unten gelblih, bat. jederfeits 3 Nagelreihen und 
2 Rückenfloffen, wovon die vordere nur wie eine Fettfloffe aus⸗ 
fieht. Er findet fish einzeln in der Nord: und Dftfee bis ing 
Eismeer, liegt gewöhnlich auf dem Boden, oder heftet Ah mit 
feinem Napf an Steine, und zwar fo veft, daß man ihn. kaum 
abreißen kann. Hanox berechnete (Geltenheiten J. ©. 580) 
die Kraft bey einem 8 Zoll langen auf 74 Pfund; bey Pens 
nant (MI. ©. 134) hieng einer fo veft am Boden eines Eimers, 
daß derfelbe fammt dem Wafler mit in die Höhe gezogen wurde, 
Er fcheint von Weichthieren, befonders von Qualten und Elionen 
zu leben, wird dagegen häufig von größern Fiſchen, und bejons 
ders von Robben, verfolgt, welche jedoch nur das Fleiſch heraus⸗ 
freffen, und die Haut ſchwimmen laſſen. Sein Fleifch ift 345 
und ſchmeckt thranig, wird daher an unfern Küften nicht gegeflen, 
fondern als Köder, befonders für den Heitbutt, gebraudt. Am 
bäuftsften findet er ih an Gröns und Island, und am höhern 
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Norwegen, kommt im März an bie Küften, um zu laichen, und 
geht im May wieder in die Tiefe zurück, fo daß man ihn das 
ganze Fahr nicht wieder fieht. Er fcheint daſelbſt Wochen, 
vieleicht Monate lang fait unbeweglich zu liegen; wenigſtens bat 
man bey einem einen 6 Zoll langen Zang auf der Stirn ges 
wachſen gefunden. An Jütland ift er der Vorbote der Haͤringe. 
Er enthält außerordentlich viel Eyer, weiche reif faft halb fo 
groß als eine Erbe find; der Roogen wog bey einem 6°, Pfund 
idweren 2 Pfund, und das Loth enthielt 400,000 Eyer. Der 
Darmcanal hatte viele Windungen, wie bey den Säugthieren, 
und war 11 Schuh lang, was bey den Fiſchen etwas Ungewöhns 
liches ift. Das Männchen zeigt, nah Faber (Fiſche Islands 
6. 51), eine ungewöhnliche Sorgfalt für die Eyer, und bewacht 
Ne treulich; wenigftens fieht man es oft mit dem Munde gerad 
vor den Eyern liegen, was auch von den Filchern aller Gegenden 
beftätigt wird. Otto Fabricius behauptet fogar (Fauna 
groenlandica p. 133), daß er bey dieſer Gelegenheit den Meer⸗ 
wolf verfolge, ihn ins Genick beiße, bis er fterbe, was jedoch 
bey feinem ſchwachen Gebiß nicht wohl möglich ifl. In Gröns 
und Island wird er mit Netzen gefangen, auch wohl mit einem 
gabelförmigen Eifen geftochen, wenn man ihn zwifchen den 
Meerpflanzen liegen flieht; bisweilen geräth er auch zur Ebbe 
auf den Strand, oder wird von der Bürgermeiftermöve darauf 
seihleppt. Die dicke Haut wird zu Schuhen gebraucht, die jes 
doh nicht einen Tag lang dauern. Das Fleiih der Weibchen. 
it mager und fchlecht, das der Männchen aber ſchmackhaft und 
fett wie Aal, und joll fogar ein Leckerbiffen feyn, wenn es einen 
Tag im Salz gelegen bat. Die Asländer trocknen ed, und 
ſehen es fremden Kaufleuten als eine gute Speife auf. Auch 
der Roogen und die Leber werden gegeflen. In feinem Schlunde 
findet man meiftens Xernäen. Heißt auf Helgoland Havadde, 
in Holland Snoddolf, Bloc, D. F. II 103. Taf. 90. Ges⸗ 
ner 447. Fig. Orbis mucosus. 
11. ©. Die Beins oder Koffer⸗Fiſche (Ostracion) 
haben einen dicken, dreys oder vierfantigen Leib mit jehr 
harten ſechseckigen Rnochenfchuppen zu einem Panzer verwachlen, 
in welchen der Kopf. und der Schwanz wie Zapfen eingelegt find; 
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der Mund iſt ſehr klein und bat in jedem Kiefer nur etwa ein 
Dugend kegelförmige Zähne; der Kiemenfpalt fehr eng, hat 


"6 Strahlen, und die Bauchfloſſen find nur 2 Stacheln, welche 
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auch wohl fehlen. Ste finden fih nur in beißen Meeren und 
leben von SchaltHieren uud Krebfen; haben wenig Fleiſch und 
werden für giftig gehalten; ihre Leber aber ift groß, und gibe 
viel Thran. 
Die einen find dreyeckig oder breyfantig, und darunter gehört 
1) Der tadhellofe (OÖ, triqueter), 
welcher ungefähr fpannelang wird, braunroth ift, mit einem 


weißen Flecken auf jeder Schuppe, welche gewoͤlbt find umd . 


Strahlen haben, mit Beinen Perlen beftreut; er hat feine Sta⸗ 
Hein auf dem Rüden. R. 11. Sch. 14. St. 12. Br. 17. Der 
Schwanz ift ziemlih lang, und fo wie die Floſſe mit weißen 
Flecken geziert in einem braunen Ring. Er kommt aus Ofts 
und Weftindien und wird nad P. Browne (Jamaica p. 457) 
in Weftindien für ben beiten americanifchen Fiſch gehalten; 
er fteht daher in fo hohem Preife, daß er nur auf die Tifche 
der Reihen fommt. Bloc, A. F. I. 99; T. 130. Willughby 
T.1 518 Seba % 2. F. 6. % 2. F. 12. 

2) Der große vierhornige (O. quadricoruis) 

wird 1° lang, und hat 2 Staheln am Kopfe und 2 Hinten 
am Bauche, weldhe die Baudifloffen vorftellen, oben 14, unten 
12 Zähne, Die Färbung ift röthlichbraun, mit dunkleren Zacken. 
R. 7. Sch. 10. ©t. 8. Br, 6. Kommt aus Ofts und Weltindien 
und aud von Guinea, hat wenig Fleifh und wird nicht geichäßt. 
Bloch, W 5. L ©. 108. T. 134. Marcgrave ©, 142. 
(Geamajacu Ape). Knorr, Delioiae I. t. H. 7. fig. 1. 

"Andere haben einen vierecfigen Leib, wie 

8) Der kleine vierbornige (O. cornutus), 

welder fpannelang wird, vorn und hinten ſenkrecht abge⸗ 
finge ift, vor den Augen ein Paar Stadheln Hat, und hinten 
ein Paar als Bauchfloſſen; oben 10, unten B Zähne; brauns 
gelb; der Schwanz und feine Ploffe fehr lang. 

@r kommt aus Dftindien, bat ein zaͤhes und ſchwer zu vers 
dauendes Fleiſch und wird daher nur von den gemeinen Chineſen 
auf den Moluchen gegeflen; feine Leber ſey aber fo fett, baß fie 
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fi faft ganz in Ihran aufiöst, Wegen feiner ſcharfen Stacheln 
ift er ziemlich ficher vor den Raubflihenz nur der Meerwolf 
ſchnappt ihn biöweiten in feiner Begierde weg, was ihm aber, 
wenn er ihn nicht wieder ausbredhen Tann, das Leben Loftet, 
indem feine Därme durch die Stacheln zerriffen werben. Bloc, 
A. F. J. S. 105. T. 133. Bontius ©. 79. Fig. Valentyny 
Ind. IM. fg. 38. Seeligmanns Vögel VII. T. 74. 

4) Der würfelige (OÖ. cubicus) 

wird gegen 1’. lang und bat die Geftalt eines Gargs, hat 
feine Stacheln, ift aber durch braune Augenflecken geziert; R., 
Sch. St. und Bruftfloffe Haben jede 10 verzweigte Strahlen. 
Kommt aus DOftindien und dem rotben Meer, wo fein Fleiſch 
ſehr gefchäst wird. Man behanptet, fie würden auf der Inſel 
Moriz in Zeichen gehalten, follen fo zahm werden, daß fie dem 
Rufe folgen und aus der Hand freſſen. Bloch, A. F. J. 115. 
T 137. Klein, Missus II. tab. 1. fig. 8. Gesner ©. 737. 
dig. Ostracion nili. 


12. ©. Die Aufblafer (Gnathodon) 

können fi) aufblafen, indem fie Luft und vielleicht Waſſer in 
den Magen ſchlucken; find meiftens kugelförmig und voll Sta⸗ 
bein, Haben aber unter fih und mit den Kiefern fo verwachfene 
und mit Schmelz; überzugene Zähne, daß die Kieferknochen nackt 
in liegen fcheinen; der Kiemenfpalt fehr Elein, mit 6 Strahlen 
und 5 Kiemenbögen, wovon aber die 2 bintern verfümmert find 
und feine Gefäßfranzen tragen. 

Sie haben feine Schuppen, fondern entweder fcharfe Spiten 
dder große Stacheln, womit fie wie ein Igel bedeckt find; die 
Sqwimmblaſe ift fehr groß und vorn gefpalten. Die Därme 
find gewunden, wie bey den Säugtbieren. Gie finden ſich nur 
in beißen Ländern, freffen Eorallen, Scalthiere, Krebfe und 
Zange, haben ein fchlechtes Fleifh, das in manden Zeiten 
felbit giftig wird, und daher in Dftindien den holländifchen 
Soldaten zu eflen verboten ift, 

a Bey den Kröpfern (Tetrodeon) 

ift Obers und Unter⸗Kiefer gefpalten, fo daß fle ausfehen, 
ale wenn jeder aus 3 Zähnen zuſammengeſetzt wäre; ber Leib 
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bick, jedoch mehr fpindefförmig und Hat nur eine raube Haut, 
ohne Stacheln. Schädel in Iſis 1823. 8. 14. F. 2. 

- Sie können fi) fehr aufblähen, indem fie Wafler und am 
Lande wahriheinlih auch Luft in einen Beutel, wie Bloc 
agt, verihlucen, der im Schlund anfängt und vor den Därs 
men weit nach hinten läuft. Dadurd wird der Leib ebenfalls 
eundlih und Hindert die Raubfifhe, ihn anzufaffen. Blod 
fagt von diefem Beutel, daß er nicht mit dem Magen, fondern 
- mit dem Schlund in Verbindung ftehe, und vor den Därmen 
bis nad hinten laufet. Es wäre daher eigentlidy ein langer 
Kropf, wie man einen ähnlichen beym Trappen findet. Wir 
werden fogleich ſehen, daß diefer Beutel nichts anderes als der 
Magen felpft it. Renard behauptet, fie fpristen dadurch 
Waller mit Gewalt auf andere Fifche und erichreckten fie da: 
durch, daß fie von der Verfolgung losließen. Sie freifen, wie 
die vorigen, Schalthiere, welche fie leicht mit ihren ſtarken Kies 
fern zerknacken können. Die Zunge ift dick und fleifhie. Sie 
finden fi größtentheils in heißen Ländern, kommen jedoch au 
im Mittelmeer vor. Ihr Fleifch ift zäh und wird wenig ges 
noſſen, befonders auch, weil man es für giftig hält. 

1) Der geftreifte (T. lineatus, physa), arabiſch Fahaoe, 
neugriechifch Flasco psaro, 

wird ungefähr 10° lang, ift gewölbt und hat auf dem Rüden 
und an den Seiten braune und gelbe Längsftreifen. Der Kopf 
tft ziemlich die, die Stirn breit, die Augen ziemlidy oben mit 
gelbem Ring, etwas davor ein Höcer mit 2 Bartfafern und 
vor. diefem die Naslocher. Die Zärbung diefes Fifches ift ſehr 
lebhaft und ſchön: ber Mücken ſchwärzlich blau, die Geiten 
braun, hochgelb geftreift, der Bauch gelblih, die Kehle fchnees 
weiß, die Schwanzfloffe hochgelb; der Bauch ift voll kurzer 
Spiten, die andern Theile find mit Schleim überzogen. Rückenfl. 
11. ©. 9. ©t. 9. Br. 18. Kiemenftr. 55 feine Bauchfloſſen, 
wie auch bey den andern. 

Haſſel quiſt (©. 441) hat ihn zuerſt im Nil entdeckt, wo 
er ſich nach Ausſage der Fiſcher ſelten ſehen läßt, wahrſcheinlich, 
weil er nur zu Zeiten aus dem Meer hinaufſteigt; beym Anfaſſen 
ſoll er durch ſeine feinen Stacheln ein Neſſeln hervorbringen. 


Geoffron Hat fie fpäter wieder bafelbft eben fo felten beobachtet, 
und zwar nur zur Zeit der Ueberſchwemmung, wo fie, wie er 
glaubt, von den Wafferfällen herunter fommen, fi endlich 
in die Candle vertheilen, und fich bey abgelanfenem Waffer in 
den ſtehen gebliebenen Seen manchmal an der Oberflähe ſehen 
laffen, wo fie aber bey der Verfiegung bald fterben und theils 
von den Menichen, theils von den Raubvdgeln verzehrt werden: 
dennoch fieht man nachher eine Menge im dürren Sande liegen. 
At und Jung freut ſich auf ihre Ankunft, und bie Kinder fpie: 
in mit ihnen, wie bey ung mit den Mapyfäfern, treiben die 
aufgeblafenen und umgeftürzten Kugeln auf dem Wafler umper 
wie auf dem Billard; aud nach dem Tode haben fie noch ihren 
Spaß daran, indem fie diefelben nach Belieben ausblafen, und 
ausgetrocknet fi) derfelden als Bälle bedienen. 

Sie fchwimmen wie die andern Fifhe; manchmal aber kom⸗ 
mean fie an die Oberfläche und ſchlucken Luft; die Runzeln an 
ihrem Leibe glätten fi aus; fie werden immer dicker und fallen 
endlih auf den Rücken; dennoch können fie ſich noch immer aufs 
blafen und fi in eine völlige Kugel verwandeln, von der nun. 
die Spisen ſich fträuben. Andere Fifche, welche fie verſchlingen 
wollen, treiben nun die Kugel auf dem Wafler umher, ohne fie 
fallen zu können, verlaffen fie auch bald, weil fie. fih an ben 
Spigen ftechen. Sie vertheidigen ſich alfo völlig wie der gel. 
Rah Geoffrohy dient ihnen aud der Magen als Luftbehälter. 
Obſchon er Plein ift, fo kann er fich Doch -fo fehr ausdehnen, daß 
e fo groß wie das Thier felbft wird. Der fogenannte Beutel 
it nichts anderes als dieſer Magen: denn vorn gebt er in bie 
Speiferöhre über, hinten in den Darm. Er hat eine fehr dünne 
Hant und bedeckt auf der Bauchfeite faft alle Därme, die Leber 
md die Schwimmblafe. Die Schwimmblafe hat Die Geſtalt 
eines Oufeifens, liegt am Rückgrath und hat keinen Ausfühs 
rungegang, was übrigens bey mehreren anderen Fiſchen vors 
kommt. Gie drückt auf Die Speiferöhre, und hindert den Rück—⸗ 
sang der Luft aus dem Magen, fo daß der Fifch wiederholt 
ſchlucken kann. Wollen die Fiſche fteigen, fo dehnen fie ihren 
Leid etwas aus durch Muskeln, welhe am Schultergürtel beves 
ſtigt find; wollen fie finfen, fo laffen fie wieder nach; wollen 
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fie plötzlich ſinken, fo ziehen fie noch die Bauchmuskeln zum: 
men, und verdichten dadurch die Luft in der Schwimmblafe. 
Das Auffteigen der Fiſche entfpricht daher einer Einathmung, 
und da die Muskeln nicht anhaltend wirken können, fo ſinken 
auch die Fifche bald wieder unter an ihren gewöhnlichen Platz 
im Wafler. 

Unfere Gattung läßt wirflih manchmal eine Art Knurren 
hören, und zwar durch plögliches Austreiben der Luft aus dem 
Magen, wobey wahrſcheinlich die dicke Zunge fich etwas zurüd- 
fhlägt und den Durchgang durch den Mund verengert. Der 
Darm ift 2%, mal länger als das Thier. Die Blafe öffnet ſich 
in die Cloake. Die Zahl der Wirbel ift 185 fie haben feine 
DAuerfortfäge und Feine Rippen wie die ächten Knorpelfiſche; die 
Knochen find übrigens nicht Enorpelig, ſondern wirklich bart 
und faferig, wie bey den Achten Knochenfiſchen. Döscription 
de ?’Egypte. 8°. Vol. 24. p. 176. t. 1. fig. 1. t. 2. Belen, 
Obs. 1, 2. cap. 32. Rondelet, 1554. ©, 419. Fig. Ges⸗ 
ner, 744. Orbis. Der Fiſch, welchen Bloch unter demfelben 
Namen (A. F. 1. 128. T. 141) abgebildet hat, iſt etwas davon 
verfchieden. 

2) Der ftruppige (T. hispidus) 

wird 1'/, Schuh lang, ift ziemlich rundlich, rauch, blaͤulich⸗ 
grau mit einer Menge himmelblauer Dupfen nebft 4 braunen, 
fchiefen Seitenftreifen, von 4 blauen nad der Quere durchkreuzt. 
R. 9. Sch. 10. St. 10. Br. 18. 

Findet fi) ebenfalls im Nil, und gleicht ziemlich dem vo⸗ 
rigen, blaͤht ſich auf, und ſchützt ſich gegen feine Feinde durch 
die Spitzen, welche zwar kleiner, aber über den ganzen Leib ver⸗ 
breitet ſind. Sie kommen übrigens auch im rothen Meer und 
in Indien vor, und werden als Sonderbarkeiten hoch geſchaͤtzt. 
Man fchiekt fie nehmlich ausgeftopft aus dem rothen Meer nad) 
Cairo, wo einmal ein Eingeborner einen folhen einem franzö« 
fiihen General zum Geſchenk gemacht hat. Sie müffen mithin 
als Geltenheiten betrachtet werden. Geoffroy, Egypte XXI. 
214. tab. 1. fig.2. Bloch, A. F. I. 130. T. 142. Valentyn, 
India II. fig. 249. Plinius fcheint ihn unter dem Namen 
Orbis zu meynen. Bud 32. Cap. 2. 


3) In den Sammlungen findet man gewöhnli den Stern 
kröpfer (T. lagocephalus), 

der über 1 Schuh lang wird, ziemlich walzig iſt, oben gelb⸗ 
lich mit braunen Querſtreifen, unten weiß mit braunen Dupfen 
und ſternfoͤrmig gebildeten Stacheln in etwa 20 dogenförmigen 
Reihen. R. 12. Sch. 10. St. 10. Br. 15. Er kommt aus Oſt⸗ 
und Weſt⸗Indien, befonders von Jamaica, und findet fit auch 
am Senegal; foll giftig feyn. Bloch, A. F. L 126. 8. 140, 
Catesby T. 28. Nieuhoff, Oftindien I. ©, 274. F. 5. 

4) Es gibt auch unter diefem Geſchlecht eine electrifche 
Gattung (T. electricus), 

welche ſich in Höhlungen der Corallenbänke in Oftindien, 
um die Inſel St. Johanna, eine der Comora⸗Inſeln zwiſchen 
Madagascar und der Gafferey, unter 12° füdl. Breite, in großer 
Menge aufhält. Sie iſt nicht über 7 Zoll lang, 2", dick, mit 
weit vorfpringender Schnauze; fehr ſchön gefärbt und gezeichs 
net, wie mehrere electrifhe Fiſche. Der Rücken dunkelbraun, 
die Seiten gelb, der Unterleib und die Kloffen meergrün und 
überall mit glänzenden, rothen, grünen und weißen Dupfen ges 
yiert; der Augenring roth und gelb. 

WB. Paterfon- hat dafelbit 2in einem Netze gefangen, und 
als er fie berührte, einen ſolchen Schlag befommen, daß er fie 
mußte fahren laſſen. Nachdem er fie eine halbe Stunde weit 
getragen hatte, war der wine fodt, der andere fehr matt, gab 
aber dennoch einem Chirurgen und ‚einem Adjutanten, und noch 
mehreren andern Schläge. Seitdem iſt diefer Fiſch keinem ans 
dern Naturforfcher mehr vorgefommen. Philos. Trans. ‘76. 1786. 
? 382. t. 13. (Journ. de Physigue 1787. Boigts Mag. VI. 
6.78.) Artedi-Wallbaum Il. 595... 2. f. 2. 

b. Bey den Zgelfifchen (Diodon) _ 

bemerkt man gar feine Theilung in ihren Kiefern, und es 
fiebt daher aus, als wenn jeder Kiefer nur einen einzigen Zahn 
vorftellte ; ihre. Haut ift entweder mit Körnern oder mit langen 
hohlen Stacheln bedeckt, welche. fie wie der Igel aufrichten Finnen. 
Sie find Bauchfloſſer und haben 3 ſenkrechte Flöffen. Cuvier 
hat eine Abh. darüber - geföprieben.. Annales du Museum IV. 
p. 121. t. 6, 7. J 
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5) Der gemeine (D. hystrix, atinga) 

iſt faft walzig und gegen 1' lang, wird aber aufgebläht, 
ganz kugelförmig und ift überall mit zwepmwurzeligen dünnen Sta⸗ 
cheln bedeckt; bläulich, vol fchwarzer Dupfen; R. 14. Sch. 10. 
&t. 17. Br. 21. Die Strahlen find weih. Sie finden ih in 
Dftindien, auch am DBorgebirg der guten Hoffnung und an Amtes 
rica. Obſchon das Fleifch nicht gegeflen wird, fo fängt man ihr 
doh an der Angel mit einem Krebsihwanz zur Beluftigung, 
welches Schaufpiel du Tetre mit angeſehen hat. Antilles 
p. 209. Aus Furcht vor der Schnur geht er eine Zeit lang um 
die Angel herum, und verfucht endlih mit Behutſamkeit den 
Krebsfchwanz zu koſten; rührt ſich die Angelruthe nicht, fo wirb 
er dreift, fhnellt darauf und verfchluckt den Köder. Sobald er 
aber bemerkt, daß er gefangen ift, fo bläst er ſich wie ein Luftball 
auf, wird dick und rund, Überburzelt, richtet die Stadyeln in die 
Höhe, gebärdet fid wie ein zurniger Truthahn und fucht Alles, 
was er erreichen fann, zu verwunden.. Sieht er, daß fein Bes 
ſtreben vergebens iſt, ſo bedient er ſich einer andern Liſt; er 
ſtreckt das Gewehr, wird ſchlaff wie ein abgezogener Handſchuh, 
und legt die Stacheln nieder. Er drückt nehmlich die Schwimm⸗ 
blafe zufammen und fprigt zugleich mit der Luft das eingefchluckte 
Waſſer von fih, ohne Zweifel, um fi Fleiner zu machen und 
unterzuſinken. Da das nichts hilft, fo fängt er aufsMeve an, 
fih aufzublafen und mit den Stacheln zu drohen. Da er ein 
zähes Leben hat, fo dauert diefes Schaufpiel noch lange fort. 
Wenn die Zufchauer. fih hinlänglid an feiner Marter geweidet 
haben, fo ziehen fie ihn ans Land, mo er fih noch immer tapfer 
vertheidigt, fich wieder fträubt und ſolche Streiche madt, daß 
man ihn nicht anfaflen kann, aber endlich nach einigen Stunden 
matt wird und ftirbt. 

- Man batlange nicht gewußt, wie alle dDiefe Veränderungen 
zugeben; denn daß der Fiſch unter dem Wafler fich nicht dur 
Luft ausdehnen kann, war Harz er mußte alfo Wafler verſchlucken, 
und weil er fi, auf das Land gezogen, auch aufbläst, noth⸗ 
wendiger Weife Luft. Ob aber diefes Wafler und diefe Luft 
in den Magen, oder fonft wohin kommt, hat man erft durch 
Geoffroy St. Hilaire in dem großen Werf über Aegypten 
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(Description d’Egypte) und burch Cuvier (Ann. Mus. IV.) 
erfahren. Sie haben nehmlich einen fehr dünnen und ausdehns 
baren Magen, welcher die ganze Bauchhöhle einnimmt unb mit 
dem Bauchfell verwachſen ift. Diefer Fiſch findet fi übrigens 
häufig in den Sammlungen. Clusius, Exotica 1605. L. VI. 
cap.21. P-138. Marcgrave ©. 158. Fig., unter dem Namen 
Gnamajaca Guara. Bloch, A. F. I. G. 67. T. 175 und 176. 
Euvier T. 7. D. antennatus. Bey Gesner, ©. 745, finh 
mehrere unter dem Namen Orbis abgebildet. 

6) Der Mondfiſch (Orthragoriscus mola) | 

ift zufammengedrüct und hat einen ganz kurzen, fenkrecht 
abgeftusten Schwanz, fo hoch ale der Leib felbft, Heht daher wie 
ein abgefchnittener Kopf aus, und heißt deßhalb ſchwimmen⸗ 
der Kopf. Er ift gewöhnlich 1—%' lang und faft eben fo hoch. 
Die Haut iſt nackt und rauh, fchiefergran; das Maul dagegen 
ſehr Hein, bey einem von 4 Schuh Länge nur 1Y, Zoll weit. Der 
Leib TAuft oben und unten fcharf zu, und es läßt ſich der Kopf 
eben jo wenig vom Rumpfe unterfheiden, als der Schwanz. 
Die Augen ftehen fat auf dem Scheitel, find groß und haben 
einen gelblichen Ring; die einfachen Naslöcher zwifhen Mund 
und Augen. Geitenlinie und Bauchfloffen fehlen. Die Zloffens 
firaplen find verzweigt. R. 17. Sch. 14. ©t. 16. Br, 28. 

Findet fih im atlantifhen, und befonders im Mittelmeer, 
und kann, wegen bes Kleinen Mauls, ohne Zweifel nur Mu: 
(deln, Krebfe und Quallen freffen. Sie follen des Nachts, wahr: 
Weinlich wegen ihrer ſchleimigen Oberfläche, leuchten, und daher 
Nondfiih heißen. Seine Bruftfloffen find Klein und ftehen wag⸗ 
ut, fo dag fie nicht zum Kortfchieben dienen, fondern bloß um 
den Leib ſenkrecht zu halten. Wollen fie fchlafen, fo legen fie eine 
Floffe an, und dann fallen fie auf die Seite. Brünniche er 
zaͤhlt, daß fie einen folchen zwifchen Darfeille und Genua anges 
ttoffen, der das Schiff gar nicht bemerkt Hätte; ein Bootsknecht 
ſeh fodannı hinausgefprungen und habe ihn gefangen. Diefer 
Fiſch fcheint, ungeachtet feiner Größe, bey den alten Schriftftels 
len doch nicht vorzufommen. Salviani befchreibt ihn zuerft; 
der feinige wog über 1 Gentner (©. 155); Borlafe fagt fogar, . 
ed hätte ein bey Plymouth gefangener 5 Eentner gewogen. Im 
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mittelländifchen Meer follen fie S—10' lang und verhaͤltniß⸗ 
mäßig breit vorfommen, daher man fie auch Mühliteinfifch, 
Sonnen: und Mond:Fifch nennt. Er hat ein fehr weißes Fleiſch, 
welches im Kochen fih ganz in Schleim auflöst wie Stärke, 
wenn fie geronneh ift. Man kann fich defleiben zum Leimen 
bedienen. Ein Eſſen davon fchmeckt fehr fchledht; das Fett wird 
als Thran benubt; die Leber aber ſoll, mit Wein gekocht, gut 


ſchmecken. Die Blafe Öffnet fi Hinter dem Maftdarm, Der 


Darm ift weit und hat viele Windungen, wie bey den vierfüßigen- 
Thieren. Gie finden fih nicht Häufig in den Sammlungen. 
Bloh, U. F. J. S. 7%. T. 18. Salpiani ©. 154. Fig. 
Gesner ©. 754. Fig. Borlafe, Cornwall T. 3. F. 7. 
Am Vorgebirge der guten Hoffnung und im Eismeer finden fi 
noch) zween kleinere, die länglich find. 

Die glatten oder Dünnfhuppigen Fiſche zeigen nod 
eine ziemlich abweichende Geftalt, haben aber Achte Knochen mit 
Gräthen, und nur ein Kiemenlodh. Gie bilden die 


- 1. Ordnung. Stummelfloffer. 
Nackte oder gepanzerte Ohn⸗, Halds und Bruftffoffer von langer, mal» 
siger oder bandartiger Geſtalt. 


Diefe ganz oder faft fhuppenlofen Fiſche haben gewöhnlich 
eine lange Rückenfloffe, mit weichen, meift verzweigten Strahlen; . 
indeffen kommen auch mit harten und einfachen vor. ‚Ein augen 
fälliges Kennzeichen ift auch die Abweichung von der ganz ſym⸗ 
metrifchen elliptifhen Geftalt, wie wir fie bey den Weißfiſchen 
zu ſehen gewohnt find, ihr fchleimiges oder glattes Anfühlen, 
ihr aalartiges Ausſehen und feibft eine folhe Färbung. Es kom⸗ 
men zwar einige gepanzerte vor; allein ſolche mit großen, hinten 


freyen Schuppen, daß fie beym Widerftrih rauh erfcheinen, fins 


den fi nicht. Der Kopfift in der Regel Kleiner als der Rumpf, 
zufammens, nicht niedergedrückt, und der Mund ift quer geſpal⸗ 
ten oder rundlich, felten mit ſtarken Zähnen befegt. Sie leben 
größtentheils im Meer, meiftens ziemlich ruhig auf dem Boden 
deflelben, und frefien Gewürm, Schalthiere, Krabben und Bleine 
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Fiſche, ſind daher, mit einigen Ausnahmen von Räubern, uns 
hädlihe Thiere, ‚und werben in großer Menge zur Nahrung 
gefangen. ’ 

Sie theilen ſich ir in 3 Zünfe; nehmlich in Obnfleff er, 
wie die Nale; 

in Halsfloſſer mit weichen . Rückenſtrahlen, wie bir 
Duappen; 

in Bruftfloffer mit einfachen, meiſt borfkenastigen 
Kidenfruhlen, wie. Die Ssun bein. " ’ 


4 guhft, Bangfifäe, Opnfloffer. 
Leib ſchlangenförmig, nadt, ohne oder mit fehr verfümmerten ” 
. Haltfioflen., . , u 


Die hieher gehörigen Fifche haben einen, fo langen: und büns 
uen Leib, Daß fie ſich wie Schlangen’. Winden können, und diefes 
it auch bey ihren Meinen Floſſen die Art, wie fie fih fortbewes 
gen. Der Leib tft meift ſchleimig und fihlüpferig, fo daß man 
um im Stande ift, fie mit den Händen. zu halten. Sie 
(dwärmen wenig umher, liegen meiftens ruhig auf dem Boden, 
umihren Raub zu erwarten, oder graben fi wohl in Schlamm 
und Sand, um Würmer und Inſecten zu fuchen. 

Die einen find weichftrahlig, wie der gemeine Wal, walzig 
dder bandförmig. Die andern find hartftraplig und bandfürnig; 
davon gibt: es weiche mit Eurzer Schnauze und kleinem Mund; 
andere mit langer. Schnauze und weitem: Rachen. 

4. Weichſtrahlige Aale. 

1. Sippſchaft. Die walzigen Aale 

haben eine lauge Rückenfloſſe mit weichen und verzweigten 
Strahlen, eine nackte ſchleimige Haut, kaum mit. Spuren von 
Schuppen, fettes Fleiſch mit wenig Gräthen, und meiftens eine 
Schwimmblafe. Der Kopf iſt gewöhnlich. ſtumpf und niederges 
drückt, mit ziemlich Eleinen Augen. Kiemenfpalt und Deckel fehr 
Hein, fo daß man ihnen ben legtern früher abgefprochen hat; er 
bekeht aber aus denfelben Knochenſtücken, wie bey andern, nnd 
es find auch ziemlich viele Kiemenftrahlen vorhanden. Die. Zähne 
And Hein und nicht befonders zahlreich. 
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1. G. Die eigentlichen Aale (Muraena) 

find. walzig, mit langen, meiſt verzweigten ſenkrechten Fioſ⸗ 
ſen, einem niedergedrückten Kopf, ſpaltformthen Kiemenloͤchern, 
faſt hinter den Bruſtfloſſen; der Schwanz. meiſt länger als 
der Rumpf. Die Nasldcher find röhrenförmig, dicht vor den 
Augen, und die Zahl der ſtark hervorragenden Kiemenftrahlen 
it 7— 25. 

1) Der Flußaal (M. anguilla) 

wird 3—4 Fuß lang, 2304 dick, 6 Pfund und mehr ſchwer, 
bat vereinigte ſenkrechte Floſſen, einen längern Unterkiefer, den 
Kiemenfpalt Hinter den ‚Bruftfloffen und 10 Kiemenftraplen. 
Die Farbe ift ſchwärzlichgrün ohne Sieden. Die Regenbogens 
baut goldgelb. 

Diele Fiſche finden fi in alien Flüſſen und Seen von Eu 


ropa, jedoch felten im Donaugebiet; ſehr Häuflg des Winters am 


Strande der Nords und Ditfee, wo fie größer und ſchmackhafter, 


‚bisweilen 6 Schuh lang und 12 Pfund ſchwer werden, felbft 


mebr; fo daß man es faum wagen darf, fie anzufaflen, weil fie 
heftig um ſich fchlagen, und fi, wie Schlangen, um den Arm 
wickeln. Ibr Leben ift überhaupt fehr zäh. Man hat Roth, in 
der Küche fie todt zu ſchlagen; ber abgefchnittene Kopf ſucht noch 
lange zu beißen, und das audgefchnittene Herz behält 40 Stuns 
den lang feine Reizbarkeit. Um fie ficherer tödten zu können, 
pflegt man den Schwanz anzunageln. Dean behauptet, fie vers 
lören ihre Kraft, wenn man einen Magnet, oder nur einen Stahl 
zu ihnen ins Wafler legte. Sie haben Eleine Zähne in den Kies 
fern und im Öaumen, 19 Strahlen in den Bruftfloffen und über 
1100 in ben ſenkrechten Zloffen. Obfhon man in der Haut 
keine Schuppen wahrnimmt, fo bemerkt man fie dody, wenn fie 
getrocknet ift. Der Darm iſt gerad und kurz, ohne Anhängfel, 
und die Luftblafe fo lang als der Bau; Rückenwirbel 116. 
Sie finden fi) im Norden häufiger als im Süden, halten 
fih unter Tags im Schlamm verborgen, wo fie audy überwine 
tern, und, wie es ſcheint, Winterfchlaf halten; ihre Höhle hat 
drey Deffnungen, die wohl durd das Ein: und Auskriechen 
von felbit entitehen. In Weihern müflen fie einen fchlammigen 
Boden haben, weil ſich des Winters oft 100 zufammen in eine 


Grube legen. Des Nachts gehen fie ihrer Rahrung nad, welche 
in Inſecten, Würmern, Beinen Fiſcher, Roogen und Nas befteht; 
fie kriechen auch wohl bey feuchtem Wetter ans Land, ins Ges 
treide und in die Erbſen, welche fie freffen, wahrſcheinlich auch 
um Würmer, Inſecten und Schnecken zu fuchen. Wegen bes 
engen Kiemenfpalts bleiben die Kiemen lang feucht, und fie follen 
2—3 Tage im Trockenen aushalten; man hat fie fogar bey firens 
gen Wintern fhon im Deu verfteckt auf den Gtällen gefunden. 
Su Gras kann man fie fehr weit verführen. Jedoch befommen 
fie dabey in heißen Sommertagen gern einen weißen Ausſchlag, 
von der Größe des Mohnfamens, woran oft in Eurzer Zeit die 
ganze Ladung zu Örunde geht. Sie lieben befonders klares Waſ⸗ 
fer, trüben es aber jogleich, fobald man fie verfolgt, indem fie 
Kb in den Schlamm wühlen: dennoch fängt man fie gemwöhns 
lid in den Mühlgängen durch eine eigene Vorrichtung, während 
fie im Frühjahr Thal ab fhwimmen, um ins Meer zu gelans 
gen, wo fie fi fortpflanzen follen. 

g Man betrachtet fie als Raubfifhe, obichon fie nur Heine 
Fiſche und Laich verzehren. Sie haben Feinde an den Hechten, 
Fiſchottern, Reihern und Störden; es follen aber die jungen, 
Aale oft wieder zum Hintern herauskriechen. Man hat fogar 
ſchon lebendige Aale in Stören gefunden, und geglaubt, daß fie 
von felbft hineinkröchen und den Roogen verzehrtenz; wahricheins 
lih „ber wurden fie verfchluckt, und giengen lebendig durd den 
Darm. 

Sie werden, außer dem Aalfang in den Mühlen, auch in 
Renfen und an Angeln gefangen, des Winters in ihren Oruben 
geftochen, wobep man bisweilen über Hundert aus einem Loch 
von 2 Schuh ins Gevierte befommt. Man beftreut auch die Nähe 
der Ufer mit Erbfen, um fie zu befommen. Wann er im May 
aus den Geen in die Flüffe und von da ins Meer geht; fo wird 
er an den Küften, befonders der Nord: und Oft:Gee, zu vielen 
Zaufenden gefangen, und fuderweife nad) allen Gegenden verführt, 
nah Sachſen und Schlefien. In Zütlaud fol man in einem: 
Aalfang manchmal 2000 Stück befommen, darunter wohl von 
9 Pfund; ehemals follen in der Garonne an einem Tage, mit 
einem einzigen Netz, 160,000 gefangen worden feyn. Jetzt haben 


fie überall abgenommen. Der Mal. ift ein fehr geſchätztes und 
theures Effen, und kommt daher‘ nur anf die Tafel der Rei: 
Kern, ift aber, wegen des vielen Fettes, ſchwer zu verbauen. 
Das Fett braucht man auch zum Brennen und zum Schmieren 


der Schuhe; in der Tatarey fpannt man die durchfichtige Hant - 


in Rahmen und braucht fie als Fenſter; in Grönland macht 
man’ Schrotbentel daraus, [habt auch die Schüppchen ab, und 
miſcht fie unter bie Tünche, um den Wänden einen glänzend 
weißen Anftrich zu geben. Man ißt ihn nicht wegen feiner Aehn⸗ 
lichkeit mit den Schlangen, und deßhalb hat ihn auh Homer 
(Ilias 21) aus der Zahl der Pifche verbannt; auch die Römer 
haben ihn verarhtet (Juvenal V.); die Böotier dagegen zierten 
ihn mit Kränzen, und opferten ihn den Göttern. - 
| Daß fih die Aale mit Schlangen paarten, iſt eine alte 
Sage; ebenfo dag man vom Blute blind würde, und dürch das 
Fett die Haare könnte wahfen maden; dag endlich dünne Ein— 
geweidwürmer im Bauche der Schnierlen die Zungen der Aale 
feyen. Es find nichts als Fadenwürmer. 

Uebrigens war man über die Fortpflanzung bes Aals, ſeit 
Ariſtoteles VI. 16 und Plinius X. 68, im Dunkeln, weil 
Alan weder Roogen noch Milch in ihnen gefunden, und auch nie 
ihr Laichen beobachtet hat; daher ließ man fie auf verfchiedene 
Art entftehen, und hielt fie auch wohl für Zwitter. C. Ges⸗ 
ner und Leeuwenhoek behaupten, daß fie lebendige Junge 
zur Welt brächten, weil fie dergleichen in ihnen gefunden Hätten, 
aber nie Mitch oder Roogen; auch Fahlberg (Schwer. Ab 
bandf. XII. 1750. 199) hat an 40 dergleichen im Juny in ihrem 
Leibe gefunden, 1—2"/, 30H lang, und ganz von der Geftalt der 
“Male, mit Mund, Augen, Schwanz und zarten Flecken auf dem 
Rücken. D. Müller hat deutlid Eyer im Roogenſack geſehen 
(Berl: Schr. I. 204). Yarrell hat im September, unter ber 
infe, viele Taufend Eyer gefehen, woraus er fließt, daß fe 
eyerlegend fenen. Im Hornung find die Noogenfäcke leer. Beym 
MeersHal fand er 2 große Moogenfäcte, welche ſich faft durch 
den ganzen Leib erſtreckten und deutliche Eyer enthielten. Iſis 
‘1835. 352. Die Sache ift alfo noch nicht entfehleden. Wie lang 
fie leben, ift auch nicht ausgemacht; man hatte aber einen 15 Jahre 


lang in einem Teih (Meners Thierbuch I. 29). In norbdents 
ben Seen werden fie bisweilen 6 Schub lang und armsdid; 
Salviani bat in Ztalien 20 Pfund ſchwere angetroffen, und - 
Plinius made fie im Ganges 30 Schuh lang (IX. 3). 

Man unterfcheidet mehrere Arten des gemeinen Nals, mit 
langer und mit platier Schnauze. Blochs Fiſche Deutſchlands 
N. ©. 4. T. 73. Marſili IV. 4. T. 1. Meidins er IV. 
Taf. 31. 

2) Der Meer⸗Aal (M. songer) 

wird viel größer, gewöhnlih 5 — 6 Schub lang. und über 
armsdick, tft gran, der Unterkiefer Fürzer, die Rückenfloſſe fängt 
ſchon bey den Bruftfloffen an und ift ſchwarz gefänmt, die Seis 
tenlinie weiß gebüpfelt, die Regenbogenhaut filberweiß. Das 


Maut ift weit, Hat große fpißige Zähne; 10 Kiemenftrablen, _ 


19 in den Bruſtfloſſen, nut. 306 in den ſenkrechten. 

Er lebt im Meer au den Küften um .ganz Europa herum, 
no er häufig auf die Märkte der Seeſtädte, und auch weit ins 
Land hinein geführt wird; findet ſich auch bey den Antillen, wo. 
er nicht in Neben und Reuſen, fondern auf eine finnreihe Weife 
gefangen wird, indem man am Ötrande ein Loch macht, etwas 
Blut hinein fchüttet, mit Stücken von Dintenſchnecken und Krabs 
ben an Angeln, Er wird oft über 30 Pfund fchwer, und man 
erzählt fogar von weldhen, die 10 Schub laug, ſchenkelsdick ges 
werden und gegen einen Gentner fchwer geweſen ſeyen. Sie ers 
iheinen am hbäufigften im. April, und werden dann in’ England 
in dem bey der Ebbe zurückgebliebenen Waller mit Körben auss 
geihöpft. Ihr Fleiſch ift fehe ſchmackhaft und geihäst. Sie 
find ftarke Räuber, und frefien nicht bloß Dinten ſchnecken und 
Krebſe, fondern auch größere Fiſchẽ und Nas. Bloc, Auslan⸗ 
diſche Fiſche II. 37. T. 155. Gesner 345. Fig. 

3) Die Muräne (M. helena) 

bat aud keine Bruftflofien und bloß Häufige, fenfrechte 
Floſſen ohne Strahlen, nur eine Zahnreihe in den Kiefern nebſt 
Gaumenzähnen, die Regenbogenhaut goldgelb, wird 3 Schuh 
lang, 6 Pfund ſchwer, und iſt ſchön marmoriert von ſchwarz, 
weiß und gelb. Die Rückenfloſſe faͤngt ziemlich weit hinten an. 

. Der Kopf ift Hein, der Rachen weit, Die Naslöcher ganz 
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vorn in der Lippe, dahinter 2 Hautläppchen und 2 ähnliche vor 
den Augen; der Kiemenfpalt fteht nach der Länge. Sie finden 
fi) häufig in allen wärmern Meeren, befonders im mittelländis 
fchen, und waren daher den Alten fehr wohl bekannt. Gie follen, 
nad) Ariftoteles, lebendige Junge zur Welt bringen, was aber 
Cetti in feiner Naturgefchichte von Sardinien läugnet, ohne 
jedoch etmas von ihrem Roogen zu fagen. Sie halten fi des 
Winters aufdem Grunde auf, und kommen im Frühjahr. an den 
Strand, um Laich, Krebfe, und befonders Dintenfchnecken aufzus 
fuden; fie find fo gefräßig, daß fie beym: Mangel an Nahrung 
fih felbft die Schwänze abbeißen; fiefommen aud in bie Flüſſe, 
und können eine Zeit lang außer dem Waffer leben. Ihr Fleiſch 
ift fehr ſchmackhaft, und ftand bey den Römern. in großem An- 
fehen, fo baß fie denfelben Teihe am Meere eindämmten, um fe 
immer bey Saftmäplern zu Haben. Nah Plinius IX.55 legte 
Hirius zuerft einen folhen Teih an, und ſetzte bey Eäfars 
Triumphzug feinen Freunden 6000 Stück auf die Tafel, Erafs 
Jus machte fie fo zahm, daß fie famen, wann er fie ‚rief, und 
vor Freude fprangen, wenn er ihnen etwas vorwarfz er liebte fle 
fo fehr, daß er die abgeftorbenen beweinte und begraben ließ. 
Man gab den goldenen Dhrringen der Frauen die Geftalt dieſes 
Fiſches. Vidius Pollio trieb den Luxus fo weit, daß er fie 
mit dem Blute und Fleifche feiner Sclaven, die er wegen eines 
Fehltritts töbten ließ, mäſtete, weil fie dadurch einen feinern 
Sefhmad befommen follten. Bloch, A. F. I. 31. T. 152. 
4) In wärmern Ländern finden fi Aale, beren Kiemen⸗ 
fpalten dicht neben einander unten am Halfe ſtehen (Sphage- 
branchus), und darunter der fogenannte 
. Blind: Nat im mittelländifchen Meere, ohne alle, ſelbſt 
‚ohne Bruſt⸗ und ſenkrechte Flofien (M. cacca, Apterichthys). 
Er ift felten, und Hält fih im Schlamm auf, wird 1 Schut 
lang und einen halben dick, ift braun und hat eine ſpitzige 
Schnauze mit röhrenförmigen. Naslochern. Die Augen fehlen 
übrigens nicht, fondern find nur fehr Fein und liegen unter ber 
Haut. Der Schwanz ift etwas länger als der Rumpf. Er wird 
bisweilen im Frühjahr gefangen, und heißt Bissa. Linne bat ° 
zuerft ein Stüc von ber Küfte der Barbarey erhalten; dann hat 


\ 
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ihn erit La Roche wieder gefeben bey Iviza (Ann. Mus. XII. 
1809. p. 345: t. 21. f. 6), endlih Riſſo bey Nizza (Product. 
IN, 1826. p. 194). 

5) Es gibt in Ditindien Aale, deren Kiemenfpalten fich unter 
dem Hals in einen einzigen vereinigt haben (Synbranchus), und 
darunter ift auch einer, dem alle, Floſſen fehlen, fo daß er kaum 
von manchen Amphibien zu unterſcheiden ift, wofern er nicht 
hintere Naslöcher hat, was. man nicht beachtet hat. S. imma- 
eulatus. Bloch, U. F. IX. ©. 87. T. 419. $. 1. 

Der Fiſch Heißt in Bengalen Cuchia, und wurde von P. 
Ruffel Fishes of Coromandel 1803. tab. 35), und von 
Bucha nan (Fishes of the Ganges 1822. tab. 16. fig. 4) 
bdeſchrieben, fpäter ausführliher von 3. Taylor (Edinburgb 
Jumal V. 1831. Iſis 1835. ©. 310). Er tft im füdöftlis 
den Bengalen gemein, befonders in der Nachbarſchaft von 
Dacca, wo er gewöhnlich in Löhern an den fhlammigen Ufern 
dee Sümpfe und langfam fließender Bächen auf der Lauer 
liegt. Er wird über 2 Schub "lang und von ben Europäern 
old ein Aal gegeffen, aber nicht von den Eingeborenen, weldye 
feinen Biß Dem Vieh für töbtlich Halten; er ift walzig, ſchlüpfe⸗ 
tig, ohne alle Schuppen, dunkelgrün, unten ſchmutzig blaßroth, 
voll von kle inen fchwarzen Flecken und gelblichen Strichen, nebft 
2 blaffen Linien unter der Geitenlinie. Die Augen find fehr 
Mein, liegen oben auf dem Kopf, davor 2 Löcher, und bie Nass 
licher in der Oberlippe. Die Schaͤdelknochen gleichen denen 
der Fifche, und die hakenförmigen Zähne ſtecken in den Kiefern 
und auf den Gaumenbeinen; die 4 Kiemenbdgen liegen binter 
tm Kopfe, und find faft knorpelartig; Kiemenftrahlen 6; bie 
Birbellörper find ausgehöhlt, wie bey deu Fifchen, und tragen 
ſeht kurze Rippen. Der Schwanz beträgt ein Viertel des Leis 
bes, Es findet fih ein einzelner birnförmiger Eyerſtock, ber 
eine Menge Eyer enthält von verfchiedener Größe, alfo faft wie 
bey den Amphibien; die Nieren find wie bey den Fifchen, und 
entleeren fi in eine Blafe. Hinter dem Kopfe, an den Geiten 
des Halfes, über dem obern Ende ber Kiemenbögen, liegen un⸗ 
mittelbar unter der Haut zwey Bleine: gefäßreiche Luftblafen, 
weiche fi in den Mund Öffnen zwifchen dem Zungenbein und 
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dem erften Kiemenbogen; fie können etwas ziſchen. Das Der; 


beſteht aus einer Kammer und Vorkammer; die Befäße ver 


theilen fich in die Kiemen, wie bey den Fiſchen. Sie kommen 
oft an die Dberflähhe des Waſſers, um Luft zu ſchöpfen. 

% G. Der Seißelaal. 

Sm Fahr 1824 hat Mitchill einen fonderbaren oalartigen 
Fiſch im Meer in der Nähe von New⸗-York entdeckt, 52° Nord⸗ 
breite, der 6° lang war, mit einem faft 5° langen geißelförni- 
gen Schwanz, . welcher fih in Knoten. fchlingen ließ. Es war 
ein Weibchen voll Roogen, glatt wie ein Aal, dunkelbraun, 
ımit zwey weißen Rücenftreifen, woran etwa 50 Paar zolllange 
Fäden biengen. Der eigentlihe Leib war nur 14 Zoll lang, 
ver Hacken fehr weit, 3 Zoll lang, mit einer. Reihe krummer 
Zähne im Oberkiefer, und konnte fid) fo weit aufiperren, daß 
man mit der Hand in die 6 ZoU lange Kehle fahren Fonnte; 
die Kiemen zwo Spalten an den Seiten ohne fihtbaren Dedel. 
Eilf Z0U Hinter der Schnauze beginnt die niedrige Mückenfloffe, 
nerbindet fih mit der Schwanz: und Steiß⸗Floſſe und Hat- viele 
baarartige Strahlen. Die Bruftfloffen Elein, nur *, Zoll lang 
mit 30 dünnen Strahlen. Im weiten Magen war ein 10 Zoll 
langer Fiſch; der Darm kurz und grad, die Knochen Enorpelig, 
ohne Rippen. Er nannte ihn wegen des facfürmigen Schlun⸗ 
des, den das Thier wie einen Hutskopf aufblafen kann, Sacco- 
pharynx flagellum. Annals Lyc. New-York I. 1824. pag. 82. 
Harwood nannte ihn Ophiognathus ampullaceus in Phil. 
trans. 1827. tabı 7. 

3.6. Der Zitter⸗Aal (Gymnotus electricus) 

iſt ganz ſchuppenlos, unterſcheidet ſich aber von unſern 
Aalen durch den Mangel der Rückenfloſſe, durch die Lage der 
Kiemenſpalten vor den Bruſtfloſſen, den dicken und niederge⸗ 
drückten Kaulkopf, und vorzüglich durch die außerordentlich 
kurze Bauchhöhle, indem die Steißfloſſe ſchon an der so 
anfängt. . 

Er wird 2—3 Schub lang und 2 Zoll did, ift ſchuutzig 
braun mit einigen hellen Flecken; die Regenbogenhaut gelb, der 
Schwanz ſtumpf. Die Augen find ſehr klein, die Nasloͤcher 
ftehen ganz vorn auf der Oberlippe, und von da aus geben 


Reihen Löchelchen nad hinten; auch jederfeits eine Reibe vom 
Unterfiefer ab. Der Kopf ift faft fauſtdick, platt und frofchars 
tig, mit ziemlidy weiten Maul und. vielen fpigigen Kieferzähs 
nen; ber Dberkiefer etwas länger. Die Därme find gemunden, 
mit vielen blinden Anhängfeln. hinter dem ſackförmigen Wagen. 
Es find 2 Schwimmblaſen vorhanden, wovon die eine fehr lang, 
die andere kurz if. Die Bauchhöhle iſt bey einem 2'/, Schuh 
langen Fiſch nicht länger als 4 Zoll; der Schwanz macht mit⸗ 
bin faft den ganzen Fiſch allein aus. 

Sie finden ſich ziemlich häufig im. fügen Waffer bes heigen 
Americas, ſowohl in Flüffen als Seen, vorzüglich aber in Heis 
nern Dümpfeln, in Surinam, Capenne, Guiana und in Pern, 
und leben von Würmern, Bleinen Fiſchen, welche fie mit .einem 
electrifchen Schlag betänben. Sie fommen oft an die Oberflaͤche 
des Waſſers, um.Luft zu fehöpfen, und fterben daher bald iu 
Keufen und an der Grundſchnur, ohne Zweifel an Erfticlung, 
weit fie ihre großen Schwimmblafen nicht mit Luft anfüllen 
können. Sie find fett und ſchmackhaft, und werden ſowohl von 
den Weißen als von den Indianern. ‚segeifen. Bloch, A. F. 
Il. 48. T. 156. Seeba III. T. 34. F. 6. Langguth, Opus 
cula H. t. 1. f. 1—5. 

Ihre merkwürdigſte Eigenichaft find Die electrifchen Schläge, 
weldye fie bey der Berührung verfegen Eönnen, und zwar, wie 
man beobachtet hat, nad Willkühr. Diefe Eigenſchaft hat zuerft 
Richter 1671 in Cayenne beobachtet (Me&m. ac. VII. p. 93). 
Er fagt, wenn man ihn nicht bloß mit dem Finger, fondern felbft 
mit einem Stocke berühre; fo erflarre der Arm dermanßen, daß 
man ihn eine halbe Viertelftunde lang nicht rühren könne, ja 
mon würde dadurd auf den Boden fallen, wenn man fidy nicht. 
vor der Berührung felbit darauf legte. . Diefe merfwürdige Ers 
fheinung wurde nicht beachtet, bis Condamine nach America 
Fam, und diefelbe 1743 wieder, aber nur obenbin, zur Sprache 
brasyte (Voyage & PAmazone pag. 154). Gravefand ers 
Härte zuerft (in den Harlemer Verhandlungen IL. 1755. ©. 372) 
diefe Wirkung für einen electrifhen Schlag, aber ohne Funs 
fen; wenn der Fiſch groß fen, fo fühle man ihn am ganzen 
Körper und falle bey der Berührung unfehlbar. zu Boden. 
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Gronovius machte darauf (Acta helvet. IV. 1760. pag. 26. 
tab. 3) in America angeftellte Berfuche befannt. 

Ban der Lott, holländifcher Chirurg zu Effequebo in Su: 
rinam, bat im Jahr 1761: umftändliiere Nachrichten und Ders 
ſuche über diefen Drillfiſch, wie er ihn nennt, mitgetheilt. Gie 
finden fi nad) ihm in ſtehendem Wafler auf fleinigem Grund, 
doch auch in Altwailern von Flüflen, wo man dann wenig oder 
gar Feine andere Fiſche finde, indem fie von denfelben todt ges 
drillt würden. Es gibt fchwärzliche und röthliche, und die erftern 
srichüttern am flärkften; er hat fie von 1 —5 Länge gefehen. 
Sie müflen immer nad) wenig Minuten an die Oberfläche kom: 
men, um Athem zu holen, wobey allemal fi eine Waflerblafe 
bildet. Seine Berfuche beweifen, daß die Wirkungen mit der 
Electricität übereintommen, obfhon fich Beine Funken zeigen. 
Als er ihn mit einem langen eiſernen Stabe berührte, murde er 
gewaltig gedrilit, nicht aber, als er ein trockenes Tuch um die 
Handhabe wicelte; machte er es naß, fo fühlte er wieder dem 
Schlag. Dur Kupfer, Zinn, Gold, Silber erhält man eben 
falls Schläge, aber nicht dur Knochen, Giegellad, Wade, 
trockene Haut u. dergl. Am Kopfe berührt, gibt er ftärfere 
Schläge Fünf Perfonen, die fih an der Hand faßten, fpürten 
denfelben. Mehreremal that er den Fiſch in einen Machen mit 
Waſſer. Ein Menſch ſteckte am andern Ente 20 Schuh weit 
davon die Hand in daſſelbe, und als Lott den Fiſch berührte, 
fo fühlte jener dennoch den Schlag, der mithin 20° long durch 
das Waſſer gewirkt hatte. - Hält man, während der Fiſch Luft 
(höpft, den Finger 3—4" hoch über dem Wafferwirbel, fo fühlt 
man einen merklihen Schlag, der ſicherlich durch heraus gebla⸗ 
fene Luft verurfacht worden iſt. Er beilte auch mehrere Krank⸗ 
beiten durch die Electricität dieſes Fiſches. Hühner, deren Zehen 
durch eine befondere Krankheit zufammen gezogen waren , daß 
fie nicht mehr gehen konnten, ſchrien fürchterlich, als man fie 
- an den Rücken des Fifches hielt, und liefen gefund davon. Ein 
lahmer Indianer wurde durch drey Schläge in die Kniee geheilt; 
ebenfo wurde ein Sclavenjunge geheilt, den man in einen Zus 
ber mit einem ſchwarzen Aal getfan hatte Matschappy; 
te Haarlem. VI. 1762. p. 87. 
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Baneroft hat 1766 aͤhnliche und noch zahlreichere Ders 
ſache mit diefem Fifh in Guiana angeftellt, und befonders zu 
beweifen gefucht, daß feine Wirkungen electrifher Art find und 
niht von einem wirklich mechaniſchen Schlag herrühren, wie 
Reaumur vom Krampfrochen (Me&m. ac. 1714) behauptet hat. 
Er verſetzt nehmlich auch Schläge durch die Angelſchnur hindurch; 
fie geben fogar durch 10— 12 Perjonen, wenn fie fih anfaſſen; 
auch er bat den Schlag bemerkt, wenn der ärgerlih gemachte 
Fiſch feinen Kopf über das Waſſer erhob und man die Hand 
5—6° darüber bielt,- fo wie auch, wenn man den Finger 10° 
weit von ihm ins Waller hielt, während eine andere Perfon ben 
Fiſch berührte und reiste; ift er aber nicht bͤs gemacht, ſo kann 
man die Dand ganz nahe bey ihm Ins Waffer ſtecken, ohne alle 
Empfindung. Der Schlag: hängt daher ganz von feiner Wills 
führ ab. Heilungen aber von Krämpfen und andern Nerven⸗ 
uͤbeln erklärt er für unwahr. Man fange diefe Fiſche jung und 
ernähre fie in Trögen mit Eleinen Fifchen, und in-Ermangelung 
derſelben mit Regenwürmern; ihre angenebmite Speife aber 
feyen Küchenſchaben, welde fie mit großer Begierde ordenttich 
einfhlürften. Man muß ihnen wegen bes vielen Schleims alle, 
oder alle ander Tag frifches Waller geben; man laffe es vurch 
einen Hahn ab und laſſe den Fiich oft ſtundenlang ohne Waller 
und ohne Schaden liegen. Berühre man. ifn nun, fo fey der 
Schlag nicht minder heftig. Guiana 1769. ©. 116, 

Nachher. bat Bajon, Arzt zu Cayenne, mit biefem Fiſch 
aͤhnliche Verſuche angeftellt. Die Neger in Guianag fürchten ſich 
ſo ſehr davor, daß er Jahr und Tag warten mußte, ehe er einen 
ſolchen bekam, obſchon er ziemlich gemeinſiſt.Er⸗berührte einen 
2/, fangen ſchwach mit dem Finger, ohne etwas zu: empfinden ; 
fobald er aber den Rücken berührte, bekamer Pläine Schläge. 
Als der Fiſch beym Wechſeln des Waſſers auf dan Boden ge⸗ 
fallen war und kein Neger ihn aufheben wollte; ſo ergriff er ihn 
ſelbſpam Schwanze, bebam aber einen fo heftigen Schlag, daß 
er faft umfiel und der Kopf eine Zeit: lang: eingenommen: waey 
ee fühlte die Erſchütterung nicht bloß in dem Oberaum, ſondern 
auch im andern und in den: Schenkein.. Bey leiſem Berühren 
empfand er.nur ein..Srübele , das. ſich in den Ale; fpripflangte 
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und ibm denfelben einichläferte, Da er diefe Berfuche den gans 
zen Zag fortfegte, fo fühlte er am Abend Unbehaglichfeit im gan⸗ 
zen Leibe, die aber während des Schlafes vergieng. Mit einem 
Eiſen berührt, war der Schlag beftig, auch wenn es mit einem 
naſſen Schnupftuch umwickelt war, nicht aber mit einem trockenen, 
Fünf Perfonen, die fih an der Hand faßten, fühlten alle den 
Schlag fehr heftig. Es ift gleichgültig, welche Stelle des Fiſches 
man berührt, Durch Glas, Siegellad, Schwefel, Harz, Seide 
und trockene Leinwand gebt er nicht, aber durch irdenes Ge 
ſchirr, befonders wenn es nicht glaflert ift. Legt man den Fiſch 
anf Glas ohne Wafler, ſo werden die Schläge flärker. Eine 
Sonde in den Mund gefteckt, zeigte keine Wirkung. Eine Katze, 
weiche einen fast trockenen und todten Aal anbeißen wollte, 
fprang mit heftigem Gefchrey zurück; eben fo machte es ein 
Hund, der ihn lecken wollte. Der Aal brachte 8 Stunden ſter⸗ 
bend zu und die Wirkung Hörte erft mit dem Tode anf, Der 
Schlag gieng auch durch einen Diamant. Es wurde kein Zunfen 
wahrgenommen, Die Schläge find ftärker, wenn bas Thier im 
Zrocknen liegt, werden aber binnen .einer oder 2 Stunden afle 
maͤhlich Ihwächer, . Was er frißt, weiß man. wicht; in der Ge 
füngenkchaft hat. er weder Thier⸗ noch Pflanzen: Subftanzen ans 
gerührt. Er tft. ruhig und gutmüthig, und beißt nicht, wenn 
man ihm aud) den Finger ins Maul ſteckt. Gein Fleifch ſchmeckt 
nicht ſchleht uud wirb von Weißen und Schwarzen gegeflen, 
 ahacht jadoch unangenehm. Gekocht ift es auf dem Rücken berb; 
Die, Seitencheile aber und die nntern werben fo weich wie Schleim. 
Jousnal. de-Physigne 1772. 12. I. p. 239. IL, 176. fig. 1IL 1774. 
pP. 74... Hist. de: Cayenne 1772. H, p. 28. 

: MW. Sarden hat das Jahr darauf, 1773 (Philos. Trans. 
65. p. MA), wider Verſuche mitgetheilt, woraus ebenfalls 
hervorgeht, daß der Schlag durch mehrere Personen wirkt, wenn 
dia: erfte den. Kopf berührt, und die lebte bie Hand ins Waſſer 
Kält, durch Siegellack aber und Seide unterbrochen wird, „Dex 
vührt man ihn mit dem ‚Finger oder -aucd mit einem Draht, fo 
empfindet man den Schmerzen bie zum Ellenbogen; vorgemorfene 
kleine Fiſche werden fogleich mit einem Schlage getddtet und 
verchluckt; guößene. Fiſche, wie Welſe, fallen auf .den Rücken, 
| | . 


und blelben bewegungslee liegen, kommen aber wieder zu ſich, 
wenn der Aal nicht wieder formt und ihnen neue Schläge ver 
Ant, wie es gewöhnlich geichieht. Steckt man einen Drabt ins 
Waſſer, ad nähert das andere Eade tinem andern, womit mal 
dus Thier beruhrt, bis auf %, Zoll, fo geht der Schlag nicht 
durch, Wohl aber, wenn die Dräpte nur etwa ?/, Knie von Fi 
«aber entfernt find. Man empfindet ſchon eigen Schlag, wenn 
man den Fitiger nur in Die Nähe des Fiſches bringt, auch abe 
ihn zu Berühren; deßgleichen wenn man wit einer Dand ben 
Ropf, vhit ber andern den Schwanz berüchrt, aber nicht, Wei 
man den Rüden mit beiden HAnden zugleich ergerift. Iſt ber 
Fiſch ganz ruhig, fo verurſacht en Ten? Empfindung, aber wine 
deſto flärkere, wenn er vorher geteizt und böfe gemacht wird 
Bey einem frifhen Fiſche ift die Wirkung Tlärker, als wenn ee 
lang In einem Gefäße geweſen üftz fie ntrd ſchwächet mit Dem 
Fiſch, und Hört nach feinem Tode gänzlich auf. 

Walſh, ber lebendige Eremplare nad Guropa bekam, ers 
hielt endlich wirklich ſichtbare Funken (Joarnal de Physique VIII. 
631). Er brachte ein Metallblatt auf eine Glasſcheibe, ſpaltete 
es in der Mitte von einander, und ſah ben electriſchen Funken 
aus einem Blatt in das andere überfchlagen, «is er den ZU 
aus dem Waſſer nahm und reiste; diefes wurde gwölfinal_wie 
derbolt. Verſuche Über biefe merkwürdige Eigenfhaft Anden Ad 
Kbrigens hoch: Berekel in Joam. de Phys. 1775. p. 484, 
d. Fahlberg in den neuen fchwebifchen Verhandlungen 1808; 
6. 322, and in Gaiſans Diss, de Gymneto, Tübingae 3819, 

Das eletrifhe Organ bat J. Hunter zuerſt abgebildet 
(Phil. Trans. Band 65. ©, 395: Taf. 12). Es liegt an ben 
Seiten bes langen Dinterteibes oder des Schwänzes, nimmt faſt 
bie Hälfte vdeffelben ein, und beſteht aus 4 Langebündeln von 
jahireichen häutigen Wlättern, welche durqh unendlich viele ſenk⸗ 
rechte Blaͤtichen dukchkreuzt werden. Dadurch entftehen Kleine 
eier, mit einer gallertartigen Materie ausgefältt, fo dab das 
Ganze einem fehr zufammengefesten, galvaniſchen Becherapparat 
gleicht, Es bekommt fehr viele Blutgefäße und Nerven. 

Später Hat U: d. Humboldt imiftändiihere Nachrichten 
über den Fang und Die eleckriſchen Wigetifchaften. mitgetheitt. 
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Er wendete zuerſt mit Bonpland'ben' den Verſuchen "den Gals 
vpanismas an; Dieſer Fiſch findet ſich nicht bloß in Cayenne 
sad Surinam, fondern im ganzen:Heißen America, nördlich vom 
Aequator. Gie find am häufigſten in den Beinen Bächen und 
&ümpfen der ungebeuern und dürren Wüſten zwifchen dem Ores 
noco und der Gebirgstkette längs der Küfte von Benezuela; zwar 
auch in den großen Strömen, aber dafelbft ſchwerer zu fangen. 
Am bäufigften ſind ſie in. der ‚Provinz Earaccas in den Eleines 
Buͤchen und den vielen Dümpfeln um das Städtchen Calabozo, 
9°. Nordbreite, wo man fogar einen beionders bejuchten, Weg 
verlaffen mußte, weil. jährlich eine Menge Maulthiere in einer 
Furth, wegen der Erfchütterungen, niederfielen und erfoffen. Er 
verſprach für. jeden lebendigen Aal 10 Franken, und dennoch 
konnte er, wegen der-übergroßen Zurcht der Zudianer, nur eis 
sen einzigen ſchwachen bekommen; er gieng daher ſelbſt an ein 
ſchmutziges, ftehendes Waſſer, wo die Eingebornen an-30 halb 
wilde Pferde zufammen und in den Sumpf trieben. Die Aale 
giengen anfangs muthig auf fie los; viele Pferde ſanken unter, 
einige erhoben fi) wieder, gewannen ermattet das Ufer, und 
ſtreckten fih ganz erftarrt der Länge nad darauf aud. Das 
Schauſpiel -Diefes Kampfes iſt höchft belebt und malerijdy:. die 
geängftigten Pferde fträuben die. Mähne und ſuchen zu fliehen, 


‚ werben aber von den vielen Indiern, welche das mir einer ſchö⸗ 
nen Begetation bewachfene Ufer rings umftellen, immer wieder 


zurückgetrieben; die ſchmutzig gelblihen Aale ſchwimmen, wie 
große Waſſerſchlangen, an der Oberflaͤche und verfolgen ihren 
Feind. In weniger als 5 Minuten waren ſchon 2 Pferde nie 
bergefunten. Der mehr ale 5. Schuh lange Aal fchlüpft unter 
den Bauch des Pferdes, und entladet fein electrifches Organ 


der ganzen Länge nad), wodurd das. Herz, die Eingeweide und 


befonders das große Magengefleht der Nerven zugleich getroffen 
werden; man muß fih daher nicht-wundern, daß Die Wirkung 
des Schlags auf ein fo großes Thier ftärker iſt als auf.den 
Menichen, der nur an einer einzigen Stelle. getroffen ‚wird. 
Uebrigens wird wohl das Pferd nicht durch den Schlag. felbft 
getödtet, fondern nur feiner Empfindung beraubt, wodurch ‚es 


ſinkt und erſaͤuft. Für ſolch ein Pferd oder Maulthier bat man 


übrigens nur 8 Franken zu bezahlen. Nach einem viertelftindigen 
Kampfe verloren die Aale von ihrer Kraft, ſchwammen halb aus 
dem Waffer, floben die Pferde, und näherten fich ibrerfeits dem 
Ufer. Die Pferde und Maulthiere thaten nun nicht mehr fo 
furchtſam, und Feines flürzte mehr nieder und ftredite die Beine 
in die Höhe, wie vorher. Die Indianer behaupten, daß keines 
mehr flerbe, wenn man fie 2 Tage hinter einander ins Waſſer 
treibe. Die Aale bedürfen der Ruhe und der Nahrung, um 
wieder hinlängliche Electricität zu fammeln. Aus den Berfuchen 
mit den Zitterrochen ift es befannt, daß die Wirfung aufhört, 
wenn man die Nerven durchichneidet oder unterbindet; Die Kraft 
bängt demnach von der Sefundheit und von der Erholung ab. 
Die ans. Ufer geflopenen Aale kann man nun leicht fangen. 
Man wirft ihnen kleine Darpunen. an einer trockenen Schnur zu, 
welche nicht leitet; auf Diele Art waren in wenigen: Minuten 
5 große Aale auf dem Trockenen. Dan hätte leiht 2 Dutzend 
bekommen können, wenn ed noͤthig geweſen wäre. ' Einige waren- 
nur ſchwach am Schwanze verwundet, einige ftärfer am Kopf. 
Kein Indianer wollte fie aber von. den Darpunen Iosmaden: 
Humboldt und Bonpland mußten es daher felbft thun, und 
dabey empfanden fie ftärkere Schläge, als früher je von viner 
Leydner Flafche, woraus man leicht die Behauptung der Indier 
begreifen Fann, daß ſchwimmende Menfchen unterfinten, weil fie- 
einige Minuten lang ihre Glieder nicht rühren Pönnen. 

Es gibt wenig Süßwafferfifhe, melde fo zahlreich wären, . 
wie diefe Aale. In den gränzenlofen. Ebenen von Caraccas, 
vom Aequator bis 9° Nordbreite, welche man obenhin Güana- 
nennt, finden ſich auf jeder Quadratſtunde 2—3 Teiche voll von 
dieſen Fifchen. In Neufpanien, NReugranada und im Welten 
der Anden, oder nördlidy der Bergkette an der Küfte von Ca⸗ 
raccas, fcheint e8 Beine zu geben, wohl aber auch auf der Süd⸗ 
hälfte, nah Eondamine im Amazonen: Strom. Gie find 
aber America eigen, und was man in Africa dafür ausgegeben 
bat, tft der Zitterwels, 

Das Waller hatte 36° des hundertkheiligen Thermometers, 
und daher kommt es, daß die nad Europa gebrachten fo ſchwach 
waren. Bon: den. vier bekannten electriichen: Fiſchen wohnen 


* 


drey in heißen Gegenden, nämlich der Zitterwels, der: electriſch 
Kröpfer (Tetrodom eleotrious) und ber Zitteraal; nur ber 
Zitterrochen findet ſich noch im mittelländiichen Meer a der Zit⸗ 
teraal und Zitterwels allein im füßen Waller; jener ift der 
größte und Mräftigite von allen, und wird 6 Schuh lang. Eine 
won A Schub wog. 1% Pfund; er war 3 Z0U 5 Linien did, dee 
Sopf 4 Z0U breit. Ihre Farbe fiheint zu wechleln; die bier 
gefangenen waren ſchön olivengrän; den Kopf unten fchön gelb 
und. roth gemiſcht; ebenfalls. gelblich, zwey Reihen Flecken vom 
Kopf bis zur Schwanzfpige; es ſind Löcher, welche aber nicht 
tief in die Haus ringen, und site mit dem electrifhen Organ 
zu fchaffen Haben, fondern nur Schleim abfondern. Dieler 
Schleim keitet die Electricität, nad Dolta, 9 bis 30 Mal 
beifier alt Waſſer. Kein einziger Zitterßſch bat Schuppen. 
Das ganze Innere des Mundes iR mit Eleinen Zähnen dick 
bedecktz die Zunge fFleischig mit gelben Waärzchen. Gie laſſen 
viele: Lußtblafen aus den Kiemeslächern fahren; fie ſtecken auch 
oft den Kopf aus dem Waſſer; einer flarb jedoch, welcher ſich 
während der Nach« aus. dem Behälter gefchnellt hatte. Da 
die Deffuung des Maſtdarms ganz dicht am Kopfe liegt, fo 
find *%% der Leibeslänge den electriihen Drganen beftimmt. 
Der Magen ift fchwielig, wie ber eines welfhen Huhns. Die 
Schwimmblaſe ift ungewöhnlich groß, 2°. Schub lang, 1 Zoll 
3 Linien dick in einem Ziih von faum 4 Schuh Länge, und 
läuft allo weit über das Ende des Darms hinaus neben den 
Rüuckeumuskeln, welche vom Quexdurchſchnitt kaum ein Drittel 
einnehmen, aus 8 Buͤndeln beſtebhen, und durch eine Fettmaſſe 
von der Haut getrennt find, während die aus Gchnenblättchen 
beitehenden electrifhen Organe unmittelbar unter derfelben lies 
gen, und fogar wegen ihrer Durchfichtigkeit: von außen gefehen 
werden können. Eine Schwimmblafe vnthielt 14 Zoll Luft, 
worin. wur 4 Procent Sauerftoffgas, das Uebrige Stidgad 
ohne Kohlenfänre. Bey andern Sattungen dieſes Gaſchlechts 
iſt die Schwimmblaſe außerordentlid, klein, daß mar faſt glau⸗ 
ben ſollte, fie hätte Bezug auf die elegtriſche Wirkung, weil fie 
von einer großen Menge von Gefäßen umgeben ift. 

Die Empfindung ſcheint nerichieben zu ſeyn non. ber, melde 


die electrifche Mafchine oder bie Boltaifche Säule bervorbringt. 
Humboldt befam einen fo fürchterlichen Schlag, als er beide 
Füße auf-einen herausgezogenen Aal ftellte, Daß er den ganzen 
Tag Schmerzen im Knie und faft in allen Selenfen fühlte. In 
ſolchem Fall kann man. die Empfindung nicht gebörig unters 
fheiden: man muß daher die Verſuche mit geichwächten Aalen 
anftellen, und dann bemerkt man ein fchwaches Zittern ber 
Sehnen bis zum Ellenbogen, daher man auch diefe Zifche mit 
Recht Bitterfifhe nennt. Man hat eine ziemlich ähnlihe Ems 
pfindung, wenn man eine wunde Stelle mit einem Plattenpaar 
galvanifiert.. Nachdem er auf diefe Weile 4 Stunden lang 
gperimentiert hatte, fühlte er noch bie zum andern Tag Schmer⸗ 
zen in den Gelenken, eine Schwäche der Muskeln und eine alb 
gemeine Unbehaglichkeit, ohne Zweifel die Folgen der langen 
Reijung des Nervenſyſtems. In Surinam heilt man damit 
Bihmungen; das baben ſchon die Alten mit dem Zitterrochen 
getban. Zieht man mit folden Aalen in einem Netze kleine 
Fiſche uud 2—3' lange Ervcodille Heraus, fo befommt man fie . 
alle kodt, In den Behältern werden die Aale bald ruhig, freis 
fen, was man ihnen gibt und fohlagen nur, wenn man fie reizt, 
befonders am electriihen Organ, an den Bruftflofien, Lippen, 
Augen und am SKiemendedel. Die Zitterrochen geben nur 
Schläge, wenn man das electriſche Organ felbft berührt. Auch 
ſoll man nah Bajon beym Zitteraal nichts empfinden, wenn 
man die inneren Theile, 3. DB. den Rachen berührt. ı 
Andere Thiere haben keinen Inſtinct für die Gefahr: eine 
Schildkröte. kroch an einen Wal, bekam aber einen Schlag, daß 
Re eilig floh und nicht mehr im Behälter bleiben wollte; daher 
sit es auch nur wenig andere Fiſche in denfelben Dümpfeln. 
Man hat übrigens Beyfpiele, daß manche Menichen fle ghne alle 
Empfindung berührt haben (Trans. ac. Philadelphia II. Nr. 18), 
wie es denn auch welche gibt ohne Empfänglichteit für Electricität. 
Der Zitterrochen zittert beym Schjage mit feinen Bruftfloflen, 
aber der Zitteraal bleibt ganz unbeweglih; die Wirkung gebt 
bloß von den Nerven aus und fie fteht ganz in feiner Willkühr. 
Dan kann einen verwundeten lang plagen und dann gibt er auf 
einmal. eigen heftigen Schlag; ja er kann denfelben mit einem 
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Theil besLeibes geben und mit dem andern zurückhalten, wenn 
auch beide zu gleicher Zeit von verfchiedenen Perfonen berührt 
werden. 9. hielt einen oft am Schwanz ohne Erfchütterung; 
fobald aber B. denfelden an der Bauchflähe oder an den Dedeln 
fielte, fo befam jener einen fiarfen Schlag, dieſer aber keinen. 
Hält man zwey Leiter aud nur /, Zoll von einander an ben 
feuchten Leib, fo befommt bald die eine bald die andere Perfon 
eime Erfhütterung: der Aal hat mithin jeden Theil des Leibes 
in feiner Gewalt, fo wie wir diefen oder jenen Finger beliebig 
ſtrecken, und ift mithin Feine todte Electrifiermafchine, weldye 
entladen wird, fobald ein Leiter daran kommt. 

Trennt man Hirn und Derz vom Leibe durd) Abfchneiden des 
Kopfes, jo Hört die electrifhe Wirkung auf, alſo gerade wie bey 
der Muskelbewegung, während die Schlangen und der Flußaal 
beym geringften Reize in Krämpfe geratben. Das ausgeſchnittene 
Herz vom Zitteraal fchlug eine Viertelftunde lang, und nad 
20 Minuten aufs neue beym Salvanifieren. Der abgefchnittene 
Kopf bewegte 10 Minuten lang die Kiefer, rührte ſich aber eben 
fg wenig, als irgend ein anderer Leibestheil bey der Anwendung 
von Zin und Silber, Bey andern Thieren ift alles umgekehrt; 
das Der; am Fürzeften, die Muskeln am längften galvanifierbar. 
Man bat geglaubt, es müfle, damit man einen Schlag befomme, 
eine Kette gebildet werden, nehmlich die berührende Perfon mülle 
mit zwey Puncten des Fiſches in Verbindung ftehen. Berührt 
man ihn 3.38. mit einem Draht, fo geht der Strom durch bei 
Arm bis zum Knie und von da könnte er durch den Boden zurüd 
ins Waller gehen. Allein der Sand, worauf man fteht während 
man angelt, ift ganz trocden und ifoliert vollkommen: und bei» 
noch erhält man den Schlag, felbft wenn der Fifch ebenfalls auf 
dem trogfenen Sand liegt. Berührt man den Fiſch mit getrod» 
netem Holz, fo fühlt man nichts: ſtellt man ſich auf diefes iſo⸗ 
lierende Holz und reizt man ihn mit einem Draht; fo empfindet 
man die Schläge im Arm und in dem Knie, ohne daß man ben 
Durchgang durch die Schenkel merkte. Dadurch unterfcheibel 
ſich alfo diefer Aal fehe vom Zittereochen. Hält man diefen auf 
einer Metallplatte, fo fühlt man nichts, wohl aber, fobald man 
mit der andern Hand fein electrifhes Organ beruͤhrt. Berüprt 


> 


187 . 


man den Aal. mit Glas, Siegellad, Schwefel, trockenem Holz 
oder Knochen, fo empfindet man nichts; ebenfo beym Zitterrochen. 
Zink leitet dabey am beiten; dann Gold, Eifen, Silber, Kupfer. 
Berühren fih zwey Perfonen, fo fühlen oft beide die ſchwachen 
Ströme; einen ftarfen aber nur diejenige, welche mit dem Fiſch 
in Berbindung fteht. Der Schlag gebt nicht durch das Waffer, 
wenn man auch den Finger dem Fiſch bis auf eine halbe Linie 
nähert; ebenfo bey dem Zitterrohen. Dagegen geben abgemattele 
oft ftarfe Schläge, wenn man fie aus dem Wafler auf den troßs 
tenen Sand legt. Daffelbe hat man beym Zitterrochen bemerkt. 
Zwey auf einen Sattel gebunden gaben einem Pferd eine Stunde 
lang von Zeit zu Zeit fo ſtarke Schläge, daß es ausriß. Wils 
liamfon zu: Philadelphia (Phil. Trans, 65. p. 97), Bans 
eroft (Guiana p. 197) und Fahlberg zu Stocdholm haben 
geſehen, daB fie im Waller au in der Entfernung die Fifche 
tödten Bonnten, welche fie freien wollten: das hängt mithin 
alles von dem Belieben des Thiers ab. Einen bloß genäherten 
Draht fühle es nicht, fieht aber wohl die Fifche, und ſchickt ihnen 
duch das Waſſer eine Ladung zu, wenn ihm darnach gelüfteh. 
Bringt man einen ſchwachen Aal zwifchen zwey Drähte und 
reizt man einen ftarfen Aal, während man den andern Draft 
in der Dand hält; fo erhält man heftige Schläge, woben der 
ſchwache Aal ganz ruhig bleibt. - Sie felbit Fönnen alfo einander 
nichts thun; vielleicht gleitet der Strom auf der Haut fort. 
Sperrt man auch große und Bleine zufammen, fo fliehen fie 
änander nicht; Fröfche dagegen nehmen fogleih Reißaus. 
Stedt man. eine Zintplatte in einen Einfchnitt der Brufts 
floſſe und berührt man die Spige der Flofie mit Silber, fo ges 
räth das ganze Thier in Krämpfe, ohne daß der Menſch ſelbſt, 
dardy den der Strom geht, etwas empfindet: mithin muß die 
Electricität des Thiers unendli mal größer feyn, als das bis⸗ 
hen- fremde Eilectricität, welche feine Muskeln in Bewegung 
ſetzt; der Schmerz des Thierd muß dabey groß ſeyn, weil «es 
fi) gewaltig krümmt und feloft den Kopf zum Wafler herauss 
ſteckt. Berührt man dagegen den Schwanz mit Siegellack, fo 
bleibt das Thier ruhig. Bringt man beym GBalvanifieren von 
Wunden anderer Thiere einen Berbindunggdrapt an die Zunge, 





fo befommt man einen fauern Geſchmack; beym Zitternal fühlt 
man nur ein Beben, aber keinen Geſchmack. Die ftärkiten 
Schläge wirkten nicht auf das feinfte Electrometer, und bey Nacht 
war feine Spur von Leuchten wahrzunehmen. Walſh, Ingen⸗ 
bouß (B. Schr. I 30) und Fahlberg haben den electrifchen 
unten dadurch fihtbar gemacht, daß fie die Leitung durch zwey 
auf Glas geklebte, eine Linie von einander gehaltene Goldblaͤtt⸗ 
hen unterbrochen haben (Gilhertd Annalen XIV, ©. 420). 
Aus der Daut des Fiſches felbit bat man nie Funken kommen 
ſehen. Beym Zitterrochen hat Humboldt und Gay⸗Luſſac 
einen Condenfator angewendet, der aber ebenfalls nicht eine Spur’ 
Electricität erhalten hat; auch hat nie jemand Funken geiehen. 
Daß der Fiſch durch Magnet feine Kraft verliere (N. Mem. 
Berl. 1770. p. 68), bat ſich nicht beftätigt. Ohnerrations de 
Zeologie 1806. p. SI—148. t. 10. Das electrifche Organ und 
die Schwimmblafe. 
3. Sippſchaft. Bu den breiten weihftrahligen Wales 
gehören. 
4.68 Der Shmallopf (Leptocepbalus morrisü) 
flieht mehr einem Bandwurm gleich als einem Fiſch; Kopf 
und Maul fehr kein, fo. wie die Brufifloffen; die Halsfloſſen 
fehlen; die Steuerfloſſen hängen zufommen und find ebenfalls 
ſehr klein. Sft kaum a Zoll lang, bat fehr Beine Zähne im 
Mund und man ſieht durch die Haut fehr deutlich die gebrochenen 
Querftreifen der Muskeln. Findet ſich an England, ift felten 
und weiter nicht wichtig. Gronev., Zoeph. tab. 18. fig. % 
Lacepède 11. T. 3. 5.2. Ginen ähnlichen, vieleicht denſelben, 
fand Leffon an RewGuinen in Menge unter flögenden Bäumen. 
4. G. Um ganz; Europa herum. bis Is⸗ und Grönland 
ſteckt ſehr Häufig. im Sande verborgen ein Bleiner, wenig zuſam⸗ 
- mengedrückter Fifch, den man daher Sandaal nennt (Ammodytes). 
Er ift glatt und glänzend, jeboch mit Kleinen Schuppen in 
* der Haut, mit einfachen, aber gegliederten Strahlen in ben 
i drey getrennten Stenerfloffen, wovon die Nückenfloffe fehr laug— 
die Schwanzfloffe geipalten ift; der Schwanz etwas fürzer als 
der Leib, die Schnauze ſpitzig, mit weitem Maul, faſt wie 
beym Hornhecht, aber mit ſehr kleinen Zähnen; 7 Kiemenſtrablen, 


he Geitenlinie dentlich; die Augen gros und zur Seite; die 
Shwimmblafe fehlt. 

1) Der gemeine (A. tobiamus) 

wird faum fpannelang, ift filberglänzend, oben ine Braune} 
der Unterkiefer ſehr ſpißzig; Die Mäckenfloffe begiunt etwas bins 
ta den Brufifloffen, worinn 12 Strahlen, 16 in der Rücken⸗, 
16 in ber Schwanz⸗ und 18 in der Steiß⸗Floſſe. Gie ‚liegen 
wiommengerollt, *. Schub kief unter dem Sande, um nad 
Bürmern zu wühlen. Da fie fehr ktein und mager find, fo 
verden fie bey uns nicht gegeffen, wohl aber zerſchnitten ale 
Köder gebraucht zum Fang der Schellfiſche, Eabeljaue, Dors 
hen.f.w.; werben deßhalb in der Nord» und Oſtſee zu vielen 
Taufenden mis eigeuen Rechen oder Daten ausgewählt. Die 
Srisländer verzehren fie ſowohl friſch als getrocknet. Er laicht 
m Bay und legt bie Eyer in den Sand. Im Mittelmeer 
jet er fih nur im May und Juny auf dem Zuge von Welten 
nah Oſten, ſchaarenweis und dicht beyſammen, gewöhnlid mit 
Sardellen und Spratten gemifcht, mit denen fie auch in Netzen 
gefangen und gegelien werben; ſchmechen aber ſchlecht. Man 
hit ihn für den Fiſch, durch deſſen Salle der blinde Tobias 
hend geworden fey; daher der Name Tobiasfifg. Ray, 
Synopsis tab. 11. ig. 19. Klein, Missus IV. tab. 12. fig. 
3,9 Bloch, D. F. IH 24. Taf. W. Fig. 2. 

Ban untericheidet nun davon den Ianzetfürmägen Sande 
al, der mit demfelben eben fo häufig vorfommt, aber etwas 
dider ift, eine kürzere Schnauze hat und die Rücenfloffe fängt 
don üben den Bruſtſtoſſen an. Pennant, Beit. Zool, T. 25. 
3.6. 

6. G. Die Schlangenfiſche (Opkidium) 
haben ebenfalls einen fchwerdförmigen‘, glatten Leib mit 


kaum merklichen Schuppen, eine lange Mückenflofe mit einfachen 


Aber gegliederten Strahlen und mit den andern Floffen verwach⸗ 
m; der Schwanz etwas kürzer ale der Leit. Man bat diefem 
fh bisher Bärtel am Kinn zugefchrieben: allein es find wirks 


“Oma 


ih die Hatsfloffen, welche fo weit vorgerückt ud und. nur aus, . 


2 Strahlen befteben. Sie nähern fi dadurch, fo wie durch 


Wen ganzen Bau, der Aalmutter. Die Augen ziemlich oben. 





Sie haben übrigens eine Schwimmblafe. Lebensart wie bey 
den Aalen. 

1) Der gemeine oder dasBartmännden(O. barbatum), 
La donzelle, - 

wird etwa 1° lang und gegen 1" breit, ift fleifchfarben, mit 
ſchwarz gefäumten Steuerfloffen; die fadenförmigen, zweyſtrahli⸗ 
gen Halefloffen find etwa einen ZoH lang. 8. 7. Br. 17, in 
den Steuerfloffen 250. Die Zähne in beiden Kiefern und im 
Gaumen find klein. Der Oberkiefer ſteht etwas vor und die 
Geitenlinie läuft nahe am Rüden. 

Findet Ah im mittelländifchen und rothen Meer, wird als 
ein weißes und wohlfchmectendes Fleifch von ben Jtaliänern 
gegeflen und des Sommers aus großen Tiefen mit Negen und 
Würmern an WUngeln gefangen. War fhon dem Plinius 
unter demfelben Namen. befannt. Willughby T. G. 7. F.6- 
Blod, A. F. T. 159. F. 1 

2) Es gibt eine andere über 1’ lange und dickere Gattung, 
ohne Halsfloſſen oder Bartfafern (O. imberbe), 

gelblich filberglänzend mit röthlichem Kopf, die Rückenfloffe 
auch Schwarz gefäumt mit 79 Strahlen, die Steißfloſſe roͤthlich⸗ 
braun mit 40, die rundlihe Schwanzfloffe roth mit 18, DB. 11, 
K. 5. Die Zähne sehr fein. Das Fleiſch iſt zart und ſchmack⸗ 
haft; fie. werden im Mittelmeer im Früplinge und Herbſt ge 
fangen; heißen Fierasfer. Pennant, Brit. 3001. IV. T. 9. 
Riſſo T. 4. F. 1. 

B. Aale'ſmit harten Floſſenſtrahlen. 

Sie find alle banbförmig, teilen ſich aber in kurz⸗ und 
langſchnauzige. 

3. Sippſchaft. Die kurzſchnauzigen Aale 
haben ein kleines Maul, harte Rückenfirahlen, meiſt einige 
Strahlen als Halsflofien; werden oft ungeheuer lang und finden 
fi) in den gemäßigten und kalten Meeren. 

7. © Die Bandfifche (Cepola) 
gleichen ganz einem Band, find glatt, mit fehr Heinen Schup- 
: pen und Halsfloffen und einer langen Rücken: und Steiß⸗Floſſe, 
welche an die Schwanzfloffe ftoßen und einfache biegfame Strah⸗ 
len haben; der Kopf fehr Eur; mit großen Augen und fchiefem 
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Maul;-im Unterkiefer 2- Reiben ſehr kleiner Zähne, 5 Kiemens 
ſtrahlen, der Schwanz länger als der Leib; eine Schwimmblafe. 

1) Der gemeine (C. rubescens, Taenia) 

wird 1°/,‘ lang und 1" breit, ift filbergläugend, mit rothen 
Flecken und Floſſen. Schwimmt im Mittelmeer fdlangenförmig 
umher und bat daher den Namen Band oder Flamme ers 
halten; nährt ſich von kleinen Krabben oder Gallertthieren, 
ſchmeckt aber. Ichleht und wird baper nur als Köder- benußt. 
69 Strahlen in der Rücken⸗, 12 in der Schwanz:, 60 in der 
Steiß⸗, 16 in der Bruſt⸗, 6 in der Hals⸗Floſſe. Bloch, U 
F. I. S. 124. T. 170, > 

8. ©. Der Schnur Aal (Stylephorus ohordates), 

Im Meerbuſen von Mexieo findet ſich ein bandfdrmiger 
Fb, defien Schwanz aber in eine Saite auslänft, länger als 
ver Leib ſelbſt. Sham Hat ihn zuerſt 1798 abgebildet (Lin- 
nean Transactions II, Nat, miso. VIL tab, 237&@ et Gen. 
zool, IV, t. 11, copiert von Bloch, Systema p. 519. t. 29), 
ader mit einem fo verzerrten. Kopf, daß er alle Naturforicher in 
Erftaunen gelebt hat. Blainville bat diefen Irrthum 1818 
(Journal de Physique 87. p. 69; t. 1) berichtigt. Das. tinzige 
Eremplar findet fid in der Sammlung. der Chirurgen zu London. 
Der Leib ift fehr verlängert und nur wenig zufammengebrüdt, 
der Rücken vierfhrötig, ganz glatt und perlfarben. Der Kopf 
lang und dünn, mit einer langen Schnauze und einem kleinen 
Mund am Ende, ohne Zähne, wie beym Nadelfiſch; die großen 
Augen zur Geite, ohne Stiel, wie man früher behauptet batz 
Deckel fehr klein. Kiemenftrahlen 5—6 und fehr dünn. Die 
tiefe Seitenlinie läuft bis nach hinten; die Bruffloflen ſehr klein, 
ohne Bauch: und Steiß⸗Floſſen; die Ruckenfloſſe geht vom Kopf 
bis zum Anfang des Schwanzes, meldyer ziemlich die Hälfte der 

‚Leibeslänge hat; fie enthält 56 ein fache Strahlen; dahinter noch 
eine Fleine, nur oben. Rebende Schwanzflofle mit 7 Strahlen, 
wovon der untere in die genannte hornige Saite ausläuft. 

968 Die Senfenfiise (Regalaoıs , Rex. Ralscum, 
Gymnetrus) - _ 

find wunderfäöne, mie. mit Silberdlatichen belegte Fiſche, 
ſchwendfoörmig, der. Schwanz halb ſo lang als der, Leibz haben 


Haulsflofſſen ans einigen langen Faden beitehend, eine lange 
NRintunfloffe mit vorragenden Strahlen, aber fonderbarer Meike 
feine Steißfloffe; Dornen an der Seitenlinie, eine Reihe Heiner 
Zahne in den Kiefern; 6 Kiemenftrablen, 

1) Der gemeine (R, tuenia) 

wird 56 Schuh lang und Landboq, glaͤnzt praͤchtig Im 
ſchönſten Silber, Hat langs dem Rücken s große dunkle Flecken, 
und einen am Bauchz die Seitenlinie iſt rauh, bie Floſſen find 
toth und die Halsfloffen ziemlich) lang. Die Schriftftelter Aber 
die Fiſche des Mittelmeers Können die Schönheit diefer Fiſche 
nicht genug befchreiben, befonders wenn fle ben ruhigem Waſſer 
ſich den Küſten nähern, und wie Silberbänder, geſchmückt mit 
vorhen Franzen, wie mit Edeiſteinen befeßt, ſich auf bie manch⸗ 
faltigſte Urt durch die Wellen ſchlingen. Gie haben wenig 
Hei, das übrigens ſchlecht ſchmeckt. Es iſt die fogenantite 
Senſe (Falco) der Venetianert, unter welchem Namen fie ion 
von Belon befärieben worden, gegenwärtig aber, nad Mars 
tens, dafelbft unbefannt iſt. Abbildungen davon findet man 
bey Gesner 1125. Fig. Taenia altera, und bey Riſſo ©. 
166. 3. 6, 5. 17. G. cepedianus, 

) Im Nordmeer findet fih der Häringskönig (R. 
giesne , remipes), 

‚welcher bie ungeheure Länge von 10 Schuh bekomme nnd 
Sandhacd wird; er hat gegen 150 Strahlen in der Rückenfloſſe, 
iſt praͤchtig fllderglänzend mit ſchwarzen Düpfeln in Länge 
kinien, und 8 Querbändern auf dem Schwanze. Die Bauch⸗ 
Aue beſteht nur aus Linem am Ende verbichten Faden, 4 ſo 
laug ale das Thier. Sie kommen gewbhnlich mit ben Härin⸗ 
gen,.und ſhwimmen denſelben voranz daher der Name. Berün⸗ 
niche, N. Copenh. ©. Str, M. ©. sie. T. B. 5: 4, ° 
Aseanius, Icon. Il t. 11. ‚Artedi:Wallbaum IB. 006. 
bB. t. a. Bloch, By. p. ats. - 

3) Es gibt dafeisa noch einen viel größern, der Harin go⸗ 
ja ger (&. grillüi), 

welcher gar 18 Schuh lang, 14 Zoll breit, 39, Zoll did 
und 9 Pfand ſchwer wird, ber Kopf tft 12 Zoll fang und 7300 
hbreit. Er- tft au Mberglängent, mit einigen ſhwarzen Baͤndern 


Die Bruſtfloſſen And 2 Zoll lang und bndt mit 12 Strahlen, 
die fadenförmigen Halsfloffen 5 Schub lang, fo dick wie eine 
Schwanenfeder, und. in eine blutrothe Dant geendigt. Die 
Rückenfloffe fängt am Kopf an, und hört einen Boll von ber 
Schwanzipige auf, ift vern 6 Zoll hoch, Hinten nur 1, und ent⸗ 
hält Über 400 Strahlen. Auf der Geitenlinie ftehen Schuppen, 
4 Linien lang, 1 breit. Er ift’ feltener als der vorige, gerät 
an Norwegen oft zur Ebbezeit ins Binnenwaſſer, und bleibt im 
Schlamm fleden. Lindroth, Neue ſchwediſche Abhandlungen 
XIX. 1798. ©. 288. %. 8, , 
4. Sippſchaft. Dielangfhnauzigen Aale 
haben ein weites Waul, mit ſtarken Zähnen unb hartes 
Rückenſtrahlen. Mahnen an die Mafreelen. 

10. ©. Im atlantiſchen und vorzüglich im mittellandiſchen 
Meere findet ſich, jedoch nicht häufig, der Rinkenfiſch (Lepi- 
dopas caudatus, argyreua), 

eben fo wie der folgende geftaltet, mit einer Rücken» und 
geipaltenen Schwanz⸗Floſſe, bat aber hinter den Bruftfloflen 
zwo Schuppen als Bauchfloffen, und auch eine ſolche ſtatt ber 
Gteißfloffe ; der Schwanz halb fo lang als der Leib; der Unter⸗ 
kiefer länger, in beiden einige große und viele Kleine Zähne; 
8 Kiemenftrahlen. Die Schwimmblaſe ift lang. 

Er wird gegen 5' lang, über 1“ breit, iſt filberglänzend, 
mit Himmelblanem Schimmer, befonderd anf dem Nacken, vorn 
an der Rückenfloſſe ein fchwarzer Flecken, die Augen fehr groß, 


an den Seiten, unmittelbar davor die Naslöcher; die Seitens . 


linie deutlich, Er Halt fih am Strand auf und ſchwimmt fehr 
ſchaell; fein Fleiſch iſt derb und ſchmackhaft. Gouan, Hist. 
pise. p. 185. tab, 1. fig. 4. Euphraſen, R. Schwed. Abs 
handi. 8.9. 5.2. Riſſo, ©. 148. % 5. 5. 18. 

11. ® Der Degen fiſch (Trichiurus) 

iR ſchwerdfoͤrmig und glatt mit langer Rückenfloſſe ohne 
Dauch⸗ und Schwanz⸗Floſſe; der Schwanz it viel länger als 


ber Leid und endigt fidy in eine sufammengedrüdte Borſte aus 


2 Strahlen; die Steißfloffe befteht nur aus einigen Spißen. 

Die Augen find groß, an den Seiten und dicht vor ihnen bie 

Rasloͤcher; Kiemenftraplen 7; die Schwimmblaſe lang und einfach. 
r 
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1) Beym gemeinen ober dem fogenannten Spitzſchwanz 
(Tr, lepturus) 

ift der Unterkiefer länger und die Zähne find ſehr groß 
und fcharf; er wird über 3’ lang, 6’ Hoc, 1 dick, mithin faft 
wie ein Schwerd und filberglänzend, mit einer gelben Seitens 
linie; der Kopf 8 lang; in ber Rückenfloſſe 117, in der Brufts 
Rofle-6 Doppelftraplen; am Steiß find 110; die Schwanzfloffe 
it 2° lang. Die Zunge ift lang und dreyedig, faft wie eine 
Bogelzunge. . Er findet fi im ganzen atlantifhen Meer, meift 
in. der Nähe von America, kommt aber auch mandmal bis 
England, fhwimmt fehr fchnell und ift ein gefräßiger Räuber, 
fpringt manchmal ſo hoch aus dem Waller, daß er den Fildern 
in die Kähne fällt... Es wurde einer in England gefangen, der 
faft 13° lang und 1 Hoch geweſen; dieſe Höhe behielt er 6 Schuh 
kang und dann nahm fie allmählich ab; die Dicke betrug 2%,'; 
der eigentlihe Leib maß bis zum Schwanz 4. Das Fleifh ift 
eßbar und ſchmackhaft. Er wird mit Netzen und mit der Angel 
gefangen. P. Bromne, Jamaica ©, 444. 3.45. F. 4. Klein, 
Missus IV. tab. 12. fig. 7. Linne, Mus. Adolph. II. t. 26. 
hg. 2. Bloch U. T. 58. Hoy, Linn, ‚Trans. Xl. p. 210. 
Gfis 1818. ©. 1917) 


5. Zunft. Walzenfifde, Quappen. 
Pdolonoſer mit ſtumpfen Kiemendeckeln und weichen Rädenftrahlen. 


Dieſe Fiſche ſchließen ſich an die Aale durch ihren ſchleimi⸗ 
gen Leib, der ſich aber nicht ſchlingen kann. Gie find meiſt 
walzig, bisweilen tafelförmig, nacht oder ‚nur mit dbüunen 
"Schuppen bedeckt, haben nur Beine Ruderflofien, Dagegen lange 
niedrige Rücken und Steiß⸗Floſſen mit weichen, oft verzweigten 
Strahlen; einen mäßigen Kopf mit feitlichen Augen und Eisinem 
beweglihem Maul, Sie wohnen fämmtlich im Meer, auf dem 
Boden und leben von Würmern, Schalthieren, Krebfen und 
Heinen Fiſchen. | 
. - Die einen find walzig und etwas. znfammengebrüdt, die 
andern kegel⸗ oder tafelförmig, _ 
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A. Balzige Auappen. 

1. Sippfhaft. Die Shleimquappen 

baben einen fchleimigen nackten Leib, eine lange Rücken⸗ 
floffe mit einfachen aber biegfamen Strahlen, und fehr verfüms 
merte aber getrennte Halsfloffen; das Maul und bie Zähne 
find klein; die Augen hoch oben. Die. Schwimmblafe fehlt. 

1. © Die Schleimfiſche (Bilennius) 

baben einen dicken, flumpfen Kopf mit Fleinen Zähnen, 
einen fehr fchleimigen, etwas zufammengedrückten Leib, und in 
den Halsfloſſen nur 2 oder 3 Strahlen; Kiemenftrablen 4—7. 

Sie leben im’Meer in der Nähe der Küften, frefien Wür⸗ 
mer, Krebschen und Laith und können eine Zeitlang in der 
Luft aushalten. 

I) Der gemeine oder die Aalmutter (B. viviparus) 

wird über 1' lang und 1 Pfund fhwer, ift ſchmutzig gelb, 
mit ſchwärzlichen Flecken; die Naslöcher find in Röhrchen vers 
längert, alle Rückenftrablen wei. R. 6. Br. 20. B. 3 Die 
übrigen 148. 

Sie finden ſich fehr Häufig, jedoch einzeln auf dem Grunde 
in der Nords und Dftfee bis ins Eismeer, aber nicht. im Mittels 
meer; werden wenig gegeffen, weil fie fchlecht fchmeden. Die 
wenigen Gräthen werben beym Kochen grün, wie die des Horn⸗ 
hechts, und follen wie faules Holz leuchten, Diefer Fiſch hat 
das Merkwürdige, daß er lebendige Junge zur Welt bringt 
und manchmal bis 300 enthält, 1° lang und gegen 83 did. 
Man findet fie zu allen Jahreszeiten, im Sommer, Herbft und 
ſelbſt im Winter. Klein, Missus IV. t. 15. Sg. 1. Bloch, 
D. J. I. ©; 188. T. 72. 

Die Entwicklung haben beobachtet und beſchrieben Forch⸗ 
bammer (De Blennii formatione) und Rathke, Abhand⸗ 
lungen zur Bildungsgeſchichte ıc. 

Die folgenden haben aud) einige fteife Strahlen - in ber 
Rückenfloffe... Dahin gehört 

2) Der fleinfte (B. pholis), 

welcher felten über 6° lang wird, olivengrün ift, mit hellen 
and Dunkeln Flecken marmoriert, mit ausgefchnittener Mückens 
floffe, dickem, abihüffigem Kopf und geſrauzten Raldaern 3. 

Okens allg. Raturg. VI. 
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die Seitenlinie ift gebogen und etwas gefpalten, Der Augenring 
röthlih. K.“7. R. 32. Schw. 10. ©t. 22. Br. 14. B. 2. 

Binden fid) häufig um Europa, befonders nördlih an den 
Küften und in der Mündung der Flüffe zwiichen Steinen und 
Seegras, wo fie von Krebschen und jungen Zifchhen leben, nicht 
gegeflen, fondern als Köder gebraucht werben. Gie bleiben in 
der Luft 24 Stunden lebendig und heißen in der Nordfee Meer: 
lerche und Seegrundel. Schon Ariſtoteles kannte fie unter 
dem Namen Pholis. Pennant Il. T. 37. Blood, D. F. 
IE 184. & 71. F. 3. 

3) Der geflectte (B. gunnellus) 

wird 10° lang, ift fehr zufammengedrüdt, bat eine gleich 
hohe Nückenfloffe, einen fehr Pleinen Kopf, den Mund nad oben, 
mit mehreren Zahnreihen; Färbung grünlich gelb, unten weiß, die 
Floſſen gelb, längs der Rückenfloſſe eine Reihe ſchwarzer Flecken 
in weißen Ringen. Die Rückenſtrahlen flehen hervor und find 
ftedend, wie eine Säge: K. 6. R. 78. DB. 2, fehr verfümmert. 

Häufig um das nördliche Europa, nicht im Mittelmeer, an 
Küſten unter Meerpflanzen, mo ex fih von Affeln und Krebs: 
chen ernährt; ſchwimmt fchnelt, ift fehlüpferig wie ein Aal und 
wegen ber ſtacheligen Mückenflofle Ihwer zu fangen; wird außer 
Grönland nicht gegeflen, fondern als Köder gebraucht. Er heißt 
auch Butterfiſch. Pennant HL Taf. 35. Bloch, D. F. IL 
571. 5 1. 

4) Der geäwgelte (B. ocellaris) 

wird 8-8" kang, ift grünlid grau, mit 5 dunklern Strel⸗ 
fen, dis Rückenſloſſe zweylappig und an der vordern ein ſchwarges 
Auge mit weißem Ring; der Kopf dick, Hat Über den Augen zwang 
gefranzte Anhaͤugſel, die Zähne borſtenförmig; NR. 10, 16. B. 2. 

Findet, ſich im Mittelmeer am Strande, zwifchen Klippen 
und Tangen und kommt im October häufig anf den Markt zu 
Benedig, wird aber nicht fonderlich geachtet. Kommt bey ben 
Alten unter dem Namen Blennus vor. Big,‘ 4.3. H. rı2. 
T. 167. 5. 1. 

85) Der. geſt reifte (B. gattarugine), | " 

findet ſich Im mittellaͤndiſchen Meer und haͤuſig an den Steins 
haufen in Venedig, wird ungefähr 6" lang, it voll röthlicher, 
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| grauer und gelbliher Düpfel und bat an jeber Seite 4 röthlich 

braume Bärider, welche ſich bis auf die Mückenfloffe verlängerns 
zwifchen den Augen ftehen nur 3 verzweigte Fäden; die Augen 
rubinẽdth, MR. 16 fleife und 14 gegliedertes Br. 2. 8:3 Er 
heißt im Venedig Gatta et Gattornsola und wird nidyt ges 
ſchätzt. Willughby T. H. 2. F. 2. Bloch, A. F. IL rıo. 
Taf, 162. Fig. 1. 
© Die Stemwötfe (Auarrhichas) 

Gaben einen zufammengedräcten, Beulenfdrmigen, nadten 
und ſchleimigen Leib mit fo feinen Schuppen, daß fit nut mie \ 
eingezeichnet erfcheinen; der Kopf ift Died unb Rumpf, das Maul 
weit; voll von diden, knolligen Zähnen; wovon bie »erdern 
tegeifdrmig find und von einander abſtehen; der Schwanz bes 
trägt über die halbe Leibeslänge: Die Rücken⸗ und SteißFloffe 
ſehr fang mit einfachen, weicher Strahlen; keine Bauchfloſſen 
und keine Schwimmblafe. Kiemenftrahlen 6 

1) Der gemeine (A. lupus) 
iſt gewöhnlich 2‘ lang, wird aber 3—4 lang und ag boch, 
oben grau, an den Seiten ſtahlblau mit ‚großen ſchwaͤrztichen 
Flecken; die Zunge fleifchig und glatt, ivie bey den Säugthieren. 
Im Oberkiefer 5, im untern 3 Zabnreiben, welche meiſtens rund⸗ 
liche Knollen vorſtellen, die vordern aber ſi nd fegelförmig; die 
ä hintern find die größten. Man hat fonft die derfleinerten 
fogenannten Krötenzähne oder Bufoniten dafür angefeben, fpäter 
aber gefunden, daß fie einem andern Fiſch angehören. Die Zähne 
beſtehen aus Knochenſubſtanz und find fo hart, daß man ehemals 
glaubte, fle ließen Spuren in den Ankern zurück, wenn fie in 
dieſelben biffen. Auf jeden Fall find es fehr (hädfiche und kecke 
Raubfifche, welche noch defangen wuͤthend um fi beißen und bie 
Fiſcher verwunden; fle pflegen fie daher forgteich‘ todt zu ſchlagen. 
Uebrigens frißt er vorzüglich Krebſe, Schnecken und Mufcheln, 
weiche er mit feinem ſtarken Gebiß leicht zermalmt und ſammt 
den Schalen verſchluckt; er ſtellt auch dem Laich der andern 
Fiſche, beſonders des Lumpfifſches nad, verſchlingt ſelbſt Fifche, 
namentlich den Meerfcorpion (Cottus acorpius). Sein vor⸗ 
zuͤglichſter Aufenthalt ſindi die nordliichen Meere um Grönland 
und Joland, ſindet ſich auitf in: Die Nord⸗ und Oſtſee, aber nicht 
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im Mittelmeer; ſchwimmt fhlangenförmig und langfam wie.bie 
Yale und liegt bey heiterem Wetter auf bem Boden in Selsfpalten 5 
fommt im May und Juny an die Küfte und legt feine zahlreichen 
erbfengroßen. Eyer an die Wurzeln der großen Tange. Dabey 
wird er am meiften gefangen, theils mit Neben, theils mit dem 
Speer, während er auf dem Boden die Hummern verzehrt, bes 
fonders an Norwegen. Obfchon. fein Fleiſch derb und fett ift, fo 
wird ed Doch nur von gemeinen Fifchern gegeflen: die Orönländer 
jedoch verzehren es frifch und getrocknet, fo wie auch die Eyer; 
aus der Haut madhen fie Beutel, worinn fie die Raufchbeeren 
(Empetrum nigrum) aufbewahren, welde fie zu effen pflegen. 
Er zieht gewöhnlich mit dem Lumpfiſch, ift aber weniger zahl 
reich. Einer von 3'/,' Länge und 6 Höhe wiegt 6 Pfund; an 
Schottland fol e8 7‘ lange geben. O. Fabricii, Fauna 
Groenl. 138, Bloch, D. F. 1. 19. T. 74. 


2. Sippfhaft. Die Shuppen-Quappen 

find walzig und etwas zufammengedrüäct, glatt und mit 
dünnen Schuppen bedeckt, haben breitere Halsfloſſen und 2 —8 
Nückenfloffen mit verzweigten Strahlen. Der mäßige Mund 
fteht vorn am Kopfe und enthält Meine Rafpelzähne, die großen 
Augen hoch oben an der Seite. Diefe fogenannten Weichfifche 
finden fi in großer Menge um Europa, vorzüglich das nörds 
liche, und find der Gegenftand einer ausgebreiteten Fifcherey. 
Sie find eigentlich in dieſer Hinficht für das Meer, was die 
Weißfiſche für die Flüffe find, nehmlic ein allgemeines Lebens⸗ 
mittel, nicht bloß für die Nachbarſchaft, fondern für die ent 
fernteften Gegenden. 

3. G. Die Trüfchen (Gadus), Onos, Asellus, 

find walzenfürmige, etwas zufammengedrücke Fifche, mit 
fehr dünnen und weichen Schuppen, einem nackten Kopfe, meiit 
. nit Bärteln an den Lippen; die Halsflofien zugeſpitzt; Die 

Zähne Stein, rafpelartig, 7 Kiemenftrahlen, und die Rücken⸗ 

floffe, fo wie die Steißfloffe, meiltens in 2&—3 getheilt. Der 
Schwanz beträgt ungefähr die Hälfte, 

Mit wenigen Ausnahmen leben fie ſaͤmmtlich in den noͤrd⸗ 
lichen Dieeren, und zwar in folder Menge, daß die meiften zu 
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vielen Tauſenden, und mandye zu Millionen gefangen, getroc® 
net, geräuchert und gefalzen in alle Welt verfendet werden. 

a. Bey den aalartigen. ift der Leib. glatt und. fchleimig, 
die fenfrechten Floffen und der Schwanz fo lang, daß fie wie 
verfürzte Aale ausjehen. 

Die einen haben nur eine Steißfloffe, aber 2 Rückenfloffen 
und fehr verfümmerte Halsfloffen. 

1) Darunter hat die füdlihe Meerſchleihe (Phyecis 
mediterranea, Blennius phycis) 

fo kleine Haisfloffen, wie die Nalmutter, nur mit einem eins, 
zigen gefpaltenen Strapl, einen dicken Kopf mit einem Bärtel, 
und eine Fleine rundliche Mückenfloffe vor ber andern ; wird 
übrigens 1 Schuh lang, dunkelbraun und hat mehrere Zahnrei⸗ 
hen. Findet ſich häufig im Mittelmeer, wo er Mollera, Figo 
heißt, ſich in großen Tiefen aufhält, gefangen und gefhäßt wird. 

Es iit Phycis der Xelteren. Laroche, Annales mus. XIIL 
p- 333. Salviani ©. 231. F. 93. Gesner ©. 845. Fig. 

2) In der Nordfee und beionders an England findet ſich 
die nördlihe Meerſchleihe (G. albidus), 

welche man mit der vorigen verwechfelt bat; fie if aber 
graulih braun, Hat nur eine Zahnreihe und ein Häufchen das 
binter im Pflugſcharbein; die erfte Nückenfloffe ift höher ale 
die zweyte und dreyeckig, hat jedoch auch nur einen gefpaltenen 
Strahl in der Halsfloffe und ein einziges Bärtel am Unterfie 
fer, wird 1— 1a‘ lang und 3'' hoch. Ray, Synopsis p. 1683. 
fie. 7. Pennant IN. ©. 193. T. 31. F. 82. 

Andere haben mehrere Strahlen in den Halsfloſſen und 
nur eine Steiß⸗ und Rücken⸗Floſſe. 

3) Der brittifhe Dorſch (G. brosme) 

bat’ beide Rückenfloffen verihmolzen, und wird 2° lang, 
44," hoch, der Unterkiefer etwas kürzer mit einem Bärtel; in 
den Halsfloffen 4 Strahlen, Rüden und Seiten gelb, Bauch 
weiß, Floffen bräunlidy mit weißem Saum. 

. Diefer Fiſch ift von dem Dorfc der Oſtſee durch bie vers 
wachſenen Floffen unterfchieden, und findet fi in großer Menge 
um die ſchottlaͤndiſchen Inſeln, gebt aber nicht füdlicher als die 
Orkney⸗Inſeln. Er wird getrocknet in Tonnen geſchlagen und 
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tommt als Stodfiih in den Handel. Penuant Ill. 208. €. 
sa. Torff; Ström, Sundmeer ©. 872. T. 1. F. 19. Ellers 
Torſk; getrocknet Klippfiſch. 

Andere haben nur eine Steiß⸗, aber zwey Ruͤcken⸗Floſſen 
und Baͤrtel an den Lippen. 

H Die Meertrüſche (G. mustela) 

bat die vordere Rückenfloſſe ſehr Bein, 2 Bärtel am Ober: 
fiefer, und eines am untern, wird 1 Schub lang und 1?/, Pfund 
fhwer, ift braungelb mit fhwarzen Dupfen, hat nur eine⸗Reihe 
Bleiner. Zähne. Findet ib Häufig um ganz Europa, laicht im 
Herbſt, naͤhrt fich von Muſcheln und Krebfen, vermehrt ſich aber 
nicht fehr, weil ihre Brut von Makreelen und Schellfifchen vers, 
zehrt wird. Man fängt fie das ganze Jahr; das Fleiih ift 
weißlih, wird aber doch häufig gegeſſen. Bloch, A. 5. IE 
100. T. 165. G. trieirratus; Rondelet ©. 223, 14. 

5) Die Fluſatrüſche (Gr lota), Lotte; Burbot Eelpout, 

gewöhnlich 1 Schuh lang und 2 Pfund ſchwer, hat gleich 
lange Kiefer mit 7 Zahnreihen und nur ein Bärtel am Kinn; 
der Leib ift walzig, fat nackt und fchleimig, wie beym Aal, 
fhwarz und gelb marmoriert, ber Bauch weiß, ber Kopf breit 
wie beym Frofch, der Schwanz länger ale der Rumpf, und die 
Floſſe rund. 

Es ift der einzige Fiſch dieſes Geſchlechts, welcher in füßem 
Waſſer lebt, und zwar in Flüffen wie in Seen von ganz Eu⸗ 
ropa, felbit in Indien, wie Bontius fagt und abbildet ©. 81. 
Sie wird für einen Raubfiſch gehalten, indem fie fih unter 
Steine und in Höhlen verftecht, um auf Fiſche zu lauern, fonft 
-feißt fie au Wafferinfecten; beym Mangel an Nahrung. greift 
fie ihre eigene Gattung an, und verfchlingt felbft den Stidyling, 
welcher ihr aber bisweilen mit feinen Stacheln im Rachen ſtecken 
bleibt; wird von Hechten und Wellen verfolgt. Sie wächst ſchnell 
und wird 2—3 Schub laug, 10—12 Pfund ſchwer, bat: ein zähes 
Leben, und läßt fih in Trögen mit Rindsherzen eine geraume Zeit 
erhalten. Laicht im December und Jaänner an. flachen Ufern; vers 
mehrt ſich ftarf, und man Hat im Roogen über 100,000 Eyer 
gezählt, fo Klein, daß er wie der Milch ausfieht; hat ein weis 
Bes gräthenlofes und ſchmackhaftes Kleifch, ohne Zeit, und wird 
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daher auch von. ſchwaͤchlichen Perfonen verbaut. Beſonders wird 
die Leber für einen Leeerbiffen gehalten. Heißt au Quappe, 
Yalraupe, Rutte, Ruff-Olk, im Bodenfee Moferlein und Ges 
wellfiſch. Bloch, D. 5. H. 177. 8. 70. Gesner 709. Fig. 
Mustela fluriatilis. Marfili IV. © 71. TJ. 2. Schädel, 
Dan der Hoeven Fig. 6. | 

6) Der Leng (G. molva), Lingue; Lmg, 

wird 3—4 Schuh lang, 8 Zoll dick, 18 Pfund fchwer; der 
Unterkiefer kürzer, mit einem einzigen Bärtel; oben graulich 
ſchwarz, an ben Seiten gelblih, unten weißlih, Schwanz fänger 
als Rumpf; die dunfeln Zloffen weiß gefäunit; beide Rücken⸗ 
fioflen. glei. Hoch, 

Dieſes ift der längfte und fchlanfefte Fiich des ganzen Ges 
Wlehts. Seine dünnen Schuppen fihen in der Haut voſt. Er 
findet ſich fehr Häufig in der Nordfee, und fol 6— 7 Schuh 
bang werden; hält fih in der Tiefe, lebt von Krebſen und Fis 
ſchen, befonders Schollen und Knurrhähnen, Taicht im Juny 
an Waflerpflanzen, und iſt, nad dem Häring und dem Kakels 
jaun, der. Häuftgfte Fisch, weicher gefangen im den Handel gebracht 
wird; vom Hornung bis zum May wird er dem Kabeljau vors 
gezogen. Man fängt befonders viele an England und Norwe⸗ 
gen, twocknet fie, falzt fie. ein, wie den Kabeljan, und verführt 
Be in alle Welt; aus Bergen follen. jährlich gegen eine Million 
Pfund verführt werden. Man fängt ihn im Frühjahr an den 
Sandbänken, auch an Neufundtand, Grönland, Lappland und 
Jéeland, wo er aber ſo ſchlecht ift, Daß. ihn die Einwohner felkft 
verzehren müſſen. Der Ort, wo fie fi) in Menge finden, wird 
duch. auffteigende Luftblafen verrathen. Woher dieſe kommen, ift 
ſchwer zu erflären, da die Schwimmblafe der Trüfdengattungen 
keinen Ausführungsgang hat. Der Fang gefchieht mit langen 
krummen Schnüren, an deren Angeln man Häringe und andere 
Fiſche fteckt. Aus der Leber wird Thran bereitet, und aus der 
Shwimmblafe Fiſchleim. Bloch, D. F. IL 174 T. 69. 

Andere haben nur eine Steißfloſſe, aber 2 Ruͤckenfloſſen, 
feine Baͤrtel. 

7) Der Stockfiſch (G. merlucius), Merlus; Hake, 

ift ebenfalls. Schlank; wird. aber nur F-2 Schuh lang, oben 
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gran, an den Seiten weiß, der Unterkiefer länger, überall, auch 
im Gaumen, 2 Zahnreihen. Er findet fi) in Menge um ganz 
Europa, befonders um England und im Mittelmeer, und tft 
ein fehr wichtiger Gegenftand für die Fiſcherey; ift fehr gefräs 
fig, und verfolgt befonders die Häringe und Mafreelen. Sein 
Fleiſch ift weich und nicht beionders ſchmackhaft, außer wenn 
er in felfigen Gegenden gefangen wird, wie an Spanien und im 
Mittelmeer; in England wird er an Stangen getrocknet, und 
hat daher den Namen Stockfiſch befommen, obſchon aud andere 
gefrocknete Fiſche dieſes Gefchlechts, befonders der Kabeljau, im 
Handel diefen Namen tragen. Der Gang geſchieht vom No⸗ 
vember bis zum Day, einige Meilen von der Küfte während 
der Nacht, mit großen Negen und Grundangeln, weil er fi 
meiſtens 30 Klafter tief aufhält. Er erfcheint auch häufig im 
Juny, während des Mafreelenfangs, und wieder im September 
mit den Häringen. Ein Schiff fängt manchmal in einer Nacht 
mit Angeln 1000 Stüd, Bloch, A. %. I. ©. 94. T. 164. 
Schädel, Ban der Doeven Fig. 2. 

b. Bey den fchleimiofen, mehr befchuppten und glänzenden 
ift die Rückenfloſſe in drey getheilt, die Steißfloffe in zwey. 
Den einen fehlen die Baͤrtel. 

8) Der Wittling (G. merlangus), Merlan; Whiting, 

bat keine Bärtel, wird 1 Schub lang, hat einen kürzern 
Unterkiefer, und ift ganz filberglänzend von dünnen runden 
Schuppen. Der Rüden olivenbraun. Er findet fih Häufig 
um das weftlihe Europa, felten in der Nord: und Oſtſee, Hält 
fih auf dem Grunde, lebt von Krebfen, Würmern und Meinen 
Fiſchen, wird mit Häringsſtücken an Angeln gefangen, welche 
zu Hunderten an einer 60 Klafter langen Grundfchnur hängen. 
Ein einziges Schiff wirft 4000 folder Angeln aus, faft das 
ganze Jahr lang, befonders zur Häringszeit. Gein Fleiſch ift 
weiß und jehr ſchmackhaft, auch gefund für ſchwäaͤchliche Pers 
fonen. In England wird er getrodnet, und befonders zur 
Schiffskoſt gebraucht, weil er dann feinen zarten Geſchmack 
verloren hat. Blod, D. 5. I. 161. 8. 65. Gesner F. 9. 
Asellus secundus. 


9) In der Nord⸗ und Dftiee, und am ganzen weltlichen 
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Suropa kommt häufig der fogenannte Köhler vor (G. carbo- 
narius), Colin; Coal-Fish, 

welcher 2'/; Schub lang, 4—5 Zoll hoch und 30 Pfund 
ſchwer wird; oben, und befonders das Maul, glänzend ſchwarz, 
unten filberweiß, mit einem Netz von fhwarzen Düpfeln; Seitens 
linie gerad und weiß. Er ift am bäufigiten im Norden von 
England in der Tiefe und an felfigen Küften, laiht im Jänner 
und Hornung, und die Brut zeigt fih im Juny fchaarenmeiie 
11, Zoll lang, im Auguft 3 Z0U lang, wo fie mit Netzen in 
großer Menge gefangen, und als ein Leckerbiffen verzehrt wird; 
aber fchon im naͤchſten Jahr werden fie fo. zaͤh und mager, daß 
man fie dem gemeinen Dann überläßt, welcder fie zu Stockfiſch 
und Laberdan zubereitet und wohlfeil verkauft. Man fängt ihn 
am haͤufigſten im Sommer, wo er den Breitling verfolgt, mit 
Stüden von demfelben oder mit Aalhaut. Am Notdcap wird 
er vom Walfiſch dicht and Land getrieben, und fodann eine 
Beute der Einwohner, welche aus der Leber Thran breunen. 
Bloch, D. F. II. 164. T. 66. 

10) Der Pollacd (G. pollachius), Lieu, 

findet fi an denfelben Orten, an England in großen Zügen, 
und fpielt oft auf dem Wafler, um nad) allem zu haſchen, was 
daranf ſchwimmt, wobey er dann auch gewöhnlich an Angeln 
gefangen wird; er mißt gewöhnlich 1%, Schuh, und wiegt 2 bie 
3 Pfund, erreicht aber auch die Länge von 3—4 Schuh; oben 
dunkelbraun, unten filberfarben, mit braunen Düpfeln; der 
Unterkiefer fteht hervor, und die Seitenlinie ift gebogen. Sein 
Fleifch ift derb, und beſſer als beym vorigen, aber fchlechter 
als beym Dorſch und Wittling; er frißt Fiſche, beionders den 
Sands Aal. Bloch, D. F. 1. 171. T. 68. 

Die andern. haben Bärtel. 

11) Der Dorſch (G. callarias), Faux, Merlan ; Torsk, 

wird 1 Schuh lang, 2 Pfund fchwer, hat nur ein Bärtel 
am fürzern Unterkiefer, it grau und braun geflecht. Die Geitens 
linie breit, gebogen und geflectt. Er findet fih, wenigftens in 
Menge, nur in der Oftfee, wo er die Stelle der Schellfiſche und 
der Kabeljaue in der Nordfee vertritt, ſich gegen. Petersburg faft 
ganz verliert; er kommt jedoch aud bey Grönland vor, Man 
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fängt ihn: das ganze Fahr, Am haͤufigſten im Juny, beſonders 
in den Mündungen der Flüffe, ſowohl mit Neben als Angeln. 
Er Lebt von andern Fifhen, Wafler-Infecten und Würmern, 
und bat unter allen das zartefte Fleiſch, wird daher frifch ges 
geffen, in Island aber eingefalzen und getrocknet. In Preußen 
beißt er Pamuchel. Bloch, D. F. IL 142. T. 63. 
12) Der Schellfiſch (G. aeglefinus), Egrefin; Hadock, 
ift einer dar gemeinften Tische im der Mordfee, und hat feinen 
Namen davon, daß er vorzüglich Schalthiere frißt; er mißt ges 
wöhnlich 1. Schuh, und. wiegt 2—3 Pfund; wird aber auch 2—3 
Schub lang und 14 Pfund ſchwer; die Schuppen. fin: klein, 
rundlich, und ſtecken veiter im der Haut als bey den andern; der 
Mücken ift bräunlich, die Seiten filberfarben, die Seitenlinie 
fhwarz. Er wird, befonders im Herbſt, in der Noröfer in gro⸗ 
Ber Menge gefangen, und iſt einer der gewoͤhnlichſten Fiſche auf 
den Märkten der Küftenftädte und in London. Sie halten ſich 
in großen Gchaaren, etwa 1 Meile non der Küſte, auf; näher 
und weiter fängt man feine mehr; an. England können des 
Winters die Fifcher ihr Boot zweymal im: Tage damit anfüllen, 
In der Nordſee fängt man fie auf folgende Weile: Mun hat 
ein Seil oder eine Leine eine viertel: bie halbe Stunde lang, und 
daran 20—30 Ellen lange Schnüre mit Angeln und dem ges 
meinen Meerwurm oder Pier gebunden, etwa eine Elle weit: von 
einander, Die Würmer werben den Tag vorher zu Tauſenden 
von Weibern. aus dem Sande gegraben und an bie Angeln ges 
ſteckt. Das Sell, woran 3600 Würmer ſeyn können, wird nun 
gewunden ins Schiff gelegt, und man bindet an. die Enden eine 
leere Tonne, und noch etwa ein Dalbdugend in die Mitte; dann 
feegelt das Schiff des Morgens früh einige Meilen vom Land, 
wirft eine Tonne nach der antern aus, damit das Geil oben 
ſchwimmt, und damit man beym Derausziehen den Rückweg leicht 
finden kann. Iſt die leute Tonne ausgeworfen, fo wartet man 
etwa eine Stunde; dann feegelt man zurüc, und zieht das 
"Seil wieder in das Schiff. An den. meiften Angeln hängt nichts, 
als vielleicht ein Meerftern: aber man kann doch etwa 100 Schell⸗ 
fifhe und ein Dubend Kabeljaue befommen., welches ſchon ein 
binlänglicher Fang ift. . Auf diefe Weife gehen faft von. jebem 
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Küſtendorf wöchentlich, im Winter, 8 Schiffe ab, woraus 
man auf bie große Zahl dev Schellſiſche, und noch mehr auf 
die ungeheurg Zahl der nöthigen Würmer fließen kann. Wo 
es keine Würmer gibt, wie an Helgoland, ba nimmt man 
Städe vom Sand⸗Aal, welchen gleichfalls die Weiber aus dem 
Saude graben. 

Sie leben: vorzüglid von Schalthieren und Krebfen, und 
auch von Fischen, befunders vom Häring, durch deſſen Genuß fle 
im Sommer fehr fett werden; im Winter follen fie mehr Würs 
mer freffen, was aber nicht wahrfcheindich if, weil dieſe ſenkrecht 
im Sande ſtecken, und kaum etwas. hervorragen; indeflen mögen 
fie fi wohl zur Zeit der Noth an Meerfterne machen. Bey 
ſtürmtſcher Witterung follen fie ſich zwiſchen den Meerpflangen 
verbergen. In Grönland fängt man fte ‚mit den Händen in 
Wuhnen, mo: fie fich, um Luft zu fchöpfen, zufammendrängen. 
Die Laichzeit fällt in den Horaung. Ihr Fleiſch ift weiß, derb, 
ſchmackhaft und leicht zu verdauen; fie werden frifch gegefien. 
Bann fe in Fäulniffe übergehen, fo pflegen fie zu leuchten. Es 
it merkwürdig, daß dieſer Fiſch nicht durch den Sund in die 
Dftfee geht, und man ftatt feiner nur den Dorf fängt. 
Bloch, D. 5. I. 138. T. 62, Gesner 100. Fig. Asellus, 
Eglefinus. Schädel, Bakker T. 2. u. ſ. w. 

13) Der Zwergdorſch (G. minutus), Capelan, 

ſteht aus wie der Dorſch, wird aber kaum ſpannelang, hat 
an der kürzern Unterlippe ein Baͤrtel; der Mücken iſt gelblich⸗ 
braun, die Seiten ſilberfarbig und ſchwarz gedüpfelt, der Schwanz 
ſchwarz geſaäumt, die Schuppen ſehr klein und dünn, und fal⸗ 
len leicht ab; er unterſcheidet ſich von allen dadurch, daß ſein 
Bauch innwendig ſchwarz iſt. 

Dieſer kleine Fiſch, welcher jedoch bisweilen 2 Dfund ſchwer 
wird, kommt nicht häufig in der Dfls und Nordſee vor, wird 
aber von ben Fifchern gern gefehen, weil ihm bie Dorfche, Schell⸗ 
fiſche und Kabeljaue folgen, under denſelben daher einen guten Faug 
verfpricht. Defto häufiger findet er fih im Mittelmeer, wo faft 
alle andern größeren Gattungen dieſes Geſchlechts fehlen. Er ift 
daſelbſt das ganze Jahr, und hält fid) gegen 1000 Schuh tief 
auf dem Boden, wo. er von Krebſen, Schneden und Mujcheln 
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lebt. Bor 300 Jahren haben, nad Rondelet, die Zifcher zu 
ihrem großen Uerger, zween Monate lang ihre Nebe bloß mit 
diefem Fiſch angefüllt erhalten, fo daß fie diefelben, um fich 
des Geſtankes zu erwehren, in die Erde verjcharren mußten, 
weil fie ſich weder durch Trocknen noch Einfalzen aufbewahren 
laſſen. Er laiht im April und May, vermehrt fih aber in 
unſern Meeren nicht ftark, weil er von den Schellfiſchen und 
Dorſchen weggefreffen wird. Sein Fleifh ift weiß und fehr 
gefhäst. Bloch, D. F. II. 167. Taf. 67. Fig. 1. Gesner 
64. Sig. Anthias secunda. 
14) Der Kabeljau (G. morrhua), Morue; Cod, 
bat größere Schuppen als die andern Gaftungen, wird 2 
bis 3 Schub lang, 5 Zoll die und 9— 20 Pfund fchwer, ift 
grau mit gelbliden kleinen Flecken; am fürzern Unterkiefer ein 
Feines Bärtel. Schädel, Iſis 1818. T. 5. 1823. T. 15. 
Diefes ift der wichtigfte Fifch des ganzen Geſchlechts, und 
durchſchwärmt zu Milliarden das ganze atlantiihe Meer von 
Europa bis America, bey uns zwiichen 50 und 60 Grad Words 
breite, an America aber zwifchen 43 und 45 Grad; die meiften 
werden gefangen an Norwegen, Island, den Drcaden und an 
Neufundland, in der Nähe von. Nordamerica. Er ift für viele 
Völker ein höchſt wichtiger Nahrungs: und Handels⸗Zweig, bes 
fonders für die Normänner, Isländer, Engländer, Holländer und 
Sranzofen. Gie halten fih einige Meilen vom Lande auf dem 
Grunde auf, und freffen Krebfe, Seefterne, andere Filche, bes 
ſonders Häringe und Dintenfhneden, und werden bisweilen 
4 Schuh lang und 20 Pfund ſchwer, ja man bat fchon über 
.5 Schuh lange und 78 Pfund fchwere gefunden. Sie laichen im 
Winter, und fommen daun an die Küften, um die Eyer zwiſchen 
Steinen abzufegen, wobey fie häufig gefangen werden, felbft 
mit allerley glänzenden Körpern, wie Mufchelftücte und Glass 
perlen. Dan bindet die Angeln, wie beym Schelffifhfang, ebens 
falls an eine oft eine halbe Stunde lange Leine, weldye mit ihren 
Tonnen ins Meer geworfen wird. Bor Zeiten hat man an Nors 
wegen ganze Bänke von. diefen Fiſchen gehabt, und jedes Boot 
bat mehrere Taufend gefangen; feit man aber die Mepfifcheren 
eingeführt hat, haben fie ſich außerordentlidh vermindert, „weil 
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dadurch auch die Jungen weggefangen werden und das Raichen 
geitört wird. Fängt man fie in entfernten Gegenden, wie an 
Nenfundland, fo werden Schiffe von 40—150 Laften, mit 15—30 
Mann ausgerüftet, und auf ein halbes Jahr mit Lebensmitteln 
verfeben , fo wie mit Tonnen und Salz. Als Köder braudt 
man zerfchnittene Haͤringe, Schellfiiche,, Seeftinte, Herzen von 
Waffervdgeln, auf Neufundland vorzüglid den Capelin (Salmo 
villosus) und eine Dintenfchnede (Squid, Sepia loligo); im 
Nothfall bedient man ſich auch rother Kappen, oder bleyerner 
Fiſche. Am liebften Halten fie fih auf den Bänken auf, wo es 
viele Mufcheln und Krebfe gibt; und dann fann ein Boot mit 
«Mann manchmal in einem Tag 4—600 Stück befommen, und 
in 2—3 Wochen eine Ladung von 5—6000. An Norwegen und 
Ylanıd erfcheint er am Häufigften vom Hornung bis in den April, 
sn diefer Zeit verfammeln fih in den nordiſchen Gewäflern 
4-5000 Menſchen, aus Normännern, Dänen, Schweden, Ham⸗ 
burgern, Dolländern und Franzofen. Die Schiffe laufen im 
Mir; aus, und kommen im September wieder. Dabey zieben 
gewöhnlich. die Holländer den größten Vortheil, weil file mehr 
Gorgfakt auf die Zubereitung und Verpackung wenden. Schon 
im vierzehnten Jahrhundert fehichte die Stadt Amfterdam Schiffe 
auf den Stocflichfang, ein Jahrhundert fpäter auch ‚die Eng» 
länder; deffen ungeachtet gewinnen die Islaͤnder jährlich einige 
Tonnen Gold, und es ift im Grunde diefer Fifch, dem fie ihren 
ganzen Unterhalt verdanken. 

So ergiebig übrigens auch die Fiſcherey in unferm Nord⸗ 
und Eismeer iſt, fo iſt fie doch nicht mit der in Neufundland 
zu vergleihen, welche die Franzoſen und Engländer ausbeuten. 
Diefe Inſel liegt nicht weit von der americanifchen Küfte, zwis 
den dem 48. und 45. Grad, und ift 160 Seemeilen lang und 90 
breit; die Tiefe wechfelt von 15—16 Klaftern. Es find bey dies 
fem Yang 15-—-20,000 Seeleute befchäftigt. Bor 70 Jahren wurs 
den in England dazu 150 Schiffe von ebenfoviel Tonnen ausges 
rüßtet, und diefe brauchten noch '1500 Boote, die 300 Kauffahrs 
teyſchiffe, weiche die Filhe und den Thran wegführten, nicht. 
gerechnet. Ein Schooner von 50-70 Tonnen fängt 850 Eentner, 
eine Schaluppe 300 und die Fleineren Fahrzeuge 200. Der Eents 
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ner koſtet auf der Stelle 12 Schilling oder ungefähr 7 Gulden. 
Die Lebern von 100 Eentner Fiſchen geben ein Faß Thran, weis 
cher dam Schifferolf gehört; den vierten Theil des ganzen Ers 
träge, ken man Damals auf 5 Millionen Thaler ſachſiſch oder 
auf 9 Miltiouen ©. fchäßte, befommen die Einwohner. Zu 
derſelben Zeit fchichten auch die Franzofen über 100 Schiffe dahin, 
weiche 3 Millionen Fiſche fiengen. Auch Spanier. und Pottu⸗ 
giefen fiſchten daſelbſt; ſpäter Famen noch die Americaner dazu. 
Nach Cormack werden gegenwärtig Aber 200 Millionen 
Kabeljau mit Capelinen, und 100 M. mit Dintenſchnecken gefan⸗ 
gen, und mit denen im Lorenzengolf über 400 M., und zwar hier 
in Reben mit Köder von Häringen und Schellfifchen: Der Naum 
der Fiſcherey beträgt von Neuſundland bis an die Küfle son 
America 300 englifche Meilen, uud ift 100 Klafter tief. Die 
Kabeljaue ftsigen felsft in die Flüſſe, einmal vor Tauſenden 
von Capelinen begleitet, ein andermal von der Dintenſchnecke, 
Squid. Gie ziehen, nad) dem Wechſel der Temperatur und der 
Nahrang, bald ſüͤdlich, bald nördlich; die ungen aber fhwärs 
men den ganzen Sommer in allen Bayen und Waffeen umber. 
Bisweilen gibt es alte won 6 Schub länge: Im Lorenzerigolf, 
zwifchen 45 und 48 Grab Nordbreite, find die Schellfifche häufiger 
als mehr nach Norden. Die Haringe kommen im April und 
May an, wie an Neufundland und Labrador. Zu dieſer Zeit 
ift der Kabeljau überall in Menge vorhanden; nachher fomme 
. ber Capelin und dann die Dintenſchnecke, welche viel füdlicher 
geht, bis Neuſchottland und Cap Breton, wohin die Fifche nicht 
ziehew: daher Mrd Neufundtand und Labrador die Haupffifſcher⸗ 
platza. Die Fiſchorey fängt im Juny an, fobald der Gapelan ers 
fehehnt, und dauert bis anfangs September, wo fich die Dintens 
ſchneck⸗ non den Nüften entfernt: Während der erften 6 Wochen 
dient dur Gapefan als Köder, dann: dieſe Schnee. Da der 
Sommer nur 6—s Wochen damırt, fo muß man in den erften 
73: Wochen die gehörige Menge Kabelfau gefangen haben, weil 
fie fon niche mehr in der Bone trodneten, Iſt der Köder 
ſelten, {6 fingt man mit fogenannten Syiggers, einem künſtlichen 
Köder, den man an die Angel feet. 
Dire Zubereitung des Kabei jaues ober. Des Seochſiſcheo fordert 


bey gutem Wetter € Wochen; von ben 400 Millionen werden 
etwa 100, in Betrag von 80,080 Tonnen getrocknet, and durch die 
Englänter in die wärmern Gegenden von America und Europa 
verführt; ebenfoviel Durch die Americaner, ebenfoviel durch die 
Sranzofen, und. das Webrige bleibt in der Gegend. Um den 
Thran zu gewinnen, ſetzt man die Leber in Zübern an die Sonne, 
Man fhäbt die ganze Menge auf 25,000 Tonnen, wovon 5--6009 
auf die Engländer kommen. Gobald fi die Sonne zurüczieht 
und das Waſſer Pälter wird, fo ziehen ſich aud die Dinten⸗ 
fhnecten gurüch, und der Krieg mit den Rabeljauen hört auf. 

Die Wichtigkeit des Lleinen Capelins ift ungemein groß; 
man kann fie ermeflen, wenn man. bedenkt, daß die Hälfte der 
Stockfiiche damit gefangen wird. Er kommt, um zu laichen, am 
Ende Juny, geht aufangs Auguft, und zeigt fi einen Monat 
ſpaͤtr an Labrador, mo er 2-—4 Monate bleibt. Seine Menge 
iſt virklich erſtaunungswürdig. Gie drängen ſich in dicken Schich⸗ 
ten in die kleinen Buchten und Muͤndungen, als wenn fie den 
Millionen Rachen der Stockfifche, welche ihnen aus der Tiefe wie 
in Reih and Glied geftellt, in geringer Entfernung folgen, entgehen 
wollten. Solche Deere von Eapelinen find bisweilen 50 englis 
fhe Meilen lang und einige breit. Ihr Laich wird oft in dicken 
Maflen an den Strand geworfen. Gie ziehen ebenfo regelmäßig, 
wie der Häring, an Europa, und werden.bloß als Köder in Neben 
gefangen, an der Gonne getrocnet und auch wohl eingefalzen, 
Die gewöhnliche Länge iſt 6—7 Zoll, es gibt aber bisweilen 
Milchner noch einmal fo groß. 

Anfangs Auguf entfernen fle fi, und die Dintenſchnecken 
dröngen fich heran, ats wenn fie beſtimmt mären, die Stelle zu 
vertreten und ſich nun yon den Kabsljauen freffen zu laſſen. Sie 
ind Hier. ebenſo wichtig wie der Capelin, indem man mit 
ihnen die andere Hälfte der Stocfiihe fängt; übrigens braucht 
man fle nur als Köder. Sie werden 6— 10 Zoll lang, finden 
ſich aber auch von foloffaler Größe. Bisweilen werden Hunderte 
vor Ionnen durch Stürme an den Strand geworfen, wo fie 
mit unertraͤglichem Geſtank verfanlen. Wenn ſich der Stockfiſch 
von Dinsenfchnechen genährt bat, fa At er am beiten. Stößt ein 
Herr Dintouſchnecken anf ein Heer Capeline, ſo zieht fi das 
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leäte immer zurück, weil jene fo geſchwind vor⸗ und rückwärts 
fihnellen, daß diefe nicht entfommen. Da fie fich tiefer Halten, 
fo fann man fie nicht mit Neben fangen, fondern mit Jig⸗ 
gers, welche aus einer gewiſſen Zahl von Angeln befteben, bie 
ftraplenförmig an einem Mittelpunct hängen. Am Ende des 
Sommers ift das Meer an manchen Stellen eine Stunde weit 
roth; man fchreibt diefe Farbe den Dintenfchnecten zu. Alle diefe 
Tiere ziehen übrigens nur einmal im Jahr. Der Stodfiih und 
die Robben find es eigentlih, welhe Neufundland und Labra⸗ 
dor ihren politifchen Werth geben. Obſchon man jenen feit 2 Jahre 
hunderten fängt, fo bemerkt man doch feine Berminderung. Rob: 
ben fängt"man erft feit 30. Jahren, und in wenigen Wochen find 
über 300,000 auf den Eisfeldern todtgefchlagen. Häringe, Mas 
kreelen und Walflfche gibt es zwar auch in Menge: allein man 
fümmert ſich nicht darum, Bon den legtern hat man 70 Schuh 
lange gefangen, die 6—8 Tonnen Thran lieferten. Salmen 
befommt man au in Menge in allen Flüſſen. Bisweilen er⸗ 
‚ feinen auch die Dayen mit den Stockfiſchen gleichfalls in 
Menge. Die Walroffe dagegen und die Pinguine ind fait 
gänzlich verſchwunden. Iſis 1832. 677. 

Man bereitet die Fifche auf dreyerley Art zu: durch Trock⸗ 
nen an der-Luft erhält man den Stockfiſch, durch Einfalzen den 
Laberdan, durch Einfalzen und Trocknen zugleih den Klippfiſch. 
Die Yeländer machen vorzüglich Stodfiihe. Wenn die Männer 
mit ihrem Fang ans Land gefommen find, fo werfen fie ihn auf 
den Strand; die Weiber fchneiden den Fiſchen die Köpfe ab, weis 
den fie aus, fpalten innwendig den Rücken und nehmen die Wirs 
bei heraus. - Die Köpfe werden verzehrt, die Kiemen als Köder 
benutzt, die Gräthen gedörrt und zur Heizung oder Fütterung ges 
braucht, die Lebern zu Thran bereitet. Die Männer tragen ſo⸗ 
dann die gefpaltenen Filche auf felfige Stellen, und lafien fie 3s—4 
Wochen lang durd) den Wind trocknen; dann werden fie auf Haus 
fen gethärmt, bis Gelegenbeit kommt, fie zu verhandeln. Einen 
Theil fpaltet man auch ganz, und fteckt fie an Stangen unter einem 
Dach von Brettern, um fie vor Regen zu fhüsen. Aus den 
Schwimmblafen macht man Fiſchleim. In Norwegen werben die 
geföpften und ausgeweibeten Fiſche in Tonnen mit franzöfifchem 
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Salz beftreut, und nach 8 Tagen auf einen Roft gelegt, damit 
fie abtropfen können. Dann reibt man fie. mit ſpaniſchem Salz 
din und fchichtet fie in Tonnen; fo heißen fie Laberdan: oder man 
trocknet fie auf Felfen, und dann heißen fie Klippfiide. So kom⸗ 
men fie nach Bergen, und von da in die weite Welt. Die Köpfe. 
werden gegeffen oder geddrrt, und mit Zangen den Kühen gefüte 
tert, wodurd fie mehr Milch geben. Der Thran fidert-aus ber 
faulenden Leber von felbft- aus; er wird. dem vom Walfiſch 
vorgezogen, weil er das Leder länger geſchmeidig hält, und abs 
geflärt weniger bampft beym Brennen. Der Roogen wird ein⸗ 
gefalzen, und in Fäffern an die Holländer, Franzoſen und 
Spanier verkauft, zum Fang der Sardellen und der Anichovis, 


- Sährlich werten 20,000 Fäßchen ausgeführt, jedes A fl. werth. 


Auf Weufundland fchneidet man zuerft die Zungen aus, und 
ſatzt fie als einen Leckerbiffen ein. Dann werden die Köpfe 
abgeichnitten, die Eingeweide heraus genommen, und bie Filche 
eingefalzen oder getrocknet. Außer diefen Berbeerungen, welche 
die Menfchen unter den Kabeljauen anrichten, werden fle noch 
von einer Menge Raubthiere angefallen. In einem Walfiihe 
bat man 600 noch lebendig gefunden. Die. Zahl ihrer Eyer 
geht aber ins Unermeßlihe. Bradley bat 4 Millionen im 
Ropgen berechnet, Leeuwenhoek fogar 9 Millionen. 

Da der Kabeljaw frifch genoflen am beſten ſchmeckt, fo hat 
man in Norddeutſchland und Holland Schiffe mit doppelten 
Böden, wovon ber untere durchlöchert ift, und worinn man die 
Tifche lebendig nach den Geeftädten bringt. Bloch, D. F. D. 
185. Zaf. 64. Gesner 102. Asellus, Morrhua. Pennant 
M. S. 172. Schädel, Cuvier, Rögne anim., t: 10. Spix 
%9 F. 17. Bakker 8. 6,7, 10. a 

4. G. Man: fiellt einen: Fiſch hieher, weicher im Nor⸗ 
den Berglads (Maorourus, Coryphaena rupestris) genannt 
Bird. 

Er ift eigentlih ein Bruftfloffer, ziemlih rund mit. einer 
vorfpringenden Naſe, wie bey den Hayen, einem: Eurzen Rumpf 
und einem Uungewöhnlid langen, zufammengedrückten und zuges 
frißten Schwanz ; überdieß mit großen, harten, rauhen Kielfchups 
pen bedeckt, die Ruckenfloſſe Elein,. die Kreuza und Srsißköfe ſehr 
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lang, die Strahlen weich und gegliedert, die Zähne Mein; Kies 
menftrablen 6. Schwimmblaſe. 

Er iſt gewöhnlich gegen 1 Schuh lang, erreicht aber eine 
Länge non 3 Schuh, und eine Höhe von 6 Zoll; iſt ganz ſilber⸗ 
farben: R. 11, 124. St. 148. Br. 19.3.7. 

Der Fiſch Hält ſich in den tiefen Buchten an ber Südtüfk 
Gröntande auf, laicht wahrfheinlih im Zrübjahr, wird mit 
der Angel gefangen, wobey er ſich aufbläht, wie der briktifche 
Dorſch. Er ift eine beliebte Speife. Er findet ſich auch, jedoch 
felten, : im Mittelmeer, .wo er über 3000 Schuh tief fi aufs 
halten fell; im May näbert er fich den felfigen Küſten, und 
laicht ungefähr 3000 Eyer. Beym Herausziehen gibt er einen 
Laut von fich, wie die Anurrhähne; er nährt fi von Würmern 
und Gallerttbieren und heißt Grenadier. Bloch, A. Z. IE 
152. T. 177. Giorna, Mem. Tur. I. 1808. tab. ı. Sg. 8,4. 
Riſſo 197. Taf. 7. Fig. 22. Lepideleprus. 

B. Andere find kegel⸗ oder tafelföürmig.: 

3. Sippfhaft. Die fegelfürmigen Quappen 

find ganz fehuppenlos und Ichleimig, und haben nur eine 
lange Rückenflofle. 

506 Di Schildfiſche oder Schiffe halter 
(Echeneis) 

find Beuienförmig, nackt und fchleimig, mit einer langen 
Kreuzfloſſe und einer Art Schild auf dem flahen Kopfe, welder 
aus ſenkrechten und beweglichen Querblättern beftebt, und vo 
einem Längsblatt durchſchnitten wird. Die Augen find auf der 
Seite, das Maul breit mit Bärftenzähnen; der Schwanz balb 
fo. lang als der Leib. 8 Kiemenfiraplen, Feine Schwimmblafe 

Der fogenannte Kopfichild fieht eigentlich wie eine Strisgd 
aus, deren Blätter fich anlegen föunten. Die Fiſche heften fi 
damit an Felſen, Schiffe und Hayen, wahrfcheintih, indem fie 
die geſchloſſenen Blätter andrüden und dann den Leib finten 
taffen, wodurch die Blätter fenkrecht zu flehen fommen, mithin 
fi) won einander entfernen und eigen lüftleeren Raum zwiſchen 
ſich laſſen. Auf dieſe Weife mird der Kopf durch das Waller 
au den fremden Körper gedrückt. Man bat ehemals geglaubt, 
wenn: viele dergleichen Fiſche an einem Schiffe hiengen, jo künus 


sen fie den Lanf deffelben hemmen. Gie finden ſich nuz in ben 
wärmern Meeren und werden 2—7 Schub lang. 

1) Der gemeine (R. remora) | 

wird ı Schuh lang und 1%, Zoll dick, gelblih braun, mit 
einer mondförmigen Schwanzfloffe und 16-—19 Blättern im Schild. 
Er findet ih Häufig in allen wärmern Meeren und iſt gemein 
im Mittelmeer, wo er fi an Schiffe und Hayfiſche jo veſt hängt, 
dag man ihn fchwer abreißen kann. Es it merfwürdig, daß er 
ganz forglos vor dem Rachen bes Menſchenhayes umherſchwimmt, 
und Daß diefer gar Feine Miene macht, nach ihm zu Ichnappen. 
Er wird nicht gegefien, fondern bloß für die Naturalienfamms 
kungen aufbewahrt, wenn er zufällig ‚gefangen wird, was felten 
geſchieht; man findet feiner in allen Reifebefchreibungen erwähnt. 
Elvane behauptet, die Indianer in America bänden ihn an 
ine Schnur, und ließen ihn wieber ins Waller, um Fiſche das 
mit zu fangen; er febte fich felbft an Hammerſiſche, Seckühe 
(Manatus), melde fodann an den Strand gezogen würden. 
Solche Mähren hat man noch vor Hundert Jahren geglaubt. 
Bloch, U. 5. IL 134. Taf. 172. Eatesby Taf. 26. Ges⸗ 
ner 410. Echeneis, unter welchem Namen er ichon bey Axis 
Roteles und Plinius vorkommt. 

3) Zn den heißen Meeren fommt eine größere, kaum ners 
ſchiedene Gattung vor (K. maucrates), 

welche der Sauger genannt wirdz. er iſt 1°), Schuh lang 
und 4 Zoll die, gran, hat eine runblihe Schwanzflofe und 
2 Schildblätter. Er lebt von Krebfen und Muicheln und, fol 
1-3 Schuh, ja jogar 7 Schub klang werden, wie Einige: bes 
hanpten. An Brafllien hängt er oft am Hammerſiſch, und 
wird mit demfelben gefangen. Bloch, A. F. I 181. 3. 171, 
Marcgrave 180. Piraquiba. 

4. Gippſchaft. Die tafelförmigen Auappen 

find fehr dünn und fhwimmen auf der Seite. 

6. 8. Die Schollen (Pleuronectes) 

Aind Tehr dDünnichuppige, fait nackte Halsfloffer mit tafelföre 
mig zufammengedrücktem, elliptifhem Körper, wovon die eine 
Gete beym Schwimmen nad unten liegt und blaß ift, die ats 
dere mit beiden Augen nad oben fiebt, und als Rädenfgite 0. 
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färbt, oft auch mit Rauhigkeiten bedeckt iſt; Diund und Zähhe 
ſehr Bein, die Rückenfloſſe und die Steißfloſſe fehr lang, weil 
der Rumpf ungewöhnlih kurz ift; Kiemenftrablen 6. Keine 
Shwimmblafe. 

Diefe Fiſche mahnen, durch ihre faſt ſcheibenformige Ges 
ftalt, fehr an die Sonnen: und Klipp⸗Fiſche, auch felbft durch 
ihre Lebensart, indem fie fih nur Pleinerer Thiere bemeiftern 
können; jene find aber regelmäßig und ſchwimmen fentrecht, 
d. h. mit der Bauchfchneide nah unten und der Rückenſchneide 
nach oben. Diefe dagegen fallen auf eine Seite, fo daß die 
Bauchichneide rechts ober links, und die Mundipalte ſenkrecht 
zu liegen kommt, wobey fi aber, fonderbarer Weile, die ans 
dern Schädelluochen fo verdrehen, daß beide Augenböhlen, und 
alfo auch die Augen, auf der obern Seite neben einander zu 
Reben kommen. Diefe Verfchiebung des Knochenſyſtems ift einzig 
im Thierreih; es findet ſich darüber eine eigene Abhandlung 
von Autenrieth in Wiedemanns Mag. I. 2. 47. 

Diefe Fifche find vorzügliche Bewohner der Nord: und Oſt⸗ 
fee, kommen jedoch aud im Mittelmeer vor, und werden überall, 
wegen ihres zarten und weißen Fleiſches, als Leckerbiſſen ge= 
fhägt, vorzüglich frifch genoffen und in Salzwaffer gekocht. Die 
Bleinern , welche nicht viel über fpannelang und bandbreit find, 
ſchmecken am beften; es gibt aber auch mannslange und fo breit 
wie ein Senfterladen, welde auch centnerihwer werden. Ste 
liegen gewöhnlich, wegen ihrer Eleinen und ſchwachen Ruderfloflen 
und des Mangels der Schwimmblafe, auf dem Boden, und 
fanern auf die vorbeyſchwimmenden Bleinen Fiſche; fie ernähren 
ſich jedoch mehr von Weichthieren: Schneden, Krebfen, Meer⸗ 
fernen und. Würmern, In der Nordſee nennt man die glatten 
vorzugsweiſe Schollen, die rauhen dagegen Butte. 

a. Die einen haben nur Buͤrſtenzähne, und die Rücken⸗ 
floffe fängt Ihon am Mund an. 

Darunter gibt es gleihbreite, zungenförmige. 

1) Die Zungenſcholle (Pleuroneotes solda), Sole, 

s. iſt ſchmal, und hat die Geſtalt und Größe einer Sohle, 
Der Oberkiefer abgerundet und vorftebend, der Mund nach unten 
gedrängt, mit Bürftenzähnen nur in der untern Hälfte, die Augen 
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auf der rechten Seite, ein Nasloch unten; die Rückenfloſſe fängt 
fhon über dem Munde an, und läuft bis zur Schwanzfloſſe; die 
Faͤrbung olivenbraun. 

Die Zunge findet ſich ziemlich häufig um ganz Europa, bes 
fonders in der Mähe der Flußmündungen, und wird bisweilen 
2 Schub lang und 8 Pfund fchwer; das gewöhnliche Gewicht 
it aber kaum 2 Pfund. Gie hat das zartefte Fleiſch, geht aben 
bald in Fäulniß über, und wird daher glei nad dem Fang 
in die Geeftädte geführt; heißt bey Venedig Sfogio. Bloc, 
D. F. I. 42. T. 45. Gesner 784. Fig. Passer, Solea. 

Audere find faft rautenfürmig. | 

2) Der Slattbutt (Pl. rhombus), Barbue, Pearl, 

ift glatt und oval, braun und gelb marmoriert, bat eine 
geifte zwifchen den Augen, und die erftien Rückenſtrahlen find frey 
und zerfafert; die Augen ftehen auf der linken Seite. Iſt eine 
der gemeinften und. größten Schollen in der Nordſee, wo fie fid 
anf dem Grunde aufhält, und oft weit in die Flüffe heraufgeht, 
daher man fie auch Strom: oder EibsButt nennt. Sie wird im 
Winter gewöhnlich geftochen, wiegt meiſtens ein Dusend Pfund, 
wird, aber viel ſchwerer und unter die Raubfifche gerechnet: Man 
ist fie friih und getrocknet. Bloch, D. F. IL 36. T. 45. 
Gesner 780: Fig: Passer, Rhombus laevis. ol 

3) Der Stein: oder Dorn:Butt (Pl.maxima), Turbot, 

. ift.einer der größten, fait fo breit-ale lang, und wird ges 
wöhnlic 20-30 Pfund ſchwer; es gibt aber auch, welche über 
mannslang und */, Eentner ſchwer werden, im Mittelmeer fogar. 
5@llen lang; erift braun und gelb marmoriert und voll ſtumpfer 
Oder, unten weiß mit braunen Flecken; die Augen find links, 
die Zähne Bein in mehreren Reihen. Er findet id um Hanz 
Europa, und wird fehr häufig geftochen, oder auch durch die 
Angel mit zerfchnittenen Filchen, befonders Häringen und Schells 
fiſchen, gefangen; am liebften aber gebt er an lebendige Fluß: 
priden. Man bindet die Angeln, wie beym Fang der Scells 
fihe, an Leinen, und wirft gewöhnlich über 2000. dergleichen 
auf einmal aus. Auf den Markt von London Tollen jährlich. 
500 Gentuer fommen, wozu die Filcher von Holländern für 
700 Pfund Sterling, Prien kauftn. Er Hält ſich auf dem 
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Grunde des Meeres auf, und frißt Maſcheln, Rrebfe und Meer 
fterne. Sein Fleiſch ift derb und ſchmackhaft, und wird frifch 
und getrocknet gegeflen. Hieß bey den Alten Psetta et Rhom- 
bus, jest in Ktalien Rombo. Bloch, D. F. II. 52. Taf. 69, 
Gesner S. 778. Fig. Passer, Rhomhus aculeatus. - 

b. Bey andern finden ſich Schneidzähne; der Leib iſt längs 
lich, nnd die Rückenfloſſe füngt etwas weiter Hinten auf bed 
Kopfe an. 

Darunter gibt es Eleinere, weiche nur in den Kiefern Sqneid⸗ 
zaͤhne haben, und im Schlund disweilen Perlzähne. 

4) Die gemeine Scholle oder Platteis (Pl. pla- 
tessa), PHe franche; Piaise; 

wird 1 Schub fang und %, breit, ift grau, mit fehr zarten 
Schuppen und vielen gelbrothen Augenflecken; die Augen auf 
der rechten Seite und dahinter 6 Dökcker. 

Es ift die häufigſte Gattung in der Nordſee, gehe nicht 
höher als bid Island, wo fie aber größer wird, Über 2 Schuh 
erreicht und 12 Pfund ſchwer wird; findet fih aud im Mittels 
meer und wird dafelbit 6 Pfund fchmer. Sie tft ein Strands 
fifc), liegt meiftens träg auf flachem Sandboden in ber Mäpe 
der Küfte, und wird daher das ganze Jahr gefangen; frißt 
Muſcheln und Schnecken, und laicht im Frühjahr zwiſchen Stei⸗ 
gen und Tangen. 

Man fängt fie mit zerfchnittenen Fiſchen an der Grundſchnur, 
auch durch das fogenannte Buttftechen, indem man nehmlich bey 
ruhigem Waller ihre mehrere Widerhafen in Bley an einer Schnur 
in den Rüden wirft, oder, wenn das Waſſer nicht ruhig ift, bie 
ſelben an eine Stange beveftiget. Das Fleiſch bee Jungen iſt zu 
fhleimig, der Alten aber derb, fett und fehr ſchmackhaft, und 
wird daher friſch, ſowohl gekocht als gebraten, gegeffen. Die 
ſchlechtern werben mit Salz eingerieben, getrocknet, zuſammen⸗ 
gebunden und weit und breit verſchickt. Beſonders berihmt 
‚find die rigaifchen Butte, welche nichts anderes als bieſe Platt⸗ 
eife find. Unter den Benfifloffen figen gewöhntich eine Menge 
Meine, platte Fiſchläuſe, welche non den Fiſchern für die Zungen 
der Schollen angefehen werden. Bloch, D. F. II. 31. T. 4% 
Gesner 792, Passer. Fabers Fiſche Islands 135. 
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3) Der Fhunder ober Buss (Pl. Aysus), Le Flet, Pi 

eaud; Flounder, | 
. Üeht ziemlih aus wie die Platteis, ift auch gefleckt, aber bie 

Flecken find grünlichgelb und ſchwarz, und die Dberflüde fühlt 
Ad durch eine Menge kleiner Spitzen rauh an; die Augen liegen 
zwar gewähnlid) röchts, aber auch nicht jelten links. Iſt auch eine 
gemeine Scholle in der Nord: und Dftfee, und auch im Mittel 
meer; ob ſie bis Islaud geht, iſt zweifelhafti Sie hält ſich 
gern im Brackwaſſer auf, und bleibt bey der Ebbe häufig auf 
dem Sande liegen, in den fie fi fodann einwühlt, Daß nur der 
Ropf ſichtbar if. Sie wird wie die vorige gefaugen und gegefien, 
it aber weniger ſchmackhaft und bleibt Eieiner, wird Denigſtens 
selten über 6. Pfund ſchwer. Sie hat :ein zähes LTeben;: und läßt 
ſich ſelbſt im füßen Waſſer einige Meilen weit führen. Bloch, 
D. 5: II. 39. T. 44, und 50 unter dem Namen Pleuroneotes 
peser mit den Augen linfd. Gesner 783, Panser, Flesus. 

6) Die Kliefhe oder Slapıte el. Hmanda), Li- 
monde; Dab, 

ift Die kleinſte aber ſchmackhaſteſte von allen Schollen, in 
der Rord⸗ und Oſtſee, aber nicht fo häufig, und wird daher 
ihener bezabhlt. Die obere Seite iſt gelb und mit ziemlich. gror 
Ben, harten und rauhen Schuppen bedeckt, die Seitenlinie gebox 
gen. Binde fh nicht im Mittelmeer undan Foland, wird vor: 
zügli vom Hornung bis zum April gefangen, laicht aber erft 
im May, und lebt von kleinen Krebfen u bergl. Bloch, D. F. 
IL 45. T. 46. Gesner 788. Fig. Passer, Limanda, 

Bey größeen flehen Schneidzähne in Kiefern und Mund, 
2) Der Heilbutt oder Helle⸗Flunder (Pi. hippoglos- 
sus), Fletan; Holihut, 

ift einer der größten Fifche, der gewbhnlich mannslang und 
sentnerichwer wird; ber Leib ift laͤnglich, glatt, ſchleimig, bat je 
doch zarte Schuppen, leberbraun, ſtarke Zähne mit Lücken, oben 
in zwey, unten in einer Reihe, die Augen auf der rechten Seite; 
die Geitenlinie ‚gebogen; unten am Ende des Rumpfs ein Stgs 
de. Einer von 6 Schuh Länge iſt 2 Schub 8 Zoll breit. 

Er findet Ach im Rordmeer zwifchen 50 und 70 Grad, vors 
süglich an Fuͤrb, Norwegen, Island, Grönland und Reufundland, 
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hoͤchſt felten in der Dftfee, and damm nur im: Norden der dä⸗ 
nifchen Infeln. Ben Island Hält er fi das ganze Jahr anf, 
Yes Winters in der Tiefe, des Sommers in Buchten; im Gü- 
den und Welten kommt er mit dem Kabeljan im März, wird 
im April häufiger, und bleibt den ganzen Sommer, obfchon der 
Kabeljau Schon längft fort iſt; im Norden fieht man ihn vom 
May bis July, im Dften vom July bis November; man bat 
dafelbft ſchon 4 Centner jchwere gefunden. . An Grönland. iſt 
er häufig im Frühling und Herbſt; bey Zärd erfcheint .er:in 
Menge vom April an, an Norwegen im May und Jung, und 
wird manchmal fo groß, daß fie ein ganzes Boot bededen, und 
1 bis 2 Tonnen Fleiſch liefern; auch an England hat man fon ' 
23—3 Gentner [were gefangen. Er zieht Lehm: und: Moors 
boden dem. Sandboden vor, liebt das Tiefe mehr als feine Ge 
fchledhtsverwandten. Er ift ein größer Räuber, und verzehrt 
nit bloß Muſcheln, ‚Krabben und Dintenjchneden, fonders 
auch Schellfiiche, Dorfche, Rochen, Seehafen oder Lumpe und 
Seeſcorpione. Sie jollen reibenweife binter einander auf bem 
Boden liegen,..mit aufgeiperrtem Rachen auf die vorbeyzichens 
den Meerbewohner lauern und bey großem Hunger einander 
felbft die Schwänze.abfreffen. Er laicht vom Juny an bie in 
den Auguft zwifchen Steinen. 

Man fängt ihn an Island erft im Sommer, wann der Rabeljan 
aufgehört Hat, mit Augeln an Leinen, wie bey den Schellifgen, 
welche als Köder dienen, fo wie der Geefcorpion. Haben die 
Fifcher einen großen von 2—3 Ellen gefangen, fo wagen fie es 
nicht, ihn fogleich heraufzuziehen, aus Beforgniß, er möchte das 
Boot umſchlagen; fie lafien fih daher von ihm fortfchleppen, 
bis er matt wird, und beym Herausziehen mit Keulen erfchlagen 
werden kann. An Norwegen fängt man die meiften im May 
und Yung, weil die Nächte fo heil find, daß man bie Fiſche 
in den Untiefen entdecken kann. Er wird vom Hay und auch 
vom Cachelot verſchlungen, die kleinern vom Dorſch. 

In Is⸗ und Grönland wird er friſch und getrocknet gegeſſen, 
und der Magen als Fenſterſcheiben benutzt. Ebendaſeibſt, wie in 
Norwegen und Schweden, macht man davon Raff und Röckel; 
jener iſt nichts anderes, als die Floſſen mit der daran hängenden 
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fetten Haut; diefer lang geſchuittene Riemen bes fetten Fleiſches, 
welche mit Salz eingerieben und an Stangen getrocknet werden, 
In Deutichland effen die Herren den Kopf als einen Leckerbiſſen; 
das Uebrige wird an den gemeinen Mann- für einen geringen 
Preis verkauft... Bloch, D. F. 11.47. & 47. Gesner 787. 
&ig..Passer, Hippoglossus. Fabers Fiſche Islands ©. 148, 
In EC. Bonapartes Fauna kleben viele aus dem Mits 
telmeer. | 


“ "6. Zunft. Die Grundeln. 


aaenlenförmige, nackte oder gepanzerte Bruſtſloſſer nebſt einigen Hals⸗ 
ſloſſern, mit langen, einfachen Strahlen in der kleinen, vorderen 
Rüdenfloffe; oft Unebenheiten am Kopf und Stacheln am. Dedel, 
die Angen had) oben. 


Sie leben größtentheils im Meer, halten ſich auf: dem 
Grunde, und: haben daher ſchmutzige Farben, Die einen find 
ſchleimig, ganz nact oder fein beichuppt, ohne einen Panzer, 
während andere am Kopf oder auch am Leibe gepanzert find, - 

A. Schleim:Grundeln. Leib nackt, Beine Deckelſtacheln. 

1. Sippfhaft. Die Bruft-Grundeln: 

find glatt und fehleimig, mit Bleinen. Schuppen und meift 
verwachſenen Bauchfloſſen, etwas: hinter den Bruſtfloſſen, eine 
lange Rürtenfloffe mit einfachen, biegfamen Strahlen, Mund 
vorn am flumpfen Kopf; keine Staheln am Dedel; der 
Shwanz länger als der Leib; die Augen Hoch oben. Meift 
eine Schwimmblafe, . | 

1.68. Die Meergrundeln (Gobius), Boulereau 

find faft Teulenförmig, fehlüpferig, mit kaum wahrnehm⸗ 
baren - Schuppen und in einen Napf verwachſenen Bauchfloffen; 
der Schwanz über halb ſo lang als der Leib, die Rückenfloſſen 
getrennt, Kiemenloͤcher eng, mit 5 Strahlen; die Zähne ſpitzig, 
in geringer Zahl. 

Meiſt kleine Fiſche, welche zwiſchen Felſen perborgen liegen, 
und eine zeitlang im Trockenen aushalten können. Sie leben 
von Würmern, Sarneelen, Roogen und auch Zangen, worein fie 
ihre Eyer legen; halten fich truppmweile zufammen, und wenn fie 
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Durch einen Lärm zerftreut werden, fo vereinigen fie ſich bald 
wieder, um gemeinſchaftlich zu fliehen, Ihr Fleil if geſund 
und leicht zu verdauen. 

1) Die weiße (G. minutes, aphya), Marsione, 

wird etwa 3 ZoH lang, ziemlich walzig, mit großem Kopf, 
weißlich, mit roflfarbenen Flecken und folhen Streifen an.den 
Rückenfloſſen; der Augenring blau, Heine Zähne in beiden Kies . 
fern. R. 6, 17. Sch. 18. ©t. 14. Br. 18. B. je 6. Fiadet ich 
an England und im Mittelmeer an fandigen und felfigen Küften, | 
befonders an den Mündungen der Slüffe, in Menge in den Las 
gunen bey Venedig, und felbit mehrere Stunden hinein in den 
Gräben mit füßem Waffer, mo fie Go d’acqua dolce genannt® 
wird. Sie wird in Garneelen-Negen gefangen, und kommt als 
eine beliebte Speife auf die Märkte. Pennant I. ©. 215. . 
T. 37. Gesner 77. Fig. Apua Cobitis, 

2) Die blaue (G. J0ozo, albus), Goato, 

ift etwas Fleiner ats die folgende, weißlich, oben ins Braune, 
bie Floſſen Shwärzlih, Band» und Steißfloſſe blaͤulich; Augen⸗ 
ring goldgelb, die Strahlen der erſten Rückenfloffe borſtenartig 
hervorragend; die Schupper fehen wie getäfelt aus, gleidy einer 
abgelegten Schlangenhaut. R. 6 und 14 Strahlen, Sch. 16 mit _ 
gelben Augendüpfeln. St. 1%. Br. 16. DB. 10, Findet ſich um 
gan; Guropa, und wird befonders in der OR: und Nordfee, wo 
fie Blaugrundel Heißt, in Neben zufällig gefangen, aber wegen 
des magern und faden Fleifches wenig geachtet. Sie halt ih in 
Der Rähe des Strandes auf, laicht auf rauhen Sandftellen ſehr 
viel, vermehrt fi) aber dennoch wenig, weit fie oft ein Raub ber 
größern File wird. Kommt fchon bey ben Niten unter dem 
Namen Gobius sive Cobins albus vor. Salviani ©. 213. 
Besner 470. Fig Bloch, D F. III. S. 168. T. 197. 5.3. 

8) Die ſchwarze (G. niger), Boulerot; Go, 

ift nur 6 Zoll lang, weiß, voll gelber und ſchwarzer Flecken, 
unten gelblich, die Floſſen fhön fchwarz, der Kopf ift niederge 
drückt, die Seitenlinie unfihtbar. In der erftien Räückenfloſſe 6 
fteife Strahlen, in der Schwanzflofle 14, in der Gteißflofle 12, 
in den Brufifloffen 18, in ben Bauchfloffen 10. Sie find Häufig 
iq gan. Europa, befonders in der Nordfee und im Mittelmen, 
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lalchen im May und Juny, werden im Frühlſahr und Herbſt 
ſehr häufig gefangen, in der Oſtfee befonders mit dem Dorſch 
dem fie auch oft zur Bente werdet, fo wie dem Schellſiſch in 
der Nordſee. Bloch, D. F. H. GS. 5. T. 88. F. 1, 2, bi 
Gesner ©. 469. Fig. 

‚Dlivi hat bey Venedig beobachtet, daß dieſer Fiſch ſeinen 
Eyern ein Neſt bereitet, was ſchon Ariſtoteles von ſeiner 
Phyeis erzaͤhlt (VIII. 30); einzig unter den Fiſchen. 

Martens bat uns in feiner Meife nad) Venedig (II. 419.) 
Dlivis Bebbachtungen über den Go, wie ber Fiſch bafelbft 
heißt, aufbewanrt. Wie die Schteimfifche die Fetſen, fo bes 
voͤlkern die Meergrundeln den Schlammgraund der Ragunen, 
in welchen fie fehr . Häufig find, uud ſich bey aͤhnlichem Körs 
yerbau vorzüglich von der zahllofen jungen Brut der Tafchens. 
trebfe nähren. ‚Die Stelle der Felſenritzen vertreten felbftges 
grabene Gänge in dem Thonboden, in welchen der Go den 
größern Theil des Jahrs, vor Kälte, Stärmen und Feanden 
gefichert, zubringt. Im Frühjahr, wann ale Kühe ihre ties 
fern AnfentHältsörter verlaffen, um nahe an der Oberfläche 
and ben Küften Nahrung zu ſuchen und zu laichen, zieht auch 
der Go nach den mit Seegras überwachſenen Rändern der Las 
gunen⸗Canaͤle, nnd gräbt fi eine minder tiefe, aber geraͤu⸗ 
migere Wohnung, deren Gewölbe von den rauhen Wurzett 
der Zostera. gebildet wird, an welchen das Weibchen die Ever 
abſetzen kann. 

Der Baumeifter dewacht nun den Eingang feines Hauſes, 
das feinen wehrloſen Körper deckt, nur den ſcharfgezähnden 
Rachen den Feinden entgegenhaltend. Bald kommen die Weib⸗ 
chen, um den Laich abzuſetzen; er laͤßt eines nach dem andern 
herein, und bleibt 2 Monate lang treuer Düter der anver⸗ 
trauten Eyer, die er muthig vor Feinden ſchützt. 

Wäbrend dieſer Zeit magert er zuſehends ab, und iR 
ſchon einer gänzlihen Erichöpfung nahe, wann die heranwach⸗ 
fende Brat das elterlfihe Haus verläßt, welches er nun auch 
aufgibt, um anderswo Ruhe und Nahrung zu fuhen. ° 

Kit der Beſuch zahlreich, ſo wird die Wohnung vergrößert, 
und oft mit mehreren Ausgängen verſehen. Fehlt es an Ti 
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kehr, fo wird fie verlaffen und an einer günftigern Stelle eine 
neue angelegt. 

Diefer Fiſch war fhen in alten Zeiten ein Lieblingsgeriht 
der Venetianer; er ift ed noch, befonders wird feine große und 
woblſchmeckende Leber geſchaͤtzt. 


Ne quaeras Mullum, cum sit tibi Gobio tantam 
In loculis 
.. wu Juv. 
- Yu Rom felbft war er verachtet,. daher dem Martial bie 
Vorliebe der Venetianer für den gefunden und ſchmackhaften 
Fiſch auffallen konnte. 


In Venetis sint lauta licet convivia terris, 
Principium coenae Gobius.esse solet. 
Mart. XIII. ep. 88. 


2. G. In Oftiadien finden ſi ch die fogenannten Schlamm 
fpringer (Periophthalmus) 

ebenfo gebaut, aber mit ziemlich. großen, dicht in der Daut 
liegenden Schuppen, und fehr-langen, faft armfürmigen, gleichfalls 
befhuppten Bruftfloffen; die Bauchfloſſen find. auch in einen 
Napf verwachlen, und die Dicht beyfammen ftehenden Augen lafien 
ſich, wie beym Froſch, Durch ein unteres Augenlid bededen; die 
Kiemenfpalten ind fehr eng, und daher können fie lang in ber 
Luft aushalten. Sie fhwimmen gern aus dem Meer in Bäche 
herauf nach Sufecten. Un den Strand gemorfen laufen fie davon 
wie Eidechſen, wozu ihnen die harten Strahlen in den Bauch⸗ 
floſſen behilflich find. - Sie fangen dabey Inſecten, und halten 
ch überhaupt eben fo lang im Trocdenen auf als im Wafler. 

1) Der befanntefte darunter. ift der amboine ſiſche (G. 
schlosseri), 

eine Spanne lang, bräunfich ſchwarj. mit s ſteifen Strahlen 
in der erſten Rückenfloſſe. Der Kopf iſt viel dicker als der Leib, 
ziemlich lang, faſt viereckig und ebenfalls beſchuppt, mit abihüfs 
ſiger Stirn; das Maul quer, die Lippen dick, fleiſchig und ohne 
Schuppen; die Zähne ziemlich groß, ungleich und pfriemenformig 
in einer Reihe, die Zunge dick und fleifchig, die Augen oben dicht 
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beyhſammen und vorragend;z die Bäuftfloffen ſtellen einen ordent⸗ 
lichen Arm vor, an deſſen Ende erft die eigentliche Floſſe haͤngt; 
der Schwanz beträgt etwas Über die Dälfte des Leibes, welcher 
die, etwas zuſammengedrückt und fett ift, überall mit runden, 
weihen Schuppen bedeckt. NR. 8 und 13, jene einfach, biefe 
verzweigt. Sch. 19. Gt. 12. Br. 16, verzweigt DB. je 6. 

Diefe Fiſche leben wie Amphibien, liegen meiftens auf 
dem Schlamm in Sümpfen, und fdhießen fo fchnell mit ihren 
armförmigen Bruftfloffen auf dem Waller oder im Schlamm 
nah ihrem Raube, welcher in Kleinen Krebien beſteht, fort, daß 
fie denfelben felten verfehlen; werden fie verfolgt, fo fahren fie 
wie ein Pfeil auf dem Schlamm ber, und verbergen ſich barinn, 
wobey ihnen das untere Augenlid und der äußere Raub des 
Kiemendecels, womit fie das Kiemenloch ganz verfchließen kön⸗ 
nen, fehr zu ftatten kommt. Pallas, Spio. zool. VII. p. 3, 
t. I. f. 1—4. Die Holländer nennen ihn Lazatkterſiſch. Va- 
lentyn, India nov. III. p. 301. Nro. 140. 

2) Es gibt daſelbſt noch einen andern, welcher Pitfiſ ch 
(G. boddaerti) 

beißt, 7 Zoll lang iſt, kürzere Armfloſſen hat und ſchöͤn 
blau und gelb gefleckt iſt, die Seitenlinie mit weißen Dupfen, 
auf dem Rücken jederſeits 2 Reihen von 7 braunen Flecken. Er 
ſchnellt ſo ſtark, daß er oft aus dem einen Graben in den au⸗ 
dern hinüber ſpringt. Pallas, Spie. VIII. p. 11. t. 2. f. 4, 5. 
Nieuhoff in Willughby, Ichth. app. p. 6. t. 8. f. 1, 

3) Es gibt einen Ähnlichen in den Flüäffen von Jamaica, 
wer Schlammfiſch (Mudfish) 

beißt, 7 Zoll lang, ſchwarz und ‚gelb ift und fehr geichägt 
wird. Er muß aber nicht gut fchnellen können, weil die Arms 
offen kurz find. Sloane, Jam. I. p. 285. t. 249. f. 1. 

3. G. Die Schläfer (EBleotris) 

feben aus wie die Meergrundeln, aber die Bauchfloffen find 
getrennt, die Augen etwas weiter von einander, und die Kiemen⸗ 
haut hat 6 Strahlen; fie haben große Schuppen, und leben 
meiftens im Schlamm des füßen Waflers heißer Länder. 

1) Der gemeine (E. dormitatrix) 

ift faum fpannelang,. der Kopf niedergedrückt, der Unterkiefer 
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etwas länger, ber Schwanz länger ala der Leib, bie Floffen 


Fhwarz gefleckt. Er Halt Ach in ſtehendem Waſſer auf der JInſel 
Martinique und in Brafllien auf, wirb für den beften Teich⸗ 
Rh gehalten,, und die Eingebornen geben fih alle Mühe, um 
ihn aus den Ufern und dem fandigen Boden auszugraben, wo en 
verſteckt liegt. Bloch, Syst. pag. 58, tab. 12. Platycephalus. 
In Brafitien heißen verwandte Gattungen Amoro. Marcgrave 
©. 166. Sig. Piſo ©. 72. 

27) Es gibt auch einen gelben (Gokins auratus) 

‚im mittelländifhen Meer, wo. er ziemlich gemein um tiefe 
Helfen ift und gefchäst wird. Man fängt ihn bey Nizza im 
Hornung, July und September. Er ift 4 Zoll lang, goldgelb, 
chwarz gedüpfelt, mit einem braunen Flecken am Grunde ber 
eothen Bruftfloffen. K. 4 R. 6 14. 8.5. Risso, Ichth. 
P- 160. t. 11. f. 42, 


2. Sippſchaft. Hals⸗Grundeln. 


4. G. Die Spinnenfiſche (Callionymus), Doucet, 
Menletto; Dragonet, 
:. find ganz nackt und fpindeifdrmig, mit den Augen oben auf 
dem Kopf, und einem längern Schwanz als ber Leib; die Kies 
menlocher Hein und rund Legen far im Naden; 6 Kiemenftrahs 
fen. Zähne bürftenfdrmig, die Halsfloſſen ſehr groß, fo wie die 
erſte Rückenfloſſe; die zweyte fehr lang; keine Schwimmblafe. 

V Der gemeine (C. Iyra), Lodra, 
“ed 1 Schuh Fang, nur 1 Zoll dick, brännlichgelb, mit 
zroey blauen unterbrochenen Linien, unten filberblau glänzend; 
der erfie Rückenſtrahl ſehr Tang, nebft vorragenden, borſten⸗ 
fürmigen Strahlen. Sie finden ih um ganz Europa trupp⸗ 
wieiſe auf Sandboden, wo fie ganz friedlich von Beinen Thieren 
leben, und im May laichen. Sie werden gefangen und gern 
gegeffen, find aber nicht häufig. Bloch, A. F. H.rı. T. 161. 
BGesner 92. Fig. Araneus, Dracunculus. C. Bonaparte, 
Fauna italiea tab., etwas verfchieden. 

2) Der tleine (C. dracunculus) 

unterfcheidet ſich nur Durch Die Fürzere Nackenfloſſe ohne vor⸗ 
‚ Basende Strahlen, und findet ih eben da. Bloch Taf. 162. 
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Sep, nach C. Bongparte, nur der Roogner bes vorigen; er 
hält überhaupt die im Mittelmeer für verſchieden. 
5. G. Die Feilenfiſche (Chiras, Labrax) 

find kängliche Fifche, mit gemwimperten Schuppen und. ſta⸗ 
hellofem Kopf, welche wahrfcheinlih zu den Brafien gebörenz 
Kopf und Maul Elein, mit Eleinen Begelfürmigen Zähnen; 
Rückenfloffe lang, mit einfaden, dünnen Strahlen; fie haben 
fonderbarer Weife neben der Geitenlinie noch andere Porens 
reihen, welche auch wie Geitenlinien ausfehen; 5 weiche Strah⸗ 
len in den Bauchfloffen. 

Ihr Leib ift verlängert und ziemlich dick, mit Kleinen, raus 
ben Schuppen in Längslinien bedeckt; Zähne nur im Kieferrands 
Senf beſchuppt. Zünf bis ſechs Kiemenſtrahlen; beide Rücken⸗ 
Hoffen Hängen etwas zufammen; die großen Bruftfloffen, fo wie 
alle andern, baben meiltens nur einfache, aber nicht fterhende 
Strahlen, Sie lehen .alle im Meer zwiſchen Camtſchatka und 
America an den felfigen Küften, und werden von den Einwoh⸗ 
nern gegeſſen, und heißen daſelbſt Terpugh, Zeile Pallas, 
zg0logia rossica III. 275. t. 62—64. 

1) Einer der. gemeinften ift der achtſtreifige (Ch. octo« 
grammus), 

316.308 lang, ziemlich von der Geſtalt des Barſches, oben 
ins Grünliche voll brauner Düpfel, unten gelblich, jederſeits über 
der Seitenlinie eine, darunter zwey Porenlinien; beide Rücken⸗ 
floſſen röthlich, etwas ſchwach zuſammenhaͤngend. Findet ſich 
an Camtſchatka und um die aleutiſchen Juſeln. Pallas 288, 
. 64. F. 1. 

2 Der ſechs ſſtreifige (Ch. ‚hexagrammus) 

gleicht ziemlih dem Kaulbarfh, wird aber etwas größer, 
8 Zoll lang, 2.30U breit, nben röthlihbraun, unten roͤthlich 
gefhächt, überall mit Silherdupfen; über der Geitenlinie noch 
eine ganze und eine halbe, darunter eine ganze; die Rücken⸗ 
flofien getreunt und dunkel gefleckt, 22; 215 die Ruderfloſſen 
roth und gelb. Dieſes iſt die haͤufigſte Gattung an Camt⸗ 
ſchatka, in deren Magen man Nereiden und Fiſchlaich gefunden 
bat. Pallas 284. Taf. 64. u 2, Tilesius, Mdm, de 
Retersbourg 1810. 


— 
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B. Panzergrunbeln: find keulenfoͤrmige Bruſtfloſſer 
‚ mit einem langen Schwanz, großen Floffen, einem gepanzerten 
Kopf und ftacheligen Deckeln; die Zähne Hein. Bey den einen 
iſt der Kopf ziemlich glatt, bey andern höckerig und mißftaltig. 
3. Sippſchaft. Die glattköpfigen Grundeln 
haben einen zuſammengedrückten oder vierſchrötigen Kopf 
ohne Gruben oder Anhängfel. 
: 6.6. Die Stidlinge (Gasterosteus), Epinoche; Spi- 
narella ; Stickleback, Banstickle, 

- find Pleine, langeelliptifche Fiihe mit glattem, gepanzertem 
Kopf; die NRückenfloffe beſteht bloß aus unverdundenen Stas 
cheln; die Baudfloffen flehen etwas hinter den Bruftfloffen, 
und beftehen meiftens nur aus einem Stachel. Kiemenftrahs 
. Ien 3; die Zähne in den Kiefern Klein. 

1) Der Hleinfte Fiſch auf der Erbe ift wohl der Strand» 
oder der See⸗Stichling (G. pungitius), Va 

der nicht Über 1°/, Zoll groß wird; er hat auf dem Rüden 
10 Stacheln, ift gelblih, unten weiß und ohne Schienen, bie 
Bauchfloſſen find nichts als ein einziger Stachel; Daher ihn die 
Fiſcher zum Scherze Ritter nennen, weil er Sporen habe. 
Manche haben einige Schuppen an den Geiten des Schwanzes, 
Andere gar feine. Gie finden fih in der Nord⸗ und Ditfee, 
Börzüglich in. dem Brackwaſſer, in großer Menge beyfammenz 
lichen im Frühjahr in den Flußmündungen, und werden fels 
ven gefangen, weil fie durch Die Mafchen der Netze geben, audh 
von den Fiſchern wieder ins Waller geworfen werden. Bloch, 
D. F. IH. 82. T. 53. F. 4 Gesne er 9. Sig. Aculeatus 
minor. 896. Pungitius. . 

- %) Der gemeine (G. aculeatus) | 

wird faum 2—3 Zoll lang, ift filberglänzend mit seitiigen 
Floſſen, hat 3. Ruͤckenſtacheln, und die Seiten find mit 13 Schie⸗ 
nen. bedeckt, jede Bauchfloffe. befteht aus 2 Stacheln. Findet ſich 
in allen Baͤchen und ſtehenden Wälfern von ganz Europa, nach 
Nilsſon and häufig im Meer um ganz Scandinavien. Er 
laicht vom April bis Juny an flachen Ufern, und verfharrt die 
Eyer, nicht mehr als 60 —80 an der Zahl, in den Sand, wie in 
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ein Neſt, woben das Weibchen lange verweilt, ald wenn es bies 
felben hüten wollte. (Iſis 1834. ©. 238.) 

" Obgleich er ſehr Klein ift, fo vergreift. ſich doc felten ein 
Raubflih an ihm, aus Furdt vor ben Stadyeln. Sie fchaden 
der Fifcherey, weil fie nicht bloß ven Waflersinfecten, ſondern 
auch von Fifhbrut leben. Da-fle zum Eſſen unbrauchbar find, 
fo wirft man: fie gewöhnlich weg, oder gibt fie den Schweinen. 
Ungeachtet feiner wenigen Eyer vermehrt er ſich doch, befonders 
im nördlichen Deutfchland und in England, fo ungeheuer, daß 
er als Dünger auf die Felder, und felbft zum Thranbrennen 
benutzt wird. Er foll nicht länger als 3 Jahre leben. Noch ift 
merkwürdig von ihm, daß man die Eyer oft in den Kiemens 
faͤchern der Mießmufcheln findet, da man nicht begreifen kann, 
wie fie nach der oben angeführten Art zu laichen, dahin kom⸗ 
men. Döllinger hat feine fhönen Beobachtungen über das 
Wachsthum und die Abfonderung (was ift Abfonderung 1819) 
an foldyen Embryonen gemacht, welche in Dieuge aus den Mus 
fheltienien genommen worden. Bloch, D. F. IL 79. T. 53. 
53 Gesner ©. 9. Fig. Aouleatus major. Cuv. Val. IV. 
481. t. 98. 

:Man unterfcheidet jetzt davon den glatten Stiqhling 
(G. liurus), welcher nur 4 oder 5 Schienen an der Bruſt bat, 
und mit dem vorigen eben fo häufig vorfomme, wu uabby 
6. 341. 

3) Der Me erſtichling 6. spinachia) : 

wird gegen 6 Zoll lang, ift fehr ſchlank und fanftantig, mit 
einer Seitenlinie aus Kielſchuppen; oben grunlichgelb, unten 
Alderglängend, auf dem Rücken 15 Stacheln, und in ber Hintern 
Floſſe 6 verzweigte Strahlen; in den Bauchfloſſen 1 Stachel 
und 2 Strahlen. Er findet ſich ebenfalls nur in ber Nords und 
Dftfee in großer Menge, befonders an Holland, aber nicht im 
Mittelmeer, geht nicht in die Flugmündungen, lebt von Filche 
und Krebd- Brut, und wird mit andern Fiſchen gefangen, oder 
auh haufenweiſe allein, indem man Feuer am Strande mad, 
dem er in großer Menge nachzieht. Man kocht aus ibm Brenns 
Se, und-närft" ihn auf die Felder als Dünger. Bid: D. 
5.1.84. %. 58. 8.1. ... 2 SER Er er 

Dlens allg. Raturg. VI. 12 


» 
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7.6. Die Kuurrbähng (Trigla), Grondin; -Capone, 
Anzoletto, 

And pyramidenfdsmig, nackt oder gepanzert, mit einem viers 
ſchroͤtigen Kopf, bürftenförmigen Zähnen, 2 Rücenfloffen und 
wehreuen fragen Strablen vor ben Brufiflofen. Schwimmplaſe 
groß und ‚gefpalten. 

Sie werden felten 2 Shut lang, koͤnnen wegen ihrer großen 
Floſſen ſchnell ſchwimmen, and manche fogar eine kurze Streck⸗ 
fliegen. Zieht man fie aus dem Waller, fo laſſen fie einen 
knurrenden Laut hören. Während der Nacht geben fie ein phos⸗ 
phorescierendgs Licht von fih, wie funfelnde Sterne, ſo daß 
man Lirhtftreifen fieht, Die fich weit im Waſſer fortzieben, bald 
laͤngs der Oherflaͤche, bald nach der Tiefe. Sie eben größtene 
theils von weichen Thieren, Quallen u. dergl. Schädel, Is 
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1) Der grane Seebabn (Tr. gurmsrdm), Grondin; 
. Gurnard; 
wird 1°/, Schub: Hang, ift oben braͤunlichgrau mit waißen 
Dupfen, auf den Backan ſilberne Sterne, die Schuppen ber Seh 
tenlinie rauh, ein Stachel am Dedel und an der ‚Schulter, 
Die Schuppen find eigentlich grau, ſchwarz gefäumst und roth 
und ſchwarz gedüpfelt, Er findet fih um ganz Europa, usd 
wird an England über 2. Schuh lang, hält fi in der Tiefe, 
lebt von Muſcheln und Krebien, laiht im May und Iyny, 
wird den ganzen Gommer hindurch an der Angel gefangen, 
feibft mit rothen Eappen, und Häufig gegeflen. Bloch, D. F. 
M. a21. Sof... 5 
3) Der sotbe (Tr. oueulns) ' 
wird gegen «inen Schuh lang, ift oben {KÖN mennigrett, | 
unten milkhweiß, mit einem grauen Fleckon an den Braffloffen, 
die ſchwache ‚Seitenlinie ift mit erhöhten Striden von feinen | 
Schuppen durchſetzt, ſonſt giatt, die Schwanzfioſſe geſpalten. 
Findet ſich ebenfalls um ganz Europa, and hat ein derbes, ſehr 
ſchmackhaftes Fleiſch, kommt ‚Häufig auf ben Markt von Paris 
unter dem Namen Bouget; mich zu Rom Cappono imperiale 
genannt. Bloch, A. 5 VII 120. T. 355. Tr pin Ges⸗ 
ner 863. Sig. Cuculus bellonii. | .. 
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"Sy Der geftreifte €Tr. Hneata) ' 

kommt ebenfo häufig anf die Märkte von Paris unten dem 
Namen Beuget. camard; im Wittelmeer heißt ex Ubbriage, ber 
Betrunkene, wegen der rotben Farbe, welche aber mit fhwanzen 
Dupfen ustermiſcht ifk; er bleibt etmas Bleiner als der. norige, 
bat eine rache. Beitenlinie, und bie Schunpenftreifen gehen gang 
herum. Bird, A. F. VIL 128. T. sie C. Banaparte, . 
F. italioa. Fig. Gesner 6609. Fig. Mullus imberbis. Matı 
tens U. 481. &. 2, 

4) Der große (Tr. hirande), Peulon, 

wird 2 Schuh lang und 5.Bol Kid, iſt glatt, und hat nur 
die Seiteglinie und 2.Mirkeniinien:raup; rothlichbraun. Die 
Bruftfloffen fo breit als lang, fhwarz und blau gefäumt. En 
iſt die größte europäiſche Gattung, und findet fi um ganz 
Europa, auch ziemlich häufig in der DR« und Morbfee, wo en 
3—3 Pfund fchwer wird, ſich in der Tiefe aufhält, überaus 
ſchnell Ichwimmt, und von Mufcheln unb Krebfen lebt. Er wird 
mit der Grundfchnur gefangen und friſch gegeflen, in Daͤne⸗ 
mark eingefalzen, an der. Duft getrocknet und als Schiffsvorrath 
gebraucht. Heißt auch Seeſchwalbe, bey den Alten Rabe (Cor: 
vus), vielleicht wegen der ſchwarzen Bruſtflaſſen oder wegen bes 
Inurrenden Tone. Bloc, D. 5. IL 126. 2. 0. Betner 
F. 3656. Corax. 

5) Die Meerleger (Ir. Iyra), Lyre; Ferchello; Piper, 

mwirb über 1 Schub lang und 3 Pfundiſchwer, it mit Beinen 
harten Schuppen bedeckt, oben lebhaft roth, uud unten filbergläus 
mb; dis Schnauze iſt in 2 dDreyerfige und gezähnelte Knochens 
blaͤtichen geſpalten, auf ben Augbrauen ein Stachel, einer am 
Deckel und 2 weiter hinten, auch Tange in den Rückenfloſſen; 
De Bruftfloffen find ſehr lang. Er findet ſich um das weſiliche 


” Europa und im Mittelmeer, wird vom Inny bis zuns December 


gefangen und gern gegeflen. Beym Grgseifen gibt er einen pfeis- 

fenden Laut von Ach, und Bat daher Den Namen Pfeifer erhalten. 

Bloch, A. F. VI 111. 8 356. Gesner 60. Fig. Lyma. 

C. Bonaparte, Fauna. Fig. Cappone opccio, Orgam. 

8. G. : Andere find ganz mit rahtenfbrmigen Schuppen in 

Langoreihene sepanzert, zahnlos, bie Schnauze geſpalten mit 
12* 
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verzweigten Bärteln barunfer; nur eine Ruckenfloſſe. Perist- 
hedion. 

1) Der gabelige (Tr. cataphracta), Malarmat; For- 
ehato, 

ift achtfantig, 1—2 Schub lang, ganz mennigroth. Er in 
bet. fi nur in den wärmern Meeren und im Mittelmeer, nicht 
an unſern Küften, kommt aber nicht häufig vor, und hält fi 
gewöhnlich. in der Tiefe; lebt von Kleinen Krebfen; ſchwimmt 
fehr ſchnell, und ftößt fi oft feine Endcherne Gabel vor der 

Schnauze an Felſen ab. - Sein Fleiſch iſt mager und Hart. 
Bloch, A. 5. VII 105. % 349. Gesner 610. Lyra altera, 
Soll des Plinius Lucerna feypn. Cuv. Val. IV. pag. 101. 
tab. 75. 

..9 ©. Andere haben fo lange Bruftfloffen, daß fie fliegen 
fönnen. Die bey den andern Gattungen frey gebliebenen Strah⸗ 
Ten find Hier zahlreicher und durch eine Haut verbunden. Die 

Schuppen find hart und rauh, unten am Vordeckel ſteht ein 
langer beweglicher Stachel.- Der Kopf ift ftumpf, mit einem 

Danzer, der hinten in 2 Stacheln endigtz die Zähne find kornig 
wie ein Pflaſter. Dactylopterus.. 

. 1) Der fliegende (Tr. volitans) 

. wird über.1 Schub lang, iſt röthlich, Die Bruſtfloſſen faſt ſo 
lang als der Leib, dunkelgefärbt, mit blauen Flecken in Quer⸗ 
reihen, wie die Augen auf manden Schmetterlingsflügeln. Fins 
det ſich in allen wärmern Meeren and auch im Mittelmeer, je 
doch felten, und lebt von Krebfen, Muſcheln und Schnecken, bie 
er mit feinen perlförmigen Zaͤhnen zermalmt. Sie. halten fi 
truppweife zufammen, und fliegen auch, wenn fie von Boniten 
und Doraden verfolgt werben, Der Flug geht nicht hoch, aber 
ungefähr einen Büchſenſchuß weit; es fliegen manchmal in den 
beißen Meeren Tanfende mit einander, und fie fallen nicht felten 
auf die Schiffe nieder; hießen daher bey den Alten Meerweih 
(Milvus), Meerſchwalben (Hirundo, Hirondelle da mer, Bon- 
dine). Dan findet ihrer in allen Reifebefchreibungen erwähnt. 
Ihr Fleiſch iſt mager und hart, und wird nur eßbar, wenn es 
einige Zage alt if. Bloch, A. F. VIE 115. T. 351. Gesner 
514, Hirundo.. Marcgrave 162. Big. Pirabebe. 
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4. Sippſchaft. Die rauhköpfigen Grundeln — 

haben einen keulenfoͤrmigen Leib, mit mäßigen. Schuppen 
bedeckt, und einen zufammengedrückten, gepanzerten, aber fehr 
grubigen. und böckerigen Kopf; nur eine Müdenflofle, und bie 
Strahlen der Bruftfloffen nicht verzweigt. 


10. ©. Die Dradenköpfe (Soorpnena), Rasensse. 

"haben: einen fhuppeniofen, aber höcterigen und ftacheligen 
Kopf mit Bürftenzähnen in Kiefern und Gaumen; 7 Riemen: 
ftrahlen. Keine Schwimmblaſe. 


Die einen haben Faſern am Kopf und an der Seitenlinie. 
Sie finden ſich bloß im Meer, ewöhnlich heerdenweiſe beyſam⸗ 
men, lauern auf Krebſe und Fi ſche. 


1) Der kleine (Se. porcns), Scrofanello, Scarpena, | 

wird kaum 1 Schub lang und 2 Pfund (wer, und ift mit 
Heinen, rauhen Schuppen befebt; braun, unten röthlich, oben 
mit ſchwarzen, unten mit weißen Flecken. Baͤrtel oben am 
Kopfe, aber keine am Unterkiefer. Findet ſich im Weltmeer 
und im Mittelmeer, auch weftlich. an Frankreich, aber nicht an 
unſern Küſten, haͤlt ſich gewöbnlich ſchaareuweiſe zuſammen, 
und lauert hinter Klippen auf vorbeyziehende Fiſche, nimmt 
aber auch mit: Krebfen fürlieb, Bey Gefahr richfet er. die Ötg: 
cheln der Rückenfloſſe in die Höhe und verwundet damit ‚jebr, 
gefährlich; diefe Stacheln wurden daber. von den Alten für gif⸗ 
tig gehalten, als Gegenmittel legt. man, nad Plinius, feine 
Leber auf die Wunde, Er wird gewöhnlich in Menge gefangen, 
in $talien auf die Märkte gebracht und als ſchmackhafte Speiſe 
genoſſen; aber wegen des . zähen Fleiſches nur pom gemeinen 
Manne verzehrt. Heißt bey Ariſtoteles Scorpis, bey Pliz 
tius Scorpaena.. Blood, U. 5, 1. 5. ‚8 Me. ‚Gesner 
1018. Fig. Scorpius minor. on on 

3: Der. große (Se. sorofa),. Borofane, 16 

. wird über 1 Schuh lang und APfünd ſchwer, iſt oben dlah 
roth, unten mennigroth, hat größere Schuppen als der vorige; 
Faſern am, Kinn. und an der. Geitenlinie, audy eine Über: jedem 
Auge, Sie finden ſich um ganz Europa, am gemeinften:aber im 
Mittelmeer, wo ſie häufig gageſſen werben, Gie ülwichen im: 


Frühlinz;, werden aber das ganze Jahr geftingen. Wtod, 4. 
$-.H. 10. € 18%. Gesker 1017, Fig. Scorpius major. 

11. ©. Im Nordmeer gibt es einen Abnlichen Fiſch, mit 
Ramen Darst. und Rothfiſch (Sebastes,. Peren hör- 
vegica), 

welcher aber Schuppen. am Kopfe bat und keine Faſern; er 
wird 4 Schup lang, und hat einen ſehr großen, bäßlichen Kopf 
mit fchuhweitem Maul, daher ihn die Norweger auch Weitmanl 
nennen. Gein röthlicher Rumpf ift mit feinen Schuppen. bebedi, 
und längs dem Rücken fteht eine ſtarke Floſſe mit ſcharfen Stas 
ein. Er ift ſehr gefräßig, und verſchlingt nicht allein andere 
Fiſche, die etwa fo groß als er feibit find, fondern auch verſchie⸗ 
dene Vögel, vorzuglich Strandmöven und Teiſte. Die Zähne find 
übrigens Melt, per ſehr hablreich. Auf jedein Deckel iſt ein 
ſchwarzer Flecken, und an den Seiten einige braune Striche; 
in der Ruckenſtoſſe find is Stacheln und 14 weiche Strahlen. 

Sie Halten fich Inither in einer Tiefe von 100 Mlaftern auf, 
and kommen nie'ın die Küſte, gehen Aber leicht an die Angel. . 
Fey ſtürmiſcher Witterung kommen fie bisweilen herauf, aber 
dann dringt Ihnen der Magen zum Maul heraus, und fo geben 
fie zu Grunde. Das Flieiſch wird in Grönland geihäbt, aud 
gedörrt und aufbewahrt. Vor Zeiten brauthte man bie Sta⸗ 
cheln'als Naͤdeln. An der neuern Zelt war Faber der Eins 
zige, welcher 'biefeh imerfinhrdigen Fiſch an Island wieder beob⸗ 
aͤchtet Hat (S. 126). Et Heißt islaͤndiſch Carfi, welcher Name 
ſchon in der Edda vorkommt. Die größten werden 27 Bou Yang 
und's hoch, gewöhnlich aber ind fie nur 14 Zoll lang, ſchön 
blutroth, daher 'die Islauder ſagen: er wird ſo ſchamroth wie 
ein Cat; Wer den Nabld hern ſtehen 2 kurze Stacheln, hinten 
am Kiemenderkel 8, der Leib ſtürk zuſammengedelickt und be⸗ 
ſchuppt; der Kopf dagegen niedergedrückt. Findet fi nur im 
höchſten Norden 80 400 Klafter Tief, lebt won Fiſchen und klei⸗ 
nen Krebfen, laicht im Frühling, wird felten geſungen, "treibt 
aber meiſtens nach einem Stumm zu Handerten todt an ben 
Strand, und wird friſch gegeffen, ſelten getrorknet. Faber 
fand das. Flaiſch trocken, würde es ſelbſt ſchmackduft gefunden 
haben, wenn ähm nicht die viren Eingeweldwaͤrmer zwiſchen den 
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Muskeln alle Luft zum Efien verleidet Hätten. Wahrſcheinlich 
find daher die an den Strand getricbenen krank. Pontoppis 
dan I. 301. Pennant HM: 258. T. 48. 5.126. Merrbarſch. 
0. Fabricius,.F, Gr. p. 107. Göotheburger Yandl. V. 
6,49. Fig. Cuv. Val. IV. 327. 8. 

12. G. In Oſtindien, und zwar in den Flüffen auf Ams 
boina, gibt es einen fliegenden (Pterois volitans), 

welcher Aehnlichkeit mit dem Barfch Hat, und Daher Stachels 
barſch Heißt, aber nicht fo groß wirds ek iſt ganz mit Meinen 
Säuppen bedeckt, braun, gelb und weiß. queigebandert; bie 
Bruſtfloſſen reihen bis aus Ende des Schwanzes, find violett: 
mit weißen Dupfen; auf dem Kopfe fteben allerley verzweigte 
Bärtel, und in der Rückenfloffe find 12 lange Stacheln und 1% 
gefpaltene Strahlen. Bloch, A. F. HE 18. T. 184.. Wiens 
hoff, Indien Il. ©. 268. 5. 4. 


Zweyte Horde. . Regelmäßige Fifche. 
| Leib eliptife und ‚befchuppt,, Augen ſeitlich. 


Slie find zwar manchmal ſehr in die Länge gezogen, manch⸗ 
mal auch ſehr verfürzt und fafelförmig, behalten jedoch im Gans 
ien bie elliptiſche Geſtalt mit einem verhältnißmäßigen und 
glatten Kopfe. Sie find durdgängig mit trockenen Schuppen 
bedeckt, und Stacheln kommen etwa nur an den Kiemendedeln 
vor. Die Mäckerifloffen find gewöhnlich fein, manchmal iin 2 
eilt, bald mit harten, bald mit weichen, verzweigten Strahlen. 
kigentlich find bey allen bie vorbern Rückenſtrahlen einfach und 
bart, die Hintern verzweigt und weich; bey den Hartſtrahligen 
inb «ber jene, bey den Weichftrahligen dieſe viel zahlreicher. 
Auch der Schwanz iſt verhältnißmäßig, und beträgt felten mehr 
als tin Drittel, während er bey den vorigen Fiichen faft immer 
ein Uebergewicht hatte, die Hälfte, auch wohl */, betrug. 

Sie theilen ſich in Bruft: and Bauchfloffer, weiche letztere 
man für die regetmäßigften halten muß, weil die Hintern Floſſen 
m den Weichen ſtehen, wie bey den hoöhern Thieren. j 


III. Ordnung. 
Etliptiſche Bruſtfloſſer.“ 


Haben einen zuſammengedrückten, ſchuppigen Leib mit ſeitlichen Augen, 
bewegliche Kiefer und freye Bauchfloſſen am Bruſtgürtel. 


Die einen haben Zähne oder Stacheln an den Kiemendeckeln, 
wie die Bärfche, andern fehlen diefelben; unter diefen gibt es 
welche, die durch ihre in die Länge oder Breite gezerrte Geftalt 
an die unregelmäßigen ftreifen, wie die Thunn⸗ und Klippfiſche; 
und wieder andere, bey. denen die elliptifche Geftalt Regel ge 
worden ift, wie bey den Lippflichen. 

Sie zerfallen daher in 3 Zünfte. _ 


7. Zunft. Schmalköpfe, Thunnfiſche. 


Ein Beiner, fhmaler, fpitiger Kopf an einem glatten, feinfchuppigen 
Leib; Kiemendedel ftumpf. 


Bey diefen Fifchen fit der Leib bald lang, bald tafelförmig 
und mit fehr Pleinen, dünnen Schuppen bedeckt; das Maul Plein, 
gm meift mit bürftenförmigen Zähnen; die Augen groß, die Rüdens 
floffen ziemlich lang mit fteifen und weichen Strahlen. Darunter 
gibt es tafelfürmige, deren Rückenfloſſen zum Theil mit Schuppen 
bedeckt find; bey den andern find fie fchuppenlos und oft. in 
Flöſſel getrennt. 


a Die nacten Schmalkoͤpfe, oder Thunnfiſche 

haben ſehr feine Schuppen auf dem Leibe, aber keine an 
den Rückenfloſſen, und meiſt einen Hautkiel an der Seite des 
Schwanzes. 

Die langen haben freye Strahlen vor oder hinter der 
Rückenfloſſe und die Seitenlinie meiſt glatt; bey den breiten 
find die Strahlen durch eine Haut verbunden, und. die Seitens, 
linie ift rauh. .. 

1. Sippfhaft. Dielangen Thunnfifche, 

find fehr geftreckt und faft walzig, haben eine faft nackte 

Haut, meift getrennte Straplen auf bem Rüden. Diefe Fiſche leben 


ſammtlich im Meer, erreichen eine bebeutende Größe, find. ſehr 
Ihmackhaft, und wegen ihrer Dienge der Gegenitand eines ein⸗ 
traͤglichen Verkehrs. 

Die Laͤnge ihrer Gallenblaſe iſt merkwürdig; fie reiht bie 
ans Ende der Banchhöhle, was fchon Ariftoteles gewußt 
bat. , 0 
1. G. Die Lootſenfiſche (Centronotus) 
find fpindetförmig, und haben einen Hautkiel an ben Seiten 
des Schwanzes, keine Flöffel, aber die Strahlen ber erften Rücken⸗ 
Hoffe getrennt; aud Zähne im Vaumen und auf der Zunge; 
6 Kiemenftrablen. Naucrates, 

1) Der gemeine (Gasterosteus Auctor), Fanfre, Pilote; 

wird 1 Schuh lang, ift ziemlich walzig und befhuppt, hab 
auf dem Rüden 4 freye Stacheln, wie die Stichlinge; gang 
blau, mit 4—5 breiten und dunkleren Querbändern um den 
ganzen Leib. 

Bon Diefem merfwürbigen und ſchoͤnen Fiſch liest man in 
allen Reifebefchreibungen. Er findet fih in allen wärmern Diees 
ven, und ift auch im Mittelmeer nicht felten. Man trifft ihn 
faft immer um den großen Hapyfiſch an, und gibt ihm die Bes 
kimmung, demfelben den Raub anzuzeigen. Undere glauben, 
er halte fi) in deſſen Nähe, weil er von defien. Abfällen lebe. 
Er frißt übrigens Fiſche, welche Haſſelquiſt in feinem. Mas 
gen. gefunden hat, : Da. er, oft von Doraden verfolgt wird, fo 
glaubt man aud, er halte Ach nur um feiner eigenen Sicher⸗ 
keit willen in, der Nähe der Hagen. . Bloch, U. 5. VI 60. 
2,388, Cuv. Val VIIL 312. tab. 232. 

Commerfon fagt: „Ah habe immer die Erzählung von 
den Lootſen des Hayen für eine Fabel gehalten, aber nun dur 
Augenfchein überzeugt, Bann ich nicht mehr daran zweifeln. May 
begreift wohl, daß fie die Brocken verzehren, welde er fallen 
Üßt; begreift aber nicht, warum er fie nicht verichlingt, da ihm _ 
oft 5-6 um die Nafe fhwimmen. Ich habe oft gefehen, dag 
der Lootfe nach dem ausgeworfenen Sped ſchwamm und dann 
zurück zum Hayen, worauf dieſer fogleich felbft kam. Fängt. 
man den Day, fo folgen ihm feine Lootfen, bis man ihn aufpolt;. 
dann fliehen fie, und finden fie einen andern Day, ſo halten fie. 


fi ans Hintertheil des Schiffes oft mohrere Tage lang, Bis -fle 
wieder ihr Glück gemacht haben." Iſts 1838. 108, 

Geoffroy bat eine ähnliche Beobachtung Nachdem er 
darauf aufmerkfam gernacht hat, Daß viele Raubthiere ganz frieds 
lich mandmal' mit fdwächern leben, wie Löwen’ mit Hünden, 
Adler mit Hühnern, das Erveodill mit einem kleinen Strandes 
Yäufer; daß der Caracal und der Wolf mit dem Löwen jagen, 
daß Rasen Cihhörnden und Ratten faugen w. f. w., fo erzählt 
ers Auf der Fahrt nady Negppten, 1298, kam ih der Nähe von 
Malta wäprend einer Windftile ein Hay gegen das Schiff ges 
fhwommen, nebenher 2 Lootfen, welche immer eine gewiffe Ent» 
fernung ‚hielten, und ſogleich das Schiff zweymal von einem 
Ende zum andern unterfuchten, und da fie nichts für ihreu Gau⸗ 
men gefunden, weiter zogen, der Hay hinterher. Yndeffen machte 
ein Matrofe gefhwind einen Haken mit Speck züredit, und warf 
es ins Waſſer. Obſchon die Fifche bereits ziemlich entfernt 
Waren; fd Hörten fie doch das Plumpen; die Lodtſen kehrten - 
am, und ſobald fie den Opec hinten am Schiffe ausgekund⸗ 
ſchaftet Hatten, begaben fie fich wieder gu ihrem Herrn, welcher 

‚inbdeffen fih an der Oberfläche des Waſſers dur Umwälzen 
u. dergl. beluftigt hatte. Er kehrte fogleich um, auf beiden Geis 
ten begleitet von feinen Pleinen Frentiden, welche ihn aber, fo zu 
fügen, auf den Speck ſtoßen mußten er ſchien ihn nicht gerochen 
zu haben, Zuerſt biß er ein Sthd aby beym zweyten Biß aber 

urde er gefangen und an Bord gezogen. Rad 2 Stunden 
ieng. man auch einen von den Lootſen, welche das Schiff noch 
nicht verlaffen hatten. Bosc hat auf feiner Fahrt dad Umes 
vica die Lootfen ebenfalls mit dem Hay gefehen; fie lebten, wie 
er verfihert, von feinem Unrath; auf diefe Weiſe wären bie 
Dierifte wechſelſeitig. Annales Mus. p. 469. 

Auch Freminville fast: Es ift gewiß, daß der fogenannte 
Sootfenfifch den großen Hay beftändig begleitet und wirklich zu 

feinem Raube führt: Ich hatte immer Hinter dem Schiff: ein 

Stück Speck an einer Kette. Die Hayen näherten fi bey rubis 

gem Walter denifelden, aber ohne ihn zu fehen: dann Lam fehr 
oft der Lootfe, welcher fi um ihre Bruftfloffen aufbielt, vor, 
um bie Beute zu unterſuchen, gieng dann Unter die Schnauze des 


Hayen Yurinf, und kam bald wieder; der. Hay folgte ſogleich, 
ihnappte darnad) und war gefangen. Der Lootſe aber it 16 
hurfig, daß er mit keinem Rüge zu bekommen if, und er-beißt 
auch nicht an die Meinen Angeln. Iſts 1894. G. 1149. 

Andere find im Ganzen -geftaltet inte Die Lootſen, aber meht 
jofaiıntewgebrhett, und Haben Beinen Deitenkiel am Schwanz, das 
gegen eine rauhe, meift ſtark geſchwungene Geitenlinie; vor den 
freyen Rackenſtrahlen ſteht noch einer, nad vorn gertchtet. 
Schwimmblaſe groß und hinten gefpatten, Lichia. 

Y-Det Bunte (L. alla), Liche; Lizza, | 

{ft ein im Mittelmeer fehr geſchahter Fiſch, welcher fa an 
den Thunn anſchließt, über 5 ‚Schub fäng und gegen 1 Centner 
ſchwer wird; zeichnet fich durch eine ſchlangenformige, ſtachelige 
Seitenlinie aus; er iſt ſilberglanzend, oben blaͤulichgrau, Die 
Floſſen gelblich. Man faͤngt ihn mit Nehen im May und Sep: 
jember. Rondelet ©. 34. Fig. Salviani ©, 121. Bis. 
GBillughby ©. 17.) 

3) Ah Nordamerica fängt man die fogenannte Roßma— 
kreele (Temnodon, Gasterosteus saltator) 

in großer Menge wegen ihres ungemein ſchmackhaften 
Fleiſches. Sie pflegt hoch aus dem Waſſer zu ſpringen, und 
wird daher von den Kindern in den Bapen geangelt. Auf 
Carolina heißt fie Ship-Jack, In Virginien Grünfiſch. Sie 
wird über 2 Schuh lang, iſt angich, hat keine rauhe Seiten⸗ 
linie und keinen Kiel am Schwanz; die erſte Ruͤckenfloſſe ein, 
die Haut Hrit Meinen Schuppen bedeckt. Vor der Steißfloſſe 
wkurze Stacheln, und eine KReihe Schneidzahne vorn in den 
Kıfert, nebſt Bürftenzähnnen dahinter; bie Färbung iſt glänzend 
gran, der Rücken grün. Gie findet fidy übrigens aud an Bra⸗ 
flien, am Cap, an Madagascar, Neuholland und felbft im Mit: 
N Cuvier, Val. IX. 227. tab. 260. Catesby 8. 14, 

ig. 2 

4) Ein Ahrilihher Fiſch Heißt bey Wondichery Mitäfife 
Eéche lait, Scomber lartarius) - 

wegen Teliter ungemeinen Schmackhaftigkeit; er wird aber 
unr ſpannelang, iſt fiiberglänzenb, oben grünlid) mit gelblichen 
Floſſen und einem ſchwarzen Sobier am Deckel. Er wird auf 
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der dortigen Rheede das ganze Jahr gefangen. Car. Val EX, 
238. t. 261... Muffel T. 108. . 
« 29 Die Thunne (Scomber) . 

haben einen ziemlich fpindelförmigen, jedod) etwas. zuſammen⸗ 
gedrückten, kaum geſchuppten Leib mit nacktem Kopf, die zweyte 
Rückenfloſſe und die Afterfloſſe find in einzelne Flöſſel aufgelöst; 
die Schwanzfeiten meift gefielt und die Floſſe fteif, gabelfürmig, 
mit verzweigten Strahlen, die Zähne Elein und raſpelartig; ge 
wöhnlich 7 Kiemenſtrahlen. 

1) Die Mafreele. (Sc, scomber),; Maquereau, Auriol; 
Cavallo in Spanien; Pisaro in Sardinien; Maoarello in Rom; 
Lanzardo in Benedig ; Mackrel, 

wird 1%: Schuh lang und 1—2 Pfund ſchwer, ift faft 
fhuppenlos. Der Grund ber Schwanzflofle ift von einem Kiel 
begleitet; die erfte Rückenfloſſe (12) fteht auf dem Nacken, die 
zwepte (12) auf dem Kreuz, und dahinter ftehen oben und uns 
ten 5 Flöffel. Der Rücken blau mit ſchwarzen Querftreifen, unten 
füberglängzend. Keine Schwimmblaſe, während ſie doch verwandte 
Gattungen haben. 

Findet ſich in großer Menge um ganz Europa, und wird 
an manchen Orten ſo wichtig wie die Häringe. Im Winter 
halten fie ſich in der Tiefe, kommen im Frühjahr an die Küſten, 
um ihre Nahrung zu fuchen, und befonders. die Haͤringe zu vers 
folgen, mit denen fie fodann gefangen werben. Vorzuͤglich haͤufig 
an Norwegen, Holland, England und Frankreich, wo fie täglich 
in Menge auf den Markt kommen und fogleich verzehrt werden, 
weil fie, wegen ihrer Weichlichkeit, bald verderben. Gie find 
daher kein eigentlicher Handelsartikel, wie der Häring und Stock⸗ 
fiih. Nur im füdlihen Europa werden fie eingefalzen und in 
Pleinen Tonnen in die Nachbarſchaft verſendet. 

Ihr eigentlicher Fang mit der Grundſchnur und den Netzen 
iſt im Sommer, wo fie laichen; es werden manchmal 4—500 
Gtück auf einmal herausgezugen. Un der Infel St. Eroir fängt 
man fie aud) des Nachts bey Fackelſchein. Ihr Fleiſch iſt friſch 
ſehr ſchmackhaft, aber wegen des Fettes ſchwer zu verdauen. 

Es iſt der eigentliche Scoomber der Alten, aus dem fie ihre 
beliebte Brühe, das Garum, bereiteten, welches als Gewürz au 
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andere Speifen, und: auch als Arzneymittel bey Verſtopfungen 
angewendet wurbe. Die meiften dazu wurden bey Garthagend 


- (Plinius 31. 43) gefangen, an einer Infel, welche defhalb 


Scombraria hieß. Dieſes Garum wurde von einer eigenen Com⸗ 
pagnie bereitet, und hieß daher Garum sociorum. Martial 
fagt von demfelben Lib. XII. V. 82: 


Nobile nunc sitio luxuriosa Garum. 


Im Winter follen fie, .wie der Sander, eine Zeit lang blind 
werden, indem ſich ein Fell über der Hornhaut bilde; vielleicht 
find es kleine Eingeweidwürmer, wie bey vielen andern Fiſchen. 
Bloch, A. F. I. 88. T. 54. Gesner 1018. Fig. Scomber. 

Der eigentliche Aufenthalt, ober gleihfam das Vaterland 
der Makreelen ift das Eismeer, von welchem man fonft geglaubt 
bat, daß alle die vielen Millionen nah dem Süden auswandern. 
Allein fie finden fih in allen Meeren, felbft in den heißen unb 
auf der füdlichen Erppälfte. Weber ihren Winteraufenthalt hat 
der Bices Admiral Pleville dem Lacepede (Poissons V, 
p. 41) folgende Merkwürdigkeit erzählt: In den Sihlen (Beine 
Buchten, welche vom Meer aus eine kurze Strede den Bächen 
entgegen geben) von Grönland, der Hudſonsbay und Nenfunds 
land, ſtecken fi) die Mafreelen gegen den Winter mit dem Kopf 
fp tief in. den Schlamm, daß zwey Drittel ihres Leibes hervors 
ragen, und zwar fo dicht an einander, als wenn- Pfähle einges 
ſchlagen wären, daß. die Sciffsteute fi) beym erften Anblick 
fürdteten einzulaufen, weil fie glaubten, es wäre eine .befondere 
Art von Klippen, an welchen die Schaluppe Schaden nehmen 
Kante. Hier find fie unter der Eiss und Schnees Dede gegen 
die Kälte gefihert. Erſt mitten im Sommer kommen fie hervor 
und durchſchwaͤrmen die Küftenz fie gehen anfangs unvorfidhtig 
in die Netze, als wenn fie taumelig unb blind wären; fpäter 
kann‘ man fie aber nur mit der Angel fangen. Wegen ihrer 
leichten Zerſetzbarkeit werden fie bald leuchtend. Das Waſſer, 
worinn man fie kocht, zeigt diefe Eigenichaft in hohem Grade, 
(Phil. Trans. .1666. pag. 116.) : 

3) Es gibt im Mittelmeer eine etwas [> Gattung 
(Sc. coliss),.. ums ie eo L , td 


weiche man Cogniol, Cavalneo, Laoerte nennt, and: fär.dew 
Solias der. .Aiten hält, woraus fie au Garum gemacht haben 
(Plinius 32, C. 11). Die Schuppen find größer, und :die 
fhwarzen Striche auf dem blauen Räcden bilden ein Re. Ouv, 
' Val. VI. 39, t. 409. Gesner 304. Fig. : 

b. Die Baftard:Mafreelen .(Garknx) 

find aͤhnliche kleine Fiſche mit einer ſtart genanzerten, oft 
ſtacheligen Seitenlinie, 2 Rüctenfloffen und einem liegenden Sta⸗ 
Gel vor der eritenz; die hintere bismeilen in Tidflel getuennt; 
vor der Steißfloffe freye Stacheln. 

. 3) Dee Stöker (Boomber trachurus), Saurel, Maquer 
reau batard; Scad, 

bat große Aehnlichkeit im Gehalt, Oröße unb gleiſch mit 
der Makreele, und heißt daher auch Baſtartmakreele; die großen 
Seitenſchilder fangen ſchon an der Schulter an, und die Seiten⸗ 
linie ift Rark gebogen; die Mückenfloffen (1, 83 32). ind nicht in 
Flöffel getrennt; filberglänzend, oben bläulihgrün. Sie kommen 
häufig um ganz Europa vor, werden aber in der Oſtſee nicht über 
fpannelang, an England gegen 1 Schuh, im Mittelmeer 2 Sub, 
gewöhnlich aber nur 2 Pfund ſchwer. Hier ifter am zahlreichſten, 
und zeigt ih im Frühjahr fchaarenweife an den Küften, wo er 
init Der Makreele gefangen, aber nicht beſonders geachtet wirt. 
Sa England ſalzt man ihn ein, wadurd er ſchmackhafter wird. 
Er lebt von kleinern Fifchen, und ohne Zweifel auch von Krebien 
ond Bürmern. Bloch, D. F. IL 104. 8. 56. Gesner 553, 
Lasertus, Trachurus. Cuv. Val, IX. p. 11. t. 246. 

4) An Umerica gibt es einen filberglänzenden, mit einem 
ſehwarzen Flecken am Deckel, welcher die weſtin diſche Mas 
kreele heißt (Sc. cArangus), 

auch gewöähnfid ihre Grdße bat, und bep den Geefahreru 
und Koloniften als eine vortrefflide und gefunde Speife unter 
dem Namen Carangue und Jurel bekanut ift. Er kommt übris 
gens 2, Schuh lang und 20-39 Pfund ſchwer vor. Bloch, 
A. F. VD. 69. T. 846. Marcgrane 172. Big. 

5) Es findet fid) ebendafelbit. ein anderer (C. Sallaz) 
. dem vorigen ganz gleich aber ohne den ſchwarzen Flecken; 
er ift aber oft giftig, und darf in Havannah nicht mehr: gegelſen 
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werden, ſobald er Über a Pfund ndegt, Er Toll jedoch dieſe Eis 
genfhaften nur haben, wann fein Kopf voll Würmer. ſitzt; wao 

es für find, weiß man nicht. Guara Tereba. Marcegrave 172. 
dig. Seba T. 7.5.8. Luv, Val. IX 9. 

6. Die Thunne (Thynnus) find viel größer, und haben 
größere raube Schuppen um die Bruſt, wie einen Kragen. 

6) Der gemeine Thunn (Sc. thynnus), Thon; Tonno, 

wird gewöhnlich 2 Schub fang und 7 Pfund fchwer, iſt ziems 
li dick und fpindelfdrmig, und mit größern Schuppen bedeckt, 
milden den Randkielen am Schwanz läuft noch einer in der 
Mitte. Die Seitenlinie ift gebogen, beide Nückenfloffen (145 14) 
foßen an einander, und bapinter find noch S—10 Fiöffel; ber 
Rücken ift ſtahlgrau, das übrige filberglänzend. 

Die Thunnfifche fheinen in allen Meeren vorzukommen; 
befonders wichtig ift aber ihr Fang im Mittelmeer, wo fie oft 
mannslang und dick vprfommen. Man fpricht fogar von wirks 
ihen Ungeheuern, die 10, ja 15—18 Schub lang, und 10—18 
Eentner ſchwer werden follen; daher man ihn aud bey Altern 
Shriftftellern oft unter den Walfiſchen findet. Auf jeden Fall 
it er der größte Fiſch, welcher um feines Fleiſches willen ges 
fangen wird. 


Er ift ein gefährliches Raubthier, welches Makreelen, Däs 
tinge und feine eigene Gattung verihlingt. Daher auch Dps 
ion von ihm fagt: | 


Ast diro 'Thynno non est sceleratior alter, 
Et nullus piscis tanta impietate notandus; 
Offendit quicquid rapidam demergit in alvum 
Namque soluta parens partu, privata dolore 
Non parvis parcet natis saevissima mater. 


Sm Weltmeer werden fie nur —* gefangen, meiſtens in⸗ 
dem fe den Haͤringen nachſtellen. Man wirft ihnen dann g% 
wind eine Angel vor, die fie felten verſchmahen. Sopald fie 
Wangen find, werkieren fie allen Muth, und ergeben Ach ohne 
Ken Widerſtand. Das Fleiſch Acht wig Rindfleiih aus, mirb 


Vr galocht hlaß, and ſchmackt wie Rskg,. Penuant liaß einen, 
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ber 8 Schu lang war und 5 im Umfang hatte, wägen, und 
fand ihn 460 Pfund fhwer. 

Sein eigentliches Reich ift das Mittelmeer, wo er in Shan 
sen von vielen Tauſenden zieht, und unter den Fiſchern ein alls 
gemeines Aufgebot veranlaßt, wie die Störe und Haufen am 
tafpifhen. Meer. Schon die Alten haben vieles von ihren Wan⸗ 
derungen. erzählt; nad Plinius Haben fie fogar die Flotte 
von Alerander dem Großen aufgehalten. Man hat Wachen 
vor ihrem Eintritt aus dem. Weltmeer ins Mittelmeer auf 
Höhen aufgefteilt, welche den, Fiſchern ihre Ankunft anzeigten. 
Auch zu unſerer Zeit hat man noch geglaubt, daß ſie aus dem 
Weltmeer in das Mittelmeer zoͤgen; jetzt aber Hält man dafür, 
daß fie fih, wie die meiften andern Fiſche, des Winters in der 
Tiefe halten, und zur Laichzeit, welche in den Day und Juny fällt, 
an den Strand gehen, wahrfcheinlih dem Strom entgegen, wie 
die Lachſe. Der größte Theil ftreicht an Spanien, Sranfreih und 
Piemont vorbey nad den Zufeln Elba, Eorfica, Sardinien und 
Sicilien; fie laichen indeffen meiftens in Tiefen von 100 Schuh, und 
gehen felten an feichte Stränder. Nah Brydons Reife durch 
Sicilien L ©. 176 fängt man fie mit Angeln an ſtarken Grunbs 
fnüren, vorzüglich aber mit großen Neben, welche an ber Pros 
vence Mandrague, an Stalien aber Tonnaro heißen; fobald der 
Führer des Zugs hineingerathen ift, fo folgen alle nach, und man 
iſt eines reihen Fanges gewiß. Bey den Sicilianern ift der 
Thunnfang eine Hauptbeluftigung in den. Sommermonaten, und 
die Zubereitung und Verfendung derfelben ein Dapptgefhäft und 
ein wichtiger Handelszweig. Sie kommen dafelbft erft Ende 
May an, wo die Tonnari zu ihrem Empfange bereit ftehen; fie 
find eine Art von Waflerveftung, welche mit großen Koften aus 
ftarfen Neben errichtet wird, die man mit Ankern und bleyernen 
Gewichten auf dem Boden des Meeres zwilchen Felfen und Ju⸗ 
fein errichtet, wo die Fiſche durch müffen. Dan fchließt diefe 
Durchgaͤnge mit Neben, und -Fäßt nur eine kleine Oeffnung, 
welche das Thor des Tonnaro Heißt und in einen großen Saal 
führt.: Sind die Fiſche darinn, fo läßt man ein Netz vor das 
Thor fallen, damit fie. nicht mehr jurüc können; dann Öffnet 
man :diejenige-Thüre des Saals, bie in ein zweytes Zimmer 
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führt, und treibt fie durch Geräufd) hinein, Öffnet fobann das 
Saaltpor wieder, damit die Nachkömmlinge auch hinein gerad 
then. Manche Tonnari haben eine Menge Zimmer, worein die 
Fiſche allmählich gelaffen werden, bis fie im legten, aus ftärs 
fern Netzen gemacht, in binlängliher Zahl zufammenfommen, 
wo fodann die Schlaht angeht. Die Fifher tödten fie mit 
Speeren, Harpunen und Wurfpfeilen, wobey die armen Thiere 
wüthend um fi fchlagen, das Wafler in die Höhe fprigen, oft 
die Netze zerreißen, oder den Schädel an den Klippen zerfchlagen. 

Sie [hwimmen außerordentlich ſchnell, und folgen oft Schifs 
fen Wochen lang. Sie werden häufig von der Meerbremfe ges 
plagt, welche fich wegen der weichen Haut unter den Bruftfloffen 
einfrißt. Nah Oppian follen fie nor Samerzen in die Schiffe 
und auf den Strand fpringen. 


Hi torti stimulis incursant navibus altis, 

. Et saepe in terram saliunt e gurgite vasto, 
In tanto volvunt luctantia membra dolore. 

| (II. 508.) 


Er wird friſch gegeflen und pfundweife ausgehauen wie ans 
beres Fleiſch. Zum Einfalzen wird er am Schwanz aufgehans 
gen, ausgemeidet, das Fleiſch vom Rückgrath abgeſondert, zers 
ſchnitten und eingepdcelt. So geht er unter dem Namen. Ton- 
nine nad) Conftantinopel, früher befonders häufig, ehe die Hols 
ländifchen Häringe und die franzöfifhen Sardellen und Anſchovis 
im Handel waren. In Stalien und Spanien ift er fehr ge 
ſchätzt, und man hat ihn fogar auf Münzen geprägt; er war 
an Bild der ehelichen Treue, und durfte daher bey Feiner Hoch⸗ 
zeit feplen. Die Griechen hatten ihn der Diana geweiht. Bloch, 
D5.H. 9. % 55 Pennant II ©. 266. T. 52. Marc 
grave ©. 179. Fig. Guarapucu. Browne, Jamaica p. 451, 
Gesner 1150. Fig.. Thunnus Aristotelis? Cuv. Val. VIIL 
58. tab. 210. Plinius IX. c. 27. Thunnus, Orcymus, Cy- 
bium, Melandrys. 

Bey Venedig wird er vom Auguft bis in den Detober ges 
fangen. Seinen Zügen gehen gewöhnlich Sardellen voran, und 
Delphine jagen ihn oft in das Neb, was Lie. Fiſcher fuͤr einen 

Diens allg. Naturg. VI. 18 
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Freundſchaftsdienſt anfehen, und daber, wenn ſte met ihnen hin⸗ 
eingerather find, ihnen zurufen: geht hinaus Delphine, was ſie 
fih nicht zweymal fagen laſſen. Die Häuftgffem und beften And’ 
die von 10—40 Pfund; es gibt aber auch gegen 5 Centner 
ſchwere, welche in ſenkrechte Scheiben gefchnitten und pfundweife 
verkauft werden; die Polizei übt darüber genaue Auffigt. So 
defund und ſchmackhaft fein frifches Fleiſch ift, fo nachtheitig 
wirkt es auf die Gefundheit, wenn es ſich der Faͤulniß nähert. 
Es befommt fodann um die Gräthen welche roth werden, einer 
ſcharfen Geſchmack, als wenn es ſtark gepfeffert wäre, verur⸗ 
ſacht Entzündung im Schlunde, Magenfchmerzen, Durchfall, und 
reichlich genoffen fogar in Eurzer Zeit den Tod. Die Policey 
unterfucht daher alle anfommerden Ladungen, und läßt oft, 
befonders wenn der Sirveco : Wind die Fahrt verfpätet und die 
Fäulnig befchleunigt hat, die ganze Ladung in das Meer wers 
fen. Auch die frißhen müflen längftens innerhalb 24 Stunden 
verkauft werden. Martens Il. 432% 


7) Die Italiäner unterfheiden einen Eleinern unter dem 
Namen Langfinner (Sc. ala longa), 

von welchem Cuvier vermuthet, daß er der berühmte Au- 
thias der Alten ſeyn könnte. Er findet fi im Mittelmeer und 
im atlantifchen, und wird befenders um’ ganz Spanien herum, 
an Sardinien und Sicilien gefangen. Er zieht fchaarenweife 
zu Taufenden, wie der gemeine Thunn, und mit demfelben, wird 
ebenfo behandelt und gefhätt, erreicht auch wohl die Größe 
von SO Pfund, unterfdyeidet fich aber durch viel längere Bruſt⸗ 
floffen, welche bis an den Anfang des Schivanzes reihen. In 
dem Meerbufen von Biscaya find fie unter dem Namen Ger- 
. mon (German, Kriegsmann), melden ihm ehemals die Enge 
tAnder beplegten, vom May bis zum October der Gegenſtand 
einer ausgedehnten Fifchetey. Die Zifcher der Infel Deu fan⸗ 
gen In 14 Tagen 13 — 14,000 Stück mit gefalzenem Aal und 
auch mit Fünftlihem Köder an 80 Klafter langen Seilen. Mau 
findet fie Übrigens bis zum Aequator. Cuv. Val. VER. 120. 
tab. 215. Cetti, Sardinien II. 6.198. Duhamel, Peghes NH, 
kect. 7. pag. 207. | 


8 Der atlantifhe Bonit (So, pelarhys) 

wird 2 Schuh lang, flieht ganz nackt aus und filbergian⸗ 
gend, Hat aber auf jeder Seite 4 — 6 Thmärzliche Längsflreifen, 
oben 8, unten 7 Flöſſel. 

Finder fih nur zwiſchen den Wendekreiſen und wit im 
mitteltändifchen Meer, wird auch von allen Seefahrern als em 
Fiſch angeführt, welcher die fliegenden Bifdye anftreibt, und tem 
Schiffsvolk eine erfehnte und Sehr geſunde Speife tft. Der Mücken 
iſt dunkelbtan, die Selten hellblau; jeberfeits laufen unter der 
GSeitentinie auf dem filberglänzenden Grunde 4 ziemlich breite 
und ſchwaͤrzlichbraune Längsitreifen; die Bruſtfloſſen find braun, 
die Stetäfloffe filberweiß, die Iris goldgelb. Das Maut ift fb 
groß, daß es einen fliegenden Fiſch leicht anfnehnen kaum, hat 
aber nur eine Reihe Feiner Zähne im Oberkiefer. Die beiden. 
Räcenfloffen find weit von efnander; die ſchwache Seitenlinte 
ift gebogen. Sie freffen nicht bloß Fiſche, fondern auch Schal⸗ 
fhiere und Meerpflanzen. Gie werden feige von Eingemelbs 
würmern und Lernäen geplagt. Commerson in Laceptde V, 
pag.17. Osbecks Reiſe ©. 87. Cur. Val. VII. 119. täb. 114, 

Bory hat ihn auch in feiner Reiſe nach dei Mascarenen 
befchrieben IT. 4. 5. 1), und Reffon an Dtaheiti in großer 
Menge gefangen. Sie irren truppweife -umber, um Dinken⸗ 
ſchnecken and fliegende Fiſche zn fangen, werden gegen m Schub 
lang, 630U hoch und 5 Pfund ſchwer, oben blaͤulich ober beat 
fi, an den‘ Seiten filberglänzend, mit 5 bräunlichen Streifen. 
Sie fpringen bisweifen Aber bau Wafler, und werden an de 
Angel gefangen mit Flocken von Baumwolle, oder mit einem 
weiß angeſtrichenen Stucke Kork, das wie ein Fliegender Flſch 
geſchnitzt iſt. Sie werden won den Malayen zubereitet wie bie 
Thunne des Mittelmeers; find aber bisweiten giftig, wie es 
(don Forſter erfahren bat. Die Haut wird roth wie ein Krebs, 
es erfolgt fliegende Hise, Ohnmacht, Grimmen, endlich Durch⸗ 
fall und Schweiß, womit die Vergiftung dufpbrt, Voyage de 
Duperrey Il. t. 82. Thynnus vagans: (Iſis 1833. 109.) 

9) Der mittelländifhe Bonit (Sc. sarda) 

wird eben ſo groß, iſt filberglänzend; oben blan und Kat 
auf dem Mücken ſchiefe, ſchwarzlich⸗ Streifen ; feine Zähne find 

13 * 
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fpißiger und flärker ats. beym Thunnfiſch; über den Bruftfloffen 
läuft ein Streifen Fleiner aber deutliher Schuppen. 

Dieß ift der eigentlihe Bonit des mittelländifchen Meers. 
Er kommt jedoh auch im atlantiihen Meer: vor, und wird au 
den weftlichen Küften von Franfreih und Spanien eben fo häufig 
‚gefangen wie im ganzen Mittelmeer. Obſchon er nicht über 
2.Schub lang wird, fo wiegt er doch 10—12 Pfund. Das 
Fleiſch ift weiß und fett, Doch nicht fo gut wie das des Thunns, 
und wird am liebiten frifch gegeflen. Da er ſich aber nicht lange 
hält, fo wird .er auch eingefalzen, befonders menn die Fiſcher 
durch den Wind abgehalten werden, bald ang Land zu kommen: 
denn er wird gewöhnlid 20 — 30 Stunden weit im hohen Meer 
gefangen, und zwar mit fünftlichem Köder, der aus einem Stück 
Blech mit weißen Federn befteht. Er ift fehr gefräßig, und ſtellt 
befonders den Sardellen nah. Am einträglicften ift der Fang 
im May bey Eadir; 4 Schiffe mit 100 Menſchen bringen oft 
8000 Stüc auf einmal nah Haufe. Die Spanier fangen ihn 
auch häufig an den africanifhen Küften, falzen ihn ein und 
bringen ihn in den Handel, Auch an der Provinz, bey Con⸗ 
ftantinopel und im fchwarzen Meer ift ein beträchtlicher Fang. 
Bey Venedig beißt er Palamida. Blod, A. 5. VO. 44. T. 
334. Salviani T. 123. Gesner ©.42. Fig. Amia. 1151. 
Thunnus, Pelamys sarda Plinii. Willugbbo T. M, 1. F. 2. 
Cuv. Val, VIII. 149. t. 217. 
. Der Academiker Köhler: zu Petersburg. bat eine fehr ges 
lehrte Abhandlung über den Fang, Handel und die Zubereitung 
der Fiſche bey den Alten, befonders des Caviars und der Fifch- 
brühe (Garum), geichrieben, und bazu gegen 1000 Stellen aus 
einer Unzahl von Schriften angeführt. Die Griechen nannten 
die eingefalgenen und fonft eingemachten Fifche Tarichos. Die 
Fiſche lieferten überhaupt damals die köſtlichſten Speifen auf 
die üppigften Tafeln. In Athen wurden am meiften geſucht 
die Yale vom See Eopais in Böotien, die Anſchovi von Pha⸗ 
leräz auch die Dintenfchneden ftanden in einer Art Anfehen, 
weil man fie bey einem gewiflen Seite den Dermandten zum 
Geſchenk ſchickte. Ben den Altern Römern wurden die Fifche 
und Auftern dem Volke überlaffen, nad Ovid: 
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Piseis adhuc illi populo sine fraude natabat, 
Ostreaque in conchis tuta fuere suis. ‚ 


Später war es umgekehrt, und gewiſſe Fifche fiegen zu 
einem ungebeuern Preife, nah Barro: 
Nec multinummus piscis ex salo captus 
Elops: neque ostrea ulla magna captata 
Quivit palatum suscitare. 


Fiſche, für weiche man in Athen ein ſchönes Pferd gab, 
wurden in Rom noch theurer bezahlt. Reiche Leute, wie Lus 
eullus, Philippus und Hortenfius befamen die Namen: Pisci- 
narii, Piscinarum Tritones, Procereg gulae; die Familie Lis 
cinia den Beynamen Muraena, das Leckermaul Gergius den 
Namen Orata, von feiner Liebe zu den Goldfiſchen. Das Meer 
an Aften lieferte ihnen den Scarus, Chalcedon den Pelamys 
und die Meeraale. Caſſiodor, der Canzler Theodorichs des 
Großen im fehsten Jahrhundert, fehildert den königlichen Tiſch 
auf folgende Art: | 

Mensae regalis apparatus ditissimus non parvus rei- 
publicae probatur ornatus: quia tanta dominus possidere 
creditur, quantis novitatibus epulatur, Privati est, habere 
quod Jocus continet: in principäli convivio 'hoc profecto 
decet exquiri, quod visum debeat admirari. Destinet car- 
pam Danubius, a Rheno veniat ancorago exormis, tonsicula 
quibyslibet laboribus offeratur. Bruttiorum mare dulces 
mittat acernias, sapori pisces de diversis finibus offerantur. 
Sic decet regem pascere, ut a legatis gentium credatur pene 
omnia possidere. | 

Der Pabſt Clemens VIL. unterhielt ih beym Mittagsmahl 
über Die beften römijchen Fiſche mit den Gardinälen, und diejes 
bat feinen Arzt Paulus Jovius zur Bearbeitung feiner klei⸗ 
nen Schrift über die Fifche veranlaßt. 

Der Tarichos der Griechen hieß bey den Römern Salsa- 
mentum, worunter man aber auch zulegt Brühen und Gewürze 
begriff.” Die großen Fifchereyen in der Wolga, welche bey den 
Alten Rha Hießen, wurden erft im 17ten Jahrhundert bekannt. 
Jene fiſchten aber ſchon im affovifhen Meer, (Palus ‚maeotis) 
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und: im Den (Tanais); Herodot Spricht vom Einſalzen bes 
Störs im Dnieper (Borysthenes), den er mit dem Mil vers 
gleicht. Er. wurde auch ſchon im Bug (Hypanis) gefangen, und 
das Salz dazu aus den benachbarten Salzieen gewonnen. Der 
Tarichos der Stadt. Olbia am Bug war weit und breit bes 
rübmt, und wurde bis zum 14ten Jahrhundert nebft. dem Ges 
treide nach Eonftantinopel gefhafft. In fpäterer Zeit wurde er 
in vielen Städten am ſchwarzen Meer bereitet. 

Die Gattung Thunnfifey, welche Jet Bonit (Pelamys) Heißt, 
. 399 in zahllofen Schaaren aus dem fchwarzen Meer gegen By⸗ 
zanz, wo fie gefangen, eingefalzen und nach Briechenland und 
Kom gefchafft wurde. Rab Lacian wurden jedoeh die von 
Sardinien und Iberien vorgezogen, wo fie Sarda hießen. Die - 
Thunnfifhe kamen im Frühjahr in dem ſchwarzen Meer an, und 
dann bereiteten- fih eine Menge Nuderfchiffe zum Fang vor, 
wozu der Wächter auf einem hohen Gerüſt am Strande das 
Zeichen gab. So machte man es auch auf den griechifhen In⸗ 
feln und in Stalien, und thut es noch bey Eonftantinopel. Böt⸗ 
tiger Yat diefen Thunnfiſchfang umfländlich beſchrieben (Amals 
thea IE 302 — 336). Diefe Fifhe kommen oft mit Meufen und 
Angeln auf den Medaillen von Byzanz vor. Nah dem Bonit 
wurde det Rabenfiſch (Coracinus) am meiften gefhäst, und die 
Meerbarbe (MylHlus) fo mie eine Gattung Thunnfiſch (Orcynus). 
In Sieilien verkaufte man eingefalzene Thunnfifche fo wie Mas 
Preelen, und die Stadt Scombraria bey Neu⸗Charthago war 
deßhalb berühmt. Auch von Eadir, und felbft dem atlantifchen 
Meer, kamen Thunnfifde und Bonite in den Handel. Es follen 
manche S Centner gewogen haben. Die Aegpyptier trockneten 
die Fiſche an der Gonne, und falzten fie ein, wie aud Enten, 
Wachteln und Heine Vögel. Unter jenen waren Rabenfifhe und 
Welle. Die fogenannten Fifheffer am arabifhen Meerbufen 
troctneten die Fifche an der Sonne, fohüttelten fie fodann am 
Schwanze, Daß das Fleiih von den Gräthen adftel, ftampften 
es dann auf Felfen, machten einen Zeig daraus, gaben demfels 
ben die Seftalt von Backteinen, und hoben fie in Magazinen 
auf; fodann verwandelte man fie in Mehl und aß fie wie Brod. 
So macht man es noch in Kamtſchatka. Vom Thunn bat mau 
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norzüglih das Banchftück geihäßt, mie noch heutzutage; ebenſo 
vom Schwerdfiſch. . Die eingefalzenen Fiſche oder Tarichos wu 
den in große irdene Urnen mit 2 Handhaben gepackt und ver: 
fendet. Sie waren unten fpißig, und konnten daher nur ftehen, 
wenn viele in einem Keller ſich wechfelfeitig hielten, wie man 
es in Pompeji gefunden bat. In Griechenland war der ges 
wöhntiche Tarichos fehr wohlfeil, und wurde von Gelaven, 
Dienkboten und Bauern gegeflen, aud) non Soldaten während 
des Kriege, befonders wenn er von Delpbinen, Hammerfiſchen 
und alten Thunnfiſchen gemacht war; er wurde auch von den 
aͤrmſten und verachtetſten Leuten verkauft. 


Oblitusne es, quia salsamenta vendebas. 


Der Vater bes Philofophen Bion und des Dichters Horaz 
waren folche Leute. Da er feucht war und nicht angenehm roch, 
fo verfanfte man ihn aus den Buden in Feigenblätter gewickelt. 
Ein gelalzener Fiſch, an dem mehrere Perfünen 3 Tage eflen 
konnten, Poftete zu Athen nur 2 Obolen (S—10 Kreuzer); da⸗ 
gegen wog man nicht ſelten Fiſche, wie den Meergal, mit Silber 
auf, wie es Priamus gethan hat, um feinen.Sohn Hector aus» 
zuldfen. Nach Rom Samen Fifche, für die man einen Ochſen 
gab; für einen Topf vom beften Tarichos eine Hecatombe, d.h. 
00 Schafe und einen Ochſen; zu Catos Zeiten Für folden 
aus dem fchwarzen Meer 300 Dradmen, faft fo viele Thaler. 

Das Barum mar ein anderer wichtiger Gegenſtand für 
die Schwelgerey ber Alten, welches von der Makreele gemacht 
wurde. Es war ein Saft oder eine Brühe, welche aus den 
Darmen und andern Theilen, bie ſonſt weggeworfen warden, ges 
wacht wurde, indem man fie in Salz marinieren und faulen ließ. 

Aliud etiamaum liquoris exquisiti genus, quod Garon 
vocare, intestinis piscium coeterique, quae adjicienda esso 
sale maceratis, uti sit illa putrescentium macies, Hoc olim - 
conficiebatur ex pisce, quem Graeci Garon vocabant. Pli- 
nius 81. 0.7. 

Das befte war das Garum sociprum , welches aud das 
ſpaniſche, das Ichmarze und das edle (Garan mobile) bieß. 
Zwey Maaß (Congii, 14 Schuppen) Eofteten zu Rom 1000 





Denare (400 fl.), das Fam vorzüglich von bem feingemifchten, 
indiſchen Gewürze her; es gab keine Flüffigkeit außer den Wohls 
gerüchen, welche fo theuer. bezahlt wurde. 


Hinc sanies pretiosa fluit, floremque cruoris 
Evomit, et mixto gustum sale temperat oris. 
Manilius Astr. V. 671. 


Diefes beſte Garum wurde aus den Därmen’ und dem 
Blute frifch getddteter Makreelen mit Salz gemadt. 


Affertur squillas inter Muraena natantes 
In patina porrecta. Sub hoc herus: : haec gravida, 
inquit, 

Capta est, deterior post partum carne futura. 

His mistum jus est, oleo, quod prima Venafri 

Pressit cella; garo de succis piscis I|beri; 

Vino quinquenni etc. 
| Horat. *) 


Exspirantis adhuc Scombri de sanguine primo 
Accipe fastosum munera cara garum. 
Martial XII, ep. 102. 


Die Makreele Fam aus bem atlantifhen Meer, wurde an 
Mauritanien gefangen, und bey Neu: ⸗Carthago und auf der Inſel 
Stcombraria bloß zu Garum verwendet. Man machte übrigens 


*) Unter ſchwimmenden Krabben nunmehr kam eine Muräne, 
Lang in der Schüffel gedehnt; und der Hansherr meldete: „Trächtig 
„Ward fie gehaſcht; denn das Fleiſch wird weniger gut nach der 

Laichzeit. 
„Uber die Miſchung der Sod' iſt köſtliches Oel aus Venafrums 
„Edelſter Leſe gepreßt, und Gar von Iberermakreelen; 
„Mit fünfjährigem Wein von nicht ausländifcher Kelter 
„Wohl durchkocht (nach dem Sud’ if fo zuträglich der Ehier, 
„Wie Kein anderer fonft); auch weißlicher Pfeffer und Effig, 
„Weldher aus Methymäergewächs ſich in Säure gewandelt.“ 
Voß. 


auch Garum von der Meergrundel (Apua) und von dem Aus 
ſchovi (Encrasicholus). 
Jam patinas implebo meas, ut patior ille - 
Majorum mensis Apuarum succus infundet, 
Ausonius ep. 21. 


Die Salzbrühe (Muria, Liquamen), melde man aus 
dem Thunnfifch bereitete, gehörte auch zur Tafel der Alten, war 
aber wohlfeiler, und Fam vorzüglich von Antibes, 

Antipolitani, fateor, sum filia Thynni: 
Essem si Scombri, non tibi missa forem. 
Martial XIII. 108. 


Zur Muria nahm man, nah Eaffianus Baffus (Geo- 
ponica 20. c. 46), die Därme, das Blut, das Blutwaffer und 
die Kiemen des Thunnfliches, beftreute es mit Salz, und ließ es 
in einem Gefäß 2 Monate ftehen. Um fchlechtere zu machen, 
nahm man in Bithynien die Laxierfiſche (Maena) und aud) ans 
dere Eleine Fifche, und that fie in einen Trog, und auf den 
Modius (zu 134, Pfund) 2 Maaß (zu 26 Loth) Salz, ließ es 
eine Nacht ftehen, warf es dann in ein irden Geſchirr, welches 
2—3 Monate an der Sonne offen ftehen blieb. 

Den Bodenſatz vom Garum und von der Muria gab man 
den ärmften Leuten. Er hieß Alex, 


Nec mullus, neo te delectat, Baetice, turdus: 

Neo lepus est unquam, nec tibi gratus aper. — 

Capparin, et putri cepas alece natantes, 

Et pulpam dubio de petasone oras. ’ 
Martial III, 77. 


Diefe Brühen goß man über allerley Fleiſchſpeiſen; auch 
trant man fie mit Wafler oder Wein, wie Thee oder Caffee, 
und trank fie bey Tiſche. Endlich machte man auch Garum aus 
der Leber der Meeräfche, welches fehr theuer war. Es ift merk: 
würdig, daß niemand von dem gefalzenen Roogen oder dem 
eigentlichen Cariar, ber uns von den Ledlereyen der Alten allein 
übrig geblieben ift, fpricht, als der einzige Arzt Dipbilus 
(Athaen. Dipn. II. c. 24.). „Der Ropgen der Fiſche und der 


Tarichos 999 demſelben ift ſchwer zu verdauen, befonders non 
großen Fifhen.“ Das Stillfhmweigen darüber kommt wahrfcheins 
lich daher, daß man den halbflüffigen Caviar nicht in wärmere 
Gegenden fonnte fommen laſſen. Nah Belon hat man jedoch 
in fpäterer Zeit Caviar in Griechenland gegeflen. Wahrfheinlich 
war er den Alten nicht gut genug. Gegenwärtig führt die Stadt 
Kertſch jährlich 373 Pud für 3670 Rubel nah Conftantinopel 
aus; Theodoſia 581, Taganrok 9880, Ddeffa 9000, Petersburg 
ebenfalls; aus den andern ruffffhen Häven 900. Zu Caffa und 
Tana wird aus. dem Roogen der Karpfenarten rotber Caviar 
bereitet und in die Türkey verführt, mo ihn die Juden verzehren. 

Außerdem macht man von dem Roogen der Meer: Aefche 
(Mngil) den fogenannten Botargo, wofür Thepdoſia, Alexan⸗ 
drien, Martegue bey Marfeille befonders berühmt find. Um 
Eonftantinopel, wo überhaupt mehr Zifche als Fleiſch gegeſſen 
werden, kann man in jeder Bude gebratene Fiſche haben. 

In der neuern Zeit hat die Sardellenbrühe die Stelle des 
Garum eingenommen. An der Bretagne ſoll man jährlich 30 
Millionen Sardellen fangen, und dabey 2 Millionen Franken 
gewinnen. In der Krimm, bey Theodofia und Gebaftopol fängt 
und mariniert man eine Menge Mafreelen, welche dafelbft 15 
bis 30 Zoll lang, und nach Eonftantinopel ausgeführt werden; 
fie find aber erit nach einem Jahre efbar. Die Meerbarben 
(Mullus) find daſelbſt ebenfalls in großer Dienge, aber nur 5 
Zoll lang. Mém. Petersbourg. Phil. I. 1882, p. 347. 

3. G. Der Schwerdfiſch (Xiphias) 

zeichnet ſich durch die ſchwerdförmige Verlängerung feines 
zahnlofen Zwifchenkiefers aus, ift fpindelförmig, nackt, oder viels 
mehr mit kaum erfennbaren Schuppen bedeckt, hat einen Dauts 
Hiel an ber Seite des Schwanzes, und Feine Bauchfloffen. Sie⸗ 
ben Kiemenftraplen. | 

1) Der gemeine (X. gladius), Espadon; Spada, 

iſt gewöhnlkh mannslang, und davon nimmt das Schwerd 
Als weg; die ungleich hohen Nückenfloffen find verwachſen; die 
Schwansfloffe mondförmig, der Rücken bläulich, unten weiß. 

Das Schwerd ift 2—4 Schub lang und 2—3 Z0U breit, bat 
oben eine flache Furche, unten 3; die Ränder des Mauls find 


ftatt der Zähne nur mit kleinen harten Knoten befebt. Der 
Darmeauat ift fehr lang, macht 7 Krümmusgen, und enthält 
ein Spiralband, wie bey den Dayen. Die Schwimmblafe ift 
groß und einfach. 

Diefer Fiih mahnt an die Haven, ſowohl in der, Geſtalt 
als in feiner Größe, indem man fchon welche gefunden hat, die 
11 Schuh lang gewelen und 3 Schug im, Umfang hatten; man 
fpriht fogar von der ungebeuern Länge von 20 Schuh, und 
5 Eentner Gewicht. Er hat aber harte und getrennte Knochen, 
und nur 1 Kiemenloch mit 5 Kiemenbögen und einem gewöhns 
lihen Dede. 

Er findet fi in allen Meeren, auch in der Nord: und Ofts 
See, häufiger jedoch im Mittelmeer, wo fie fid) des Winters in 
der Tiefe aufbalten, im May aber und Juny an die Küften 
fommen, um zu laihen; ihre Eyer find Elein und fehr zahlreich. 
Sie fhwimmen gewöhnlich paarweife mit außerordentlicher 
Schnelligkeit. Sie leben von Flichen, und, wie man fazt, aud) 
von Meerpflanzen, und find nicht für eigentliche Raubfiſche zu 
halten: denn fie bedienen fidh ihres Schwerdes nur zur Verthei— 
digung. Ueberhaupt fchreibt man ihnen Friedſamkeit zu. P-iis 
nius fagt, fie durchbohrten mit dem Schwerd die Kabrzeuge, 
was aber bey feiner Schwäche und Biegſamkeit nicht möglich 
tft; indeffen foll er an America den Crocodillen doch den Bauch 
auffchligen. Er ift mit dem Thunn das einzige Seeungeheuer, 
deſſen Fleifh ſchmackhaft if. Es wird ebenfalls ausgehauen 
und pfundweife verkauft; die Bauch⸗ und Schwanz⸗GStücke find 


befonders geſchaͤtzt; die Floſſen werden eingefalzen, und unter 


dem Namen Callo als beliebtes Gericht: verkauft. Sie werden 
von dem Federwurm (Pennella), der ſich ihnen ins Fleiſch frißt, 
fehr geplagt, und follen deßhalb wüthend aus dem Wafler, und 
feloft in die Boote fpringen. Diefe Erzählung fehreibt fi) übri« 
gens von Plinius her. Bloch, D. F. III. 28. T. 76. Ges 
ner 451. Fig. Gladius. 1253. Xiphiass. Cuv. Val. VII. 
255. t. 225, 226, 231., nebit Schädel. 

2. Sippfhaft. Die tafelfürmigen Thunnfiſche 

find faft fo hoch als lang, glatt und glänzend, wie ohre 
Schuppen, Haben ein foft zahnloſes Maul, einen Derfelartigen 


Unterkiefer, meiftens vorragende Strahlen in den Rückenfloffen. 
Schwimmblafe. Sie find Bewohner der wärmern Meere. | 
4. ©. Die Spiegelfifdhe (Vomer) 
find fait fcheibenförmig, ganz fchuppenlos und glänzend wie 
Taffet, mit Bürftenzähnen, die Strahlen der erften Rückenfloffe 
und der Bauchfloffen verlängern fih in Fäden. Schwimmblafe 
groß. Skelett, Agaſſiz V. T. A. 


1) Der Meerhahn (Zeus gallus) 

ift fehr dünn, fpannelang und faft eben fo body; der Kopf 
fehr abſchüſſig, die Bauchfloffen lang und die Schwanzfloffe ge 
fpalten; filberglänzend mit Goldſchimmer, in der zweyten Rücken⸗ 
flofje ift der zehnte, und in der Steißfloſſe der zweyte Strahl 
der längite. Lebt in Oftindien von kleinen Krebfen, wie 
Garneelen u. dergl., und wird gegeffen. Bloc, A. F. III. 38. 
T. 192. 5.1. Seba IM. T. 26. Nieuhoff ©. 270. Fig. 
Ruffel 57. Cuv. Val. IX. p. 168. tab. 254. 


2) Ein ganz ähnlicher findet fih von Braflilien bis News 
Dort, welchen man Pflugfhar: und Silber-Fiſch nennt 
(Z. vomer), 

fein Kopf ift aber nicht fo abfchüffig, und der Rücken nicht 
fo hoch gebogen; der zweyte Rückenſtrahl in einen fehr langen 
Zaden verlängert; ebenfo der. erite in der zweyten Rückenfloſſe, 
und der erfte in der Steißfloſſe; die Schwanzfloffe gefpalten; 
bie Färbung ift filberglänzend mit blauem Schimmer. Er ift 
zwar gewöhnlich über fpannelang, erreicht aber die Größe von 
2 Schub. Wird mit dem Ne und der Angel häufig gefangen, 
wobey er grunzt wie ein Schwein. . Er wird wegen feines guten 
und ſchmackhaften Fleifhes fomohl von den Europäern als von 
ben Eingebornen häufig gebraten und gegefien. Die Holländer 
nennen ihn Silberfiſch und die Franzoſen Lune, die Portugies 
fen Peixe Galle. Cuv. Val. IX. p. 177. tab. 255. Blod, 
A. F. 11. 43. T. 193. F.2. Marcgrave ©.161. Fig. Aba- 
catuia. Piſo ©. 55. Fig. 

b. Andere find mit fehr kleinen, filderglänzenden Schuppen be 
deckt, haben oft eine Reine Spiten an den Seiten des Rückens; 
Das faft zahnlofe Maut ijt ſehr vorſchiebbar, kann fich in eine 


Röhre ‚verlängern, und wird. vom Unterkiefer wie von einem 
Deckel gefchloflen. 
65.8 :Die Sonnenfiſche (Zeus) 

find glatt und haben eine ſtark ausgefchnittene Rüdenflofle 
mit gelügelten Strahlen, kleine Stacheln längs derfelben: und 
der Steißfloffe; auch 2 Reihen Stacheln vor der bintern Darıms 
Öffnung. Sie heißen auch Spiegelfiſche. 

1) Der gemeine (Z. faber), Doree, Poisson St. Pierre, 
Cetola, 

findet ſich einzeln in den wärmern Meeren, auch im Mittels 
meer, aber nur Höchft felten in der Nordfee, ift auch nirgends 
häufig und wird 1 —2 Schub lang, filbergrau, bisweilen gelb, 
mitten auf den Seiten ein fchwarzer runder Flecken auf gelbs 
fihem Grunde, welcher ihm ohne Zweifel den Namen Sonnens 
fiſch verſchafft hat; auch neunt man ihn deßhalb Petersfiſch, weil 
der ſchwarze Flecken mit einer Münze verglichen wird, als Andeu⸗ 
fung,. als wäre es derjenige Fiſch, in welchem St. Meter den 
Zinsgroſchen gefunden hat. Bey den Griechen heißt er Daher 
auch Chriſt usfiſch (Christo-psaro). Meerichmidt fol er heißen, 
weil man in der Geftalt feiner Knochen alle Werkzeuge eines 
Shmides finden will. Er fol fehr gefräßig ſeyn und den klei⸗ 
nen Fischen nachftellen. Da er. nur felten mit. andern Fiſchen 
gefangen wird, fo ift er nicht von großer Bedeutung, obfchon 
er bisweilen ein Gewicht von 10 — 12 Pfund haben fol. Ge 
wird jedoch für einen guten LZeckerbiflen gehalten. Bloch, D. 
8.11, 24. Taf. aı. Salviani 75. Gesner 439. Fig. Fa- 
ber, unter welchem Namen er auch bey den Alten vorkommt. 

0. Andere haben eine einzige, jehr hohe Rücken: und Steiß—⸗ 
floffe, und vor der letztern nur.einen kleinen Stachel, mit einem 
Kiel am Schwanz und fehr langen:Zinten an feiner Floſſe; das 
Maut Elein und zahnlos. Lampris, 

2) Der gedupfte (L. guttatus) 

it merkwürdiger Weile der einzige Fiſch diefer Art, welcher 
Ah im Hohen Norden findet, jedoch auch im Mittelmeer, aber 
ſelten. Er ift oval tafelfürmig, hat Heine abfällige Schuppen, 
und fieht daher wie Taffet aus, oben blau, nach unten rofens 
roth, voll von mildhweißen Dupfen, die Zloffen ſcharlachroth. 


Be : 


Er wird ſehr groß, 2—4 Schub lang, 1% hoch, 4.30 bie une 
oft über 1 Centner fchwer. 

Diefer fhöne Fiſch Mt eine wahre Erſcheinung in einem fo 
Falten Meer, denn er geht bis Island hinauf, if uber an Groͤn⸗ 
land nod nicht gefunden worden. Er kommt ſchon in der Edda 
unter dern Namen Gotteslachs vor, und trägt an Ittand noch 
denfelben Namen. Obſchon er von frühern Schriftftelleen, wie 
Ström, Gunter und Bryumic beſchrieben worden, Sb has 
ben ihn doch die Neuern faft gänzlich vergeffen. Er ift ein eins 
famer Fiſch, der Ah in den größten Tiefen des Meeres auf: 
hält, und nur bisweilen an die Küften kommt, uni Forellen zu 
fangen. Sein Zleifch wird für Tcht ſchmackhaft gehalten, und 
die Islaͤnder alaubten ehemals, daß alle feine Theile gegeit 
irgend eine Krankheit gut feyen Brynnich, Neue banı Geh 
Sch. 1. T. A. Ströme Sundmeer I. T. 1.5.3: Guns 
ner, Drontheimer Schriften IV, &, 12. Scomiber pelagicus, 
RNetzias, Schwed. Abb. 1799. &.91. Zeol dan. IV. tab, 144, 
Fabers Fifhe Islands 182. Das Skelett ift dargeftellt von 
Bakker, Osteographia piscium, 1822, t. 1—10. 

6. ©, Die Band: Matrselen (Equula) 

find laͤnglich und tafelfdrmig, mit dünnen und glatten 
Schuppen, einem fehr vorfiebbaren Maul und ſchwachen Bürs 
fterzähnen, die Stirn gerad, mit einem Meinen Stachel vor jes 
dem Auge; ber Nacken hoch; die Rückenfloſſe ungetheilt mit 2 
oder .2 langen Strahlen, die Schwanzfloffe gabelig; Schwimm⸗ 
blaſe. 

Simmttih in Indien, wo fie meiftene teuppweife leben, 
und als ſchmackhafte Speife genofien, auch getrocknet und ein⸗ 
gefalge werden. Sie fträuben ihre vordern Rücken⸗ und Steißs 
ſtacheln, um ſich zu vertheidigen. 

1) Die große (Scomber edentulus) 
mißt 1 Schub, ift filberglänzgend mit einem Dutzeüd brauns 
selber Querbander som Rüden zur Geitenlinie. Dan fängt fie 
inzeln zu Pondihery und Ttauquebar das ganze Jahr, al 
meiſten im September, und hält ke für ein fehr zartes Eſſen, 
das man felbft den Kranken gibt. &8 ift eine der vorzäglicdhe 
ſten Faſtonſpeifen dir dortigen Portugieſen. Blu 15 IX. 100. 7.428, 


2) Die biftige (Zeus insidiator) 
wird nicht viel über 4 30H laug und halb fo hoc, ſilber⸗ 
glänzend mit 9-10 Duerbändern aus braunen Flecken. Wird 
an Malabar und beh Särate, we er ſelbſt in Die Flüffe geht, 
in großer Menge gefangen und getrocknet für die Zeit aufbes 
mahrt, wo es wenig zu eflen gibt. Am feine Nahrung zu ers 
halten, bedient er fi) einer befondern Liſt. Bemerkt er nehms 
lich Inſecten an Pflanzenftengeln, ſelbſt 1 Schub hoch über dem 
Waſſer, fo fchleicht er ſich langſam herbey, nähert fi) der Obers 
fläche, verlängert die enge Schnauze und fpritt plöglich einige 
Tropfen darnach mit folder Gefchieklichkeit, daß er fie felten 
verfehlt. Sie fallen herunter und werden feine Beute. Gelingt 
es nicht das erftemal, fo ſchwimmt er einigemal umher und 
wiederholt feine Kunft, wobey er gewöhnlich feinen Zweck erreicht, 
Bloch, A. 5. IE 41. T. 192. 5. 2, 8. 
B. Die ftartpefhuppten Schmalköpfe 
find alle kurz und tafelförmig, mit dicht anliegenden, klei⸗ 
nen Schuppen, die meiftens hoch auf die Rückenfloffen laufen; 
fie haben gewöhnlich Spitzen an den Geiten bes Schwanzes, 
und leben faft fämmtlih in heißen Meeren von Gewürm, Eos 
rallen und Gchälthieren. 
3. Sippfhaft. Die Lederfiſche 
mahnen durch ihre lederartige Haut mit dicht angewachlenen 
Schuppen und die Stacheln an den Seiten des Schwanzes ebens 
ſowohl an die Hornfifche, als durch ihren tafelfürmigen Leib af 
bie Sonttenfifche, und durch die bis auf die Ruückenfloſſe Laufenden 
Schuppen an die Klippftſche. Ihr Maul iſt Mein, nicht vors 
ſchiebbar, nur mit Schneidzähnen in den Kiefern; fie leben bloß 
an Indien, und fcheinen nichts anderes ale Tange zu freſſen, 
wodurch fie ebenfalls an die Hornfifhe mahnen, fo daß man 
verfucht ſeyn mögste, fie dazu zu ftellen. Fünf Kiemenftraplen. 
7.6. Bey Batavia, Pondidery, an Malacea fängt man 
ſehr Häufig den eigentlichen Lederfiſch (Teuthis, Siganus, 
ıttphacanthus javus) 
an ben Mündungen der Släffe, und genießt ihn als eine 
geſchätzte Speiſe. Er iſt ſpannelang und faſt balb ſo hoch, 
gruͤnlichbraun, it einer Nenge hellern Dupfen, welche nach uns 


⁊ 


28. 


ten fid in Längsbänder reihen; er zeigt das Eigenthümliche, 
daß der Außere und innere Strahl der Bruftfloffe Stacheln find, 
während die 3 dazwifchen liegenden weich find und ſich verzweis 
gen. Gronov., Zoophylacium p. 13. tab. 8, fig.4. Anato⸗ 
miert von Geoffroy, Phil, anat. I. 471. tab. 9. 


8.08. Die Schnäpperfiiche (Acanthurus) 

find fehr zufammengedrückt, lederig oder chagrinartig mit 
eingefegtem Schwanz und Beinen, dicht anfchließenden Schuppen, 
nebit. einem beweglichen Stachel an den Seiten des Schwanzes, 
wie bey den Hornfiſchen, denen ff auch in der auffallenden 
Färbung gleihen; das Maul Bein, unbeweglid, mit einer Reihe 
angefchloffener Schneidzähne. Sie finden fih nur in heißen 
Meeren, leben von Zangen und wahrfcheinlich von Polypen; 
mahnen aud) an die Klippfifhe, befonders durdy die Schuppen 
an der Rückenflofie. Skelett, Agaffiz IV. T. J. 


1) Der gemeine oder fogenannte Aderlaffer (Chaeto- 
don chirurgus) 

iſt fpannelang, gelb, unten bläulih, Kopf violett, auf den 
Baden und an den Seiten des Schwanzes ein flarfer Stachel, 
wie eine Lanzete, der vorn und hinten fpißig ift und womit er 
febr gefährlich verwunden fann. R. 26. Sch. 16. St. 20. Br. 16. 
3.6. Kommt von den Antillen. Bloch, A. F. III. 99. T. 208. 


2) An den Antillen nennt man einen ähnlichen Fiſch den 
Doetorfifd (A. oaeruleus), 
r ft gewöhnlich 9 Zoll lang, wird aber auch noch fo groß, iſt 
ſchön blau oder braun, mit vielen blauen Längsftrihen, melde 
ſich aud an der Mücken: und Steiß-Floffe zeigen. Er wird ſehr 
häufig an Carolina, St. Domingo, Guadeloupe, wo er Lanzeten: 
träger beißt, gefangen und gegeflen, aber nur von armen Leuten, 
weil er nicht gut riecht. Er lebt von Laich, Pleinen Krebien und 
Zangen. Man follte glauben, daß wegen feiner fharfen Lanzeten 
am Schwanze Bein Raubfifch es wagen würde, ihn anzugreifenz 
aber Catesby Hat gefehen, wie ein Barracuda (Sphyraena) 
ihm ohne weiters den Schwanz abbiß und verſchluckte; das 
Hebrige biß er noch einmal entzwep, und machte fo aus ihm 
in wenigen Augenblicten 3 Biſſen. Carolina I. T. 10. 5.1. 





3) Einer der gemeinften an allen SüdfeesInfeln ift der 
Bebrafifch (Chaetodon triostegus), | 

welcher an Morig, den Sefchellen, Mariannen, Sandwiches 
Infeln und an Neufeeland in Menge gefangen und gegeflen wird, 
obſchon er nach den Corallen riecht, von denen er fidh ernährt. 
Man nennt ihn Köderfrefler, weil er denfelben mit großer Ges 
ſchicklichkeit von der Angel zu ziehen weiß, ohne biefelbe zu 
fhnappen und daran hängen zu bleiben. Er wird faum fpannes 
lang und ift olivengrün, mit 5 fhwarzen Querftrihen an ben 
Seiten, wovon einer vom Nacken über die Augen und die Backen 
zum Borderbedel läuft. Seba DI. T. 25. $.4. Ruffel 56. 

9. Die Einhornfifche (Monoceros, Naseus) 

haben auch eine lederartige, rauhe Daut, aber an den Geis 
ten des Schwanzes ftatt einer Lanzete Nägel mit unbeweglichen 
fharfer Blätthen hinter einander, kegelförmige Zähne und ein 
vorgerichtetes Horn auf der Stirn. Gie finden fih in Oft 
indien, und leben von Zangen. Schwimmblafe groß, Hinten 
geipalten. 

1) Der kleinere (M. minor, biaouleatus, fronticornis) 

findet fi im rothen Meer, an Moris, und, wie es fcheint, 
in der ganzen Südfee in großer Menge, truppmweife beyfammen, 
oft mehrere Hundert auf einem Daufen, und werden zahlreich 
mit Neben und Harpunen gefangen, weil fie nicht an die Angel 
geben, indem fie von Zangen leben. Am häufigften fängt man 
fie bey Djedda in Arabien und auf der Inſel Moris, wo fie 
eingefalzen, aber als eine ſchlechte Koft den Negern gelaffen 
werden. Gie haben die Länge von 1—2 Schuh, find halb fo Hoch, 
gran, oben ins Bläuliche, unten ins Gelblihe; das Dorn auf 
der Stirn ſteht gerad nah vorn und ift mit Haut überzogen, 
die beiden Schwanzzinken find mehrere Schuh lang. Der Darms 
canal iſt ungewöhnlich lang; bey einem Fiſch von 10 Zoll mißt 
er 4 Schuß. Cuv. Val. X. pag. 250. Grew. Mus. tab. 7. 
Willugbby T. O. 4. Bloch, Systema 180. t. 42. 

4. Sippfähaft. Die Schuppenfloffer oder 
Ktippfifhe | 
- find tefelfdrmig, mit Pleinen weichen Schuppen, welche die 
Rüden: und Steißfloffen nod zum Theil überziehen; die haar⸗ 
Diens allg. Raturg. VI. 14 


förmigen Zähne ftehen wie Bürften im kleinen, fpigigen Maul. 
Schwimmblafe. 

Sie finden ih nur in peißen Meeren an Blippigen Sträns 
dern, Daher fie ihren Namen erhalten haben. Sie zeichnen ſich 
durch grelle und fcharf abgefegte Karben aus, welche gewöhns 
lich breite Querbänder bilden ; find fehr ſchmackhaft, eine Spanne 
bis einen Schub groß, und werden Häufig gefangen und gegels 
fen. Da diefe Fische nicht im mittelländifhen Meer vorkommen, 
fo findet man aud bey den Altern Schriftitellern ihrer faft gar 
nicht erwähnt. 


10. G. Die Klippfifche (Chaetodon) 

find fehr Hoch, oft höher als lang, mit eingefegtem Schwanz 
und Maul; vorn in der langen Rücenfloffe harte, hinten weiche 
Strahlen. 


1) In Weftindien findet fih der bandierte (Ch. striatus) 

in Menge, wo er, wie übrigens die meiften Sattungen, von 
den Franzofen Demoiselle genannt wird. Er ift faft rund, nur 
5 Zoll lang und etwas höher, weiß, mit grauen Ötrichen und 
5 Ichwarzen Querbändern; in der Nückenfloffe 13 Stadeln. Er 
wird häufig gefangen und gegeflen. Cuv. Val. VII. 10. Bloch, 
A. F. II. 90. T. 205. Klein, Miss. IV. t.10. f. 4a. Linns, 
Mus. ad. I. t. 33. f. 7. 

2) Der geftreifte (Ch. vittatus) 

wird nur 4 Zoll groß, ift hochgelb mit 3 fchwarzen Länges 
bändern, und findet fih in allen Südſee⸗Inſeln, auch an den 
Molucken und Moris. Iſt ein gefchäßtes Effen. Cuvier hält 
ibn für Citharhoedus des rothen Meers von Aelian XI. 
Cap. 23. Cuv. Val. VII. 34. Valentyn 93. Mungo-. 
Park, Linn. Trans. III, p. 34, 

3) Dee Schwärmer (Ch, vagabundus) 

‚wird 5 Zoll lang mit 3 ſchwarzen Querbändern, durch das 
Auge, das Kreuz und den Schwanz, nebft vielen braunen, fchiefen 
Strichen, welche fih auf der Schulter durchkreuzen. Er ift um 
ganz Dftindien verbreitet, au an Moritz. Bloch, A. F. II. 
6. 8. Taf. 108. Gig. & Blaming DouwingsDdarto: | 
ginue 214. | 
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4) Der Halfterfiſch (Ch. onpistratus) 

ift einer der gewöhnlichften Fifche in Weftindien, wo er auch 
Demoifelle und Grifette heißt, bey ben Engländern ebenfo (Young 
girl), und das ganze Jahr in Reufen gefangen, aber nur den 
Negern gegeben wird. Er wird nur 3 Zoll groß, hell violett, 
voll fparrenförmiger, brauner Ötreifen, auf dem Kreuz ein 
fchwarzer Augenflecken in weißem Ring. Das Band durch dag 
Auge ift braun. Bloch, U. 3. IH. 92. T. 208. 


5) Der großſchuppige (Heniochus macrolepidotus) 

zeichnet fich durch feine ungewöhnlid) großen Schuppen aus; 
bie erften Rückenſtacheln find groß, und der dritte und vierte in 
ein (ehr langes Haar ausgedehnt. Er ift gemöhnlihd 1 Schuh 
lang, wird Aber viel größer, und erreicht ſelbſt ein Gewicht von 
25 Pfund, tft fülberglänzend, der Kopf faft ganz fhwarz, und 
auf der Seite 2 Bänder, die nach binten breiter werden; die 
Bruftfloffen am Ende gelb, die Bauchfloffen fchwarz, die Rücken⸗ 
und Schwanz-Floffen ebenfalls gelb. Findet fih um ganz Ins 
dien, umd ift wegen feines ſchmackhaften Fleifches überall gerühmt. 
Er darf bey feinem Gaſtmahl fehlen, und bat baber den Namen 
Tafelfiich) befommen; heißt auch Flaggenmann und Fähnderic). 
Blaming 202. Ruyſch %. 1. F. 2. Valentyn F. 18, 
201, 324. Bloch, A. F. II. ©. 76. T. 200. F. 1. 


6) Der Abgottfiſch (Danclus cornutua) 

bat ſtatt der Schuppen nur Rauhigkeiten und ebenfalls einen 
geißelförmigen Strapl in der Nückenflofle, ift ziemlich fcheibens 
förmig mit zapfenartigem Kopf und Schwanz; Augenprauen 
rauh; Faͤrbung gelblihgrau mit 3 ſchwarzen Querbändern. 
Sehr Häufig in der ganzen Güdſee und an den Molucken, 
wo er Beſaanchen heißt, Faͤhnderich und Trompete, und von 
den mohriſchen Fiſchern abgöttiſch verehrt wird, vielleicht wegen 
des ſchwarzen Halbmondes, den das hintere Band nebſt der 
Rücken⸗ und Steiß-Floſſe bildet. Haben fie ihn nehmlich zufäl⸗ 
lg gefangen, fo erweifen fie ihm alleriey Egren, Inien vor ihm 
nieder und werfen ihn dann wieder ins Meer; er bat übrigens 
ein ſchmackhaftes Fleiſch, faft mie die Schollen,. wird gegen, 
1 Schuß lang und 10-15. Pfund. ſchwer. Balenton Fig, 168 
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Blaming Fig. 203. Bloch, A. F. IH. 72. Taf. 200. Fig. 2. 
“ Skelett, Agaffiz; IV. X. G. 

7) Die Sattelfifche (Ephippus) 

find ziemlich Iheibenförmig und haben eine getheilte Rücken⸗ 
Rloffe, und der vordere Theil, weldher die Stacheln enthält, ift 
fhuppenlos; die 3 erften Strahlen in der Steißfloffe find Sta⸗ 
cheln, und die Bruftfloffen find oval. 

Der gemeine (Chaet. faber) 

ift llbergrau, mit'6 dunkelblauen Querbändern; findet fi 
häufig von Brafilien bis Nordamerica, und wird auch Demoi- 
selle, Chirivita, Palometa, Monbin, Inchada genannt. Iſt 
eßbar. Cuv. Val. VI. 113. Bloch, X. 5. II. 107. T. 211. 
5.1 8%. 212. 5.2. Sloane IL 2. 251. F. 4. . Pilot-Fish, 
Broussonet, Ichth, I. tab. 5. 

8) Einen größern, den riefenhaften (Chaet. gigas), 

gibt es im ganzen füdlihen America, der in Braſilien 
Enxada, und auf den Antillen Poisson-Lune heißt. Er wird 
gegen 1, Schub lang, fait eben fo hoch, ift bläulihgrau mit 
bräunlidhen Floffen, und hat ebenfalls natürliche GichtEnoten, . 
namentlich am Hinterhauptsfamm und am erften Zwifchenftachel 
der GSteißfloffe, hinten mit einer Furche, worinn der britte 
Stachel eingelenkt ift. Diefe Knochengeſchwulſt ändert ſich mit 
dem Alter, und findet ſich nicht felten in den Sammlungen, wo 
man glaubt, fie gehöre dem vorigen Fiihe an (B. Wolf, Diss. 
Berlin 1824). Eupier hat aber gezeigt, daß fie von dem 
gegenwärtigen Fifch herkommt, ‚der nod nirgends abgebiltet 
ift. Der Gichtknochen fteht bey Wormius (Mus, pag. 570). 
Cuvier Val. VII. p. 121. 

9) Der Stront⸗ oder Roth: Fif ch (Scatophagus argus) 

hat fehr feine Schuppen, # Rüdenfloffen mit vielen Sta⸗ 
Kein, und 4 in der Steißflofles wird 1 Schup groß, iſt gräntid) 
fllberglänzend voll brauner Dupfenz von denen er feinen lateinis 
ſchen Namen erhalten bat. Er findet ih in Oftindien, und 
geht weit in die Flüffe hinein, wo er die Ausgülle der Abtritte 
aufſucht und fi mit Menſchenkoth ernährt, aud den Schiffen 
folgen fol, um den Auswurf zu verzehren. Rad) Einigen fey 
er deſſen ungeachtet ſehr ſchmackhaft, nach Andern dagegen nicht 
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geſchätzt. Nieuhoff ll. S.269. 8.6. Valentyn IL 2 180, 
Bloch, A. F. III. s6. T. 104. F. 1. 

10) Der bunte Stierfiſch (Tauriehthys varius), 

auch der chineſiſche Teufel genannt, ſieht ſehr abentheuerlich 
aus, ift nicht größer als 6 Zoll, hat auf dem Kopf einen ftars 
ken Kamm, und davor, zwifchen den Augen, 2 nad außen ges 
bogene Hörner, eine einzige Rücenfloffe mit kurzen Stacheln; 
die Schuppen find Bein; die Färbung braun, mit einem grüns - 
lihen Silberband vom Rücken über den Dedel zur Bruft, ein 
äbnlihes am Grunde der Rückenfloſſe, und an ihr felbft ein 
bochgelbes; die Bruft: und Schwanz⸗Floſſe grau, die Bauchfloſſen 
ſchrarz. Werden in Oftindien für ſehr ſchmackhaft gehalten. 
Blaming $. 217. Balentyn F. 71. Ruyſch T. 20. F. 6. 
Cuv. Val, VII 148. t. 181. 

b. Andere unterfcheiden ſich durch einen Stadel am Bor: 
derdeckel und Stacheln in der Rücken⸗ und Steiß⸗Floſſe, womit 
fie verwunden fünnen. Holacanthus. 

11) Der gewimperte (Ch. ciliaris) 

ift oval und wird über 1 Schuh groß, hat gewimperte, große 
Schuppen mit mehreren Bleinern auf ihrem Grunde, was eine 
große Seltenheit ift; Färbung violett, mit einem gelben, ſenk⸗ 
rechten Strich am Rande der Schuppen, was fi fehr hübſch 
ausnimmt; Rücken⸗ und Steiß⸗Floſſe hHimmelblau gefäumt mit 
rothen Spigen; die übrigen Floffen bochgelb; auf dem Nacken 
ein blaugedüpfelter, fchwarzer Flecken; ein ähnlicher am Grunde 
dee Bruftfloffe; Deckelrand blau. Diefer fhöne Fiſch findet fi) 
m mericanifhen Meerbufen, wo er Isabelita, bey Portorico 
Palometa (Zäubhen), an den Antillen der P ortugiefe beißt, 
wegen feiner blauen und geben Färbung. Wird häufig gefangen, 
fein Fleiſch von Einigen für fehr ſchmackhaft; von Andern für 
bart ausgegeben. Cuv. Val. VII. 154. Catesby Taf. 31. 
Bloch, A. F. IL 111. T. 214. 

12) Der dreyfarbige (H. tricolor) 

bat ziemlich diefelbe Große und Seftalt, aber die Hautfarbe 
iſt hochgelb mit einem großen, ſchwarzen Fladen von der Schul: 
ter bis zur Schwanzwurzel; die Ränder aller Floffen und des 
Kiemendeckels, nebit bem Stachel des gezähnelten Vorderdeckels, 
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rotb; um das Maul ein ſchwarzes Band. Er ift Häufig am 
ganzen heißen America, heißt in Brafilien Acarauna und Paru, 
auf den Antillen Wef, Coquette, Monbin, Catalineta und der 
Mortugiefe. Edwards Taf. 283. Fig. 4. Parra T. 7. 5.2 
Blod, 4. 5. IX. 1083. T. 426. 

13) Der Kaiferfifch (H. imperator) 

ift einer der fhönften im indifhen Meer und an Moriß, 
wo et Gingang heißt. Er wird über 1 Schuh lang und halb 
fo hoch, tft hochgelb, mit etlichen 30 dunkelblauen Streifen von 
der Schulter bis zum Schwanz. Die Ränder des Kiemendeckels 
und ber Augen gleihfalls blau. An den Bruftfloffen ein ſchwar⸗ 
zer Flecken. Diefer prädtige Fiſch iſt fetter als der lade, und 
fol unter allen indifhen eßbaren Fischen der größte und ſchmack⸗ 
baftefte feyn. Da er felten gefangen wird, fo fteht er hoch im 
reife, und daher kommt vielleicht feine Benennung. Cuvier 
glaubt, Aelian habe auch diefen Fifh aus dem rothen Meer 
gekannt, und unter dem Namen Citharoedus beidrieben. 
Aelian fagt felbft, daß er goldglänzend fey, und vom Kopf 
bis zum Schwanze dunkle Streifen habe, wie Saiten; deßhalb 
babe er auch den Namen Harfner befommen (XI. Cap. 23). 
Blaming F.225. Balentyn $. 51. 370. Bloch, A. F. I. 
©. 51. Taf, 194. Renard I. Taf. 56. Sig. 235. Ruyſch J. 
%. 19. F. 1. 


o. Die Kuchen⸗ oder Indian⸗Fiſche, wie fie bey den 
Engländern auf den Antillen heißen, find höher als die vorigen, 
haben kürzere Rückenfloſſen und nur 9 oder 10 Stacheln dariun; 
die Zähne der Außern Reiben baben an den Geiten Kleinere 
Spitzen; an den Dedeln ein Stadel, aber Peine Zähne. Pom- 
acanthus. 


14) Der ſchwarze (Chaet. varı) 

wird über 1 Schuh lang, iſt ganz ſchwarz, mit einem gele 
ben Stridy auf jeder Schuppe. Gie heißen auf der Havanna 
Ehirivita, in Brafilien Paru, auf Martinique Portugiefen. Sie 
werden dafelbft 12—15 Pfund fchwer und theurer verkauft als 
irgend ein anderer, 24 Er. das Pfund. Marcgrave 144. Fig. 
Piſo 55. Bloch, A F. 1. 57. T. 197. 
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d. Andere unterſcheiden ſich durch eine enge, ſehr verläns 
gerte Schnauze mit haardünnen Zähnen. Chelmon. 

15) Der Spritzfiſch (Chaet. rostratus) 

wird etwa 6 Zoll lang, iſt gelblich filberglänzend, mit. 5 
braunen Querbänderu, vielen Längsftreifen und einem ſchwarzen 
Auge auf dem Kreuz; in der Rücenfloffe 9 Stacheln und 21 
Strahlen, in der Steißfloffe 23. Fünf Kiemenftrablen. 

Findet ſich am Strand und an den Flußmündungen der 
Inſel Java, und gehört zu den wenigen Fifchen, welche die Ins 
feeten von den Uferpflanzen berunterfprigen. Hommel, Spital 
director zu Batavia, hat diefes Schaufpiel zuerft befchrieben (Phil. 
Trans. LIV, 1764. p. 89. tab. 9). Sobald er eine Fliege an 
einer Pflanze bemerkt, näbert er fih auf —6 Schuh, und fprigt 
aus feinem röhrenfdrmigen Schnabel einige Waffertropfen fo 
heftig und fo geſchickt nach ihr ab, daß er fie felten verfehlt. 
Um fi felbft davon zu überzeugen, feste er einige diefer Fiſche 
in ein Faß mit Meerwaſſer, fpießte eine Fliege an eine Nadel, 
ftedt fie an einen dünnen Stock und biefen in die Seite des 
Faſſes. Er ſah nun täglich mit Vergnügen, wie fi alle feine 
Fiſche um die Wette beftrebten,, die Fliege zu fällen, und ohne 
Unterlaß mit ungemeiner Schnelligkeit, und ohne jemals ihr 
Biel. zu verfehlen, einzelne Waffertropfen darauf abfchoffen. 
Liung, Mus. Ad. I. t. 383, f. 2. Seba II 2. 2, F. 17. 
Bloh, A. F. ID. 78. €. 102. F. 1. 

Kürzlich wurden die Streihe dieſes Fifches wieder von 
J. Mitchell bey einem javanifchen Häuptling, in einem Lands 
haus unweit Batavia, beobachtet, welcher mehrere derfelben in 
einem Kleinen Wafferbecten hielt, in deffen Mitte ein Gtod 
2 Schuh hervorragte. Es fteckten darinn hölzerne Zapfen, woran 
man Käfer ſetzte, durch welches Gefchäft die Fifhe verſcheucht 
wurden. Nach einiger. Zeit kamen fie wieder aus ihren Löchern 
hervor und ſchwammen um den Pfahl herum. Einer kam dann 
an die Waſſerflaͤche, blieb rnhig, heftete Die Augen einige Zeit 
auf einen Käfer, und ſchoß dann aus dem Munde etmas mwäffe 
tige Flüffigkeit mit folder Stärke und Geſchicklichkeit, daß der 
Käfer herunter fiel; er war im Augenblick verfäluct. Dann 
kam ein anderer Fiſch und that daffelbe, und fo wieder andere, 
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bis alle Käfer weg waren. Wenn ein Filch nicht traf, fo 
ſchwamm er um den Pfahl herum, und fhoß dann wieder. 
Einer mußte diefes dreymal thun; gewöhnlich trafen fie jedoch 
beym erften Schuß. Beym Ausfprigen hört man ein Geräufdh, 
wie bey einer Waflerfprige. Sie find breit, nur 5—6 Zoll lang, 
mit verfchiedenen fchwärzlichen Streifen; fie werden des Tags 
zweymal gefüttert. Sie kommen aus China, und find jebt die 
einzigen auf Java. Iſis 1832. 703. 

11. © Die Gichtfiſche (Platax) 

haben abweichende Zähne; die in der vordern Reihe find 
Schneidzägne mit 3 Kerben; die andern find Bürftenzähne; 
der Leib ift fehr dünn, die Rücken: und Steiß:Sloffen ſehr 
hoch und mondförmig; die erften Rückenſtacheln fehr kurz. 
Schwimmblafe. 

1) Der gemeine (Chaet. arthriticus) 

it faft fheibenförmig, 1%. Schuh lang und 1 body, und 
wird noch größer, braun, oft hellgelb marmoriert; in der 
Nückenfloffe 31 weiche Strahlen. Diefe Fifche finden fih in 
Dftindien, und wetden für eine gute Speife gehalten. Dan 
findet bisweilen in Sammlungen Eugelförmig angefchwollene 
Fiſchknochen, die man nirgends unterzubringen wußte. W. Belt 
bat gezeigt (Phil. Trans. 1793. p. 8. tab. 6), daß es Knochens 
ſtücke find, welche zwifchen den Wirbeln und Stacheln liegen, 
fowoHl im Anfang der Rücken: als der Steiß-Floſſe. Diefe Ge: 
ſchwülſte find Hohl und mit Del angefüllt. Cuv. Val. VII. 229. 


Dergleihen Gichtknoten kommen auch beym riefenhaften 
GSattelfiſch (Ephippus gigas) vor. 

3) Der Bodfifch (Chaet. teira) 

findet fi in Indien und im rothen Meer, wo er von Co⸗ 
rollen und Muſcheln Lebt, und mit dem Neb und der Angel 
gefangen und gegeflen wird. Er wird eine Elle lang und 
eben fo hoch, ift filberglänzend, mit 3 dunkelbraunen Oners 
bändern und fehr langen Strahlen in der Rücken, Steißs und 
den Bauchfloſſen. An Arabien beißt er Elein Teira, groß 
Daakar. Forffal ©. 60. T. 22. Bloch, X. F. UL 68 
T. 199, 5. 1, 
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8. Zunft. Die Glattköpfe oder Braffenartigen 
find vollkommen elliptiſch, mit großen Schuppen bededt, obne Zähne 
und Stacheln am Dedel; Kopf ziemlich di oder ftumpf, die Schnauze 
meiſt kurz, das Maul klein mit regelmäßig ftehenden, meift großen 

Sahnen; 3 fie haben nur eine lange Rückenfloſſe, worinn die harten 
Strahlen vorberrfhen; 5 bis 6 Kiemenitrahlen. 


Sie finden ſich größtentheils in warmen und heißen Meeren, 
leben von Schalthieren, Krebfen, Fifchen und auch von Zangen, 
und find meiftens fchmackhaft. 

Die einen find mehr gedehnt, und haben einen ziemlich 
dicken oder ftumpfen Kopf, wie die Lippfiſche. 

Andere find mehr breit, und haben einen gedehnten Kopf, 


wie die eigentlihen Braffen. 


A. Die geftreetten Glattköpfe Haben eine felten unters: 
brohene GSeitenlinie, und entweder eine ganz ftumpfe Schnauze 
oder fehr dicke, gefurchte Lippen. 

1. Sippfhaft. Die Stumpfföpfe 

haben einen Kopf, der höher iſt als der Rumpf, mit einer 
fo ſenkrecht abgeſtutzten Stirn, daß er wie ein Kindskopf ausſieht. 

1. G. Die Stutzköpfe (Coryphaena) 

ſind keilförmige Bruſtfloſſer mit kleinen, veſt anfigenden 
Schuppen; Kopf groß, abſchüſſig und ſcharf, mit hechelförmigen 
Zähnen in Kiefern und Gaumen; der Schwanz beträgt bie 
halbe Leibeslänge; die Ruͤckenfloſſe läuft, wie beym Seewolf, 
über den ganzen Leib, und beſteht aus weichen aber einfachen 
Strahlen; Kiemenftrahlen 7. Diele Fiiche werden ziemlich groß, 
finden fi) in den wärmeren Meeren und leben von Raub, GStäns 
den vielleicht beffer beym Seewolf. Der fcharfe und erhöhte 
Kopf kommt von einem großen Kamm der Stirns und Scheitels 
Beine, was bey den andern nicht der Fall iſt. Schädel, Carus 
Erläuterungetafeln II. Taf. 7. 

1) Der gemeine (C. hippurus), Dorado, » 

wird 2-4 Schuh Lang, ift überall goldglänzend, oben bläus 
id) grau, an den Seiten grünlid), unten bochgelb, überall mit 
blauen Flecken. Die Seitenlinie gelb und darüber gelbe Düpfen. 


218 | 

Die Schwanzfloffe gabelig; in den Kiefern 4 Reiben Keiner 
Zaͤhne. R. 48. Sch. 18. St. 25. Br. 16. 2. 6. 

Die Rückenfloſſe blau mit gelben Strahlen, die andern Floſ⸗ 
fen gelb, an der Schwanzfloffe ein grünlicher Saum. 

Diefer prächtige Fifch lebt im Welt: und Mittelmeer, und 
ift allen Schiffern unter dem Namen Dorado oder Goldfiſch bes 
fannt, aber auch als ein arger Raubfifch, welcher ſehr fchnell 
fhwimmt, und befonders die fliegenden Zifche fo verfolgt, daß 
fie fih oft über das Waſſer erheben und auf die Schiffe nieder 
fallen: dennoch werden fie ihm oft zur Beute. Sie folgen aud) 
gewöhnlich den Schiffen, um den Auswurf aufzufangen. Gie 
verichlingen alles, was ihnen vorfommt; man bat fogar 5 Z0U 
lange eiferne Nägel in ihrem Magen gefunden. Den fliegenden 
Fifchen fchnellen fie manchmal ein Rlafter hoch aus dem Waſſer 
nach; bisweilen thun fie es auch aus bloßer Luft. Er hält fi) 
faft immer in der hohen See, und kommt nur im Herbfte zur 
Laichzeit an die felfigen Küften, wo er gewöhntich gefangen und 
als eine leckere Speite verzehrt wird; mandymal 20 Pfund fchwer. 
Heißt Fero bey Nizza; ſcheint fih im adriatifchen Meer nit 
zu finden. Rondelet 255. Gesner 501. Fig. Hippurus, 
aus dem Mittelmeer. Cuv. Val. IX. 278. tab. 266. Schädel, 
Ann, Mus. 1. t. 16. Bloch, U. 5. U. 143. T. 174. von den 
- YUntillen, etwas verfchieden. 

In Brafilien heißt eine Art Guaracapema, bey den Hollaͤn⸗ 
bern Dolfyn: wird 6—7 Schub lang; mit feiner ſcharfen Stirn 
kann er fehr leicht die Wogen durchſchneiden; er ift grün und 
fllberglänzend, voll biauer Flecken von verfhiedener Größe, wie 
Dirfe, Gerftentorn und Erbſe. Er fhwimmt viel fhneller als 
die Thunnfifche und ebenfalls ſprungweiſe. Marcgrave 160. 
Figur. 

Ariſtoteles (V. 10.) und andere Alte haben auch einen 
Hippurus; es ift aber zweifelhaft, ob fie unfern Fiſch meynen. 
Er fol im Frühjahr laichen, ſchnell wachen, fi des Winters in 
der Tiefe verbergen, fehr fchnelt ſchwimmen, alles, was er fieht, 
verfolgen, befonders ſchwimmende Splitter von Schiffbrüden. 
Um fie zu fangen, ließen die Fifcher, nad) Oppian (IV. 404.), 
ein Bündel Schilf auf den Boden; diefe Fiſche fammelten fid 
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glei) darum, weil fie den Schatten liebten, rieben fidy daran, 
und dann flengen fie fi), wegen ihrer Freßgierde, fo fchnell, 
daß die Fiſcher kaum Zeit Hätten, die Angel aus: und einzuziehen. 
Man braude als Köder den Meerjunter; diefen Stutzkopf das 
gegen, um ben Schwerdfifch zu fangen. Schneider, Synon, 27. 

2.9. Die Scheermefferfifche (Xyrichthys) 

haben, wie die Lippfifche, große Schuppen in Längsreihen, 
mit einer unterbrodhenen Geitenlinie, kegelformige Zähne in 
einer Reihe, wovon die vordern länger; auf den Schlundfnochen 
Kornzähne; die Stirn aber ift abſchüſſig, faſt wie bey den Stußs 
köpfen. Schwimmblaſe. 

1) Das Scheer meſſer (Coryphaena novacula), Rasoir,Ro, 

ift ein fehr fchöner und feltener Fiſch im Mittelmeer, auf 
welhem Gold, Sapphir und Amethyſt verfchwendet find, die Haupt⸗ 
farbe gelblichroth, mit blauen Gittern an Leib, Kopf und Flofs 
fen; die Iris goldgelb, die rothe Rückenfloffe mit blauen Flecken 
hat 30 Strahlen. Er ift fpannelang, bat einen nackten Kopf und 
(harfen Rücken, daher der Name, Findet fih am häufigften auf 
Sandboden bey der Inſel Rhodus, Malta und Majorca, wo das 
Fleifh wegen feiner Zartheit und Schmacdhaftigkeit in hohem 
. Preife ſteht. Rondelet 146. Fig. Salviani 117. Fig. 
Gesner 741. Fig. Novacula. Bey Plinius heißt er ebenfo. 

3.6. Die Bramen (Brama) 

haben Schuppen an den Steuerfloffen, wie die Klippfifche, 
aber Bürftenzähne in den Kiefern und im Gaumen; wenig und 
kurze Stacheln in der Rückenfloffe, eine ſenkrechte Stirn und ein 
kurzes, nach oben gerichtetes Maul. Gieben Kiemenitraplen. 

1) Der gemeine (Sparus rayi), Castagnole, Rondanin, 

wird über 2 Schuh lang und 1", breit, 10—12 Pfund 
ſchwer, und mahnt in der Geftalt und der gebogenen Stirn an 
die Stutzkoͤpfe, iſt jedoch Fürzer und hat größere Schuppen in 
Längslinien, and) der Kopfift gefhuppt ; Färbung bläufich filbers 
glänzend, oben bräunlich, fo wie die Gteißfloffen; die Ruder⸗ 
Hoffen gelblich. 

Er findet ſich ziemlich häufig im mittelländifchen Meer, wo 
er an den Külten gefangen, und als ein geſchätztes Eſſen vers 
kauft wird. Sein Fleiſch ift zart und ſehr ſchmackhaft, und ein 
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Gegenftand der Leckermaäͤuler. Man fängt ihn bas ganze Fahr 
an tiefen, felfigen Stellen, wo er truppweife vorfommt. Im 
Sommer wird er fehr von Pleinen Eingeweidwürmern geplagt, 
Die ihn ganz mager machen, befonders von den Monoftomen, 
welche in feinem Fleifche ſtecken. Hin und wieder fommt er aud) 
im atlantifchen Meer vor. Willughby V. 12. Pennant III. 
©. 2443. T. 43. Blood, A. F. V. 95. T. 278. Cuv. Val, 
VI ası. Skelett bey Roſenthal T. 12. $. 1. 


2. Sippſchaft. Die dickl ippigen Glattköpfe 
find regelmäßig elliptiſch, mit großen Schuppen in Länge 
reihen und Tegelfürmigen Zähnen, ziemlid wie beym Sander, 
bisweilen auch bürftenförmig; nur eine Rückenfloſſe, vorn mit 
Stacheln; der Kopf ift kegelförmig, die Lippen find zurückge⸗ 
zogen, dich und fleifchig, oft mit einer Querfurde, als wenn fie 
Doppelt wären; Die Schlundknochen ſind mit ſtarken Pflaſterzaͤh⸗ 
nen bedeckt; die Seitenlinie läuft nah am Rücken, und biegt 
fih dann plöglich auf den Schwanz. Schwimmblaſe groß. 
Sie bewohnen größtentheild wärmere Meere, befonders das 
Mittelmeer, zeihnen fih durch ſchöne Farben aus, meift in 
Längsftreifen; werden nicht groß, und halten fi in ber Tiefe 
auf, um Krebfe und Schalthiere unter den Tangen zu fuchen. 
Bey den Alten hießen fie Meerdroffeln (Turdus), s 


4. G. Die Lippfifche (Labrus), Vieille, 

baben doppelte Lippen, kegelförmige Zähne in einer Reihe, 
wovon. die vordern größer find, und pflafterförmige Schlundzähne, 
nacte Stirn, aber befhuppte Deckel; 5 Kiemenftrahlen. 

‚..2) Der geflecte (L. maculatus) 

gehört zu den wenigen, welche in der Nordſee vorkommen; 
er findet fi) an Norwegen, wo er Berg⸗Gylta heißt, geht aber 
nicht in die Oftfee; Hält ſich an flachen Ufern, und lebt von 
Schneden und Krebfen, die er dafelbft im Ueberfluß findet; wird 
11. Schub lang, ift gruͤnlich oder röthlich, unten weiß, mit roth⸗ 
braun gefleckten Floſſen; in der Rückenfloſſe 20 Stacheln und 
30 Strahlen. Er wird fett und ſchmackhaft. Ascanius, Icon. 
tab. 1. Bloch, A. F. VI. 17. T. 294. 

2) Einer der fchönften an Norwegen, an ber Nordküſte 


nii 
Frankreichs und im Mittelmeer ift ber geftreifte (L. lineatus, 


caeruleus, vetula), Carpe de mer, 

welcher über 1 Schub lang wird, auf einem röthlichen Srund 
mehrere blaue Längsftreifen bat und ebenfo gefäumte Floſſen; 
in der Rüdenfloffe 18 Stadeln und 12 Strahlen. Er wird an 
der Angel gefangen, als ſchmackhaft gegeffen, und an Frank⸗ 
reich auch eingefalzgen; an Norwegen heißt er Bla-StaL Pens 
nant III. ©. 249. T. 45. Ascanius, Ioon, tab. 12, Bloch, 
4.5. VI. 14. T. 293. Riffo 225. 

3) Der rothe (L. carneus) 

findet ſich ebenfalls nicht felten unter den vorigen, gegen 
ı Schub lang, ganz roth, mit 8 ſchwarzen Flecken auf dem 
Kreuze. Wird für ſchmackhaft gehalten. Ascanius, Icon. 
tab. 18. Bloch, U. 5. VI. 3. T. 289, 

4) Im Mittelmeer findet ih der grüne (L. turdus, viri- 
dis), Massot, ; 

welcher bey Venedig Papagallo verde heißt, über fpannes 
long und lebhaft grün ift, mit zerftreuten, periglängenden und 
braunen Flecken, bisweilen auch mit einem Perimutterband längs 
den Seiten. Salviani 86. Fig. Riſſo 218. 

5) Im: Mittelmeer ift auch der graue (L. merula), 

welcher Turdo heißt, nur fpannelang wird, oben biäulichs 
gran, unten fllberglängend. Salviani 87. AldrovandL 
6.6 35. Riſſo ©, 28. 

b. Andere Haben Schuppen in Längsreiben, aber keine auf 
dem zugeſpitzten Kopf; die Vorderzähne groß und ſpitzig, die 
Seitenlinie ſtark gebogen. Julis. 

6) Der Meerjunker oder Regenbogenfiſch (Labrus 
Julis), Girelle, Girello, Donzella, 

wird für den (hönften Fiſch in Europa gehalten ; iſt zwar 
nicht viel über ſpannelang und 1%, Zoll breit, zeichnet ſich 
aber durch ein hochgelbes Zickzackband, welches man mit einem 
Ordensband verglichen hat, längs den Seiten auf violettem 
Grunde aus, nebſt einem Wechſel von andern ſchoͤnen Farben 
und Zeihnungen. Der Rücken ijt bläulihgrün, der Bauch meers 
grün und fllberglänzend; der Kopf bunt von braun, gelb, bims 
melblau und filberweiß; die Augen morgenroth, mit goldener 
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Iris und ſchwarzem Sehloch. Auf der Nückenflofle ein blauer 
und rother Flecken; die Steißfloffe geib, blau und violett, die 
. Schwanzfloffe gelblih. Wegen diefer prächtigen Färbung hat 
er auch feine Namen erhalten. Er findet fi im mittelländifchen 
Meer, und war fchon den Alten unter dem Namen Julis bes 
kannt; er gebt jedoch auch ins atlantiſche Meer, und hält ich in 
der Nähe der Klippen, wo er Schalthiere und, junge Fiſche frißt, 
im Frühjahr laiht und an der Ungel gefangen wird. Ronde⸗ 
let ©. 180. Fig. Salviaui ©. 217. Fig. Gesner 54. 
Fig Julis. Bloch, A. F. V. 141. T. 387. F. 1. 

c. Andere unterſcheiden ſich durch einen gekerbten Vorder⸗ 
deckel. Crenilabrus. 

7) Die Meertaraufche (Lutjanus rupestria) 

wird faum fpannelang, iſt graulichbraun pder grünlich, mit 


ſchwachen, braunen Querftreifen; am Anfang der Bruitfloffe und 


auf dem Kreuz ein fhwarzer Flecken, in der Steißflofle 10 Straps 
len. Er findet fih häufig an Norwegen, und heißt dafelbſt Ka- 
rudse; er hat 17 Stacheln in der Rückenfloſſe und 26 Strablen. 
Er wird gegefien. Bloch, X. F. IV. 117. Taf. 250. Fig 1. 
Abildgaard in Zool. dan. tab. 15. Ström ©. 391. 

8) Der braune ((Lutj. norvegicus) 

wird fpannelang und ziemlich hoch, ift braun, an den Geis 
ten ins Graue oder Grünliche, mit ſchwachen, braunen Quers 
fledten, unten an der Schwanzwurzel fchwarze Flecken, in der 
Steißfloffe 13 Strahlen. Finden fih ebenfalls an Norwegen 
und im Kattegat, wo fie Berg: Gplte heißen. Ström 267. 
Bloch, A. F. V. 11. T. 256. 

d. Andere And mit großen Schuppen bedecft, die Seiten: 
linie unterbrochen, künnen den Mund röbrenförmig verlängern, 
und haben darinn Eleine flumpfe Zähne, worunter vorn zwey 
lange. Epibulus, | 

9) Der rothe Betrü üger (Sparus insidiator) 

bat die Geftalt eines Karpfen, wird gegen 1 Schuh lang 
und fat 3 Zoll hoch, ift oben rotb, an den Geiten; gelblich, bie 
Schuppenränder bräunligrün; die Rücken und Steiß⸗Floſſe 
grün gefteeift. Sie leben in den indifhen Meeren, und können 
die Schnauze in eine häntige Nöhre vorfchieben, welche länger 


als der Kopf ſelbſt wird, und damit Eleine Fiſche plößlich weg⸗ 
ihnappen; fie beißen deßhalb an Sumatra rothe Betrüger. 
Pallas, Spic. VIII. pag. 42. tab. 5. fig. 1. Ruysch, Thea- 
trum I. tab. 2. ig. 6. Renard I, ig. 209. IL. Fig. 13. 

5. ©. Die Raben fiſche (Chromis) 

baben gleihfalls große Schuppen in Längsreihen, einen 
vorfchiebbaren kleinen Mund, wie die Lippfifche, aber nur Hechel⸗ 
zähne in Kiefern und Schlund, vorn mit fegelförmigen; die 
Seitenlinie unterbrochen ,. und die Rückenftrahlen fadenfürmig 
verlängert. 

1) Der ſchwarze (Sparus chromis), Petit castagneau, 
Castagnollo, 

wird Baum fingerslang, und ift dunkel und etwas filbergläns 
zend, der zweyte Strahl der Bauchfloffe verlängert. Sie werden 
im Mittelmeer in Menge gefangen und gegeffen, und beißen, 
wegen ihrer fchwarzen Farbe, Naben, Corvo.. Ron delet 152%. 
dig. Gesner 350. Coraeinus niger. 

2) Der weiße (Labrus niloticns) 

wird im Mil gefangen und für fehr ſchmackhaft gehalten; er 
vird 2 Schup lang, ift weißlich, mit breiten, ſchwaͤrzlichen Quer⸗ 
bändern und dunkeln Flecken auf den Floſſen. Er heißt Bulty, 
wird in den Eteinen Ganälen und den Lachen, welche nad den 
Ueberſchwemmungen bleiben, gefangen, und für den beiten Fiſch 
des Nils gehalten. Haffelquift 392. Sonnini, Voyage Il. 
p. 395. tab. 27. Bey den Alten bieß er Coracinus albus. 

6.8. Die Papageyfiſche (Scarus) 

haben große, glatte Schuppen, auch auf den Kiemendeckeln, 
aber keine auf dem Kopf, eine unterbrocdene Seitenlinie; zeich⸗ 
nen ſich aber durch ihre rundlichen Kiefer und die Zaͤhne aus, 
welche wie Schuppen hinter einander liegen. Dieſe Kiefer ſtehen 
vor wie nackte Knochen, gleich denen der Kröpfer, find aber mit 
Zähnen bedeckt, wie ein Wofaitpflafter. 

1) Der gemeine (S. antiquorum, creticus) 

wird über 1 Schuh Yang und handhoch, und ift in vers 
Ihiedenen Jahreszeiten blau oder roth. Findet fih im Mittels 
meer, und war bey den Alten ein berühmter Fiſch, welcher ſich 
beſonders im dftlichen Mittelmeer um die Klippen aufhalten, und 


zum Theil von Zangen leben und wieberfäuen fol, wie Oppian 
ſingt, Hal. I. 134: 


Incurvi Scarus incola saxi, 
Qui’ mutos inter pisces clamore tremendo 
Intonat, et solus pallentes ruminat herbas, 
Ac veluti pecudes revocat sub gutture pastum. 


Eolumella fagt von ihm: Diefer Fiſch, welcher an den 
aſiatiſchen und griechiſchen Küften, an Gicilien fehr Häufig iſt, 
geht nie ins gallifhe und fpannifche Meer; und Plinius fagt 
(IX. Cap. 29): Jetzt gibt man dem Papageyfiſch, welcher allein 
unter den Fifchen wiederfäuen und von Meerpflanzen, nicht von 
Fiihen, leben foll und im carpathifchen Meer zahlreich vorhans 
den iſt, den höchften Rang. Er geht von felbft nicht über das 
Vorgebirg von Troja hinaus. Daher hat Tiberius Claus 
dius den Optatus mit Schiffen dahin gefickt, um diefe Fiſche 
zu holen, und fie an ber Küfte von Campanien auszuftreuen. 
Man bat auf diefe Weile 5 Jahre lang ſolche gefangene Fiſche 
wieder ind Meer geworfen. Seitdem findet man fie Häufig an 
der Küfte von Italien, wo vorher Beiner gefangen worden. So 
bat fih der Gaumen an den Fifchen Abwechielung des Geſchmacks 
‚genug zu verfchaffen gewußt, und man hat dem Meer einen 
neuen Bewohner gegeben, damit man fich ‚nicht wundert, baß 
nur fremde Dögel in Rom ſich fortpflanzen. — Bor 300 Jahren 
wurden diefe gefhäßten Fifche, nah Rondelet, auch bey Mars 
feille gefangen; nun fcheinen fie aber wieder verfhiwunden zu 
fenn, weil Riffo ihrer nicht erwähnt; und aud bey Sicilien 
fcheinen fie zu fehlen, da fie Rafinesque nicht aufführt. 
Ueberhaupt ift es merkwürdig, daß in der neuern Zeit niemand 
mehr von diefem Fifche fpricht: felbft Geoffroy fhweigt dars 
über in dem ägyptiſchen Werk. Wir müflen daher aus Griechen: 
land Auffchlüffe darüber erwarten. ie follen fi ſehr Lieben, 
und einander aus den Netzen helfen. Wenn nehmlich einer ben 
Kopf durch eine Mafche ſteckt, fo fol ihm ein anderer den 
Schwanz reihen, damit er hineinbeiße und herausgezogen werde. 
Die Fifcher bänden einen Roogner an eine Schnur, und ruderten 

mit Demfelben im Meer umher, worauf fi die Milchner ſam⸗ 


melten. und gefangen würden, und was dergleichen Dinge mehr 
find, wie man fie bey Ovid, Oppian 9) und Aelian finden 
konn. Albrovand ©, 8. Fig. Ein ähnlichesr bey Bloc, 

4.8. IV. 28. ©. 220. Bergl. Gesner 998. | 


B, Die breiten Slattköpfe 

theilen fi in dickzähnige und in ſolche, welche Hätten 
Schlundknochen haben. 

3. Sippfhaft. Die didzaäbnigen Slaͤtttöpfe 

haben eine ziemlich ſpitzige Schnauze, mit gewöhnlichen Lips 
ven und: meift dicken Zähnen, aber Feine im Gaumen und Beine 
Schuppen an den Floffen. 

a. Die einen haben eine vorſchiebbare Schnauze. 

7. G. Die Schützen fiſche (Toxotes) - 

ſind länglich und zuſammengedrückt, mit großen Schuppen, 


*) Inter se firmum conservant foedus amoris 
Seari, nee socium summo discrimine linqyunt, 
Vulnifico scarus quum sit defixus in hamo 
Eripitur socio, saepe auxiliaribus armis 
Pendula serrato resecatur linea dente. 

Elusus praedo tristatur pisce recepto. 

Ast alius socium curvo subvimine captam 
Substulit, et dira miserum de peste redemit 
Lophus in insisidias nassae se vimine piseis i 
Dissoluisse cupit, clausamque relinquere cistam. 
Obstipo capito defigit lumina terrae, 

Et natat in caudam decilem septoque vagatur, 
In caput erumpens, virgas formidat acutas, 
Quae eircumtextae subclaudunt hostia summa, 
Neu feriant oculos talii sub vimine clausum 
Aspiciunt soeium flectentem lubrica terca: 
Atque reluctantem frustra, labitque vollentem: 
Auzilium praestant misero, calathogue revellunt: 
Et caudam veluti dextram quis porrigit intro: 
Mordieus apprendit subito, et convellitur extra 
Cauda salutifero aocii socii sub dente revincta: 
Saepe suam clausus mittit per vimina candam 
Qua portas extra trahitur. revocatus ab orco. 

A sociis tali scari sunt arte recepfi. 


. : Oppian IV. 40. 
Diens allg. Raturg. VI. 15 


welche ran, wie boy dan KRipßfiſchen, auf:den Kopf, bie: Rucken⸗ 
uud Steiß⸗Floſſe laufenz vorn in der. Rürkenfloſſe ſtarke Stu 
chela] die Bihaanze iſt kurz, kann ſich aber in eine fange Möpre 
ausſtrecken und damit Inſecten herunterſchießen; der ganze 
Mund iſt voll Bürftenzähne, nicht bloß in den Kiefern, ſondern 
euch ‚au: dem. Pflugſcharbain, dem Gaumenbein und ſelbſt der 
Zunge; 7 Kiemenftrahlen, feine Kerben unten am Borderdedek; 

Dieſer Schürtzen fiſch (T. jaculator) 

wirdiſpannelang, 3 Zoll hoch, iſt grünlichgrau, oben ſchwarz⸗ 
lichz mit einem. dunkelbraunen Flecken anf dem Deckel, Der 
Bruftfloffe, vorn und binten an der Rückenfloſſe und auf dem 
Kreuz . 

Er findet ſich in Oſtindien am Strande, und geht ſeibſt in 
die Flußmündungen, z. DB. des Ganges, wo er, wie der Spritz⸗ 
fiſch unter den Klippfiſchen, Inſecten, beſonders Ameiſen von 
Waſſerpflanzen und vom Ufer herunterſchießt, indem ‚ev bie 
Schnauze. fo weit hervorfchiebt, daß fie länger wird ale der Kopf. 
Die Europätr und ‚Chinefen zu Batavia halten ihn in Gefäßen 
mit Meerwafler, über welches fie Inſecten an Stäabchen ftecken, 
um fih an dem Binunterfchießen zu beluftigen. Sie treffen dies 
felben, wenn fie and) über 3 Schuh hoch Über dein Waller find. 
Man hat den Magen voll kleiner, affelarfiger Thierchen und 
auch voll Ameifen gefunden... Sie heißen im Malayifchen Sumpit. 
Pallas, Phil. Trans. 66. 1776. pag. 187. Fig. Sciaena jacu- 
latrix, Scarus schlosserfis Buchanan, Ganges t. 14, f. 34. 
Coius chartarius; Cuv. Val. VII. 310. t. 182. 

8. G. Die Schnauzenbraffen (Maena) 

find Elein, haben Geftalt und Schuppen wie die Braffen, 
können aber: die Schnauze in eine Dünne, fait durchſichtige 
Röhre verlängern; die Zähne find bürftenartig, bisweilen mit 
2 oder’ größern Eckzaͤhnen. Die Rückenfloffe Hat feine Schuppen. 
Schwimmblafe groß, hinten gefpalten. 

1).Der Laxierfiſch ($parus maena) 

hat auch Zähne auf der Pflugſchar, ift nur 6 Zulllang, biss 
weilen von der Größe eines Pärings, glänzend :bleygrau, mit 
5—6 braunen Längsftreifen, unten filberglänzend, ins Goldgelbe, 
mit bläufichen Flecken in Reihen; in den Weichen ein großer, 
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ſchwarzer Flecken. Sind Häufig im Mittelmeer unter Tangen, 
wo ſie von kleinen Fiſchen und Schnecken leben; laichen im 
Auguſt, ſchmecken ſchlecht, ſollen Durchfall verurſachen, was 
ſchon die Alten wußten. Ste heißen in Italien Mendole, Menola, 
ben Ariſtoteles Mainis. 


Fuisse Gerres, aut inutiles Mae nas, 
Odor impudicus urcei fatebatar. 
Martial XII, 32. 


Su Benedig ke er, nach Martens DI. 423, wegen feiner 
Bitterfeit ein verachteter Fiſch, der. nur von der ärmften Volks— 
claſſe gegeſſen, und deſſen Name daher auch als Schimpf⸗ und 
Spottname gebraucht wird. Belo n 226. Sig. Rondelet 138. 
Gesner 613. Sig. Maena. Bloch, A. 5. V. 80. T. 270? 

Andere gleichen den vorigen, haben auch einen vorſchiebbaren 
Mund aber keine Zähne im Gaumen. Ihre Lebensart ſtimmt 
auch überein. Smaris. 

2) Der weiße (Sp. smaris), Picarel, 

ift geſtreckt, wird aber kaum (pannelang, und hat große, 
rauhe, gewimperte Schuppen in Reihen, iſt ſilberglaͤnzend, oben 
dunkler, unten heller, mit einigem Goldſchimmer und einigen 
blaͤulichen Laͤngsſtrichen, nebſt einem braunen Flecken auf der 
Seite; die Ruderfloſſen roͤthlichgelb. Er iſt fehe Häufig im gan⸗ 
zen Mittelmeer an den Küften, wo er von Garheelen lebt; an 
den baleariſchen Infeln beträgt er Die Hälfte der ganzen Fiſcherey, 
und heißt dafelbft Jarret,. an. Spanien Caramel, bey Benebig 
Menola bianoa, Maridola. Belon & 286. Fig. Nondelet 
6, 140. Gesner.616. Fig. Maena candida, Smuris. Bey 
den Niten Smaris, La Roche, Ann. Mus. XIII. pag. 344, 
tab. 25. fig. 17. Cuv. Val. VI. 403. = 

9. G. Die Braffen (Sparus) 

find ganz regelmäßig,. mit großen Suppen ta Bängsreipen 
bedeckt; der Kopf ziemlich fpisig und glatt, das Maul nicht 
vorfchiebbar, klein, meift mit. großen Bäpnen-i in Kiefern, aber 
keine im Gaumen. . 

a. Die dinen haben vorn in den Kiefer eine Heide glatter 
Bühne dicht an sinander, der Mund Hein und nicht vorſchiebbar; 

15 * 
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die Stacheln in den Steuerfloffen kurz Sie leben von. Meers 
pflanzen: Box. 

1) Der Gelbitriemen (Sp. boops) 

wird über 1:Schub lang , oben grünlichgelb, unten filbers 
glänzend, mit 3 oder 4 Soldftreifen nach der Länge unter der 
Seitenlinie; unter der Achfel ein brauner Flecken. Iſt febr 
gemein im Mittelmeer, und, geht bis Madera und Gallicien, 
aber nicht nördlicher, lebt von Zangen, und wird für ein gefuns 
des, fhmackhaftes Effen gehalten; heißt Bogo, Bugo, und bey 
Venedig, wo er nicht geſchaͤtzt wird, Bobbo; bey den Alten Box, 
Blöfer. Belon 230. Fig. Rondelet 136. Gesner 148. Fig. 
Boops. ©, 150. Fig. Box. Cuv. Val. VI. 347. tab. 161. 

2) der Soldftriemen (Sp. salpa) 

wird über 1 Schuh lang und tft viel glänzender als ber 
vorige, grau mit Silber: und Goldſchimmer, unten filberglängend, 
mit einem Dusend rother Goldftreifen nad) der Länge, ein 
fhwarzer Flecken auf der Bruftfloffe. Schr gerhein im Mittels 
meer, wo er Salpa, Saupa, Sarpa heißt, im Schlamm lebt, 
Zange frißt, im Frühjahr laicht und nicht geſchätzt wird, weil 
er einen Geruch nad) Schwämmen hat, daber auh Ovid von 
ihm fingt, Hal. 131: 

Atque immunda Chromis, merito vilissima Salpaz 
Atque avium dulces nidos immitata sub undis, 


\ Dan fängt ihn mit Neben und Kürbfen, denen er gern 
nachgeht, vorzüglich im Winter an tiefen Stellen. 

Was Ovid von ihm fagt, er. lege wie Die Vögel feine 
Eyer in Refter, kommt wohl daher, daß fidy.. diefelben oft im 
Schwänmen finden. Rondelet 154 Fig. Vergadelle.. Gals 
viani 120. Gesner 979. Fig. Salpa. Blod, U. F. V. 
44. Taf. 265. Cuv. Val, VI. 357. tab. 162. 


3) Der Brandbraffen (Sp. melanurus), Oblade, 

| hat hinter den Schneidzähnen noch ein Band von Bürſten⸗ 
Zähnen, wird 1 Schuh lang, iſt bleygrau mit Silberglanz, unten 

weiß; an den Seiten 20—24- ſchwarze Längsftrihe; Deckelrand 

fhwarz, und ein folcher Flecken auf dem Kreuz Findet fi 

häufig im Mittelmeer in der Nähe der Küften, und beißt 


Blado bey Rizza, Occhiada bey Rom, Chopa an Gallicien in 
Spanien. Bey den Alten hieß er Schwarzſchwanz (Melanurus), 
auch, wegen feiner großen blauen Augen, Großauge (Oculata), 
Er Hält fih an fleinigen Küften auf, und fgy ſchwach und furcht⸗ 
fam, aber fchlau, und lafle fich nicht leicht fangen, wie Oppian 
(Tl, 443) fingt: 

Haud facile parvus Melanurus fallitur arte, 

Noec curva capitur nassa, nec retibus amplis. 


Er lebt von Tangen und Bleinen Fifchen, wird 1—2 Pfund 
ſchwer und ift eine angenehme Speile. Salviani 181. Rons 
delet 126. (Öesner 637. Fig) Cuv. Val. VI. 366. t. 16%. 

b. Andere haben lauter Hechelzähne, wovon die vordern 
nur etwas ftärfer find; ihr Mund ift Elein und nicht vorfchiebs 
bar, und die Rückenfloffe hat mehr Stacheln als bey den Zahns 
braffen;-Schwimmblafe groß und einfach. Cantharus, 

4) Der braune (Sp. cantharus) 

wird ſchuhlang, ift filberglänzend mit 16 goldfchimmernden 
braunen Längsftreifen, Rücken: und Steißfloffe violett. Iſt fehr 
gemein im Mittelmeer, beionders an Stalien, beißt Cantena, 
Cantaro und Tanna, und foll beffer fchmeden, wenn er in 
Strömungen gefengen wird. Er fcheint auch Zange zu freflen, 
und wahrſcheinlich aud Feine Thiere. Rondelet ©. 120. Fig. 
Besner 211. Fig. Cantharus. Cuv. Val. VI. 319. t. 160. 

c. Andere find regelmäßig elliptifch mit gedrückten Schup: 
pen in Längsreihen, auch auf dem Kopf; in dem Bleinen Mund 
ſtehen aber vorn und Hinten nur Begelförmige Zähne in einer 
Reihe, wovon vorn mehrere länger als die andern, und wie 
Haken ausfehen; die Kiemendeckel ungezähnt; 6 Kiemenftrahlen; 
Shmimmblafe einfach. Dentex. 

5) Der Zahnbraſſen (Sp. dentex), Dente, 

ift einer der größten Filche dieſes Gefhlehts, erreicht die 
Länge von 3 Schuh und ein Gewicht von 20 Pfund; er ift 
filberglänzend, oben ins Himmelblaue, an den Seiten voll bläus 
liher Düpfel; die Schnauze gold: und filberglängend, die Rückens 
Hoffe gelblich, die Bruft: und Schwanzfloffe röthlich; Er hat vorn 
4 längere Zähne. Iſt ein Bewohner ded ganzen mittelländifchen 


— 
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Meers, und kommt gewoͤhnlich 8 — 10 Pfund ſchwer auf bie 
Märkte, beſonders zu Rom während des Sommers, wo er Den- 
tale beißt; in Nizza Lente. Er foll ſich vorzüglid von Dins 
tenſchnecken nähren g auch felbft 4 Schuh lang und 35 Pfund 
ſchwer werden. Sein Fleiſch iſt fehr geſchätzt, und faſt fo hoch 
als das des Goldbraſſens. Bey Ariſtoteles kommt er unter 
dem Namen Synagris vor, bey den Lateinern unter dem Nas 
men Dentex und Syuodon. Ovid. Hal. 106. 


Insignis Sargusque notis, insignis et alis, 
Et super Aurata Sparulus cervice refulgens, 
Et rutilus Pagur, et fulvi Synodontes, 


Auch Apicius bat ihn mit dem Goldbraffen auf die Tafel 
gebracht. Des Winters Hält er fi in tiefen Stellen auf, und 
kommt im Frühjahr an den Strand, um zu laidhen, zieht fi 
aber bey warmer Witterung S—10 Klafter tief zurüd, Er ift 
ein ſtarker Räuber, und zerreißt felbft die Nege, in denen fi 
Fiſche befinden. In der Levante und an Dalmatien fängt man 
fo viel, daß man fie einmachen muß. Man fchneidet fie in 
Stücke, kocht fie halb gar, legt fie mit Gewürz in Effig und 
fhlägt fie in Fäffer. Auf diefe Werfe kann man fie ein Jahr 
lang erhalten. Belon ©. 181. Fig. Synagris. Salviani 
©. 111. Rondelet ©. 150. Gesner 1121. Fig. Synodon, 
Dentex. Bloch, A. F. V. 69. T. 268. Cuv. Val. VI. 21% 
tab. 158, . 


d. Andere haben runde, Eegelfürmige Badenzähne, die wie 
ein Straßenpflafter neben einander ftehen. 

Darunter haben wieder mandye, außer vielen runden Backen⸗ 
zähnen, nod 8— 10 Schneidzähne, ziemlich wie die des Mens 
ihen. Sie finden ſich vorzüglik im Mittelmeer an den Küften, 
und waren größtentheild deu Alten befannt. Schwimmblaſe 
groß. Sargus. 

6) Der größere Seißbraffen (Sp. sargus, rondeletii) 

wird ſpanne⸗ bis ſchuhlang, gegen 2 Pfund fchwer, filber: 
grau, mit röthlihem Schimmer und etliden 20 grauen oder 
goldgelben Längeftreifen auf den Geiten, nebſt 5—6 fchwaden 
Querbändern; auf dem Schwanz ein dunkler Flecken. Findet ſich 


a8t 


an allen Küften des Miittelmeers, lebt von Heinen Fiſchen, Krebs 
fen und Eleinen Schalthieren, weil er wegen ſeines ſchwachen 
Gebiſſes größere Schalen nicht zermalmen kann; wind mit-einem 
Zeige gefangen, der aus Mehl, Kaäs und Sardellen nerfertigt 
wird. Er beißt Sar, Sargue et Sargo. Cuv. Val, VI, p. 14, 
tab. 141. NRondelet ©. 122. Fig. Duhamel ll, s. 4, 
tab. 3. fig. 1. ra Egypte tab. 18, fig. 1. S, raucus, 
Bloch, 4. F. V. 36. T. 264. 

Die Alten erzählen llerien Sonderbarkeiten von den Meer: 
braffen: Sie laihten zweymal, im Frühling und Herbft; an 
andern Stellen beißt es wieder: im December; fie folgten der 
Meerbarbe, welhe im Schlamm mwühle, und verzehrten fodann, 
was fie locker gemacht und übrig gelaffen habe; fie lebten gefels 
fig, hätten viele ſchwarze Linien und einen Stecken auf dem 
Schwanze, was auf den Brandbraffen paßt. Oppian fagt, fie 
wären träg, und bewohnten die mit Zangen bedeckten Felfen ; 
die Mitdjner kämpften um die Roogner und trieben ſie ſchwaa⸗ 
renweiſe nach den Klippen, wo fie in Reufen geriethen (IV. 374); 
auch würden fie von Tauchern mit den Händen gefangen, in⸗ 
dem fie ihnen die aufgeridhteten Rückenſtacheln fanft mit der 
Hand vom Kopf an nad hinten niederdrückten (IV. 593); fie 
hätten:eine befondere Liebe: zu den Geißen (und daher kommt 
der Name), ‚fämen, wein fie diefeiben mäckern und die Hirten 
fingen hörten, truppmeife herbey, fprängen Iuflig an den Strand, 
(hmeichelten und leckten das Hornvieh, und jammerten gleich⸗ 
fam, wenn die Ziegen zum Stall getrieben würden; bie Hirten 
ſteckten fi) auch in Geißfelle‘, und machten am Ufer allerley 
Säße, um die bethörten Braffen zu fangen (IV. 308)*). 


*) Invadit. sargos capraram mira cnpido: 
Qui madidi simas eupiunt tractare capellas. 
Montanis gregibus, quanıvis sint agmine ponti, 
Gaudent: et foede rapiuntur: amore capellae, 
Pro pudor, an sperant coucordes aedere foetus? 
.Incultos montis colles plagique meatus 
Pastoret claudunt, eum serä. crepuscula. Iucent, 
Tenpore quo üavas Phoebus desiccat aristag: 


Ducunt laturas..ad littura:sicca. capellas :: 


7) Roc häufiger im Mittelmeer, aber Heiner und hochſtens 
fpannelang, findet fi) der Eleinere Geißbraffen (Sp. sar- 
gus, salviani), | 


feine Farben find viel lebhafter und fchöner, grau goldgläus 
zend mit 15 goldenen Längsftrichen, ein goldener Flecken über 


Postquam balatus aut voces littore sargi 
Pastorum audierint: saliunt ex aequore toto: 
Sint licet ignavi, properant examine multo, 
Humida cornigeras gens circumfusa ca 
Laeta salit: lambitque gregem et blanditur ovanti. 
Pastores talem longe admirantpr amorem, 
Qui primum stupidi cernunt miracula facti. 
At laete accipiunt pisces, spectantque capellae: 
Gaudent dilectas ponti spectare choreas. 
Exultant sargi contra: nen est modus ullus 
Laetitiae tenerl non tantum matribus hoedi 
Adplaudunt, stabulis clausi pastuque regressas 
Accipiunt gestu laeti, saltugue petulci. 

‚ Omnia, quum circum reboant loca vocibus illis: 
Pastores duices fundunt de pectore risus. _ 
Ac veluti mater natum, conjunzitque maritum ’ 
Ire peregrinas longe tristantur in urbes: 
Moestitiamque alto tristes sub corde reeondunt: 
Et celsas scandunt speculas, et lumine lustrant 
Aequoreas undas, et fletibus ora relaxant: 
Non gressum revocant: et lumina in aequore fingunt. 
Sic maesti sargi lachrymis tristantur obertis: 
Quum pastor capras de littore latas. 
Sarge miser subite (ni fallor) dira eupido 
Afleret exitium, pastor tibi causa doloris: 
In fraudem et mortem piscator vertet amores. 
Piscosas gemino quae surgunt vertice cautes, 
Non longe a terra distantes aequore parvo, 
Conjectat clari fulgentes lumine solis. 
His habitant sargi seopulis, haec saxa frequentant, 
Nam solis gaudent radiis, et luee nitenti, 
Ast olidae praedo tectus sub segmine ceprae, 
Temporibus summis duo cornua longa coaptat, 
Et pastorales meditatur pectore fraudes, 
Viscere caprino simul et nidore farinam 
Commixtam, tumidas ponti demittit in undas. 


jedem Auge, und ein Ring auf dem Schwanz Er wird als 
eine vortrefflihe Speife gefhäßt, befonders im Herbſt und Wins 
ter zu Rom, wo er Sargo oder Sargone heißt, Belon ©. U. 
gig. Salviani ©. 179. T. 64. Gesner 964. Fig. Geof- 
froy, Egypte t. 18. f. 2. S. vulgaris. Aldrovand ©. 174, 
176. Fig. Willughby ©. 309. 

8) Ebenfalls fehr Häufig ift der kleine (Sp. annularis), 

welcher in Stalien Sparlo, Carlino, an Frankreich Sarguet, 
Sparaillen heißt; wird kaum fpannelang, hält ih Häufig in 
den gefalzenen Binnenwäffern auf, und wird nicht befonders ges 
(hast. Bey Dvid und Martial hieß er Sparulus. Belon 
© 42. Rondelet ©. 118. Fig. Salviani ©. 177. T. 63. 
Gesner 994. Fig. Sargus. Geoffroy, Egypte t. 18. f. 8. 
La Roche, Ann. Mus. XIII. tab. 2. fig. 13. Cuv. Val 
VI. 35. tab. 142. 

9) An Rordamerica gibt es einen, welcher Schafskopf 
heißt (Sp. ovis), 

in News York über alle andere Fifche geſchätzt wird und auf 
die beften Tafeln kommt. Er fteht nur den Forellen und den 
Salmen nad. Einer von Mittelgröße koſtet 1—1Y, Dollar; noch 
Schwerer Fann einer 4—7 Pfund Sterling koſten; es gibt welche, 
die über 2 Schuh lang und 14—15 Pfund ſchwer werden. Die 


Färbung ift ſilberweiß, mit 6—7 Zoll breiten, dunkeln Quers 


Gratus odor, pastor gratus, simulata capella 
Istos decipiunt, nec fraudes mente dolosas 
Cernunt, sed laeti gaudent, lambuntque capellae 
Hostem consimilem, sed mox non mitia corda 
Invenient misefi 'sargi sub pelle caprina. 

Tune cito pestiferum socium sub tegmine noscunt. 
Cornea cum viveo tendens hostilia lino 

Infgit carnes hamo, quas ungula caprae 

Innatas retinet, carpunt objecto repente 

Pabula, piscator retro sub brachia curvans 
Öttolit sargum, si quis praesenserit artem. 
Villosas abigit capras, odioque sequuntur 
Pastorem, simulachra, cibos, et pascua toti. 

Si sint abstrusae fraudes, tollentque loborem, 

‘ Arte velox omnes caprae sul imagine fallet. 
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bändern. Er hat S Schneidzähne faft 3 Linien breit; lebt von 
Heinen Schalthieren,, kommt vom Juny bis September an tie 
Küften truppweife, und wird auf einen Zug zu Hunderten ges 
fangen, und zu Tanjenden während ber Nacht auf den Markt 
von. News dorf geichafft, bey Falter Witterung felbft bis Philas 
delphia und Neu⸗Jerſey; mit der. Angel kann man ihn nicht 
fangen, weil er die Schnur abbeißt. Bey Neu⸗Orleans heißt 
er Casse -Burgot (Schneckenbrecher). Schöpf bat ihn zuerft 
in den Schriften der Berliner Freunde VIIL 1788. ©. 152. be= 
fyrieden. Cuv. Val, VI. 53; Mitchill, Transactions of 
New-York I. tab, 2. fig. 14. 

Die SGoldbraffen (Chrysophrys, Aurata), Daurade, 
Orada, 

haben 4 oder 6 feaelfürmige Borberzähne und runde Backen⸗ 
zahn⸗ in 3 oder mehr Reiben, 6 Kiemeunſtrahlen. Sie finden 
fi in allen wärmern Meeren, befonders im Mittelmeer an den 
- Küften und im Brachwaffer, und waren den Alten. fehr gut 
befannt. Sie zerknacken ftarfe Schnedtenfchalen, befondere Runde 
und Eckmünde, . Dun 

10) Der gemeine (Sparus aurata), Daurade, 

kommt fehr häufig im ganzen Mittelmeer vor, und wird 
über einen Schuh lang, ift mit Beinen. platten Schuppen bes 
deckt; Färbung, ſilhergrau, mit grünlihem Schimmer, unten 
filberglängend, mit 18 — 20 Goldftreifen auf jeder Seite nad) _ 
der Länge; ein Solöfleeken auf dem Deckel, und. ein Halbmond 
zwiichen den Augen. Der Rüden fällt ins. Bläuliche, die Sei⸗ 
ten ins Gelbe. 

Sie halter fih ums ganze Mittelmeer auf, befonders in 
den falzigen Binnenwäſſern, wo fie fehr fett werden, und in 
Menge auf die Märkte fommen, beionders nach Genua und 
Rom. Gie fharren mit ihrem Schwanz den Sand auf, und 
freffen befonders gern Mießmufcheln, welche dabey ſo laut krachen, 
daß die Fifcher Dadurch die Gegenwart der Fifche erfahren. Man 
fängt fie den ganzen Sommer mit Negen und Angeln, woran 
man Herz⸗ und Gaff-Muſcheln fteckt, auch wohl Sarneelen und 
Stücke vom Thunn und Bonit. Da fie die Kälte nicht ertragen . 
können, fo ziehen fie id des Winters. in die Ziefe des Meers 


zurück; überfäͤllt fe ein früher Froft, ſo gehen Re zu Taufenden 
zu Grunde. Man ißt fie friſch und geſalzen, beſonders während 
der Faſten. Sie wachſen außerordentlich ſchnell, und man hat 
ſchon welche, befonders in den Meerteichen gefangen, welche 
18 Pfund wogen und 2 Schub lang waren. Bisweilen findet 
man fie auch an den Weltküften von Frankreih, Spanien und. 
ſelbſt England, aber nicht nördlicher. Die Alten, welde ihn 
Goldbraue (Chrysophrys) und Goldfiſch (Aurata) nannten, haben 
viel Weſens davon gemacht und allerley Gefchichten von ihm 
erzählt. Die Römer bielten ihn in Zeichen, befonders Gergius 
in dem lucriniſchen See, mo er fehr gut geworden feyn fol. 

Non omnis laudem pretiumque Aurata meretur, 

Sed cui solus erit concha lucrina cibus, 

Martial XIll. 90. 


Auf Malta beizen die Goldſchmiede mit Scheidwaffer einen 
ſchwarzen Flecken in die Mitte der größten Zähne, faffen fie in 
Ringe und verkaufen fie unter dem Namen Schlangenzunge an 
leihtgläubige Leute, welche ihnen große Heilkräfte zufchreiben. 

Diefer Lieblingsfiich der alten Römer behauptet, nad) Mars 
tens 1. ©. 424, auch jest noch feinen alten Ruhm. Bey Bes 
nedig wird er mit großer Sorgfalt. in den tiefer liegenden Fifch« 
behältern gezogen, weil er leichter als andere Fiſche, ſowohl bey 
zu großer Hitze als Kälte, abfteht. Er kommt im, Frühling big 
zum Auguft auf die Fiſchmaͤrkte, auggewachſen 10 Pfund ſchwer. 
Belon ©. 192. Fig. Salviani T. 62. Rondelet 6, 115. 
Gesner 128. Fig. Bloch, A. F. V. © 5%. T. 266. Die 
Zähne T. 74, welche man früher für die des Meerwolfs gehals 
ten bat. Cuv. Val. VI. 85. tab. 145. 

Andere haben ebenfalls 4 oder 6 kegelförmige Vorderzaͤhne, 
aber nur 2 Reihen runde Backenzähne. Pagrus. 

11) Der röthliche (Sparus pagrus) 

wird über 2 Schuh lang und 10Pfund ſchwer, iſt filberglängend 
ins Röthliche, ohne einen Goldflecken zwifchen den Augen. Fins 
det fih bloß im mittelländiihen Meer und an der Weftküfte von 
Africa, nicht nördlicher; hält fih im Schlamm, lebt von Schals 
thieren, Dintenſchnecken, Garneelen und Tangen, und, wird mit, 


Neben und Angeln gefangen. Heißt bey den Alten Phagros, 
Pagur, in S$talien Pagro, bey Venedig Cantarella et Tabaro. 
Rondelet 142. Fig. Belon © 186. Gesner 773. Fig. 
Pagrus. Cuv. Val. VI. p. 142, tab. 148. 


e. Andere haben ebenfalls 2—3 Reihen runde, jedoch 
Fleinere Backenzaͤhne, aber bürftenartige Vorderzaͤhne. Gie 
leben, wie die vorigen, von Schalthieren an den Küften, und 
balten fi) truppmeife zufammen. Pagellus, 

12) Der rothe (Sparus erythrinus) 

wird Faum ſchuhlang und 2 Pfund fchwer, ift oben fchön 
carminroth, an den Seiten rofenroth und unten filberglängend; 
die Floffen rofenroth; nad dem Tode wird er gelblich. Er 
findet fi fehr Häufig im Mittelmeer und an den Weſtküſten 
von Frankreich und felbft Holland, jedoch Telten; Heißt Pagel, 
zu Rom Fragoline, zu Venedig Alboro, in Gicilien Luvaru. 
Er ift ſchmackhaft, befonters des Wintere. Mondelet 145. 
Fig. Gesner 434. Fig. Erythrinus, Bloch, A. F. V. 9. 
Taf. 274. Cuv. Val. VL p. 170. tab. 150. 


13) Es gibt einen Ähnlichen, rofenrothen Fifch, unten mit 
Gilderglanz, im Mitteimeer, befonders an Spanien, welcher 
auch ins atlantifche Dieer geht, und bis in den Canal Lamanche 
fommt. Es ift der rofenrothe (Sparus orphus s. centro- 
dontus), Rousseau, Gorazo, Besugo. 


Er hat einen auffallend ſchwarzen Flecken an der Squlter. 
Die Färbung aͤndert jedoch ab; fie faͤllt manchmal mehr ins 
Braune, mandhmal ins Silberweiße vol fchwarzer Düpfel, mit 
einem ſchwarzen, zadigen Flecken an den Deckeln. Er mißt ges 
wöhnlih 1'/ Schuh, wird aber Über 2 lang. Er laicht vom 
May bis zum July an den Küften, wird aber im hoben 
Meer während des Winters bisweilen in einer Ziefe von 
1000 Schuh, am hänflgften an Biscaja zc., gefangen und für 
ſchmackhaft gehalten. Er fol Beine Fiihe und Meerpflanzen 
freſſen. Rondelet ©. 157. Fig. Orphus. Gesner 752. 
Aldrovand ©, 151. Fig. Pagrus. Blod, A. F. V. ©. 62%. 
Zaf. 267. Sp. pagrus. La Roche, Ann. Mus. zul. 345. 
tab: 28. fig. 11. | 


’ 


14) Der Marmorbraffen (Bparus mormyrus) 
iſſt ſehr geftrecht, über 1 Schuh lang, gelblich Filberglänzend 
mit 7 braunen Querftreifen. Findet fich ebenfalls im Mittels 
meer unter dem Ramen Mormo, Mormyro und, Mormylio; 
am häufigften in ber Gegend von Rom und an Aegypten. Belon 
©. 183. Fig. Gesner 646. Fig, Mormyras. Rondelet 
©. 153. Salviani ©, 184. Geoffroy, Eg. 343. t. 18. £. 3. 

4 Sippfhaft. Die Blätterfilche 

baben große Schuppen, große Köpfe und bin und wieder 
Kerben am Deckel; unterfcheiben ſich aber von allen andern das 
durch, daß ihre Schlundknochen in eine Menge Blättchen ges 
theilt find, zwifchen denen ſich das Wafler hält, fo daß fie lang 
im Freyen ihr Leben fortfegen können. Sie finden fi nur in 
Indien. | 

10. ©, Die Kletterfifde (Anabas) 

haben Kerben am ganzen Rande des. Deckels, aber feine am 
Vorderdeckel, was fonft umgekehrt ift; ber Leib ift laͤnglich, mit 
ſtarken Schuppen bedeckt; der Kopf groß, rund und beichuppt, 
mit kurzer, platter Schnauze mıd Meinem Maul, mworinn nur 
Bürftenzähne in den Kiefern; die Seitenlinie unterbroden; in 
der Rückenfloſſe viele Stacheln und 6 Kiemenftraplen. Schwimms 
blaſe binten gefpalten. 

1) Der gemeine (Perca scandens, Anthias testudineus) 

wird nur fpannelang und ift voll Schleim, oben grün, unten 
gelb, die Schwanzfloffe rund, Hinten am Deckel eine Menge Bleis 
ner Stacheln. Findet ſich in ganz Oftindien, und wurde zuerſt 
von Daldorf befchrieben (Linn. Trans, Ill, 1797. p. 62). Er 
lebt in ſüßem Waller, in Zeichen, Sümpfen und. Gräben von: 
Waſſer⸗Inſecten, und heißt dafelbfi Sennal, Pannei-Eri und Coi. 
Die Lebensart diefes Fiſches ift ganz fonderbar. Daldorf. traf 
diefen Fiſch auf Tranquebar, ale er gerade in der Ritze einer 
Palme, die nicht weit von einem Teiche fand, in die Höhe klet⸗ 
texte, indem er ſich mit den Stacheln ber ausgeſpreitzten Deckel 
an den Wänden bes Spaltes hielt, den Schwanz hin und her 
bog, die Stacheln der Steißfloffe an die Wand ftüste, die Deckel 
zuſammenſchlug und fo einen Schritt weiter that. Unter einem 
Dach lief er im trocdenen Sande mehrere. Stunden umher. Der 


Miſſionar Fohn ſchickte nachher an Blochs dergleichen: Zifche, 
and jhrieb ihn: die indiſchen Namen bedeuteten Baumkletterer, 
weil er mit feinen fägenartigen Decken und ſcharfen Floſſen 
anf die am Ufer nahe ftehenden Palmen zu klettern fuche, wäh⸗ 
vend das Regenwaſſer an ihnen Herüuntertröpfelt. Er lebe mehrere 
Stunden im Trockenen, und-bewege ſich durch fonderbare Krüms 
mungen Bed-Leibes Sort; ſonſt halte er fih im Schlamm der 
Teiche auf und fey- eine beliebte Speife. Er fen ſchmutzig grau, 
oben fhwärzlich, unten weißlich, mit dinem goldgelben Angens 
fing. Die neuern Meifenden, wie Heinwardt, Leſchenault, 
Buchanan fagen nichts von den genannten Wanderungen, 
fa erklären -fie fogar für Erdichtung. Indeſſen ſtimmen Alle 
darinn überein, baß er fehr lang außer dem Waller leben und 
auf dem Boden Eriehen könne, daß ihn die Fiſcher 5—6 Tage 
in Gefäßen ohne Waſſer hielten, und 150 engliſche Meilen iveit, 
bis Calcutta, ſchafften; daß das Volk glaube, fie fielen vom 
Himntel, und daß bie indilchen Gaukler immer dergleichen mit 
ſich führten, um das Volk zu belufligen. Bloch, A. F. VI. 
121. T. 322. Systema 204. Buchanan, 98. t. 18, f. 38. 
Cuv. Val. VII. 325. tab. 193. : | 

11. © Die Eolifen (Polyacanthus) 

find im Ganzen gebaut wie die Kletterfiſche, haben aber 
mehr Rürkenſtacheln, nirgends Kerben am Kiemendeckel, und nur 
4 Kiemenftraplen; Bärftenzähne in den Kiefern, aber keine im 
Gaumen; in-den -Bauchfloffen-5 Strahlen oder nur 1. 

3) Die gemeine (Trächopodus oolisa) 

wird ner-5 ZUll- Tang, iſt länglich, ziemlich zufammengebrädt 
und vanh anzafühlen, oben grün, unten weiß mit 10- oder 19 
ſchiefergrauen ſchiefen Querbaͤndern; die Bauchfloffen veſtehen 
Kür. dus einem Strahl. Sie leden in Guümpfen ur Ganges, 
find ſchmackhaft, aber wegen ihrer Kleinheit nicht von Wichtig⸗ 
Bit: Ohne Zweifel konnen fie auch lang im Trockenen aus⸗ 
‚balten. Hamilten Buchanan, Galiges pag. 110. Cuv. 
Val. VI. 362. tab. 196. Daher gehbrt auch der chineſiſche 
Klipyfiſch von Bloch T. 218. 
: 12. G. Die Gorami (Osphromenes) : 
ſind ebenſo beſchuppt; Haben —— — en eins: unter 


brodene Seitenlinie, aber ihr Geſicht ift etwas eingebräckt, ihre 
Steißfloſſe ſehr lang, der erſte weiche Strahl der Bauchfloſſen 
laͤnger als der Leib, und es zeigen ſich ſchwache Kerben am 
Vorderdeckel. 

Der gemeine (0. olfax) ” | | 

ift -ein auf Java fehr. berühmter, Gorami genannter Fiſch. 
Er erreicht die Länge von 6 Schuh, und ‚wird fat “. fo Hoc, 
mahnt daher an einen großen Steinbutt; ift röthlich braun, 
bat auf jedes Kopfs und Bauchſchuppe einen ftibermen lecken, 
wodurd, ein Mebuwerk entitept; an der Wurzel der Bruſtfloſſen 
ein brauner Flechen :und ein ſchwärzlicher Bügel... Er lebt in 
füßem Waſſer, und wird nicht felten Y/, Eentner ſchwer. Com⸗ 
merfon fagt, er Gabe nie einen beffern Fiſch gekoſtet, weder 
aus dem Meer no aus dem füßen Waller. Er tebt bloß von 
einer auf dem Wafler ſchwimmenden Pflanze (Pistia natans), 
nnd man findet ganze Ballen in feinen lungen Darmwindun⸗ 
gen; auf der Inſel Morig fammeln ſie fih im Menge unter 
den Abtritten, welche in die Weiher gehe, um. Den Lineuth. zu 
verjchlucten, ſo wie er hineinkommt. Die Holländer halten fie 
in Batavia in großen Gefäßen, mo fie ie mit den Blättern der 
Pistia füttern und das Waller täglich erneuern. Der Rooguer 
fol am Ufer eine kleine Grube machen, u um den Laich bineln 
zu legen. 
Nach Commerſon wurde er aus pina ad) Baiavia 
verpflanzt, und Coſſigny, nad welchem er ſich auch in Ben⸗ 
galen finden ſoll (Voyage I. p: 181), hat ihn von da nach der 
Inſel Morig gebracht, mo er aus ben Weyern in die Flüſſe ges 
kommen ift, und daſelbſt nun gleihfam in verwildertem Zuftaud 
fi fehr gut vermehdt, ohne wiel:an feiner Güte verloren zu 
haben. Moreau de Jounss. und Philibert Haben ihn von 
da nad) Cayenne gebracht. Es kam einmal fogar einer lebendig 
bis vor einen Haven von Frankreih. Es tft merkwürdig, daß 
von dieſem Fifch, der gegenwärtig fo viel Auffehen erregt, fein 
älterer Naturforſcher Indiens etwas erwähnt, und auch Feiner 
von denen, welcher in neuerer Zeit Aber Die Fiſche des indiſchen 
Veſtlandes geſchrieben Heben. Laceptde V. 144. dafv. 
Fig. 2. Our. Val. VII. orr. tab .:'T98, ih 


9 Zunft. Raupfdpfe oder Bärfhartige 
haben einen regelmäßigen, zufammengebrüdten Leib, mit harten, veſt⸗ 
figenden Schuppen; eine ziemlich lange, vereinigte ober getrennte 
Rüdenflofles einen gezähnelten ober itaheligen Dedel, meift haken⸗ 
förmige Zähne und 6—7 Kiemenftrahlen. Sie leben im füßen und 
geſalzenen Waſſer, und gehören zu den ſchmackhafteſten Fiſchen. 


.. Die einen haben nur Zähne in den Kiefern. und eine im 
Gaumen, mäßige und glatte Schuppen, aud auf dem Kopfes 
einen ziemlich .abfchliffigen, flumpfen und grubigen Kopf, wie die 
Schattenfiſche: andere Haben Zähne in Kiefern und Gaumen, einen 
glatten, zufammengedrückten und geftreckten Kopf, und barte, 
sauhe Schuppen auf dem Leibe, wie die eigentlihen Baͤrſche. 
. 4. Die Slattfhupper oder Schattenfiſche, 

die ihren Namen von ihren dunkeln Farben haben, und 
denen die Saumenzäbhne fehlen, tbeilen fi in 2 Sippichaften, 
wit einer oder zwo NRückenflofien. 

oo. 1. Sippihaft. Die einfloffigen. 

haben verwachſene Rückenflofien, oft befchuppt, wie bey den 
Klippfiſchen, denen fie auch im zufammengedrückten Leibe. nicht 
felten gleichen. 

a. Bey folgenden finden fih nur 6 Kiemenftrahlen, und 
die Seitenlinie endet auf dem Kreuze. Sie find Hein, oval, 
ſchön gefärbt und nur. in heißen Meeren zu Hauſe. 

1. G. Die Kerbzähne (Glyphisodon), 
find zufammengedrüct und mit großen Schuppen bebedt; 
baben feine Kerben am Deckel, aber Schneidzähne in einer Reihe, 
und: meiftens ausgefchnitten; in der Mückenfloffe 13, in der 
Steißfloffe 2 Harte Strahlen. Ihre Färbung ift quergebändert; 
Schwimmblaſe. Sie halten fih vorzüglic auf Corallenbaͤnken 
auf, von denen fie zu leben feinen, 
| 1) Der gemeine (Chaetodon saxatilis) 

wird an America von dem gemeinen Bolt und von den 
Negern gegeflen, fieht aus wie. der gemeine Barſch, iſt ſpanne⸗ 
lang und fait Halb fo Hoch, ſilberglanzend, oben ins Gelbe, mit 
5 ſchwaͤrzlichen Querbändern und einem. fhmarzen Flecken an der 
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Achſel. Bloch, A. %. IH. 98. Taf. 207 und 213. Fig. 1. 
Ch. marginatus et Mauritii, Marcgrave 156. Fig. Jacua- 
caguare, Jaqueta, 

2) Zn Oftindien gibt es einen Abnlichen (Etroplus me- 
leagris), 

der bey Surate häufig gefangen und gegeflen wird, Er if 
auch nur fpannelang, filberglänzend, oben grünli mit 5 vios . 
letten Querbändern, und bat in der Gteißfloffe 13 Stacheln. 
Bloch, A. F. IV. © 3. T. 217. Ch. suratensis, 

3) Faft in allen Sammlungen findet ſich ein fleiner, kaum 
3 Zoll langer, fat fcheibenförmiger Fiſh (Dascyllus aruanus) 

aus Dftindien, mit 3 breiten, fchwarzen und weißen Quers 
bändern, auf der Rückenfloffe durch ein ſchwarzes Längsband 
verbunden; nur der Vorderdeckel ift gezähnelt, und er hat keine 
Schneide, fondern Bürften- Zähne Er kommt audy in der gans 
zen Güdfee vor, und heißt in Oftindien Jeſuit, aucd buntes 
Taäubchen. Er ift eßbar, und foll fi von jungen Corallen ers 
nähren. Bloc, A. F. II 62. 3.198. 3.2. Ch. Valentynm 
Ind. IH. fig. 491. \ 

b. Andere, ebenfalls mit 6 Kiemenftrahlen, haben eine auf 
den Schwanz fortlaufende Geitenlinie. Schwimmblafe Hein, 

2. G. Die Lappenfiſche (Lobotes). 

1) An America, beſonders an Surinam, gibt es einen mebr . 
als ſchuhlangen und 2 Pfund fehweren, fetten Fiih (Lobotes 
surinamensis), 

welhen man für einen der ſchmackhafteſten hält; er ift 
laͤnglich, mit großen Schuppen bedeckt, hat eine kurze Schnauze 
mit Bürftenzähnen, wovon die Außern etwas flärfer und Fegels 
förmig find. Rücken- und GSteißfloffe lang gefchwänzt, mit 
harten Stacheln, am Unterkiefer Heine Poren; der Vorderdeckel 
ſtark gezähnt; die Färbung braun, die Bruftfloffen gelblich, 
die Steißfloffen ſchwärzlich. Er wird auch 4—5 Pfund fchwer, 
und heißt bey New: Dort Black⸗Grunt. Bloch, A. F. IV. 
98. Taf. 243. Holocentrus. 

2) Ein eßbarer Fiſch in Oſtindien ift das Kerbauge 
(Scolopsides kate), 

mit länglidem Leibe, großen Schuppen, Fleinem Mund und 

Diens allg. NRaturg. VI, 16 


28 


Buürſtenzaͤhnen; der untere Uugenhöhlenrand ift gezäßnelt, und 
bat hinten zwey Stacheln, welche fich durchfreuzen. Er ift über 
fpannelang, gelblidgrau, mit einem bellern Streifen unter der 
Seitenlinie; wird bey Pondichery das ganze Jahr gefangen. 
Bloch, A.F. VI. 5. T. 325. F. 2. Anthias japonicus. 
58) Im rothen Meer ißt man den Ghanam (Sc. ghanam), 
obſchon er ſtark nach Schwamm riecht; er iſt daſelbſt ge⸗ 
mein, kaum ſpannelang, mit einem braunen Rücken und drey 
weißen Längsſtreifen. Forſkal ©. 50. Rüppell T.2. F. 1. 
45) In Neuholland fängt man in dem Fluſſe Macquarrie 
dinen mehr als ſpannelangen Fiſch (Macquarria australasica) 
mit rauhen Schuppen, wie bey den Baͤrſchen; er hat Gru⸗ 
ben im Kopf, gar keine Zähne und nur 5 Kiemenſtrablen; die 
Färbung ift durchaus röthlichbraun. Sein Fleifch wird fehr ges 
fchägt, befonders in der neuen Stadt Bathurſt; er lebt von 
Inſecten. Cuv. Val. V. 377. tab. 131. 
= 0. Andere haben 7 Kiemenftrablen. 

8. ©. Die Kerbdecdel (Pristipoma) 
haben nur eine Rückenflofle, einen gezähnelten Vorderdecket, 
ſtumpfen Hinterdedel, Bürftenzähne, wovon die vordere Reihe 
etwas ftärker iftz 3 Poren unter dem Kinn, eine aufgetriebene 
Schnauze mit Fleinem Mund, und feine Schuppen an der 
NRückenfloffe. Schwimmblaſe. Sie finden fih in Oſt⸗ und 
Weftindien. 

1) Bey Pondichery fängt man den Kaakan (Pr. kaakan) 

an ben Mündungen der Flüſſe, welcher 2 Schuh lang wird. 
Er Hat große Schuppen, ift filbergiänzend und braun gedüpfelt, 
die Floſſen gelblih, die Rückenfloſſe gefleckt. Cuv. Val. V. 
pag. 244. 

2) Der Dickrücken (Sparus virginious). 

An Birginien, den Antillen und Brafilien fiſcht man einen, 
welcher Rodo, Parapel und Catalineta heißt, vorzüglich in den 
Mändungen der Flüffe Er wird über 1 Schu lang, iſt filbers 
glänzend, mit 15 goldgelben und ſtahlblauen Seitenftreifenz ein 
ſchwarzes Band vom Genick über die Augen, und ein anderes 
auf der Schulter. Wird für ſchmackhafter als der Karpfen ges 
halten, beſonders die Zunge und das Fleiſch um bie Kiefer. Bloch, 
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A. F. V. 33. T. 263. F. 2. Sparus vittatus. VI: 77. T. 308. 
Fig. 2. Perca juba; Marcgrave 152; Acara Pinima. Die 
Fig. fteht bey Guatucupa Juba p. 148. Catesby T. 6. F. 1. 
Perca marina rhomboidalis. (Deutfhe Ausgabe T. 4.) Lichk 
tenftein, Berl. Acad. 1821. Cuv. Val. V. 274. 

8) Die Rotbmänier (Haemulon), Gorette, 

haben einen innwendig auffallend rothgefärbten Unterkiefer, 
welche Färbung jedoch nur fihtbar wird, wann fie den Mund 
bifnen; fie find länglich, Schwach zufanimengedrüdt, haben große 
Schuppen auch auf dem länglichen Kopf, den man mit einem 
Schweinskopf verglihen hat; Bürftenzäpne nur in den Kies 
fern, 3 Poren am Kinn, die Rückenfloſſe ausgefchmweift und 
befhuppt, der Vorderdeckel gezähnelt. Schwimmbiaſe einfach. 
Sie finden fh nur an America, und heißen an den Antillen 
Gueule rouge. 

4) Dian fifcht dafelbft fehr häufig einen fpannelangen, weis 
der Ronco (H. elegans) heißt, 

2 Pfund ſchwer wird und das ganze Jahr dem gemeinen 
Volk zur Nahrung dient; ift goldgeld, mit 7—8 filberglänzens 
den oder ftahlbläuen und braungefäumten Längeftrihen. Bloch, 
4, F. VI. 122. T. 323. Anthias formosus, 

5) Einen ähnlichen gibt es ebendafelbft (Perca formosa), 

welcdyer befonders auf St. Domingo und Jamaica fehr ges 
mein tft, dort Crocro doré und Goret barré, hier Grunt- und 
Squirrel-Fish heißt. Er ift 1 Schuh lang, auch goldglänzend 
mit ſtahlblauen Strichen, aber nur auf dem Kopf. Sie follen 
von Schlamm und Meerpflanzen eben und ſchmackhaft ſeyn. 
Catesby I. T. 6. 5.1. Marcgrave 163. Guaibi Coara, 
Buraco de Velha; die Abbifdung ©. 175 bey Capeuna. Euv. 
Wal. V. 230. 

6) Ebendaſelbſt findet Ah ein fpannelanger CH. Yuadrili- 
heatum) , 

welcher Cricri heißt, an Klippen gefangen und für ſchmack⸗ 
haft gehalten wird; er ift filberglänzend mit 2 braunen und 2 
goldgelben Längslinien darunter. Maregrave ©. 151. Ca- 
peuna, Fig. auf ©. 163 beym Guaibi Coara. Liqtenſtein, 

Verl. Ac. 1821. ©. 285. Cuv. Val. V, 238. tab. 120. 
16 * 
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2. Sippfhaft. Die zweyfloffigen 

haben fämmtlich 7 Kiemenfträplen. 

2. &. An America finden fi die ſogenannten Ritter⸗ 
fiſche (Eques) 

mit einem hohen Nacken, worauf die vordere Rückenfloſſe 
faſt wie ein Federbuſch ſteht, und einem wie mit Ordensbändern 
gezierten Leibe; der Kopf abgeſtutzt und beſchuppt, mit Gruben 
am Unterkiefer; die zweyte Rückenfloſſe ſehr lang und mit 
Schuppen bedeckt, wie bey den Klippfiſchen. Schwimmblaſe 
groß, ohne Anhängſel. Ä 

Der gemeine (E. americanus) 

heißt an den Antillen Edelmann (Gentilhomme) , auf der 
Davannah Serrana, ift fpannelang, gelblihgrau und hat drey 
weißgefäumte ſchwarze Bänder, wovon die 2 vordern den Kopf 
umgeben, das hintere von der Nückenfloffe mitten auf der Seite 
bis zur Schwanzfpige läuft. Er wird auf Martinique, Cuba 
und an Carolina häufig gefangen und gegeffen. Bloch, A.F. 
VII. 91. Taf. 347. Fig. 1. Edwards Taf. 210. Parra 
Taf. 2. Fig. .. 

5. G. Die Schattenfiſche (Sciaena), Maigre, 

haben nur ſchwache Stacheln in der Steißfloſſe, Feine Bär⸗ 

tel und keine Eckzaͤhne, ſondern nur eine Reihe ſtarker, gleich 
großer Zähne in den Kiefern, oben mit Bürſtenzaͤhnen dahin⸗ 
ter. Meiſt eine Warze am Kinn. 

1) Der gemeine (Sc. umbra, aquila), Maigre, Umbrina, 
Fegaro, 

wird mannslang und 60 Pfund ſchwer, und findet ſich vor⸗ 
züglich im Mittelmeer, jedoch auch an der Weſtküſte von Frank⸗ 
reich. Er iſt ein vorzüglicher Gegenſtand der Fiſcherey und der 
Leckermäuler, hauptſächlich in Italien, Doch früher mehr als jetzt, 
wo er überhaupt feltener geworden zu ſeyn foheint, und auch 
faum länger als 3 Schuh wird. Die Schuppen find an ihrer 
untern Seite etwas länger, und bilden daher fchiefe Linien, die 
Färbung filbergrau, oben bläulih, an den Seiten goldglänzend, 
die Zloffen roth. Er hat eine ganz fonderbare Schwimmblafe, 
ohne Ausführungsgang, aber eine Menge blinde und oft ver= 
zweigte Fortſäaͤtze, 36 an jeder Geite, fait wie die Lunge des 
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Chamäleons. Innwendig bat fie einen dicken Gefäßüberzug, 
wie die andern Schwimmblafen ohne Ausführungegang, pon 
dem man glaubt, daß fie die Luft abfondere. Diefer Fiſch war 
befonders bey den Altern Naturforfchern fehr berühmt, und wurde 
von Belon, Rondelet und Salviani um die Wette bes 
fhrieben; Ariftoteles dagegen und Plinius fpredhen nur 
wenig davon, unter dem Namen Sciaena; der Name Umbra 
kommt zwar aud) vor, es iſt jedoch fehr zweifelhaft, ob man dies 
fen Fiſch darunter verftanden hat. Der Kopf war in Rom fo 
geihäst, dag man denselben den höchſten Perfonen zum Geſchenk 
anbot, und daß die Schmaroger immer auf dem Filchmarfte 
lauſchten, um zu erfahren, wer ihn gefauft hatte, damit fie fich 
zum Mahl einfinden konnten. Bey Nizza fol er noch über 
6 Schub lang, 1 did und 120 Pfund fchwer werden. Er Hält 
ſich auch auf fchlammigem Grund auf, und wird im May, Juny 
und July gefangen, woben er aber gewaltig um fich fchlägt. Wenn 
er eine zeitlang im Netz gelegen, fo foll er einfchlafen. Geine 
Ohrſteine find befonders groß, und man trug fie vor Zeiten am 
Halle, weil fie gegen das Grimmen gut feyn follten; fie find bey 
Klein abgebildet T.4. F. D, D. Belon ©. 117. Rondelet 135. 
fig. Salviani ©. 115. Duhamel, Pesches HH. sect. 6.: 
p. 137. t. ı.f. 3. Risso, lehth. p. 298. t. 9. £30. Cuv., 
Mem. Mus. I, p. It. 1-3, Cuv. Val. V. 28. tab. 100. 
Carl Bonaparte bat diefen Fifch Fürzlich ganz genau 
beſchrieben. Er heißt jeht noch zu Rom und in Stalien übers 
baupt Umbrina; in Sardinien Umbrena di canale; bey Ve⸗ 
nedig, wo er, nah Marteng, nicht über 6 Pfund fchwer wird, 
Ombra, Ombria, Ombrella, bey Genua Fegaro, bey Nizza 
Figou. Die Scoiaena der Griechen fey wahrfcheinlich die Barts 
Umber, die Umbra der Römer, der ſchwarze Schattenfiſch. 
Seine Färbüung ift ganz filbergrau, bey.höherem Alter der Bauch 
gelblich, die Floſſen afhgrau, nicht roth. Die gewöhnliche Größe, 
wie er auf den Markt kommt, ift 3 Schub; man flieht fie aber 
von 1 —6 Schuh. Er findet ſich an der ganzen italiänifchen 
Küſte, und wird vorzüglich an den Flußmündungen gefangen; 
jedoch hält er fi) aud an Sicilien auf, an der Barbarey, an 
Sardinien, Spanien, Portugat, Frankreidy; nördlicher aber 


wied er immer feltener. Gie fihwimmen truppweile, und mas 
hen einen ſolchen Lärm, daß man fie aus einer Tiefe von 
40 Schuh hört. Die Ziicher find dann fehr dahinter her, weil 
fie ihn wegen feines ſchmackhaften Fleiſches theuer verkaufen; 
es ift das gefchägtefte von allen Fiſchen im ganzen Mittelmeer, 
Fauna italica Fig. 

2) Der indifche (Sc. pama). 

An der Mündung des Ganges und im Irawaddi in Ava 
fängt und ißt man einen ähnlichen, der —5 Schuh lang wird, 
und den die Engländer Whiting nenuen. Die Schwimmblafe 
iſt ebenfalls voll fonderharer Zacken, und der Schädel voll 
Gruben und Graͤthen, wie gothifhes Schnitzwerk. Buchanan 
T. 32. F. 26. Cuv. Val. V. p. 55. t. 101. 

b. Andere unterfheiden fih durch 2 Edzähne und ben 
Mangel der Poren am Kinn; die Schwimmblafe hat aud) vorn, 
3 Wörner, aber ohne Verzweigung. Wegen ihrer großen Ohr⸗ 
fteine, welche jedoch auch bey den andern dieſes Geſchlechts yor⸗ 
fommen, nennt man fie Otolithus, 

3) Der rot he (Johnius ruber) 

fiept wie ein Bleiner Schattenfifh aus, ift über 1 Schub 


laug, roth, mit filberweißer Geitenlinie, und wird. bey Ponde 


hery das ganze Jahr Häufig gefangen und gegeflen. Bloch, 
Systema t. 17. Cuv. Val, V. 60. t. 10%. 

4) Au Nordamerica, befonders bey New- York, ift der ges 
wöhnlichfte Fifch auf der Zafel der fogenannte Schwachfiſch 
(Johnius regalis), Weakfish , 
welcher gegen 1%, Schuh, lang und 6 Pfund ſchwer wird; 
oben grünlichhraun, an den Geiten filberweiß, mit dunkeln 
Flecken. Er hat nur Eckzähne im Unterkiefer. Das Fleiſch 
ſoll nicht nahrhaft genug für arbeitende Leute ſeyn. Schöpf, 


Berl. Schr. VIII. ©. 169, Mitchill, Trans, of New-York - 


I. pag. 398. tab. 2. fig. 6, Squeteague. 
| 5) Auch an. Brafilien gibt es einen, welchen Marsgrade 
Guatucupa und Corvina nennt, (0. &-), 
und für fp ſchmackbaft und Häufig. ausgibt, wie hey uns der 
Schellfiſch; er wird gegen 2 Schuh lang, Hat Eleine Schuppen, 
füberglängend, oben mit Goldſchimmer und an. der Seife: einen 
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ſilberweißen Streifen. Marcsrave ©. 177. Fig. Cuv. Val, 
V. p. 72. tab. 104, 

c. Andern fehlen die Eckzaͤhne und VBärtel, haben aber 
einen ftarfen und langen Stachel vor der Steißflofie. Corvina; 
Corb; Corvo, 

6) Der ſchwarze (Sciaena nigra) 

ift ſehr Häufig im Mittelmeer, und wird unter dem Namen 
Corvo de Fortiera, Vergo, in den Salzteichen gefangen, kommt 
auf die Märkte, wird aber nit ſehr geihäst. Er laicht im 
Frühjahr auf dem Gerdll am Gtrande, und lebt von kleinen 
Krebfen und Zangen. Wird gegen 1%, Schub lang, 6 Pfund 
ſchwer, iſt dankelbraun, mit Silberglanz. Die Bauch⸗ und Eteißs 
floffe ſchwarz, die Schwanzfloffe ſchwarz gefäumt. Bloch VI, 
©. 35. T. 297. Schwarzstimber. Gesner 350. Fig. Cora- 
einus niger, 1272. Fig. Tinca marina. Heißt jetzt in ganz 
Sttalien. Ombrina s. Corvo di scoglio, in Toscana Locca, bey 
Genua Occa et Cappa.nera, bey Benedig Corbo: de Sasso, 
Er ift nicht der Corvinus der Alten, und fein Yleifch wird mes 
siger geihäßt als das von: der Bartslimber. Bonaparte. 

7 In den nerdamericaniichen Seen Ontario und Huron, 
olfe in füßem Waſſer, leben aud) 2 Gattungen, der vorigen fehr 
ähnlich, Sie werden ebenfalls gegeflen, und von den-Engländerw 
Schafsköpfe genannt. Cuv. Val. V. pag 98. Sec. osoula et 
richardsonii, 

6 G. Die Wärzer (Umbrina); Ombrine, 


unterſcheiden ſich von den vorigen nur duch Bärtel am 


Knn. 
1) Die Bart⸗Umber (Seiaena eirrosa) 


wird 1 Schuh lang, aber auch 2, und 30 Pfund ſchwer 


und. noch: mehr, glänzend gelb, unten ſilberweiß mit 25 — 30 
fhiefen und gefchwungenen, ftahlblauen. Querftrichen,. Die Ruder⸗ 
floffen roͤthlich; Schwimmblafe groß, ohne Anhängfel; ein Baͤr⸗ 
tel am Kinn. 

Sehr häufig im Mittelmeer, und auch weſtlich von Spa⸗ 
nien. Sie halten fi) in: mäßiger Tiefe, find nicht väuberiſch, 
fondern freffen Würmer, namentlich. den Heberwurm, ſchwim⸗ 
men fehr zierlich,, laichen im. Suny. und Zuly, ‚werben. aben 
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das ganze Jabhr in Menge in Neben gefangen, befonders 
an den Mündungen der Flüſſe, wenn nad Gewittern das 
Waſſer trüb geworden if. Das Fleifh kommt auf die beften 
Tafeln; aus dem Roogen madıt man auch fehr guten Botargo, 
eine Art Caviar, indem man ihn falzt, flarf preßt und an 
der Luft trocknet. Zu Nom Heißt er Corvo, zu Venedig Corbo, 
fonft auch Dama und Daine, an Spanien Corvina, Borrugato, 
wegen der Kinnwarze; bey den Griehen Sciaena Bloch V. 
46. T. 300. Gesner 1230. Umbra marina. Cuv, Val V. 
171. C. Bonaparte Hält diefen Fiich für den Chromis ber 
Alten. Fauna ital, Fig. 

2) An America fhäst man den fogenannten Königsfiſch 
(Perca alburnus), - 

bey den Engländern Kingfish und Whiting, wegen feiner 
Schmachaftigkeit ſehr hoch. Er wird 1 Schuh lang, 2'/, Zoll 
hoch, ift glänzend graulichbraun, unten heller, und hat 7 ſchwache 
dunklere Bänder. Die Schwimmblafe fehlt fonderbarer Weife, 
"da die andern fie haben. Er wird befonders an Carolina unb 
Florida, bey New⸗York und an den Bermuden mit der Angel 
gefangen, aber nur wann die ftärkite Fluth vorüber und das 
Waſſer wieder ruhiger ift. Friſch ift er von röthlicher Farbe. 
Catesby T. 12. 5.2. Schöpf, Berl. Schr. VIO 162. 

d. Die Trommelfiſche (Pogonias) 

unterfcheiden ſich durch viele Fleine Bärtel an den Seiten 
des Unterkiefers, und laffen fehr oft ein dröhnendes Geräufch, 
ſelbſt im Wafler, hören, befonders wenn mehrere unter einem 
Schiff beyfammen find. Auf’ den Schlundknochen haben fie 
ungeheure Zähne, größer als irgend ein anderer Fiſch. Diele 
finden fich deßhalb nicht felten in den Sammlungen, und wurden 
von Ant. Juſſieu abgebildet in Mem. ac. 1723. pag. 207. 
tab. 11. An America beißen fie Drumfish, 

8) Der große (Labrus chromis) 

fieht aus wie die Schwarzslimber (Corvina nigra), wird 
3, Schuh lang, 15—30 Pfund ſchwer, ja fogar S Schuh lang 
und 80 — 100 Pfund fhwer, röthlich bleygrau, oben fchwarz, und 
ein folcher Flecken in der Achſel, die Floffen röthlich. Sie 
ſchwimmen an Long» Island, ſchaarenweiſe, wie Schafbeerden, 
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ganz langſam und gefühlles, auch an Carolina, Klorida und 
Brafilien. Sie find nicht befondere ſchmackhaft. Eupier 
glaubt (Poissons V. p. 198), daß man das anhaltende Trom⸗ 
meln, welches Seefahrer manchmal unter den Schiffen hören, 
und davon in Angſt gelebt werden, einem Trupp von biefen 
Fischen zufchreiben müfle. 

Hohn White erzäplt in feiner. Neife nach China 1824, 
©. 187, daß die ganze Schiffsmannfchaft an der Mündung des 
Cambojefluffes Durch ungewöhnliche. Töne am’ Grunde des Schifs 
fes in Erftaunen gefegt worden fey. Es war, als wenn Baßs 
töne einer. Orgel mit Slocddentönen, dem Muchſen von großen 
Fröſchen und von einer ungebeuern Harfe durch einander ſich 
hören ließen. Diefes Geräufh nahm allmäplich zu, und bildete 
enblich einen allgemeinen Chor an beiden Seiten des Schiffe, 
verlor ſich aber, fo wie man den Fluß weiter Hinauffam. Ihr 
Doimetfcher fagte ihnen, es kaͤme von einem Trupp ovaler und - 
flacher Fiſche her, welche Tih mit ihrem Munde fehr vet an 
andere Körper hängen könnten. 

Eine ähnliche Erfheinung erzählt A. v. Humboldt in feiner 
Reife: Abends gegen 7 Uhr am 20ften Hornung 1803 wurde 
die ganze Schiffemannichaft durch ein außerordentliches Geräufch 
erfchreckt, welches dem Setrommel in freyer Luft glih. Man 
glaubte anfangs, es komme von Windftößen. Bald vernahm 
man es aber im Hintertheil des Schiffes felbit, und zwar wie 
das Sprudeln von kochendem Wafler, und man fürchtete daher, 
es bränge Wafler irgendwo herein. Rad und nad) hörte man 
es im ganzen Schiff, aber gegen 9 Uhr ließ es nad). 

Mitchill fagt (Trans. of New-York I. pag. 411. Sci- 
aena gigas): fie trommelten nur, wenn fie aus dem Waſſer 
gezogen würden, 

Schöpf aber (Bert. Sariften VIII. 1788. G. 158) ſagt 
ausdrücklich, fie gaͤben ihren ſonderbaren, hohlen und dumpfen 
Laut unter dem Waſſer von ſich; ſie pflegten ſich gern um 
den Boden der Schiffe am Strande zu ſammeln, und hier 
böre man in ftillen Nächten ihre Muſik deutlih und ununters 
brohen. Euvier macht hiebey auf die Zaden der Schwimms 
blafe,, weldye man hier übrigens nicht Fennt, aufmerkſam, und, 


wünſcht, daß künftige Neifende beym Nachſpüren nad) der 
Urfache ihrer Töne darauf Rückſicht nehmen möchten. An ein 
Ausitrömen der Luft dürfe man nicht denken, weil der Auss 
führungsgang diefen Fiſchen feklt. — Uns ſcheinen die Umflände 
eher auf die. großen Schlundzähne hinzumeifen. Wenn fid) 
nebmlich die Filhe an die Schiffe anfaugen, und mit jenen 
Zähnen knirſchen, fo kann ſehr wohl ein dröhnender Ton im 
Schiffe entfteben. 

Sin fehr ähnlicher, vielleicht nur ein junger, ift abgebildet 
bey Lacepoèode I. Taf. 16. Fig. 2. (P. fasciatus), Mitchill 
©. 405. %. 3. 5.3. Labrus Grunniens, und Cuv, Val, V 
210. tab. 118. 

B. Die eigentliden Barſche 
| baben einen ebenen Kopf mit gezähneltem Vorderdeckel, 

ſtach eligem Hinterdeckel und Zähnen im gauzen Maul, mit Aus⸗ 
nahme der Zunge... 

Diefe Fiſche find gewöhnlich ganz regeimäßig, laͤnglich und 
zufammengedrückt, mit harten, meift rauhen und veſtſitzenden 
Schuppen bedeckt; Der Kopf ziemlich fchuppenlos, glatt, ohne 
Anhängfel und Spisen, außer am Deckel; Kiemenftrahler 


5— 17; die Zähne. pfriemen« und bürftenförmig, aber Feine 


Schneid⸗ und Mahlzähne Bie Floffen verhältnißmäßig und: 
ziemlidy gleid groß, Die fladhelige oder vordere Rückenfloſſe 
bericht noch vor, ‚fängt aber immer erſt hinter dem Nacken 
an, und ift oft von dee hintern mit verzweigten Strahlen ges 
föyienen; jedoch ſteht diefe nicht weit ab, und läuft nie in die 
Schwanzfloffe aus. Bie haben alle eine Schwimmbolaſe mit 
einem Ausfuͤhrungsgang. 

Es finden ſich darunter viel mehr in füßem Waſſer, als. 
unter den vorigen, und es gibt fehr wenige, weldye man wirk⸗ 
lich ränberifch nennen Fönnte, weil ihr Maul meift rundlich, 
wenig gefpalten und mit ſchwachen Zähnen befetzt ift; fie halten 
fi daper an Gewürm, Laich und Fiſchbrut, und: werden bloß 
dadurch den Teihen Ihädlih. Sie And faft fammtli eßbar, 
und haben ein derbes, ſehr fchmackhaftes Fleiſch. 

Bey den einen hängen die beiden Mückenfloffen zufammen; 
bey den andern And fie getrennt. 


U} 


8 Sippſchaft. Die einfloffigen Bärſche 

leben, größtentheild im Meer, haben eine mäßige Größe, 
und unterfcheiden fid) durch das Gebiß und die Zahl der Straps 
Ien in der Kiemmenhaut. Sie haben nur fünf verzweigte Strah⸗ 
Im in den Bauchfloſſen. 

a Die einen haben nur. Bürftenzähne, 

7.8. Die Kaulbärſche (Acerina), Gremille, 

Ftußfliche, haben einen böhligen Kopf, faft wie die Umber⸗ 
ſiſche, rauhe, gewimperte Schuppen und Beine Stacheln am 
Vorderdeckal uud am Dintersand, ohne Kerken, 

1) Der. gemeine (Perca cernya), Perohe goujonnidre 
gremilla; Ruffe, 

wird 6 Zoll lang, und. findet ſich in allen Bachen in Menge, 
iR mit Schleim überzogen, hat einen dicken Kopf, und iſt oben 
grünlihbraun, mit dunklern Düpfeln auch in der Mückenflofle, 
unten lberglängend mit Goldſchein an den Seiten und in den 
Floſſen; 7 Kiemenftrablen. 

Sie Haben ein ſchmackhaftes, geſundes Fleiſch, werden daher 


| häufig, befonders gebacken, gegeflen und felbit Kranken empfohs 


ln. Sie find befonders in Flülfen. und Seen mit lehmigem 
Grund des nördlichen Deutfchlands fehr häufig, und Klein 
mählt (Missus V. pag. 81), dag man einmal im frifchen 
Haff bey Danzig unter dem Eife fo viel Kaulbärfche und Fleine 
Lachſe gefangen habe, daß 780 Tonnen damit angefüllt werden 
Ionnten. Sie gehen im März und April aus den Seen in bie 
Slüffe und Bäche, um ihren Laich auf Steinen abzufegen, bleis 
ben daſelbſt bis in den Herbft, und ehren dann wieder zurück, 
um in tieferen Woflern zu überwintern, in einer Tiefe von zwey 
Klaftern. Bloch fand in einem Roogen über 70,000. Eyer. 
ie leben von Waflerlarven und Fiſchbrut, und haben Seinde 
am Hecht, Barſch, Aal und an den Waſſervögeln. 

Da fie wenig ſchaden, fo ift es vortheilhaft, fie in Zeichen zu 
halten, wohin man fie am beften im FZrühs und Spätjahr ver⸗ 
ſeht; diefe dürfen aber nicht zu tief feyn: In Griechenland, Ita⸗ 
lien, Spanien und dem ſuͤdlichen Frankreich finden fie fich nicht, 
wohl aber im nördlichen, und beionders häufig in England, auf 
in Rocwegen,. Schweden und. ganz Rußland. Sie hahen ein 


hartes Leben, laſſen ih im Winter weit verfchicken, und wenn 
fie auch ganz erfroren zu ſeyn fcheinen, leben fie doch wieder 
auf. In Bayern und Deftreich heißen fie Schroll und Pfaffen: 
laus, wegen der vielen dunkeln Dupfen, die man mit Läufen 
vergleicht, auf einem Fiſch, der ohne Zweifel ehemals viel in 
den Kiofterweihern gehalten wurde. Bey Cöln heißt er Pöſch, 
bey Straßburg Kutt, und man fagt dafelbft im Scherz: ber 
Kutt ift ein Goldſchmidt, ohne Zweifel wegen feines Goldglan⸗ 
3686, und dagegen vom Barſch, er fey ein Ritter, ohne Zweifel 
wegen feinen Stacheln, die man mit Sporen vergleiht. Man 
fängt ihn daſelbſt am meiften zur Saftenzeit an ber Mündung 
der Flüffe und Bäche in den Rhein. In Schweden heißt er 
Gerd, wovon wahrfcheinlid Gremille nur die Verkleinerung 
ift; fo Heißt er nehmlich an der Mofel. Bloch, D. 5%. L. 
& 7. % 53. F. 2. Marſili IV. S. 67. T. 23. F. 2. 
Schäffer, Pisoes ratisbon. p. 37.1.2.f.1. Belon ©. 291. 
Gesner ©, 227. Fig. Cernua, pag. 825. Perca minor; 
1289 Schroll, Cuv. Val. III. 4. tab, 41. 


2) Der Schrätz, Schraben und Schraitſer (Perca 
schraetser) 

fieht ebenfo aus, hat auch braune Dupfen auf der Rücken 
floffe, die an der Geite haben fi aber in 3 zufammenhängende, 
faft fhwarze Streifen verbunden, und darunter läuft nod eine 
Reihe von Dupfen; er wird auch größer, und erreicht die Länge 
von 10 Zoll und ein Gewicht von 10 Loth; hat nur 6 Kiemen= 
ſtrahlen. 


Findet ſich bloß in der Donau, und zwar gemein von 


Regensburg bis Wien, wahrſcheinlich noch weiter herauf und 
herunter, was aber noch nicht bekannt iſt. Er hat ein derbes, 
‚ weißes und geſundes Fleiſch, und kommt auch in entferntere 
Städte auf den Markt, läßt fich aber nicht lange halten; er 
laicht im Frübjahr, und fol bey Ueberfhwemmungen auch in 
fiebende Wäller getrieben werden und daſelbſt fortfommen. 
Der Name fommt ohne Zweifel von Kragen, Krätzer, wegen der 
Staheln am Kiemendedel und in der Rückenfloffe. Willugbby 
© 335 Marſili IV. S. 60. T. 28. 5.3 Schäffer, Pisc. 
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“ ratisb. p. 48, tab, 2. fig. 4. Bloch, 4. 5. VII. 26. T. 32. 
Gymnocephalus. 
b. Andere haben einen rauhen Kopf, Kerben am Vorder⸗ 


deckel und Stacheln am Deckel, und außerdem an dem letzten 


einen ſehr rauben, gefpaltenen Grath. Polyprion. 

8) Der große (P. cernium) 

erhält im Mittelmeer eine Riefengröße von 5—6 Schuh und 
über 1 Eentner Gewicht, und wurde doc erft, obſchon er an den 
Küften gemein ift, in der neuern Zeit von Riffo und Balens 
ciennes bejchrieben; .die Schuppen find Elein und rauh, die 
Färbung ift bräunlicdhgrau, die Schwanzfloffe weiß gefäumt; jung 
ift er mit großen, fchwarzen lecken marmoriert. Er hält fi 
daB ganze Jahr an felfigen Küften in Tiefen von 3000 Schub, 
frißt Fiſche, namentlid Sardellen, und wird mit Neben gefans 
gen. Sein Fleiſch ift weiß, zart und ſchmackhaft. Er Eommt 
auch im atlantifchen Meer, und felbft im ftillen Meer vor. Ben 
Nizza beißt er Cernia, bey DMarfeille Cernier, eine Benennung, 
welche man in Rom den Eleinen, kruppigen Ausſchußfiſchen gibt, 
die man in Nudeln verkauft, unter dem Namen Cerna, Bloch, 
Systema p. 205. tab. 47. Amphiprion americanus, Riſſo 
©. 184, Scorpaena massilienses. Valenc., M&m, Mus, XI. 
pag. 165. tab, 17. Cuv. Val, III. p. 21. t. 42. Gfelett bey 
Rofenthal IV. T. 16. Sciaena aquila, 

co. Andere baben auch nur Fleine Stadheln an den ferblofen 
Decdelrändern; aber fehr Eleine, unter der fchmierigen Haut 
ftectende Schuppen. Rypticus, Savonnier, E 

4) Der Seifenfiſch (Anthias saponaceus) 

wird über eine Spanne lang, und findet fih im ganzen 
atlantifhen Maier, vorzüglih aber am beißen America, ift 
ſchwärzlich ins Violette, und läßt fi anfühlen wie Seife, daher 
der Name. Parra, Havanna tab, 24. fig. 2. Cuv. Val. Ill, 
pag. 61. 

d. Andere haben einen ftacheligen Dedel und einen gezäh- 
nelten Vorderdeckel, und lauter Bürftenzähne. Centropristis, 

5) Der ſchwärzliche (C. nigricans) 

wird fehr häufig an Nordamerica, wo er Schwarzbarſch 
(Blackbass und Black Harry) Heißt, gefangen und für einen 
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der ſchmackhafteſten Fiſche gehalten; feine Schwimmbtafe Ift drey⸗ 
lappig; bräunligrau, oben grünlich, unten roſenroth mit einem 
gelblichen lecken auf jeder Schuppe. Kommt in New: York Häufig 
auf den Markt. Schöpf, Berl. Schr. VII. 164: Bloch, Syst. 
297. Coryphaena nigrescens; Cuv. Val, III: 37. t, 44. 

e. Andere unterfcheiden fi bloß durch ben Mangel der 
Kerben am Vorderdeckel. Grystes; 

6) In den nordamericanifchen Flüſſen findet ſich fehr gemein 
ein 2 Schub langer Fifch, welcher in Earolina Forelle (Troute), 


bey New: Mort Grunzer (Growler) heißt (Labrus salmoides), _ 


defien derbes fchniackhaftes Fleiſch fehr geſchätzt wird; 

Man fängt ibn mit Stücken von Karpfen an ber Angel; 
übrigens frißt er Schnaken und geflügelte Ameiſen, weiche ins 
Waſſer fallen. Er iſt graulichbraun, mit einem blaͤulichen Flecken 
am Deckel. Ladepède VL p. 432. Fig. Labrus salmoi- 
des. Cuv. Val. Hl. 54. tab. 45. 

In dem Fluffe Macquarrie in Neu: Holland gibt es einen 
rothgefleckten violettgrauen, welcher gewöhnlih nur 1—2 Schuh 


kang, aber auch 60 Pfund ſchwer wird und ſehr ſchmackhaft iſt. 


Duperrey, Voyag. Nr. 101, 

N Auf der Inſel Bourbon findet fih in füßem Waſſer ein 
ſehr ſchmackhafter Fiſch, welcher Poisson de roche (Dules ru- 
pestris) Heißt. 

Er fieht aus wie ein Karpfen, wird 15 Zoll lang und 
3 Pfand ſqhwer, oben bläulichgrau, an den Seiten filbermweiß mit 
ſchwarzen Schuppenrändern. Er hat nur 6 Kiemenftrahlen, und 
lebt von Krebfen. Eacepede IV. 252. Centropomus rup. 

Mit ihm hat Aehnlichkeit ber Sclavenfiſch (Therapon) in 
der ganzen Südſee und an Arabien. Bloch, Taf. 238. 

f. Andere haben mit 7 Kiemenſtrahlen Eckzaͤhne unter den 
Bürſtenzaͤhnen. 

8. G. Die Sägbärfde (Serranus), Serran, 

haben Bürftens und Echzäpne, einen gezäßnelten Vorder⸗ 
deckel, 2 oder 3 Staheln am Deckel, und 7 Kiemenftrahlen. 

1) Der Budftabenfifd) (Perca scriba, marina), 

Im Mittelmeer wird das ganze Jahr ein fchöngefärbter, nur 


| foannelanger Fiſch gefangen, baum . Pfund ſchwer, welcher in 
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Italien häufig anf bie Märkte fommt, und als ein ſchmackhaftes 
Eſſen gekauft wird. Er dat 2 Stacheln am Kiemendedel, ift 
lebhaft roth, unten blaßgelb, mit 5—6 braunen Querbändern, 
die Floſſen goldgelb und roth gedupft, der Scheitel feuerroth, 
mit bimmelblauen Wellenftrihen, wie Schriftzüge. Zu Rom 
beißt er Percia, zu Benedig Sperga, fonft noch Bolaccio, Ser- 
ran, Perche de mer. Er hält ſich an fteinigen Orten auf, und 
lebt von Garneelen, Bleinen Fifchen und Dintenſchnecken, welche 
ſich in Selfenlöchern verftecht Halten. Cuv. Val, II, 214, t. 28. 
Bloch, A. F. 1V. 86. T. 240, Holocentrus fasciatus, Sal 
viani 6. 227. 5. 82. Phycis, Gesner 819. Fig. Perca 
marina.. Willughby 327: T.X,6. Martens IL 425. 

2) Der gemeine (P. oabrilla) 

unterfcheidet ſich durch den Mangel ber Schriftzüge auf dem 
Kopfe, ift glänzend gelblichgrau mit bläulichen Schatten, bat 
aber 3—4 hochrothe Bänder auf den Backen, 9—10 rothbraune 
Querbänder auf den Geiten, nebft einigen Längsbändern; LUnters 
kiefer roſenroth. Wird im ganzen Mittelmeer Häufig gefangen, 
und auch) im atlantifchen unter dem Namen Perche de mer und 
Canna. Sie halten fih in großer Tiefe, fhwimmen immer mit 
offenem Maul, um andere Beine Fiſche zu verfchlingen, were 
den für einen großen Leckerbiffen gehalten, und kommen auf die 
beiten Tafeln. Es ift fonderbar, daß man bis jest nichts ale 
Ropgner gefunden bat; man hält fie deßhalb für Zwitter; 
Cuv. Val. II. 223. t. 29. Bloch IV. ©. 67. T. 233. Holo- 
centrus virescens, Mondelet.©. 183. Channa, Gesner 
260. Fig, Willughby 327. T. X, 4. Hiatula. 

8) Der Bentelbarfdy (Labras hepstus). 

Im ganzen Mittelmeer fängt man einen faum 4 Zoll 
langen Filch, welcher bey Venedig Sacchetto heißt, und ziem⸗ 
lich ausfieht wie die erite Gattung, röthlihgran mit 5 fchwars 
zen Duerbänbdern, unten mit goldgelben und beilblauen Strichen, 
auf der grauen Rückenfloſſe einen Ihwarzen Flecken. Sie leben 
von Garneelen, uud laihen im Auguft am Ötrande auf Ges 
roͤll. Wil lughby S. 326. Bloch, A. F. IV. G. 71. T. 285. 
Holoeentrus striatus, La Roche, Ann, Mus, XII. 352. 
2. f. & Bonaparte Big, 
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4) Der Röthling (L. anthias), Barbier, 

ift ein Ichöner, fpannelanger Fiſch im Mittelmeer an felfls 
gen Strändern, jedoch nirgends Häufig; er zeichnet fidh durch 
ftarfe Schuppen auf den Kiefern aus und einen langen Strap 
in der Rückenfloffe, aͤhnliche in den Bauchfloffen und Schwanz 
lappen; feine Schuppen glänzen wie Gold und Rubin; auf dem 
Kopf 3 goldgelbe Bänder bis gegen die Bruftfloffe; grüne Quer: 
ftrihe im Geſicht, und eine Weihe folder Flecken auf dem 
Rücken; hinten am Kiemendedel 3 Staheln. Man Hat ihn 
für den berühmten heiligen Anthias der Alten gehalten. Cuv. 
Val. IL p. 250. t. 31. Bloch, A. 5. VI. 99. T. 315. An- 
thias sacer., Gesner 62. Anthias primus, 

Bey Rom heißt er Canario, wird felten 6 Zoll lang und 
wenig gefangen, weil er fi weniger durch feine Schmackhaftigs 
keit als feine Schöne Geftalt und Farbe auszeichnet; er hält fi 
einzeln auf Bellen in geringer Tiefe, und. laicht im Frühjahr. 
Bonaparte Fig. 

Ueber den Anthias, welches Blumenfifch bedeutet, haben fait 
alle alten Schriftfteller, Ariftoteles, Plinius, Aelian, 
Dppian n.f.w. geichrieben, und die fonderbariten Geſchichten 
von ihm erzählt, welche fpäter von Rondelet und Gesner, 
in der neuern Zeit von Schneider (Synonymia piscium 1789. 
p- SI) und zuiest von Euvier (Poissons IL p. 255) zu 
fammengeitellt worden find. Es fcheinen mehrere. Gattungen 
darunter zu ſtecken; diejenige aber, worauf die meiften Stellen 
fid) beziehen, fcheint, nah Euvier, am meiften auf einen 
Thunnfiſch zu paflen (Scomber alalonga). 

Ariftoteles fagt: wo er fidy finde, da gäbe es kein gefährs 
liches Raubthier,, und daher tauchten die Schmammfucher mit 
Zuverfiht unter: das wäre die Urfache, warum fie ihn für heilig 
hielten. Er foll in jeinem Bauche einen blauen Stein mit gols 
denen Sternen baben, welcher denjenigen unfihtbgr mache, Der 
ihn bey fi trage. Im Winter foll er am ſchmackhafteſten fehn. 

Plinius erzahlt feinen fonderbaren Fang (IX. c. 59 oder 
85). Der Zifcher fährt an. Bippenreichen Inſeln Aſiens in einem 
einfarbigen Rocke einige Tage lang bin und her, und wirft vers 
fchiedene Köder aus, welche aber dem Fiſch alle verdaͤchtig find. 
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Nah und nad wird er aber doch breift und ſchnappt darnach, 
und von nun an ift der Fiicher voll Hoffnung, weil er gleichſam 
einen Unterhändier gefunden bat, der ihm andere herbeyzieht. 
In den erften Tagen kommt der Fiſch allein, feine Speife zu: 
holen; endlich findet er Nachfolger, und zuletzt bringt er ganze 
Shwärme mit. Die erften find fchon fo zutranlich geworden, 
daß fie dem Fifcher aus der Hand freflen. Dann läßt er bie 
Angel fallen, aber ganz Eurz, fo daß er die Fifche in fein Fahr . 
zeug ziehen kann, ohne daß es die andern bemerken, Die gefans 
genen faßt fogleich ein anderer in eine Decke auf, damit fie nicht 
durch Plätfchern die andern verjagen. Dan nimmt fi fehr in 
Acht, den Unterhändler zu fangen, weil fonft der ganze Schwarm 
die Flucht ergreifen würde. ‚Es habe einmal ein Feind bes Fi« 
ſchers den Anführer weggefangen; er wurde verflagt, und mußte 
10 Pfund Schadenerfa geben, Geben die Anthien, dag einer 
ihrer Cameraden an der Angel hängt, fo fchneiden fie mit ihren 
gezähnelten Rückenſtrahlen die Leine ab, während fie. der Hän⸗ 
gende ftraff anzieht. Der Sargus reiht die Schnur felbit an 
Klippen ab. — Diefe Erzählung paßt offenbar weder auf ben 
fogenannten Barbier, noch auf einen Thunnfiſch. 

Dppian (I 248. III. 205) erzählt den Fang etwas anders, ' 
Die Fifcher machten mit hölzernen Scheiben ein großes Geräuſch, 
worüber fid, die Anthien fehr freuten, hervorfämen und dann die 
zugeworfenen Meerbärihe und Umberfiſche gierig verfchlängen. 
Das wiederholte der Fifcher mehrere Tage, und fütterte gleich 
fam feine Säfte, welche auch immer an berfelben Stelle blieben, 
das Schiff wie ihre Nährmutter. erwarteten, demfelben Iuftig 
entgegenfhwämmen und zuletzt fo zahm würden, daß fie aus 
der Hand fräßen umd ſich fangen ließen. Endlich werfe.er die 
Angel aus, und wenn einer daran. hängt, einen Stein, dem Die 
andern wie einer Speife folgten, und alfo nicht fähen, daß. einer 
ihree Cameraden ind Schiff gezogen wird. Die Angel. hänge an 
einem ſtarken Seil, und an ihr ein lebendiger Meerkarpfen; es 
kofte viele KRraftanftrengung, den Anthias, ber ſich ſehr wehre, ins 
Schiff zu ziehen. 

Aelian (XIII. 7) ſagt, er ſey kleiner als die Thunnfiſche, 
aber. ſtaͤrker; gefangen neige ex den Rüſſel nach unse, uub wis 
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derftehe mit feinem ftarfen Nacken ans allen Kräften; er babe 
Augen wie Ochſen, einen: blauen. Rüden, weißen Bauch und 
einen: SBoldftreifen vom Kopf bie zum. Schwanz — Daraus 
dann man wohl auf eine Art Thunnfiſch fchließen. 

5) Dar Riefenbarfh (Perca gigas), Merou, 

wird 2 —3 Schuh lang, 10-20, ja gegen. 60 Pfund fehwer, 
findet: fidy. im Mittelmeer, aber nit häufig, nähert ſich im 
. April. und Day den provengalifchen Küften, und wied für ſehr 
ſchmackhaft gehalten; fein Fleiſch foll etwas Gewürzhaftes haben. 
Er hat Meine Schuppen, ift ochergelb, mit braunen Nebenflecken. 
Kopf und Rand der Bruftfloffen röthlich,. Die Schwansfloffe ganz, 
am Dedel 3 Stacheln und in der Rückenfloffe 11. Brünnich, 
Ichth. massil, pag. 65. Duhamel, Pöches H. sect. 4. t. 9. 
Sg. J. Cuv. Val. IE 270. tab. 31. Schaͤdel, Cuv., Mom. 
Mus, IX. tab. 21. 

6) In Indien gibt es einen ftarfgebüpfelten Fiſch der Art 
(Bedianus guttatus), 

welchen die erften Indienfahrer aus Spaß Jacob Evertſen 
genannt haben, nach ihrem Eapitän, der ein kleiner, unterſetzter 
Mann war, mit gelber Haut und voll Sommerflecken im Geſicht. 

Er wird 4 Schuh lang, iſt fehr fett, ſchmackhaft und zugleich 
ſehr häufig, daher ihm die Indienfahrer ſehr nachftellen, ums 
frifches Fleifch zu befommen. Gr lebt vom Maube, und laͤßt 
ſich daher leicht mit der Angel fangen. Die Färbung ift gelb, 
mit fchwärzlichen Dupfen auf dem ganzen Leibe, genauer mit 
dlaͤulichen Dupfen in einem braunen Ring. Es gibt übrigens 
mehrere Abduderungen, die bald ins Graue, bald ins: Rothe 
fallen. Bontius ©. 77. Fig. Blaming Fig. 57. Okara, 
5. 68 5: 164. Balentyn F. 37, 41. SebaD. . „7. 
5.6 Bloch IV, &. 36. T. 22. Ä 

b. WUndere unterfcheiden ſich dadurch, daß der Winkel ihres 
Deckels nicht in einen Gtachel, ſondern ſtumpf endigt, uud daß 
meiſtens der Vorderdeckel einen kleinen Einſchnitt hat. Sie leben 
bloß in heißen Meeren. Mesoprion. 

N Auf der Inſel St. Thomas heißt einer bey den Englaͤn⸗ 
dern Neper (M. huceanella); 

er wird 15-20 Pfund ſchwer, ift glänzend roth, jede Fauppe 
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mit einem filbernen Rand, und ein ſchwarzer Mond am Grunde 
der Bruftfloffen, daher er auf Martinique Schwarzohr beißt, 
Er iſt ziemli gemein in ber Tiefe, und wirb gegeflen. Cuv. 
Val 11455. Bloch V. ©. 99. T. 374. Sparus erythrinus, 

8) Der Goldſchwanz (Sparus chrysurus) 

heißt auf St. Thomas Sarde, bey Portorico Cahrilla, wird 
2Schuh lang, oben graulich mit ſchiefen Goldſtreifen, unten pur⸗ 
purroth mit 3 goldenen Längäftreifen. Ex wird an den Antillen, 
wo er truppmweife won Laich lebt, fehr geichäßt und theuer vers 
kauft. Er wird ſehr von einem aflelartigen Thier geplagt, pe 
ches 1%, Zell lang und fat einen breit ift, aus 7. Ringeln bes 


fleht und 7 Paar Füße hat. Es Triccht ihm ins Maul, und - - 


hängt fehr veſt am Schlund. Gicht aus wie bie Bremfenaffel 
©. 618. Bloch, U. 5. V. ©, 38. Taf, 62, Marcgraye 
©. 155. Fig. Acara pitamba. Cuv. Val, Il, 459. t. 40. 

9. G. Der Rankenbarfch (Cirrites) 

bat gewöhnlich die. Geftalt der Baͤrſche, untericheidet, fich 
aber dadurch, daß die 6 oder 7 einfachen Strahlen der Bruſt⸗ 
floſſen dicker und laͤnger als die andern. aber. nicht von. ber 
Floſſe felbft abgefondert find; der Vorderdeckel ift gezähnelt, der 
hintere ftampf; 6 Kiemenftrahlen ; VBürfkenzähne, mit größern 
untermiſcht, in Kiefern und auf dem Pflugſcharbein, aber Feine 
aufden Saumenbeinen. Rur6 Kiemenitrablen. Keine Schwimm⸗ 
blafe. Sie finden fi bloß in. Indien. | 

1) Der geflecdhte (Sparus pantherinus) 

beißt auf bes Infel Moritz Kabeljan, mahricheinlich nad) der 
Zubereitung uud dem Geſchmack des Fleiſches; Denn er wird 
nicht über ſpannelaug, iſt ſchön hochgelb, unten golbglänzend, 
Kopf rund Schulter. braun gefleckt, und länge den Seiten läuft 
ein ſchwarzes, ausgezacktes Band; die Strahlen der Bruſt⸗, 
Rüden: und Schwanz⸗Flaſſen bLlaßroth, die Haut lila, mit vios 
letten Stechen. Sebe II. Rofı 27. Sig. 19%. Lacepoèdée VII 
G. 114. T. 3. 91. 

4. Sippſchaft. Die zweufloffigen Baͤrſche 

haben meiitens nur Bärftenzähur, und leben {m Diese. und 
fügen Waſſer. | 

a. Die einen haben nur 6 Kiemenfirahleu huk —WR 


J 


10. G. Die Schnabelbärſche (Sillago), Pécho- ma- 
dame, 

haben nur Bürſtenzähne in einem kleinen Maul an einer 
ſpitzigen Schnauze, einen gezähnelten Vorderdeckel und einen 
kleinen Stachel am Deckel; 6 Kiemenſtrahlen, 2 zuſammen⸗ 
ſtoßende Rückenfloſſen mit dünnen Strahlen in der vordern. 
Die Schuppen mäßig. | ’ 

1) Der 'gemeine (S. acuta) 

ift ein in Oftindien, befonders zu Pordicerd, wo er Peixe 
beigudo, P£che bicout heißt, in Bengalen Sorring und in Cals 
eutta Whiting, wegen feines fchmackhaften und leicht verdaus 
lichen Fleiſches fehr geſchätzter Fifch, welcher gewöhnlich 1, bis⸗ 
weilen 3 Schub lang wird, befonders an den Ylußmünduns 
gen in Menge gefangen, und von den Europäern während der 
Megenzeit, wo es an Fifchen aus dem hohen: Dieer fehlt, gegeſſen 
wird. Man hält ihn für fchmackhafter als den Wittling. Er 
ift au) bey Batavia gemein, Die Färbung ift ſilberfahl, heller 
auf der Geitenlinie, der Rücken bläulich, die Rückenfloſſen 
fhwarz gebüpfelt. Bloch, Syst. t. 19, Soiaena malabarica, 
Ruffel T. 181.- 

b. Andere haben auch nur Bürftenzäßne, aber 8 Kiemens 
ſtrahlen, unb in den Bauchfloffen einen Stachel .nebft 7 oder 
mehr weichen Strahlen, während alle andern nie mehr als 
5 haben; ein Stachel in der Steißfloſſe ift groß und ſtark. 

11. G. Die Stachelb ärſche (Holocentrum) 

haben Deckel und Vorderdeckel gezähnelt und geſtachelt; an 
jenem 2, an dieſem 1 Stachel, auch großſtrahlige und.gezähnelte 
Schuppen in Laͤngsreihen, mit ſehr glänzenden Farben, meiſt in 
eotben Bändern oder braunen Dupfen; die Rbaenfoile iſt weria 
ansgeſchnitten. Skelett, Agaſſiz IV. T. B. 

1) Der gemeine (Hol. longipinne, sogho) " 

findet fi im atlantifchen Meer am wärmern. America, wird 
1 Schup lang, tit ſchoͤn kirſchroth, mit Silberglanz, wie Rubin, 
nebft 7—8 goldenen Längsftreifen und darunter 3 Gilberftreifen ; 
die Steuerfloffen gelb mit rothen Bändern. Im Wafler ftraplen 
fie wie Gold und Silber, Er wird zwifchen Klippen gefangen. 
Sein. Fleiſch iſt fett und ſchmackhaft, befonders gebraten. In 
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Garolina heißt er Squirrel, und fol dafelbit 4 Schuh lang wers 
den, auf Jamaica Welshman, auf St. Thomas Redman, auf 
St. Domingo Cardinal, zu Portorico Candil. Cuv. Val. III, 
185. Bloch, A. 5. IV. ©. 61. T. 232. H. sogho, Marcs 
grave 147. Fig. Jaguaraca, Catesby T. 3. F. 2. Perca 
marina rubra, 

o. Andere endlich. haben ziemlich große, rauhe Schuppen, 
fieben Kiemenftrahlen, und bald Bürftenzähne allein, bald Eck 
zähne darunter. 

12. ©. Die eigentlihen Bärfche (Perca) 

baben rauhe Schuppen, 7 Kiemenftrablen, nur 5 weide 
Strahlen in den Bruftflofien, eine getrennte Rückenfloſſe, gezäh⸗ 
nelten Vorderdeckel, 1 Stachel am Hinterdecel, lauter Bürftens 
zähne in Kiefern und Gaumen, aber Feine auf der Zunge. 

1) Der, gemeine (Perca fluviatilis), Perche, Persego, 
Perk, fchwed. Aborre, 

findet fih häufig in allen Flüffen, Zeichen und Seen von 
ganz Europa und dem nördlichen Aften, und ift einer der beften 
Fiſche, welcher fat täglich auf den Markt kommt, gewöhnlich 
fpannelang und '/, Pfund ſchwer, oben grünlihbraun mit 6—8 
dunkeln Querbändern an den Seiten mit Goldfhimmer; unten 
roͤthlich, Die Ruder: und GSteißfloffen roth, Die andern gelblich, 
hinten an ber vordern Rückenfloſſe ein fchwarzer Flecken. In 
der Steißflofle 11 Strahlen. 

Häufig. ift er jedoch etwas über 1 Schuh lang und 2 Pfund 
fhwer, doch fpriht man von welden, die gegen 2 Schuh 
lang und 3—4 Pfund fchwer werden, befonders in Lapp⸗ 
land und Sibirien. In flachen Wäflern laicht er im April; in 
tiefen im May. Er foll fi dabey ein fpisiges Holz oder einen 
Stein aufjuchen, und den Laich herausprefien, daß er baram'päns 
gen bleibt. Er fiebt wie ein Netzwerk aus, welches 2—3 Ellen 
lang if. Schäffer hat 10,000 Eyer gezählt, Bloch dagegen 
270,000 bey einem Fiſch von 2°/, Pfund und einem Roogen von 
14 Loth. Harmers hat gar bey einem hHalbpfündigen Fiſch 
280,000 berechnet. Ihre Bermehrung müßte daher ungeheuer 
feyn, wenn der Laich nicht von andern Fiſchen, befonders vom 
Anl und auch von Wildenten, häufig gefreilen würde; endlich iſt 


es merkwürdig, daß es viel mehr Roogner als Milchner gibt, 
was Urſache ſeyn mag, daß viel Laich zu Grunde geht. Er 
laicht ſchon, wie der Hecht, im 'britten Jahr, obſchon er noch 
nicht ausgewachſen ift, und geht dann aus dem ftehenden Waller 
in Flüffe und Bäche, ohne Zweifel, um ein ſeichteres Ufer zu 
fuchen. 


Sie ſchwimmen fehr fehnell ftoßweife, und fhweben dann 
eine Zeit lang in einer gewiſſen Tiefe von 2 Schuh, worauf 
man beym Angeln achten muß. Man rechnet ihn zu den Raub» 
fiichen, obgleich er nur kleine Fiſche und Waflerkäfer zu freſſen 
pflegt; er ſchnappt jedoch ſehr unvorſichtig nach Allem, was er 
bezwingen kann, ſelbſt nach dem Stichling, der ihm aber nicht 
ſelten im Maul ſtecken bleibt, ſo daß er verhungern muß; er 
verachtet auch nicht junge Molche und Fröſche. Dagegen wird 
er, ungeachtet ſeiner Stacheln in der Rückenfloſſe, vom Hechte 
verſchlungen, jedoch nur wenn er hungerig iſt. Es iſt ſonderbar, 
daß ſie erkranken und abſtehen, wenn der Blitz in ſtehendes 
Waſſer fchlägt. Sonſt hat er ein hartes Leben, und laͤßt ſich 
bey kühler Witterung mehrere Meilen weit verführen. Man 
muß ſie allein in die Teiche ſetzen mit andern ſchlechten Weiß⸗ 
fiſchen, weil fie der Brut ſchaͤdlich find. 


Man fängt ihn gewöhnlich Mit einem weiten Sacknetz, wels 
ches man, befonders in den Seen, durch das Wafler zieht. So⸗ 
bald er fih im Netze fühlt, fol er fogleich feine Befinnung vers 
tieren und fcheintodt auf dem Rücken ſchwimmen. Wird er mähs 
vend des Winters, mo er fi in einer Tiefe von 40—50 Klafter 
halt, plößlich herausgezogen, fo begegnet e8 ihm, wie den Meer⸗ 
filchen in diefem all, daß fih die Luft-in der Schwimmblafe, 
welcher der Ausführungsgang fehlt, zu plößlich ausdehnt, und 
Den Magen zum Maul heraus treibt. Er hat ein derbes, weißes 
und ſchmackhaftes Fleiſch, ohne viel Fett, und iſt daher auch 
Kranken zuträglih. Aus der Haut macht man Fiſchleim, beſon⸗ 
ders in Lappland. 


Der Barſch war ſchon bey den Alten berühmt, und zwar 
unter dem heutigen Namen. Auſonius fingt von ihm in 
feiner Mofella 115; 


Dein will ich gedenken, o Barſch, du Freude der Tafeln, 
Unter den Flußerzeugeten du Geefiſchen vergleihbar, 
Einzig des Wettftreits fähig mit röthlichen Barben des 
Meeres, | 
Denn unkräftig ift nicht dein Fleifh, und es ſchließen 
des derben 
Körpers Theil in Scheiben ſich veft, doch Sräthen durchs 
zieh'n fie. 
Bdeing*). 

Im füdlihen Deutfchland heißt er Baͤrſch und Berſich, in 
Defterreihh Berichling, in Bayern das Bürftel, im Bodenfee im 
eriten Jahr Deuerling, im zweyten Fernderling, Kräber und 
Stichling; im dritten Schaubfljch oder Rauh⸗Egel, endlich. Egli, 
welchen Namen er behält; er wird 1, — 2 Pfund ſchwer; im 
Züricherfee beißt er ebenfalls im erften Jahr. Deuerling, und 
etwas fpäter Tränlein; im zweyten Jahr Egli, im dritten Stich: 
ling und fodann Reedhling, wahrfcheinlih von rauh. Gesner 
©. 822. ig. Perea Marſili IV. ©. 65. Taf. 23. Fig. 2. 
Schäffer ©. 1. Taf. 1. Bloch, D. 5. 11.66. T. 52. Die 
ganze Anatomie, Skelett, Muskeln, Nerven, Gefäße, Kiemen 
und Eingeweide:bey Euvier, Poissons L tab. 1—8. Bona- 
parte, F. italica. Fig. 

b. Die Wolfs baͤrſche (Labrax) 

unterfcheiden fi) vom gemeinen Barſch durch kleine Shup 
pen und fhuppige Deckel, welche hinten 2 Stadyeln haben, Durch 
eine rauhe Zunge, und 2 weitgetrennte Rückenflofien. 

2) Der'gemeine (L. lupus, Perca labrax), Bar, Loup,. 
Loubine, Lupasso, Spigola, Cavalla, Bass, 

erreicht eine Größe von 3 Schuh, und ein Gewicht von 
20 — 30 Pfund; gewöhnlich mipt er jedoch nur 1%, Schuh, ift 
ſchlanker und dünner als der gemeine Barfch, oben glänzend 


*) Nec te delicas mensarum, Perca, silebo, 
Amnigenos inter pisces dignande marinis, 
Solus puniceis facilis contendere Mullis! 
Nam neque gustus iners, solidoque in corpore partes 
Segmentis coöunt, sed dissociantur aristis. 


blaͤulichgrau, mit 4 Reihen ſchwarzer Striche, unten filberweiß, 
auf jeder Schuppe ein filberner Dupfen, wodurch 20 glänzende 
Längsreihen entftehen, Slofien weiß; in der erften Rückenfloſſe 9, 
in der zweyten 13 Strahlen, in der Steißfloffe 14, wovon die 
3 vordern ftechend. 


Diefer fhon bey Ariftoteles unter dem Namen La- 
brax, bey Plinius unter dem vor Lupus berühmte Fiſch 
findet fih fehr gemein im ganzen Mittelmeer, wo er das 
ganze Jahr gefangen und auf die Tafeln der Reichen geliefert 
wird. Bey Venedig heißt er Brancin, jung Baicolo, wird über 
29 Pfund fhwer, und ift einer der beliebteften und theuerften 
Fiſche, obſchon er ſich häufig in den Lagunen findet. Martens 
IL 428. Bisweilen verirrt fich der eine oder der andere, und 
es wurde fogar einer Im bitländifchen Meer gefangen, welcher 
5 Schuh lang, 1, breit, 9 Zoll dick und im Streit mit einer 
Robbe begriffen war. Im Boot ließ er ein Knurren börenz 
Leib wie Perimutter, die Floffen roth. Neill, Iſis 1832. 683. 
Ein anderer wurde im Auguft in einem Dorfchgarn im Sund 
gefangen, nur 13 Zoll lang und 1°/, Pfund ſchwer. Die Rücken⸗ 
und Steißfloffe, fo wie das Auge, waren ebenfalls röthlid. 
Schagerftröm, Schwed. Abh. 1829. 95. %. 3. — Blood, A. 
5. VI. 52. Taf. 301. Sciaena labrax. Taf. 302. Sc. diacantha. 
Taf. 305. Sc. punctata, der junge. Gesner 598 und 601. 
Lupus. Cuv. Val. II. 56. tab. 11. Bonaparte, F. italica. 
Fig. 


Er ift fehr gefräßig, beißt leiht an die Angel, und wurde 


daher von den Alten Wolf genannt. Die jüngern gehen in Die 


Fluͤſſe, jedoch nicht weit, und na Plinins hielt man diejenigen 
für die beften, welche in der Tiber in Rom felbft,. wo fie den 
vielen Unrath aus den Abtritten finden, gefangen wurden, 
Horaz in feinem Schwelger (Satyr. 2. lib. II. v. 31): | 


Aber wie ſchmeckſt du heraus, ob ein Tiberishecht, ob 
ein Meerbedht 

Dort angähnt? ob er reiner ſich tummelte zwifchen den 
Brücden, 
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Ob an der Mäünde des Stroms? Du Iobft. unfinnig 
den Rothbart, 
Drey Pfund fchwer, den du dennoch für einzelne Näfcher 
zerhau'n mußt. 
Die lockt, ſeh' ich, die große Geſtalt. Nun, ſage war⸗ 
um ſind 
Dir geoßleibige Hechte verhaßt? Weil diefen, vers 
ftept fi), - 
Größeres Maaß die Natur, den andern Bleines Ges 
wicht gab. 
Widerlich Däucht das Gemeine dem kaum einft nüchternen 
Magen. 
| Voß *). 


Plinius ſagt: Die Alten hielten ben Stör für den edel⸗ 
ſten Fiſch, — jetzt ſteht er nicht im Werth, worüber ich mich 
wundere, da man ihn doch ſelten findet; — nachher ſtand der 
Meerbarſch im höchſten Anſehen. Diejenigen ſind die belieb⸗ 
teſten, welche von ihrem weißen und weichen Fleiſche die wol⸗ 
ligen genannt werden. — Man zieht diejenigen, welche in den 
Flüſſen gefangen werden, vor. DB. IX. Cap. 17 (28) *®), 

Aufternteihe hat zuerſt Gervius Drata angelegt. — 
Er hat den Iucrinifchen Auftern zuerit den beften Geſchmack zus 
erkannt: denn Wafferthiere einer. Art gebeihen an einem Orte 
beffer als am andern, z. B. der Lupus in der Tiber zwilchen 
beiden Brüden. DB. IX. Eap. 54 (79) *%), 


*) Unde datum sentis Lupus hic Tiberinus an alto 
Captus hiet? Pontes ne inter jactatus an amnis 
Ostia sub thusci? etc. 


**) Apud antiquos piscium nobilissimus habitus „Acipenser: — 
Nullo in honore est, quod quidem miror, cum sit rarus in- 
venta. — Postea praecipuam autoritatem. fuisse Lupo. — 
Luporum Inudatissimi, qui appellantur Lanati a candore 
mollitiaque carnis: — at Lupi in amne capti praefe- 
runtur. 


*:#) Ostrearum vivaria primus omnium Servius Orata invenit. — 
Is primus optimum saporem ostreis Lucrinis adjudicavit, 


Martial fingt von ihm (XII. 89): 
Laneus euganei lupus excipit ora Timavi, 
Aequoreo dulces cum sale pastus aquas. 


Die Alten wußten überhaupt Vieles von dieſem Fiſche zu 
erzählen. Schon Gesner, und neuerlid Schneider (Syno- 
nymia piscium) haben die Stellen gefammelt. 

Das Wort Labrax bedeutet einen gefräßigen Fiſch. Er 
fühle befonders kalte Winter, feine Zunge fey knoöchern; er lebe 
in der Tiefe des Meers, komme aber auch in die Meerfümpfe 
und in die Flußmündungen, wo er fetter und befler werde; fie 
lebten einfam, und würden mit Neben gefangen; das Maul 
ftände ihnen immer offen aus Freßbegierde, wie dem Wolf; 
fie würden häufig im Schlafe mit tem Fiſchergehren geitochen, 
hörten jedoch wachend fehr gut; fräßen nicht bloß Fleiſch, ſon⸗ 
dern aud) Meerpflanzen und felbft Unrath, weßhalb fie nach Rom 
kaͤmen; laichten an.den Flußmündungen, und zwar zweymal, 
einmal im Winter -und einmalim Sommer; file wären geſcheidter 
als andere Fiſche, und wüßten den Nachftellungen zu entgehen; 
fey er im Neb gefangen, ſo grabe er mit dem Schwanz ein 
Loch in den Sand, und fchlüpfe darunter durd. Auch dieſes 
behaupten, nah Joviuns, jetzt noch die Fiſcher. 

Clausus rete Lupus quämvis immanis et acer 
Dimotis cauda submissus sedit arenis, 
Atque ubi jam transire plagas persentit in auras 
Emicat atque dolos saltı diladit inultus. 

Ovid, Hal. 28. 


. Wenn er an der Angel hänge, fo ſchlage er fürchterlich und 
fo lange um fi, bis die Wunde fo weit werde, daß die Angel 
ausreiße. -(Diefes behaupten nod) heutzutage die italiaͤniſchen 
Sicher.) 

ee... 0.0. . Lüpus acri concitus ira 
Discursa fertur vario, fluctusque ferentes, 


quando eadem aquatilinm genera aliubi atque aliubi me- 
‚liera: sicut‘ Lupi. pisees in Tiberi amne inter: duos pontes. 
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Prosequitur, quassatgue caput, dum vulnere saevus 
Laxato cadat hamus, et ora patentia linquat. 
Ovid, Hal. 89. 


Kleine, aflelartige Infecten, welche er in Menge wegfchnappe, 
liefen ihm fodann im Maul umber, und zerftächen ihm bdaffelbe 
mit einem fpigigen Horn auf dem Kopfe, woraus er fidh zwar 
anfangs aus Freßbegierde nichts made; allein fpäter fräßen 
die Wunden fo um fih, daß er daran ftürbe. Oppian IL 


. 18. Es gebe in den Flüffen fo zahme, daß fie das Brod aus 


der Hand fräßen; fie mifchten ſich manchmal ganz freundlich 


unter bie MeersAefchen (Mugiles), biffen ihnen uber dann ges 


legentlih die Schwänze ab. 


3) An. Nordamerica, befonders bey New⸗Vork, kommt ein 
ähnliher, über 3 Schuh langer Fiſch fehr häufig auf den 
Markt, weicher dafelbft Steinbarfc (Rockfish) genannt wirb 
(Perca saxatilis). 

Er ift filberfarben, mit 7 braunen Längsftrihen, wovon 
der mittlere auf der Geitenlinie breiter und gedüpfelt iſt. Er 
halt ih am Strande auf, wo ex. felbft von den Kindern geans 
gelt wird. Er gebt im Frühjahr in die Flüffe, um zu laichen, 
und kommt, beionders. im Winter, in großen Daufen, aber 
todt, auf den Markt, gemöhnlich nur 1 Schuh lang, aber manch⸗ 
mal auch 50 Pfund ſchwer. Bloch, U. 5. VI. 6%. Taf. 304. 
Sciaena lineata, Syst, t, 20. Perca septentrionalis, Schöpf, 
Berl. Schr. VIII. 160. 


4) Am Mit findet fidy ein fehr großer Barſch (Lates, Perca 
nilotica), Variole, 

weißer wie ein mäßiger Thunnfifd wird, Kefchr heißt, und 
mit dem Bolti für den Ihmackhafteften Fiſch daſelbſt gehalten, 
wird. Die Alten feinen ihn fchon unter dem Namen Latos, 
äthenaeus (Strabo, 17), gefannt zu haben, und man behauptet 
ſogar, daß er für heilig gehalten, und die Stadt Latopolis, das 
heutige Esne, darnach genannt worden fey: allein man fand bas 
\elpft weder Abbildungen in den Tempeln, nod hat man Mus 
min von ihm gefunden. Er unterfcheidet ſich durch ftarke Zähne 
und einen Heinen Stachel am Vorderdeckel, fo wie durch ftärfere 


Zähne am untern Augenhöhlenrand; die Zunge ift glatt, bie 
Färbung fllberglänzend mit bräunlidem Rücken. Er foll fo groß 
werden wie ein Kalb, 60 Pfund fchwer und mehr; auf jeden 
Fall ift er der größte Filch des Nils, und fol, nah Geof⸗ 
froy, fogar 10 Schuh lang werden. Prosper Alpinus, Rer. 
aegypt. IV. 0.2. Haffelquift Nr. 83, der ihn 5 Schuh lang 
und I Centner fhwer angibt. Sonnini, Voyage Il, p. 294. 
t. 22. ßg. 3. Geoffroy, Egypte 276. tab. 9. fig. 1. Cuv. 
Val. II. p. 89. Skelett, Agaſſiz V. T. a. 

5) Einen kaum davon verfchiedenen (Lates nobilis) 

bat man in Oftindien, welcher zu Pondichery Pöche-Naire, 
zu Ealcutta Cockup heißt, 3 Schub lang wird, aber in der 
Größe von 1%. Schuh am beiten fhmedt. Ruſſell Il. F. 131. 
Cuv. Val. II. p. 96. tab. 13. | 

6) Am beißen America wird ber fogenannte Meerbedt 
(Centropomus undecimalis) 

fehr häufig gefangen und gegeflen, fomopt in Weſtindien, 
als in Braſilien und Chili. Er Hält ſich an den Flußmündun⸗ 
gen auf, lebt von Raub, laicht zweymal, wird 20 Pfund ſchwer, 
aber nur die 2 Schuh langen kommen auf die beſten Tafeln, 
wo er ſelbſt fuͤr beſſer als der Hecht oder Wolfsbarſch gehalten 
und den Kranken gegeben wird. Aus dem Roogen macht man 
Botarge. Er hat alle Kennzeichen des Barſchs, außer daß der 
Deckel ſich ſtumpf endigt, gleicht übrigens dem Wolfsbarſch, iſt 
ſilberweiß mit Goldſchimmer und gelben Floſſen, nebſt einer 
ſchwarzen Seitenlinie; die Schuppen wie beym Karpfen. Marc⸗ 
grave ©. 160. Camuri, Robalo, hollaͤndiſch Snoek, franzö⸗ 
ſiſch Loubine. Piſo 74. Fig. Bloch, A. F. VI. 60. T. 303. 
Seiaeua. Lacepede X. ©. 60. Taf. 3. Fig. 2. Sphyröne 
orverd. Cuv. Val. IL 102. 
. Be Andere unterfcheiden fih vom gemeinen Barſch durdy 
eine aufgetriebene, etwas vorragende Schnauze und weit ge⸗ 
trennte Mückenfloffen; der Deckel ift geichuppt, und der hintere 
Rand hat einen Eleinen Stachel. Aspro. 

7) Der Ströber (Perca asper), Apron , Sorcier, 

ift ein Eleiner, nur 6 Zoll langer und 2—3 Loth ſchwerer 
Fiſch, welcher in den Flüſſen des füdlihen Europas, befons 


aber 


ders in ber Rhone und der Donau, jeboch im Ganzen felten, 
vorkommt, filberweiß ‘oder gelblihbraun, mit einem halben 
Dugend dDunkelbrauner Querbänder, .faft wie beym gemeinen 
Barſch; er ift aber viel fchlanker, und hat befonders einen läns 
gern Schwanz; in der. erften, Rücenfloffe.8, in der zweyten 18 
Strahlen; der Kopf rundlid und der Rücken ziemlich flach. 

Er lebt von Gewürm und Fiſchbrut, laicht im April auf 
Sand in Bächen, hält fi fonft auf dem Grund auf, und wird 
daher des Winters mit dem Zuggarn unter dem Eiſe gefangen. 
Sein Fleiſch ift ſchmackbaft und gefund, jedoch weniger als das 
vom Zingel gefhäßt. In der Donau heißt er Ströber, in dev 
Salzach) Strenkatze, beides ohne Zweifel wegen ber rauhen 
Schuppen; bey Bafel Kub, in der Schweiz, wo er jedoch felten 
it, Pfeiferlein. MNondelet 207. (Ges ner 478. Fig. Geo- 
bius, Asper. Aldrovand 615.) Willughby 2M. T. 8, 
5.%4 Marfili IV. G. W. T. 9. F. 4. Schäffer, 
Ratisbon. 69. tab. 8. fig. 4—5. Asper verus. Blodh, A. F. 
UN 175. T. 107. 5. 1,2. Cuv. Val. 11. 188. t. 26. 

8) Der Zingel oder Zindel (Perca zingel) 

kommt . merfwürdiger Weiſe nur in der Donau. und in 
ihrer Nähe, von Regensburg bis Ungarn, vor, und gleicht dem 
vorigen faft ganz, wirb aber viel größer, 9 Zul lang und 18 
Loth ſchwer; der Kopf ift ziemlidy vierfchrötig,; der Schwanz 
kürzer. Die Färbung meift dunkler braun und die 5 Bänder 
ſehr breit, unvollkommen, oft in große Flecken aufgelöst; im 
der erften: Rüdenfloffe 14, in der zwegten 20 Strahlen; en: iR 
gemein. 

Sein Aufenthalt, die Lebenss und Fortpflanzungsart it wie 
beym gemeinen Karpfen; er liebt Iangfamere Strömung, hält 
Rh gewöhnlich unten, laiht im May im ftärkern Strom auf 
Sand. Er erreicht felten bie Länge von 1 Schuh und.das Ges 
wicht von 2 Pfund; gewöhnlich bleibt er unter einem. Das 
Fleiſch ift weiß, märb, ſehr ſchmackhaft und gefund, und kommt 
auf die beften Tafeln. Gesner 1277. Fig. Zindel. (Midros 
vand 616.) Marfili 27. T. 9. F. 3. Schaeffer, Ratish, 
Fi 58. tab. 8. as· 1.  Anperalus. Bloa, D. °F HL. 178; 
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o. Andere gleichen bem gemeinen Bari, haben aber 
außer den Bürftenzähnen. auch Eckzähne; ihr Borderbediel tft 
Baum gekerbt, und ihre. Nüdkenfloffen ſind ſehr wenig getrenunt. 
Lucioperoa. 

. 8). Der Sander, Schill oder Amaul und Nagmaul 
(Perca lucioperca), . 
5 HE ein nur im. Öfllichen und nördlichen Europa vorkom⸗ 

mender, ſehr ſchmackhafter und großer Fiſch, welcher nicht mei» 
ter weſtlich und ſüdlich geht, als bis in bie. Elbe und in Die 
Donan., und da auch fchon felten wird. Gewöhnlich if er 1", 
Schub lang’ und über handhoch; er ift ſilberweiß mit einem 
Dusend dunkler, aber ſchwacher und kurzer Querhänder auf 
dem Räcken, und folchen Flecken in. den Rückenfloſſen, weiche 
beide einfache Strahlen haben; die Bruftkloffen röthlich. R. 1, 
3. St. 18, 

Im nöoͤrdlichen Deutſchland findet er ſich in der Elbe bis 
‚in, Boͤhmen herein, und von da an dftlich in allen Flüſſen and 
Geen; im füdlihen in der Donau bis Ingolſtadt, und noch 
im Amperjee und KKochelfee, mo er Amaul heißt. Er wird bis⸗ 
weilen 34 Schuh lang und 20 Pfund ſchwer, bält. fi gern 
in der. Tiefe, und iſt nady dem Hecht der ärgſte Räuber, weis 
Ger beſonders den Stinten im nördlichen Deutſchland nachſtellt3 
Aaucht im May an Steinen und. Reifig, und zwar fchon lang 


. uhe er audgewachfen it. In einem von 3 Pfund fand Bloch 


gegen 40,080. Eyer. Dennoch vermehren fie ih nicht ſehr, theils 
meil fie einanper felbit auffreſſen, und die Zungen vom Barſch, 
Hecht, Wels und felbft von Tauchvdgeln verzehrt, auch häufig 
vom. Menſchen gefangen werden. Sie haben ein zartes Leben, 
und laſſen fich nur im Winter verfenden Wil man fie in 
Teiche verfeben,, fo muß man ihnen fchledhtere Weißfiſche, wie 
Plotze, Rothaugen, Uikleye oder Stinte und Grünblinge zur 
Nahrung geben. . - 

& wird mit Regen und Angeln gefangen, bleibt: aber 
wicht lang gut in Fifchtrogen, weil er in der Gefangenfchaft 
weriig frißt: Sein Fleiſch iſt am. beiten und fetteiten un Herbſt 
und Wintes vor Der Laichzeit, sin Leckerbiſſen, welcher nur. auf 
die Tafeln der Reichen kommt. Zum Berfenden durchſticht man 


u | > 
ihnen den Schwanz, Yäßt ſie ausbluten und thut fie auf die 
Poft, oder packt fie mit. Schmee und Gras in Tonnen. Er wird 
auch eingefalzen und geräucert; am beften ſchmeckt er aber in 
Salzwaſſer gefotten, mit. brauner Butter, Effig und Peterfilie, 
oder .auch mit einer Senfe oder Sardellenbrühe. In Schweden 
heißt er Gös, findet: fich. vorzüglich in: den. größern. Seen, wird 
aber nicht geſchaͤtzt; fehlt in Norwegen ; in Ungarn heißt er Syllo. 

Am häufigsten findet er ſich im frifchen und curiihen Daf . 
der Ditfee, welche füßes Waller haben, und. morauf oft fo viele 
auf die Märkte von Danzig und Königsberg kommen, daß fie 
zuletzt für ein Spottgeld weggeben. Ihr eigentlihes Vater⸗ 
land aber ift das füdlihe Rußland, wo fie Sudak heißen und 
Sula, bey den Tataren Syla, woher ohne Zweifel das ungariſche 
Syllo und das füddeutfche Schill kommt. Gie find gemein in. 
alten größern Flüffen,. weiche in Die Ditfee, das afoffifche und 
eaſpiſche Meer fallen, fo wie auch in allen größern Geen Liev⸗ 
lands und des übrigen Nußlande, Im caſpiſchen un» ſchwar⸗ 
zen Dieer, befonders an der Krimm, wird eine foldhe, Menge 
gefangen, daß ſelbſt das gemeine Volk fie nicht mehr mag, 
und in der Wolga und dem cafpiihen Meer verwendet man 
fie vorzüglich zum Auskochen des Fetts. Sie werben dafelbft 
oft 3 Schuh lang, an ber Krimm 2, und find ſehr fchön ge⸗ 
fleckt. Un der perflihen Küfte des cofpifhen Meers leuchtet 
ihr Zleifch und das der Haufen an ber. Luft; felten in Aſtrachau, 
und man hält dafelbit folche Fiiche für ungefund. Pallas, 
Zoogr. rossica Ill. 246. 

Gesner erwähnt dieſes Fiſches zuerft, ©. 1288. Fig, 
unter dem Namen Schill und. Nagemaul; die bayeriichen Fi⸗ 
fher an den. Seen ſprechen übrigens deutlich Amaul aus, Ex 
bat die Abbildung von Prag und von Augsburg aus dem 
Amperfer erhalten. Später hat Ihn Schwenkfeld aus Schle⸗ 
fieun 1604, daun Schonevelde aus Hamburg 1624. ©. 48, 
beihrieben; Willughby 1686, abgebildet 293. Taf. S, 14. 
von Negensburg; daun Marfiti 1726.1V. ©. 60. 8.22, 5.2, 
Klein V. T. 7. 5. 33 erdlich Ploch, D. 5. IL 1788. 68, 
3. 51, and. Meidbinger 1796, beide illuminiert, Cuv. Vak 
IL 110. tab. 15. ‚ 
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IV. Ordnung. Bauchfloffer. 
Die Bauchfloſſen find von den Bruftfloffen abgerüdt; die Rüdenfloffen 
Mein; die Strahlen meiſt weich. 


Hieher gehören die Karpfen, Lachſe, Haringe und Hechte, 
welche ſaͤmmtlich regelmäßig geſtaltet find, d. h. länglich, zuſam⸗ 


mengedrückt, mit glatten Schuppen und die Augen an den 


Seiten des Kopfes. Sie haben bald zwey, bald nur eine Rüͤcken⸗ 
floffe, welche weit Hinten ſtehen und nur wenige Strahlen ents 
halten. Diele Berfümmerung der Rückenfloffen muß als ein 
Zeichen einer Höheren Ausbildang betrachtet werben, weil bey 
den Amphibien nur noch böcyft felten Andeutungen von ders 
gleihen Floflen vorfommen. Sie leben fehr gemifcht in Salz⸗ 
und ſüßem Waller, oft zu verſchiedenen Zeiten in beiden zus 
gleich; freſſen größtentheils nur Gewürm, Laich und kleine 
Fiſche; nur wenige, wie die Hechte, find räuberifch. 

Bey den einen kommen noch zwo NRückenfloffen vor, wie 
bey vielen Karpfenarten und ben Lachſen; bey den andern aber, 
wie den. Häringen, ift nur eine übrig geblieben. 


: 1) Bey den Rarpfenarten ftchen au die Bauchfloſſen 


noch fehr weit vorn, fo daß fie an die Bruftfloffer erinnern, 
ſich aber -vorzüglich durch die ftachellofen Kiemendectel und die 
großen, abfälligen und glatten Schuppen, auch das faft zahns 
kofe Maul ,- unterfheiben; das letztere ift rundiich. ie ſollen 
daher Rund mäuler heißen. 

2) Bey den Lachſen hat bie hintere Hrüctenfloffe die 
Strahlen verloren, und ift zu einer fleinen Fettfloffe auf dem 
Kreuze verfümmert; ihr Maul ift mehr quergefpalten. — — Flach⸗ 
mäuler. 

= 8) Bey den Häringen findet fih nur nod) eine, bie vor⸗ 
dere Floſſe, der Leib und der Kopf ſind ſehr zuſammengedrückt, 
und das faſt zahnloſe Maul daher ſchmal. — Shmalmäuler. 
‚ : 4) Bey den Hecht en findet ſich meiſtens nur eine Rücken⸗ 
floffe weit hinten, im Begriffe, ganz zu verfchwinden und dem 
Ruͤcken glatt zu laſſen; der Leib ift mehr walzig, wenig beihuppt, 
und der bezähnte Rachen meit gefpalten. — Langmäuler. 
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10. Bunft. Rundmäuler, Karpfen. 


Halbe Bruſtfloſſer mit faft sahnlofem Maul, ohne Stacein 
am Deckel. — 


Bey dieſen Fiſchen ſtehen die Bauch⸗ und Ruͤckenfloſſen, wo⸗ 

von meiſt zwey vorhanden ſind, weit vorn, zum Theil faſt wie 
bey den Bruſtfloſſern, von denen fie fi) aber durch die großen 
abfäligen Schuppen nit Hoß auf dem Leibe, fondern aud) auf 
dem Kopfe, den Mangel. von Siacheln am Kiemendeckel und 
die kleinen Rückenfloffen unterfcheiden ; bey manchen ift nur eine 
vorhanden. Der Kopf läuft rundlich zu, und endiget vorn in 
ein rundes, meift zahnlofes Manl. Sie leben daber nur von 
Gewürm, das fie im Schlamm fuhen, und von Laichz Die 
eigentlihen Karpfen bewohnen bloß das füße Wafler. 
.. Bey ben einen ftehen die Bauchfloſſen wirklich unter den 
Bruftfloffen; bey den andern in der Mitte des Leibes. Bon 
jenen kommen vor mit geferbtem und nngeferbtem Vorderdedelz 
bey diefen mit einer oder zwo Rückenfloſſen. 

A, Bruftfarpfen: 

die Bauchfloffen unter ben Bruſtfloſſen, zwo Rücenfoffen, 
die erfte mit Stacheln. Az 

1. Sippſchaft. Bruft: Karpfen mit Deckelkerben. 

Große und glattſchuppige Bruſtfloſſer mit zwo Rückeufloſſen 
and einem ſchwach gekerbten Vorderdeckel. 

1. G. Die Haringskönige (Apogon) 

werden zwar zu den Bärfchen geftellt, weil ihr Vorderdeckel 
ein wenig gezähnelt ift, und die Bauchfloffen wirklich am Brufts 
gürtel hängen: allein ihr ganzes Ausfehen, ihre geringe Größe 
und ſelbſt ihre Farbe hat die frühern Naturforfcher veranlaßt, fie 
mit den Meerbarben zu vereinigen. Es find Fleine, nicht fpans 
nelange Fifche, mit rundlichem Leibe und großen, abfälligen, meift 
rothen Schuppen, felbft auf den Deckeln, haben überdieß zwey 
weitentfernte Rückenfloffen; fehr Pleine und bürftenartige Zähne; 
die Zahl der Kiemenftraplen 7. Skelett, Agaffiz IV. T. B. 

1) Daher gehört ein Feiner Fifch, den man aud) bartiofg 
Neerbarbe (Mullus imberbis, Rex mullorum) 

Diens allg. Raturg. VL. 18 


— 

genannt hat, der nur 4&—6 Zoll lang und gelblichroth iſt, 
. mit Silber: und Goldglanz, ein ſchwaͤrzlicher Flecken am Grunde 
der Schwanzflofle; Ad) im Mittelmeer, vorzüglih um Malta, 


aufhält; während des Sommers zur Laichzeit gefangen. und als” 


Leckerbiffen verzehrt wird... Die dunge Brut ehrt fogleich in 
die Tiefe zurücd, Er beißt auf Malta Re-dei-trigli, bey Nizza 
Sarpananao findet ſich auch in Oſtindien. Cuv. , Mem. Mug, 1. 


235. tab. 11. Gesner 1273. Fig. Corvulus, Willughbp 


©. 256. Gronovius, Zöoph.. t, 9. f. 2. Amia. Spinola, 
Alin. Mus. X. p. 370. t 28. f. 2. Centropomus. . 
26 Die Zipferdedel (Pomatomus) 

baben ebenfalls abfällige Schuppen, felbft auf dem Kopf, 
und zwo entfernte Rückenfloſſen, ſehr große Augen, einen unge⸗ 
kerbten aber hinten ausgeſchweiften Kiemendeckel, und pur Buͤr⸗ 
ſtenzaͤhne. Sieben Kiemenſtrahlen. 

i) Der gemeine (P. telescopium) 

wird über 1%, Schub lang und 5Z0U hoch, iſt ſchwarz mit 
röthlichem und blauem Schimmer, Floſſen ſchwarz, und. die 
Schwanzfloffe ausgeichnitten. R. 7, 11..©t: 115 dick, faſt ‚wie 
Settfloffe. Findet ſich im Mittelmeer in großen Tiefen, und 
wird daher felten gefangen; laicht im Srübjahr; has. übrigens 
ein derbeg, fchmackdaftes Fleiſch. Riff 0 301. Taf. 9, Fis. 31, 
Cuv. Val. II. 171. tab. 24. 

3.08. Die Doppelterben (Ainbassis) _ 

haben am untern Rande des Vorderdeckels zwo Reihen 
Kerben. 

1) Der Selintan (A. "commersonii). 

In Oftindien, ' befonders auf der Inſel Bourbon und bey 
Pondichery fängt man einen faum Ipannelangen. Fiſch mit Na⸗ 
men Selintan in fotcher Menge, daß man ſie wie die Anſchobis 
- in Europa zubereitet' und verzehrt. Er ſtimmt zwar fehr in her 
Zähnelung des Vorderdeckels mit den Bärjchen überein, hat 
aber abfällige ‚Schuppen ſelbſt auf den Deckeln und Backen, vor⸗ 
ſchiebbare Schnauze mit unbedeutenden Buͤrſtenzaͤhnen, und 
mahnt in der ganzen Geſtalt an die Meerbarben, in deren Naͤhe 
er indeſſen ſtehen bleiben mag; die 2 Rückenfloſſen ſtehen nahe 
beyfammen, und vor der eriten liegt ein Eleiner Stachel. . Er 
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it glänzend, oben vranniicheran, unten Afdernüitiens, beſonders 
nuuf den Deckeln, und hat einen ſolchen breiten Streifen bis zum 
Sqhwanze. "Die Gchwimmblaſe groß. Er Tebk- von Meinen Gut⸗ 
neelen. Ous. Val. H. 776. t. 25. Latjanus gymnocephalus 
Lue. II 2.28. f. 8. 


2. Sippſchaft. Broſt⸗Karpfen obne Dadelferben. 

Ge: haben Feife Strahlen in der erfien Rückenfloſſe, mie 
Iie.Bäridye, aber die Bauchftoſſen Hängen nicht om Bruſtgür⸗ 
tel; große Schuppen, ſelbſt “af. dem Kopfe, und ſehr ſchwalhe 
Buͤrſten zuͤhne. 

8. Die Schlangratb pfe (GOphieephualue) 

"Weichen sehr von andern Zifchen:ab, und mahnen durch hren 
ſaſt malzigen Leib udd die Beſchuppung deſſelden, beſonders des 
platten Kopfes, san die Schlangen; Rürken: und Steißfloffe ſehr 
lang, boße mit weichen: unb verzweigjt ew Strahlen, aber der erſte 
Strahl in den Bauchfgoſſen: üiſt ein Stochel; auf dem getäfelten 
Kopfe ind eiria Menge Shlaimtbdieil 8: Kiemenftrahlen; -die 
Zähne find ſehr klein, und die Schlundknochen bfätterig wie 
beym Kletterfiſch; die Augen! ſtehen faſt oben auf dem Kopf. 
Ghaimmblaie ge u. 

Sie koben in Dflindien, veſonders an ber: Küfte vun Ma⸗ 
kaar in: fadem Wafler, daR fit zu Zeiten verlaſſen, um über 
Land zu reifen, wobey fie den: Mindern nud Gäuklern zum Spie- 
ten dienen. . rı Pleifch ſey zwar leicht: verdantih, wird aber 
‚ur von den Eutopaͤern gegeſſeon. ‚Sie huben ei fehr zähes Le⸗ 
ben, und bewegen fi noch als Stücke zerſchnikten. So werden 
Re auf den. Markten verkauft; die Ltzten' Stäcke e dber, welche 
Lu} nitht mehr nähren, gehen wohlfeiter weg: - 

M Derig’(ftesi fu e (Opk,'striatns) : ur zu Bi 
: wird eine Elle: laug und armsdick, hat aeg 20. Strabien 
in der Rücenflofe, IR grlurlich braun, unten roͤthlich weiß. 
Sein: fih in ganz. Anbien zu- finden, und zwar in den Fläffen 
bey Pondichery, Ealcuttä‘; auf Malabar, Dranquebar, Celebes, 
Manillen. Bhoch,A. F. VII. 442. Taf. 859. Cuv. Val. VII. 
7, tab. 2025: Sie: heißen Baral. Muttah Ruf elt ? 162), 
Burn ki. 
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5:6. Die Etfhwänze (Tetragenuras) © 1 
‚find laͤnglich, mit einer langen aber niedrigen Stadeifiege 
auf dem Rüden, einen weichen dicht dahinter, und einer ſtache⸗ 
ligen Knorpelleifte an der Seite. des Schwanzes, wie bey. ben 
Mafreelen; Schneidzähne in ben Kiefern und einige im Yauızen. 
Sechs Kiemenſtrahlen. 
) Der chwarze (T. niger, cuvieri) - ‚I 
wird 1 Schuh fang, Hat harte, geftreifte und gezahnelte 
»Schuppen. Färbung ſchwarz mit violettem Schimmer. Schivanks 
Hoffe ausgeſchnitten. R. 18; 19. St. 11. Br. 16. B. 5. 
Sie leben im Mittelmeer in großer Tiefe, ſchwimmen lang⸗ 
fam und fommen nur gur Laichzeit, im Auguſt, an den Strand, 
Das Fleiſch ift weiß und zart, erregt aber Grimmen, Nufbläs 
Hung, Erbrechen, Verftopfung und Ermättung, welche mehrere 
+ Tage: lang dauert. Man glaubt, ed komme daher, daß fie 
Atzende Schuppenquallen. freſſen. Riflo. S: 347: 16. 5.37. 
‚Heißt Courpate bey: Rizza, und &ft: der Mugilniger von Ron⸗ 
Delet 423, (Geener 653. Fig.), der Corvus’ nilotions von Au⸗ 
drovand V. C. 25. ©. 510. Fig. 3 
6. G. Die Merräſchen (Mugil), Muge, ee Be 
find halbe Bauchfloffer fi einem walzigen, ſtarkbeſchapp⸗ 
‚ten Leib und Kopf, in der erſten Rückenfloſſe 4 Stadeln; 6 
Kiemenftraplen und unmerkliche Zaͤhne; im Unterkiefer ein Kick, 
ter in eine Surche des Dberfiefers eingreift. Ihr Magen ift ſehr 
klein und fo fleifchig wie bey koͤrnerfreſſenden Vögeln; fie ernähren 
ſich wegen des Eleinen Mauls nur von Schlamm und Bemüm. 
1) Die gemeine. (M. cephalus) .. 

‚wird über 4 Schuh lang und bisweilen 8 Mund ſchwer, — 
ſilberglaͤnzend, oben braͤunlichgrau wit gold⸗ und himmelblauem 
Schimmer und 10 dunklern Laͤngsſtrichen von Flecken auf jeder 
Schuppe; an: den Seiten filberglängend mit noch dunkleen Laͤngs⸗ 
Linien 5: die, Dedel ſchimmern in Gold und Giber. Der Augen⸗ 
ring goldgelb; die Floſſen bräunlichgrau. Die Augen ‚fiab 
ringsum mit einem Hautlappen bedeckt. ze: 

Es iſt ein im Mittelmeer ſehr häufiger, Fchom: bei 
Alten fehr befannter Fiſch, bey denen er unter den - Ranıck 
Cephalus und Mugil vorkommt, und felbft jebt noch Ca⸗ 


* 
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flo Und Mugpine heißt. Sie finden’ fi) gewöhnlich heerden⸗ 
weite beyfammen, and ‚werden zu vielen Hunberten in Negenn 
gefangen, befunders vom May bis zum July, in der Machbars: 
(Saft der Flüſſe, deren Wafler fie fehr gut vertragen follen. Sie 
fingen fehr oft über die Nebe hinaus, daher man gewöhnlich 
andere fackfürmige auswendig daran bindet, in welche fie fer 
dann fallen; mit Angeln kann man fie nicht fangen, weil ihr 
Mund zu. Elein dazu iſt. Wo' ſie häufig vorfommen, werden: 
fie auch eingefalzen und geräuchert. An Frankreich madt man! 
- aus dem Moogen eine Art Caviar, welcher Botargue heißt, und 
befonders bey ben: Trinkern fehr. beliebt if. _ Man beftreut den 
Roogen mit Salz, läßt ihn einige Stunden liegen, preßt ihn 
dann zwifchen zwey Brettern aus und läßt ihn an der Sonne 
teochnen. Am beften find fie im Meer auf fleinigem Boden, : 
beipnders bey Marfeiie, Genua, Rom und Neapel, ſchlechter 
bey Benedig, wo fie in fchlammigem und unreinem Waller. 
leben. Die in Zeichen mit Brackwaffer werden zwar fetter, 
aber faft geſchmacklos; die in den Flüſſen noch ſchlechter. An 
den Teichen am füdlichen Frankreich fängt man im December 
eine ſolche Menge, daß fie eingefalzen ehemals die gewöhnliche 
Faftenfpeife des ganzen Landes waren. Da fie einen fehr engen 
Shinnd haben, und daher nicht einmal Heine Fifche verſchlin⸗ 
gen Eönnen, fo find fie ganz unfhädlidh; werben dagegen häufig 
verfölgt, befonders vom Wolfsbarſch. P 

Sie gehen nicht in die Tiefe des Meeres, und galten fi 
auch nicht gern auf fleinigem Boden auf, fondern länge den 
ſchlammigen Küften und an den Flußmündungen, weil fie das: 
felbft. ihre Nahrung finden; auch gehen fie beym Eintritt der 
warmen Witterung weit in Die Flüſſe hinauf. Gie ‘find fehr 
burtig, und um ihren Feinden zu entgehen, fchnellen fie oft 
plöglich aus dem Wafler, fallen aber bald wieder zurück, weil 
fie wegen der Kleinheit ihrer Bruftfloffen nicht fliegen können. 
Sie find auch fehr Häufig an der africanifchen Küfte, kommen 
‚aber nicht im atlantifhen Meer vor, jedoch ſehr Ahnlihe, und: 
flott an America und Oftindien. Gewöhnlich erreichen fie nicht 
‚die Länge von 1 Schuh; e6 gibt aber 2 Sqhub lange, welqhe 
dann 7. Hſund loner find, en j 


210. 
NMach Martens UL427) Hält.eri ſich Ben Venedig in 
großer Menge in. den Lagunen auf, und wird in halbgeſal⸗ 
jeuen Abzugsgräben mit Sorgfalt gezügen, kommt. aber in ganz 
füßem Waffen nicht fort. Er fpringe. oft klafterhoch in bie: 
Höhe, und fällt in die Gondeln. Er kommt: als. einer der Häus. 
figften und beliehteften. Fifche vom July bie zum Oktober aufı 
die Märkte. Die kleinften bis. zu einer Spanne Länge heißen 
Bettolo, ‚etivad größer Caostello, Verzelata und Detregan., 
1 Pfund fchiver Ciovolo, von 2—14 Pfund Bosega und Vol- 
pina. Der außerordentlich lange Darmcasal ift, wie bey den: 
Schnenfen, mit feinem Anhalt ein. Leckerbiſſen. Rondetlet: 
©. 268. Fig. Gesner 649. Fig. Mugil. Blod, A. F. VIE. 
S. 166. %. 394. La Roche, Ann. Mus. XIII. 338. tab. 20. . 
fig. 4. Bonaparte, Fauns italica fase. VL &ı. Shagers 
ſtebm, Schwed. Abh. 1829, Taf. 3, 4. Skelett; Asafſiz V. 
%; F. Schulter, Geoffroy, Ann. Mus. IX. t. 29.. R 
B. Bauchkarpfen: 
die Bauchfloſſen ſind von den Bruftfloſſen abgeruͤckt. 


Bey den einen ſind noch zwo Rückenfloſſen vorhanden bey 


den andern nur eine. 


3. Sippinaft Bauch⸗Karpfen mit imo Rüden. u 


floſſen. 


Gie haben Stacheln in der erſten Rückenftoſſe, wie die ach⸗ 
ten Bruſtfloſſerz aber die Bauchfloſſen ſtehen gegen die Mitte 
dp Leihes, wedurd) fie ſich den Bauchfloſſern nähern; die Füies- 
mendecel find ftumpf; der Leib ziemlich walzig und mit großen. 
Schuppen bedeckt, fo wie der niedergedrüdte Kopf; der Beine 


Mund. fait zahnios, ohne Baͤrtel. Leben. im Meer an. Der 


Mündung ber. Zlüffe, und. find ſehr ſchmackhaft. * 
7. G. Die Meerbarben (Mullus) 


ſind ziemlich dick, und mit großen, ſtrahligen, leicht abſat 
ligen Schuppen bedeckt, ſalbſt auf dem. abſchüſſigen Kopf und 
ben ſtumpfen Kiemendeckeln; Haben-zwen getrennte Rückenfloſſen, 


ein kleines Maul mit unbedeutenden Zähnen und zwey Baͤrtel 


am Kinn, vier Kiemenſtrahlen und keine Schwimmbtafe, Sie. 
finden fi vorzügli im mittelländifchen Meer, ſelten um das 
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Mrige Europa, und leben von tieinen Waſſerthieten, oder wie 
man glaubt, Meerpflanzen, ziemlich wie die Karpfen. 

1) Die rothe (M. barbatus), Houget, 

war ſchon unter diefem Namen den Alten befannt, und ges 
hörte fowohl wegen ihrer präcdtigen rothen Farbe und wegen 
ihres Geſchmacks unter die berühmteiten Fiſche, war auch der, 
Gegenftand der Unterhaltung und des Genuffes bey den Appige‘ 
ften Saftmäplern der Römer. Er wird nicht über eine Spanne 
lang, ift ziemlich keulenförmig, praͤchtig purpurroth, unten ſil⸗ 
berglängend mit gelben Ztoflen; der Kopf ift fehr abſchüſſi ig. 

Er Heißt wegen feiner 2 Bartfafern Rothbart, ‚hätt ſich ſchaa⸗ 
renweiſe anf ſchlammigem Boden, und iſt jest nod ein fehr' 
beliebter Fiſch; Heißt bey Venedig Barbon. Bloc, A. 5. vil. 
9. T. 348. F. 2 

2) Der geftreifte ((Mull. surmuletus), Surmulet, — 

gleicht in Geftalt und Färbung dem voriger, wird aber’ 
etwas größer, bat einen "weniger abſchuſſigen Kopf und gold⸗ 
gelbe Streifen an Seiten und Floſſen. 

Dieſer vortreffliche Fiſch findet ſich um ganz Europa, ſelbſt 
in der Nord» und Oſtſee, am haͤufigſten aber im Mittelmeer, 
und iſt wegen feiner fchönen Färbung diejenige Gattung, wo⸗ 
mit die Roͤmer ſo großen Luxus trieben. Sie gaben ihn bey 
den Gaſtmählern den Weibern, welche ihn in ihren’ Händen‘ 
erben ließen, um fih am Anblic feines prächtigen. Farbens 
wechſels zu ergößen. Geine Purpurfarbe ſcheint ‚durch die großen 
und dünnen Schuppen hindurch wie durch durchſichtiges Horn, 
und die goldgelben Laͤngsſtreifen verſchwinden allmählich. Man 
hielt ſie deßhalb in großen Behältern unter dem Tiſch, nahm 
fie hervor und ſtellte fie im Gtasgefäßen während’ des Eſſens 
auf denſelben *). 


2) Nunc Scaro datur 'principatus. — Ex religun nobilitäte, 
et gratia mazima est-et copia Mullis, sicut nmiagnitudo 
mopica: binasque lihras penderis raro admodum. exsupe- 
rant, nec in vivariis piscinisque crescunt. 

Mullum.. exspirantem: versieoleri quodam. et nunerosa 
varietate gpeetari, proceres ‚gulae ‚narrant,. rubentium squa- 
morum ‚muljiglici .‚autstione pallescentem, utique si vitro 
spectetur — * Plinius IX. 30. am) j 


a 
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‚Sie. erreihen felten bie Länge ‚von einem Schub und bas 
Gewicht von 2 Pfund. 

Nolo mihi ponas Rhombum Mullumgue bilibrem. Mart. 

Horaz macht ihn dreppfündig. 

Laudas insane trilibrem Mullum. 

Nah Seneca (epist. 95) iſt ein Ungeheuer von 41/, Pfund 
dem Kaifer Tiverius gefchenkt worden. Er bat ihn aber aufden 
Fiſchmarkt geſchickt, indem er einem Freunde fagte: gebt Acht, 
biefen kauft fiherlic Apicius oder P. Octavius. Seine Bers 
muthung traf über Erwarten ein. Gie haben einander hinauf 
getrieben, und Dctavius hat den ungeheuern Ruhm erworben, 
einen Fifch, welchen der Kaiſer verkaufte, und Apicius nicht bes 
tommen Eonnte, für 5000 Seſtertien (500 fl.) erftanden zu has 
ben. Schmaͤhlich ift diefes für den Octavius, aber nicht für. 
den, welcher ihn gekauft, um ihn dem Ziberius zu ſchicken: denn 
er hat eine ſolche Seltenheit dem Kaifer für würdig gehalten, 

Als der berühmte Arzt Galen jemanden fragte, warum. 
er einen wegen feiner Größe unverbauliden Fiſch fo theuer bes 
zahlt habe, befam er zur Antwort: um zweyer Leckerbiſſen wil⸗ 
len, nehmlich der Leber und des Kopfes. 

Martial wirft dem Calliodor vor, daß er die 1800. 
Seitertien, welche er für feinen Sclaven gelöst, an einem Abend 
in 4 Meerbarben, d. h. einen Menſchen, verfhmaust Habe *), 





Quanto cerudeliora sunt opera luxuriae, quoties naturam 

aut mentitur, aut vincit! In cubili natant pisces et sub 

' ipsa mensa capitur, qui statim transferatur in mensam. 

Parum videtur recens Mullus, nisi qui in’ convivae manu 

moritur, Vitreis ollis inclusi offeruntur et observatur mo- 

rientium color, quem in multas mutationes mors Iuctante 

spiritu vertit: alias necant in garo et condiunt vivos. Se- 
neca, Quaest. nat. 3. c. 17. 


2) Addixti serrum nummis here mille trecentis, 
Ut bene coenares, Calliodore,, semel: 
Nec bene coenasti; Mullus tibi quatuor emptus 
Librarum,, coense pompa caputgue fuit. 
Exelamare libet, non est hic, improbe, nen est 
Piscis: homo est; hominem , Calliodore, voras! 
Lib. 10. Epigr. dl, 
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Du haſt geſtern verkauft um tauſend drebhandert den 
Sclaven, 

Daß du: ſchmauſeteſt gut, Calliodorus, einmal. 

Doch gut ſchmausteſt du nicht. Vierpfündige Barbe vom 


Marktplatz 

Wurde die Zierde des Mahls, war auch das erſte Ge⸗ 
richt. 

Jetzo ziemet der Ruf: Kein Fiſch iſt, Gieriger, dies 
mehr; 

Wahrlich es iſt ein Menſch. Menſchen verſchlingeſt du 
traun. 


Willmann 1825. |! 


Noch jetzt gilt in Stalien das Sprihwert: 

Non mangia la Triglia, chi la piglia. 

Wer fängt ben Fiſch, bekommt ihn nicht auf den ziſch 

Man faͤngt ihn haͤufiger als den vorigen, das ganze Jahr, 
mit Netzen, Reuſen und Angeln, woran man Krebsfchwänze 
Recht. Weil er bald verdirbt, fo fiedet man ihn fogleih im 
Meerwaffer ab, beftreut ihn mit Mehl, daß er in einen Zaig: 
eingehüllt wird, und fchafft ihn. nach den großen Städten. In 
Rom heißt er Triglia, welder Name jedoch audy dem vorigen 
gilt. Bey Venedig Heißt er Tria, und kommt nur abgeſchuppt 
auf den Markt. Bloch, D. F. I. 111. 8. 57. Rondelet 
290. Fig. Salviani 236. Gesner 667. Fig. Mullus. Als 
drovand 1738. ©. 123. Fig. Mullus major. . 

8. ©. Die Fingerfifche (Polynemus) 

‚baben bie Geftalt des Sanders, mit aufgetriebener Schnauze 
und abfälligen Schuppen, felbit auf dem Kopf und an den Steuer 
floffen, baben auch abgerückte Bauchfloffen, und vor den Brufts 
Hoffen mehrere freye fadenfürmige Strahlen; zwey entfernte 
Rückenfloſſen, ſchwache Zähne am Vorderdeckel und Bürftens 
zähne in Kiefer und Gaumen; die Schwanzfloffe gabelförmig; . 
7 Kiemenftrahlen,, und fonderbarer Weife bald eine Schwimm⸗ 
blafe, bald Beine. Sie finden fih nur in heißen Meeren. 

1) Der Paradies: oder Mangofiſch Br longifilis,. 
paradiseus, quinquarius) " nn oe 


3% 

wird Baum ſpannelang, Hit eitronengelb und filbers und gold⸗ 
glänzend, und Hat jederjeits vor den Bruftfloffen 7 freye Strah⸗ 
Ien, viel länger ats der Leid. Schwimmblafe fehlt. bey diefer 
Battung, mährend fie bey andern vortommt.-- 

Finden fi in ganz Indien und in der Güdfee an den 
Mündungen der Flüffe, in welche fie hinauffteigen, um zu lais 
hen, und zwar beym Anfang der Regenzeit, wo fie gefangen 
und als der fchmackhaftefte Fiſch fehr theuer verkauft werden; 
in Calcutta das Stück für 1 Rupie (/, Krone), Man fhägt 
defonders den Roogen. "Da um dieſe Zeit die gelben Mango: 
früchte am bäufigften find, fb bat man den Fiſch darnach bes 
nannt. - Gie leben von der Prut der Krabben. Cuv. Val, III. 
pag.365. Geba'Ill, Taf. 2. Sig. 2. Edwards, Aves pag. 
208. Fig. 

2) In ganz Oſtindien und der Südſee findet ſich der Kb⸗ 
nigsfiſch (P. plebejus), 

welcher an der Mündung ber Flüſſe oft 4 Schuh lang ges 
fangen wird, und fo fhwer, daß ihn ein Mann kaum tragen’ 
kann; er gehört zu den beften Fifchen, und ift am fetteften und 
ſchmackhafteſten im Jänner; er wird auch getrocknet und einges 
ſalzen, ebenfo der Roogen; der Kopf mitd befonders für einen 
Leckerbiſſen gebalten. Er foll mit feinen Fäden die Meinen’ 
Fiſche anlocken nnd verſchlingen. Auf Mori heißt er Barbue, 
wird DAS ganze Jahr gefangen, und kommt auf Die Tafel der 
Reichen; am Ganges wird er weniger gefhägt. Er ift ſilber⸗ 
* glänzend mit dunfeln Längsftrihen; hat eine lange dünne 
Schwimmblafe.. Bloch, A. F. IX. 22. T. 400, Broussonet, 
Ichth. 1. Fig. Bruc:ie,. Travels tab. 41, 


3) Un Umerica findet ſich auch einer (P. americanus, vir- 
ginicus), 

‚ „welcher über 1 Schuh lang, ebenfalls an den Mündungen 
der Flüffe gefangen, und als eine gute Speife verzehrt wird; er. 


iſt fllberglänzend, roth und grünlich, und ‚bat 7 freye, kurze 


Bruſt-Strahlen. An den Antillen heißt er Barbu. Bloch, 


A. F. IX: 28. Taf. 492. Pol, paradiseus. Marcgrave 
" \ BE De I .. tl 


©, .176. Sig. Piracoaba, 
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4. Sippfqaft. Aechte Karpfen. a 

Haben. nur eine einzige. Pleine Rückenfloſſe mit weichen: 
Strablen ; ziemlich in der Mitte des Leibes; ein kleines, meiſt 
zahnloſes Maul mit größen Zwiſchenkiefern und kuͤmmerlichen 
Oberkiefern, aber ſtark ggähnte Schlundknochen; der Leib ik: 
meiſtens mit großen, abfaͤlligen Schuppen  bedaft. Schwimm⸗ 
blafe mit Unsfühtungsgang. | | 

Diefe Fiſche bevoölkern vorzüglich unfers. Flüſſe, und And: 
meiftens diejenigen, welche unter dem Namen Weißfiſche bes: 
kannt find. Sie find für die Fidffe das, was die Schellſiſchö 
für dad Meer. . Opfchon fie indeflen. überafi vorkommen, ſo ver⸗ 
mehren fie fi dody nicht fo ungeheuer, wie manche Ladhsarten;; 
welchen freylich auch ein größerer "Gpielranm. angewieſen ifl; 
nehmlich die Seen, während die Karpfenarten mehr anf die: 
Hlüffe beſchraͤnkt find, und daher nicht in folder Menge gefans- 
gen werbew, daß fie der Gegenſtand eines ausgedehnten Hau⸗ 
dels ſeyn könnten. Sie werden auch meiſtens friſch, und ame 
in der Rachbarſchaft verzehrt. 

89 Die Schmerlen ober Btußsrundeln (Mobitie), 
Loche: ou Dermilie, 

haben einen fait walzigen, aalſdemigen und. ſchleimigen 
Leib, mis kleinen Schuppen und zahnloſem Mund, der aber. 
meiſtens von vielen Bärteln. amgeben iſt; Die Augen‘ vugem: 
weit hervor; die Bauch: und Rückenſtoſſe weit hinten; nur 
3 Kiemenftraplen. Die Schwanzflofe. rund. , 
| Leben bloß in füßem Waſſer, gewöhnticdh im Schlamm vers 
borgen, daher fie auch Schlammpeisger beißen. Ihre Bleine- 
Shmimmblafe ift von einer Art Knochencapfel umgeben. 

1) Die. größere Schmerle oder der eigentliche Schlamm 
peitzger, auch Pfuhlfiſch und Wetterfiſch (C, losrilie), 
Loche d'étang, . 

wird gegen 1 Schuh lang, 1%, Zoll breit, . dick, hat an⸗ 
der Oberlippe 4, an der Unterlippe 6 Bärtel,. Grundfarbe 
ſchwaͤr ztich mit etwa 5 gelben und: braunen Längeftreifen, Bauch - 
gelb und ſchwarz gedupft. Die Schuppen find fehe dünn und- 
durchfichtig. 

Findet fh beſonders mehr nubrdlich in allen. Stäfen, und 


Seen mit ſchlammigem Boden, jeborh nicht in Menge. Wähs 
vend des Winters verbirgt er fi) unter dem Schlamm; edenfo 
wenn dad Wafler im Gommer vertrodnet, wo fie dann nicht 
felten von den Schweinen ausgewählt werden. So kann er 
‚mehrere Monate ohne Schaden vergraben bleiben, und ba er 
beym Zutritt des Waflers wieder munter wird; fo bat man ihm 
ben Ramen Grundel und den lateinifchen Kossilis gegeben. 
Liegen fie, aus dem Wafler genommen, im Trockenen, fo laſſen 
fie .ein pfeifendes Ziſchen hören, und daher beißen fie in Schle 
fien Schlammpfeiffer, woraus ſchon in alten Zeiten Schlamms 
peifger und fogar Schlammpeitzger geworben if. Er Taicht im 
Frühſahr in den Waflerfräutern, und wird in Reuſen und 
Teen gefangen, aber wegen feines Schleims und moderigen 
Geſchmacks nur von armen Leuten gegeflen; daher beftreut man 
fie vorher mit Salz oder Aſche. Da fie weder fett noch gräthig 
find, fo find fie leicht zu effen und zu verdauen, entweder in 
einer fauern und braunen Brühe, oder geröftet und auch wohl 
mariniert, wie die Neunaugen, mit denen fie viel Aehnlichkeit 
haben. Sie find am beiten im Jänner und Hornung, meil fie 
dann voll Roogen oder Milch find. Man bat in einem gegen 
140,000 Eyer gezählt: dennoch vermehren fie fih nicht fehr, 
weil fie als weiche unb webrlofe Thiere allen Fifchen, und felbft 
den Krebfen, zum Raub werden, und fogar ber Frofch ihre 
Brut verfchlingen foll. Sie felbft leben von Larven im Schlamm, 
alfo von Waflerfungfern, Haften und Kärdern. 

. Wenn ein Gewitter drobt, fo kommen fie aus dem Grunde 
hervor in Die Höhe, und zeigen ſich fehr unruhig; Daher bebient 
man fidh ihrer ftatt eines Wetterglafes, indem fie in einem fols 
hen ſchon 24 Stunden vor einem Gewitter unruhig aufs und 
abfteigen.. Man kann fie Jahr und Tag auf diefe Weife er 
halten, wenn man ihnen wöchentlich nur eins oder zweymal 
. feifches Waffer gibt. -Ste kommen oft an die Oberflähe, um 
Luft zu fchnappen, welche fie, fonterbarer Weile, wieder durch 
den Hintern ‚von ſich geben; wo daher viele beyfammen find, ; 
ba eutſteht auf dem Waller ein Schaum, und es wäre baber 
wohl möglih, daß Aufonius bey feiner Mustela, welche man 
bald für die Lampreie und bald für die Truͤſche hält, an dieſen 


Fiſch gedacht Hätte, beſonders da er auch unter ban Namen 
Mustela fossilis vorkommt. Ueberhaupt wurde dieſer Name 
allen langen, ſchleimigen Fiſchen beygelegt, und Auſonius 
ſcheint alle Eigenſchaften verbunden zu ‚haben, die er bey dem 
Wort Mustela irgendwo geleſen, ein Verfahren, welches den 
Dichtern noch heutzutage begegnet. 

Erman hat gefunden, daß dieſe Luft aus Kohlenſaure bi 
fteht, mithin im Darmcanal, der fehr gefäßreich ift, ein-ordente 
licher Athemproceß vor fich geht. Diefer fcheint auch wichtiger 
30 ſeyn, als ber mit den Kiemen: benn fpannt man ein Reh 
Über das Wafler, fo fterben fie bald an Erſtickung, keineswegs 
aber wenn man die Kiemen mit Dei verfchmiert ober verſchließe. 
Bey Regensburg und Nürnberg Heißen fie Mießgurn, ' wahi 
fcheintich. Mieß⸗Gurren wegen des Lauts, den fie hören laffenz 
bey Wien in. der Donau beißen fle Bießgurn, in Böhmen Mu 
Aal (Moor s Aal), Pfeifer und Peisker; fie follen daſelbſt Ik 
Anguft laihen. Bey Hamburg gibt es ‚viele in dee Bille, wo 
fie zu Zeiten aus dem trocdenen Schlamm ausgegraben werden, 
Im füdlichen Dentichland. find fie: übrigens eben ſo felten als 
die Reunaugen. Bloch, D.3.1.216. Zaf. 31. Fig.1. Gesner 
44. Fossilis. Willughby ©. 118 und 124. Taf. G, & 
Sig. 4. : Mustela fassilis. Marfili VI:&; 39 %. 13, 5. 1. 
Skelett, Meyers Thiere IE X. 95. 

Schon Theophraft ſpricht in feinem. Buch über bie Fiſche 
von Fiſchen, welche in der Naͤhe bes ſchwarzen Meeres, bed 
Heraclea und in Paphlagonien, in der Erde lebten (Hypogei) 
und ausgegraben würden (Orycti), Plinius. erzählt es nach 
X, c. 57). Pomponius Meta (IL ce. 5) ſagt, daß es 
dergleichen im füdlichen Frankreich gebe; 

3) Die Dorngrundel oder der Steinbeißer (Cob. 
taenia) 

ı  wied faft 5 Zoll fang, it zemlich zZuſammengedruͤckt, oben 
braun, an den Seiten blaßgelb, mit ungefähr 3 Reihen ſchwarzer 
Flecken, wovon bie untern groß und rund find; 6 Bärtel am 
Munde, 2 an der Oberlippe und 4 an ber untern, und vor jedem 
Auge ein gabeliger Stachel, Sie finden ih, wie es jcheint, um 
ganz Europa, und zwar ziemlich haͤufig in klaren Baͤchen, wo fie 
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Ai au Steine anfangen; verbergen fi jedoch: nd) unser: Waffer-- 


ꝓflanzen und Schlamm. Sie finden ſich Kelten äm Fudwerktichen 
Deutichland, bafonbens in der Schweiz; bänfiger iw der Desiau 
und ihrer Nachbarſchaft, io wie in Suchen, befonders in der 
Mulde, sand) in Schleswig, Lienland ' und Schweren, .ıso. fie 
Nißöga beißen. Sie find mager und haben ein zähes, ſchtechtẽes 
Fleiſch, werden jedoh um Faſtaacht und im März, ehe fie lai- 
chen,: was im May. gefchieht, gebraten und gegeffen. Man foll 
Arch: keicht an. ben Kopfftacheln verwunden, und daher jagt man: 
‚ber GSteinbaißer iſt ein Wächter... Setzt mean fie: in ein. Glaß, 
fo find fie peitändig unmuhig, und bewegen Die Appen unmıfs 
Hirlic,. wie die: Caninchen umd:Laubfröfdie. . Franzöfiſch heißen 
fie Pergepierre et Moprdpäierte, am Langenſee Grisedla; Bloch, 
DD F. J. G. mı. 2. 31.%% Gesuer 48%, :Gobinus, Ce 
hitis aculeata. :Willughbby 5, 3. Q, S. F. 3: uhr (id 
AV. ©. 8. %..1: % 2; Skelett, Meyers. Ihhere T..96 . 
3). Die. Bartgrundel. oder bie“ ‚edgentliche Sumprte 
CGob. :barkatula), Loche. füanche, 

iiſt nus ſtngerslang, gelblich mit braunen Wolken, hat 
6. Baͤrtol, Die :aper alle anı der. Wetlipor ſihen; feine Fire 
er den: Augen. ! 

Findes eb in klaven Basen mit. tießgem Bu um 6 
Europa, meiftens in großer Menge, befonbers in ‚Guchfen! aud 
Moan den burg / und werden: ſehr geichäßt, beſenders gefotten mit 
Citronen ſaͤure, Weineffig, Butterbrühe; oder auch gebraten, Mit 
Weineſſig worden fie fchön blau, wie die Sorellen.: Am: beſten 
follen- fi ſeyn, weun mas fie: ir Wein oder Milch erben kit. 
Sie werden auch wie: die. Nennangen:. eingemacht „sd un tüffige 
wahrt. Gie haben übrigens ein zartes Leben, und ſtehen. afeich 
ab, apodurch fie: ar Ihram Goſchmatk verlieren; dahed Megt man 
das Gefäß, worinn man fie aus dem Bach zur Kühe trgt, 
beftaͤndig zu rätteln. In Dev Gipineiz ‚heißt: fie. vorzüglich Grun⸗ 
Del: amd Zirle, auch Zirdele,nin Heſſen Möß, beh Eike Gufe, 


melden Wott jedoch mehr auf dae Dorngrundel paßt. in Schwae 
ben Gengele. Wegen: bes Köanzes wor dem Kopfe; fagt.manı die 


Grundel if sine Juatgrau. Sir End. um beiten von. Weihnachten 
bis Oſtern.wo flag lnichen an fangen:, Dn.denWebeuflüflen der 


Donnu, ber: Elba / bafonders in Meiſten, finden ſie ſuch ſehr haͤuſtgz 
auch in der Ehwetz, in der Aare und Glatt, deßgleichen in ver 
Eh; ſetze ſelten in Schwrden, der Wetterſiſch gar nicht. 1° 
Men Tann ſie auch werſetzen, was aber bey Tuhlem⸗Wetter, 
am Mſten um Maptini, geſchehen muß. Zum Anlegen der 
Gehmewnlengruben macht man neben einem Bad) ein Koch, 8 Schuh 
lang; 3. breit nad Kef, verkleidet es mit einem Korbgeflecht / und 
bingt Schafmiſt zwiſchen daſſelbe und Die Wand, dbemirf 
Inſertenlarven. darian entwirdeis koönnen. Die Fiſche ſreſſen 
ſelbſt dieſen Miſt gern, und laſſen ſich auch mit Oeikuchen füt⸗ 
tern. Man läßt fodann das Waſſer durch Oeffnungen, welche 
mit einem duerchlöcherten Blech verſchloſſen find; eins und aus 
fließen, ſorgt auch Dafür, dab keine Waflerratten Sineintönt 
men. Man muß eigentlid mehrere Gruben machen, zum Buls 
hen; Einſetzen der Brut und für die. Kuche. Bioch; DUHR 
224. 8.31.53. Besner 480. Fig Willughby 263. Ti 
Q, S. F. I. Marfiti IV. ©. 74 & 25: 1. Fundalug,:! 
410. ©. Einer der ſonderbarſten Fiſche iſt der Po vsucter 
(Anableps), 6 | 
auch rundlich und ſchleimig, aber ſart beſchuppt, wit dice⸗ 
Kopf und ſehr vorragenden Augen, deren Horn⸗ und Regenbo⸗ 
genhaut eine Querleiſte haben, fo daß es ausſieht, ats wenn 
das Auge Doppelt wäͤre: es iſt jedoch nur eine Linſe und ein 
Glasſkörper vorhandenz 2 Bärtel am Maule, Bürfienzäßne, 
5 Kiemenftrahlen, eine große Shwimmblafe. -- | 
.» Der gemeine:(Cob. anableps; A, tettopNthakius) : Du 
wird gegen 1 Schuß. läng ‚ik: ſchmutzig grnlichgetb mil 
& (dwarzbraunen GSeitentinien, lebt in den Flüſſen von Gut 
nam, wo .er als Speiſe beliebt if. "Er.gehdrt: zu ben wenigen, 
weile Tebendige Junge hersorbringen, "wie .die Aalmiutter und 
die Haven. Bloh, A. F. VII 7. Taf. 261, Seha: ME 
Taf. 33. Fih.7. Gronov.,: Zoöph.:täb: 1. he: 73; ”. 
14:8. Die eigentiiden: Karpfen COyprikus), Carpe) 
And vollkommen eHiptifch mit: großen, abfälligenSchuppeit; 
haben ein Bleines Maul, ohne Zähne, Dagegen ſtehen ſehr große 
Baden an den untern Schlundknochen, welche gegen den ſoge⸗ 
nasnsen Karpfenftein in. einer Grube, bintergatbsunter- dem Hinz 
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derhauptabein wirken; nur 8 breite Kiemenſtrahlen; Schwimm⸗ 
biafe groß, mit einer Einſchnuͤrung; alle Floſſen weich, mit 
Ausnahme eines und des andern Stachels vor der Ruckenfloſſe. 
 . Diele Fiſche wohnen fammetich in füßem Waller oder am 
Gtrande; von dem fie aber in die FZlüffe heraufſteigen; ſte ſind 
anter dem Namen der Weißfiſche allgemein bekannt. Sie 
deben von nfertenlarven, welche fie im! Schlamm aufſuchen, 
auch von Mift, und freffien auch Hülfenfrüchte und Brod. Gie 
"Ind faͤmmtlich eßbar, und: verſorgen, nebſt den vielen Lachs⸗ 
arten unfere. Küchen. 1. 

Da dieſes Geſchlecht die zahlreichſten Gattungen bat, und 
ar foiche.,. melche am meiften befannt und überall leicht zu 
Haben und zu vergleichen find; fo kann man bier zeigen, daß 
auch die Zahl der Floſſenſtrahlen, wenn fie auch gleih manch⸗ 
mal wechfelt, dennoch einem beſtimmten Geſetze unterworfen ift, 
wornach man ſich richten muß, wenn man diefe Strahlen zähe 
len und den Fiſch an.dem gehörigen Ort unterbringen will. 9 
„Ich babe fchon bey dem Kuochenſyſtem gezeigt, daß das 
Zahlengefeg ber Wirbel auf der Zahl 5 beruht, und daß did 
ah ſelbſt wieder auf die 5 Sinne ’gegründet iſt, wornad fi 
auch die 5 Kiemenbögen der Fiſche und bie 5 Beben. der höher 
Fhiere hen gi 
+ Go unbeftimmt uun manchem und: geſetzlos, gleichfam zu⸗ 
fallig, die Zahl der Brüfts und Bauchſtrablen erſcheint, fo iſt 
fie doc) gewöhnlich 5. oder 10, kurz die Bielfachheit von 3. "Es 
ift zwar manchmal ein und Der andere mehr oder wenigen vors 
handen: allein das beruht bloß auf Verkümmerung. Die Nas 
fur Hat die-Zahl volftändig maden wollen, aber: bie Kraft it 
ihr geſchwunden: daher werben die: Strahlen an: den Mäubern 
‘der. Floſſen .alkmäplich kürzer, und die letzten kommen gar niche 
mehr zum Vorſchein. 

So ſtehen in der Bruſtfloſſe des Barſch.uo Sitrahlen, 
und davon ſind Die zween erſten einfache Strahleñ, die 14 übri⸗ 
gen. weiche und einmal verzweigte Strahlen: Man ms alfo 
bier 15 annehmen oder Bmal 5. ' .. , 

In der Bauchfloffe find 6 Strahlen, und davon rs der 
exe einfach, die Sanderkigefpalten: mithin ſind bier-5 Strahlen, 
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wie bey den Fingern. Man Fönnte es auffallend finden, daß bie 
Bauchfloſſen nur einmal 5, die Bruftfloffen dagegen dreymal 5 
Strahlen Haben. Run tritt: aber Hier das merkwürdige Vers 
haͤltniß ein, daß jeder Strapt. der Bauchfloffe viertheilig iſt, 
mithin als ein doppelter Bruſtſtrahl angeſehen werden kann. 
Dem Werthe nach wären mithin in der Bauchſtoſſe 10 oder zwey⸗ 
mal 5 folder Strahlen. Man könnte alfo die Zahl fo annehmen: 
Bruſtfloſſe = 3 X 5 Doppelitrabten; 
Bauchfloffe = 2 X 5 Doppelftrahlen, ober 
= 1X 5 vierfahe Strahlen. - 

Ich habe biefes Beyſpiel vom Barfeh genommen, weil er 
überall leicht zu befommen iſt. Dan kann aber auch daſſelbe 
merkwürdige Verbältniß bey andern Filchen finden; nur muß 
man, wegen der Schwierigkeit der Zählung, größere wählen. 

Es ift eben kein Wunder, daß die Ruderfloſſen, welche 
unfern Händen und Füßen entiprecdhen, nady der Zahl 5 geben. 
Allein auch in den Gteuerfloffen läßt ſich dieſes Geſetz nach⸗ 
weiſen; jedoch muß. man dabey nicht vergeflen, daß fie, wegen 
der größern Zahl der Strahlen, ftärksren Berfümmerungen 
unterworfen find. 

Im Allgemeinen haben alle Fifche zwey Rückenfloſſen, wor 
von die vordere aus einfachen und ftechenden, die hintere aus 
verzweigten, weichen Strahlen beſteht. Diefe beiden Flofien 
kaͤmpfen gleichſam mit einander um die Mehrzahl der Strahlen. 
Wird die erfte meifter, fo bleiben gewöhnlich hinter ihr nur 
wenige weiche Strahlen, und man nennt folde Fifche Hartfloffer. 
Allmaͤhlich vermehren fi) aber die weichen Strahlen von Hinten 
nad) vorn, fo daß nur noch ein und ber andere Stachel übrig 
bleibt, und dann nennt man fie Weichfloſſer. Die Höhere Ents 
wicklung der Filche befteht daher darinn, daß die vordere harte 
Floffe verfümmert, und dagegen die weiche die Oberhand ges 
winnt. Man follte immer die Stacheln befonders-zählen, fo 
wie die verzwetgten Strahlen. Da diefes in der frühern Zeit 
nicht immer gefchehen ift, fo bleibt mancher Zweifel über die 
weſentliche Zahl der Floſſen, und man muß fih daher nicht 
wundern, wenn in dieſer Hinfiht manchmal eine Gattung nicht 
am rechten Platze fteht. Ä 
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In der erfien Rückenflofie des Barſcho ſtehen 15: einſache 
Strahlen, alſo dreymal 5. 

Sm der zmepten 16, wovon die 2 vordern einfach, bie 14 
bintern doppelt; alſo auch Hier ift Die Zahl 3X 5, vder wenn: 
man will 6 X 5. 

In der Steißfloffe find 11 Strahlen, wovon die 2 vorderu 
einfach, die 9 hintern verzweigt; alſo zweymal 5 oder 4 X 5. 

Die Schwanzfloffe muß man in die obere und die untere 
Hälfte cheilen, und daus findet man daſſelbe Zahlengefeg, jes 
dody mit nod mehr Verkümmerung. Die obere Hälfte hat 
gewöhnlich weniger Strahlen. Hier bat fie im Ganzen 25, 
mithin 5 X 5. 

Nun können wir zu unfern Karpfen deben. 

Die Zahl der Strahlen wechfelt nirgends fo fehr wie hier, 
‚und daher tft diefes Geſchlecht vorzüglich zur Darftellung diefes 
Geſetzes und zur Einfiht in die Wichtigkeit deffelben bey der 
Elaffification tauglich. 

Sn den Bruftfloffen Haben fie fammtlih 15 — 18 mei 
gefpaltene Strahlen, mithin 3 X 55; in den Bauchfloſſen das 
gegen S— 10, felten bis 13, mithin 2 X 5. Auf diefe Floſſen 
laſſen fidy mithin Feine Unterfchiede gründen. Defto mehr weicht 
die Rücken: und GSteißfloffe ab. Bey vielen, befondere. den 
Bleinern, wie beym Pfrill (C, phoxinus) und dem Kreffen 
(C. gobio), ift die Zahl in beiden gleih, und zwar 10, mit 
einem Schwanken von 9—11 oder 12. Die Rormalzapt ift 
mithin: für beide Floſſen 2 x 5. 

Beym gemeinen Karpfen dagegen hat die Rückenfloſſe 
nicht weniger als 24 Strahlen, mithin 5 X 55 die Steißflofle 
Dagegen nur 9 oder 2 X 5. 

Umgekehrt bat beym Brachſen bie Hüctenfloffe sur 10—192 
oder 2 X 55 die Steißfloſſe dagegen 26— 29, mithin 6 X 5, 

Hier gibt es mithin große Extreme. Es ftehen aber noch 
andere dazwifhen, bey weichen die Rückenfloſſe 2 x 5, bie 
Steißfloffe Dagegen 3 X 5 beträgt. So hat die Naſe in der 
Rückenflofie 12, in der Gteißfloffe 15 Strahlen; der Nappen 
oder der Raubalet dort 9—11, bier 14—17; das Rothange 
bort 12, bier 14, 
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Huf dieſe Weite zerfallen die Karpfen in 4 Abtheilungen. 
1) Die ſchmalen haben Furze und gleiche Rüden: und 
Steißfloffen, beide nehmlih 2 X 5 Strahlen. 


2) Die dickköpfigen haben kurze, ungleiche Rüden» und 
Gteißfloffen,. nehmlich Rückenflofie 2 X 5, Steißflofie 3 x 5, 


3) Die breiten und hoben haben eine Furze Rücken⸗ und 

. eine lange Steißfloſſe, nehmlich jene 2 X 5, diefe 4 bis S X 5, 
4) Die ovalen Karpfen baben einge lange Rückenfloſſe und 

eine furze Steißfloſſe, jene 4 bis 5 X 5, diefe nur 2 X 5. 

Man nimmt auch auf die Bärtel am Wunde Rüdfidt; 
find aber zu unhedeutend, um Abtheilungen zu beftimmen. 

Ich theile daher diefe Fiſche in 4 Haufen. 

A. Lange Karpfen: mit kurzer Rücken: und Steißfloffe; 
Strahlen nur 2 oder dreymal 5. 

a. Schmale Karpfen. Floflen — x 5. 

Sn der Rückenfloſſe einige Strahlen mehr, 

1) Der Pfrill oder die Eller⸗ütze (U. phoxinus), Vieron, 
Vairon (Varius), Blarin; Varone, Sanguinerolo, Morella, 
Pardilla; Minow, Pink, 

ift ein allenthalben ſehr gemeines Fiſchlein, das Elsiner als 
der Gräsling bleibt und etwa 4 Zoll lang wird, einen- fkum: 
pfen Kopf bat, ziemlich rundiich, Fleinihuppig und ſchleimig 
it, meiſtens fehr artig gefärbt, der Rücken dunkel, dann jeders 
feits 4 Längsiteeifen, wovon die 2 oberen aus blauen und 
ſchwarzen Flecken, die Geitenlinie goldgelb, der Bauch fülbers 
glänzend, oft cinnoberroth; außerdem üher dem Rücken etliche 
39 Quarſtriche; die obern Floſſen bräunlich, die untern röths 
lich, Rüden: und Steißfloſſe mit 10. Strablen. 

Gie lieben vorzüglih reine Bäche. mit ſandigem Grund, 
nnd leben gefellig zu mehrern Dugenden an Stellen, mo 
gewöhnlich keine andern Fiſche find; freffen Kräuter und In—⸗ 





fectenlarven , fchnappen auch nad liegen, und laſſen fi das 


ber leicht mit der Angel und in Menge, befonders im Sommer, 

fangen. Sie laichen im May, und zeigen ſich oft. an der Ober⸗ 

flääche. Sind ungeachtet ihrer Kleinheit: eine fehr beliebte und 

gefunbe Speife, am beiten im Winter, werden übrigens häufig 

als Küder für Forellon und Trüfcpen gebrqucht. Sie haben fehr 
19 * 
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verſchiedene Namen: in der Schweiz Bahbambelein, am Rhein 
Bachs und Binz: Butten und Wettling, Hägner und Mülling 
mit dem Spridhwort: der Mülling ift tin Krämer, wahrfcheins 
lich wegen des vielfarbigen Gewandes; in Weſtphalen Grimpel, 

am Harz Ellerling, weil die Bäche, worinn fie leben, gewöhn⸗ 
ih mit Erlen eingefaßt find. Man kann fie in Gefäßen le 
bendig erhalten. In Rußland heißt er Mombsa, wie auch 
der Bitterling, und findet fih nur in den reißendften Berg⸗ 
firömen, fomopl am Ural ale am Altai; die jüngern find faft 
ganz ſchwarz. Pallas, Z.r. Ill. 330. tab. 70. fig. 1—4. Blod, 
D. 5. I. 60. 3.8. 5.5. Gesner 842, Fig. Phoxinus, Pfell. 
Meidinger IV. T. 39 Jurine 8. 14. 

2%) Der Rysling oder Spierling (C. aphya) 

wid kaum fingerslang, ift geftreckt und ziemlich rund, mit 
mäßigen, abfälligen Schuppen, der Rücken bräunlich, die Seiten 
weißlich, der Bauch weiß oder röthlih, die Floffen grau, am 
runde grünlih, Seitenlinie gerad, Oberkiefer etwas länger, 
Schwanzfloffe ausgeichnitten. R. 9. St. 9. Auge roth. 

Diefes Fifchlein findet fih baufenweife beyfammen an den 
Küften der Oftfee und an. den Flüffen rings um diefelbe, heißt 
in Preußen Mutterlojefen, nehmlich Mutterlos, weil die Gries 
Ken und Römer diejenigen Fiſche Aphya nannten, von welden . 
fie glaubten, daß fie aus dem Meerfhaum entftänden, und 
darunter rechneten fie die Meergrundeln, Anfchovis u. dergl. 
In Schweden heißen He Mudd, Budd, Auidd, Iggling, Glirr 
n.f.w. Sie haben ein weißes, fehmackhaftes, gefundes Fleifch, 
und werden ausgenommen und nad abgefichnittenem Kopf in 
Butter gebacen, auch als Köder für die Baͤrſche gebraudt. 
Bloch, D. F. I. 143. T. 97. 5. 2. 

Diefes Fifchlein kommt faft in allen Bächen der Schweiz 

—por, jedoch nicht Häufig; heißt am Bodenfee Mannfreffer und 

Schneiderfiih, am Bierwaldftätterfee Isling, Iſoler und Aerzel, 
bey Zürich Rysling. Gesner fagt von ihm, das es nicht viel 
über fingerslang werde, daß der Mücken grünlihblau fey, an 
Seiten und Bauch weiß, in der Sihl um Steine gefangen werde, 
Daß daflelbe in die Limmat gehe, und unter die fhmackhafteften 
Fiſche gerechnet werde (5. 479. Fig. Gobius.). Gegenwärtig 
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kommt es in der Limmat böchſt felten vor wegen ber vielen 
Särbereyen, wie man glaubt. Es laiht im März, bat eine 
gelbe Seitenlinie, wird: aber für unſchmackhaft gehalten und 
nur als Köder gebraucht. 

3) Der Gräsling, Baqkrefſen oder Gründling 
(O. gobio), Goujon; Temolo; Gudgeon, 

iſt ebenfalls ein kleiner Fiſch mit ziemlich dickem Kopf, 
5 Zoll lang, ziemlich ſchmal, mit großen Schuppen, und gibt 
an Glanz und Mandfaltigkeit der. Farben tem Pfrill wenig 
nad; oben olivengrün mit vierecfigen ſchwarzen Dupfen, an 
den Seiten blaue Flecken, und dazwilchen ſchwarzgeſäͤumte, gold: 
gelbe Schuppen; unten filberglänzend, manchmal rofenroth, 
Seitenlinie und der goldfhimmernte Silberdeckel ſchwarz gedü⸗ 
pfelt; die Floſſen gelblich oder röthlih, die Schwanz⸗ und die 
Eurze Rückenfloffe ſchwarz gefleckt, mit 11 Strahlen, ohne Sta, 
cheln; an jedem Mundwinkel ein Bärtel. 


. 


Findet fi in ganz Europa, des Winters: in Seen, fteigt | 


im Frühjahr in die Flüffe, und laicht im May ſehr unterbro⸗ 
chen an Steinen, wird, beſonders in Pommern, im Spätjahr 
in fo großer Menge gefangen, daß er für ein Spottgeld verkauft 
wird, kann daher mit Vortheil als Fütterung. für. die ‚Sander, 


Bärfche und Forellen gebraudt werden. Sie find immer. ſchaa⸗ 


renweiſe beyſammen im Schatten der Steine oder Sträudieg, 


eben von Kräutern, Inſectenlarven und Fiſchbrut; auch ſollen 


ſie gern Ochſenhirn freſſen und überhaupt Ads von. Pferden 
und Rindern, welche ine Waſſer geworfen werden, um ſie an⸗ 
zulocken: daher man ſagt, ein Kreß ſey ein Todtengräber. Das 
sleifch ift Übrigens zart und fchmiackhaft, ſoll jedoch mandinel 
Uebelkeiten verurſachen. Auſonius fingt von ihm 131 *y: 


Unter den Schwaͤrmen des Stroms ift nun auch bein ‚gu 





\ gedenken, J 
oo. : und 
ver ı 7 us] 
*) Tu quoque flumineas inter memorande cdohortes-- 7 
Gobio non major 'geminis sine pollice palmis; :: " :& 
‘ Praepinguis, teres, ovipara congestior alvo; \: 9 


. ‚Propexique jubas imitatus Gobio Barbi. zu. 
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Gründling , meſſend zuhoͤchſt zwey Hand breit ohne den 
Daumen; 
ueberig fett, rund, dicker mit roogenerzeugendem Bauche; 
Abwärts hanget der Bart dir, Gründling, ähnlich dem 
| Barben. 
Böcking. 


Wird wegen des dicken Kopfes mit der Groppe (Cottus 
gobio) verglihen, daher auch fein Fleiſch Eränklichen Perſonen 
empfohlen. Galen hat aber die Meergroppe gemeynt. Auch ih 
allen Bächen von Rußland Häufig. Er heißt Stolbetz. Math 
findet bey ibm Häufig den Fiek (Ligula). Bloch, D. 5. J. 57. 
T.8. 5.2. Gesner 474. Fig. Gobius Auviatilis. Mars 
Titt IV. © 23. T. 9. F. 2. Meidinger I. T. 28. Iu⸗ 
rine T. 14. Skelett, Ban der Hoeven F. 1. 

4) Die Barbe (C. barbus), Le Barbeau; Barbo; Barbel, 

ift gewoͤhnlich 1 Schuh und 1'/, Zoll breit, mehr geſtreckt 
ald der Karpfen, oben olivengrün, die Seiten blaͤulich, unten 
weiß, die Seitenlinie ſchwarz gedüpfelt, untere Floſſen röthlich; 
Schwanzfloffe ausgefchnitten, 4 Bärtel an der rörhlichen Unter: 
dippe, R. 12 mit einem Sägftachel, St. 8 

Diefer Fifch ift einer der gemeinften und haͤufigſten in ganz 


.. Europa; beſonders in ſchnell fließenden Flüffen mit Kiefigem Bb⸗ 


ben; wo er ſich unter großen Steinen in den Uferköchern'verbirgt, 
und von Inſectenlarven, Schnecken, Kränterh, auch Fleinen Fi⸗ 
ſcheu ſich ernaͤhrt. Findet ſich nicht in din Seen, Er wächst 
Jehr Sehne, ift im ſechsſten Jahr 5 Pfund fhwer,; und in der 
Oder gidt es Aber 2 Schuh lange, die 6—8 Pfund ſchwer find, 
in der Wefer 1215, in England fogar 18 und im Rhein 19 
Dfund und 3 Schu lang.- Man fagt, es gebe 1015 Schuß 
länge; worauf fi diefe Angabe gründet, weiß ih nicht. Sie 
laichen im dritten Jahr, 8 Zoll lang, int May auf Steinen, ges 
ben dabey gegen den Strom, und fchnellen aus dem Waſſer her⸗ 
aus, um,binguf zu fhießen, wie man es in Laufen bei Laufens 
burg am Rhein feben kann, wo fie zu Taufenden gefangen und 
korbvollweis für ein Spottgeld, zum THeil als Biehfutter, vers 
Kauft werben. Rau behauptet, daß im Ausflug des Maine bis⸗ 


weiken über 200 Centuer gefangen werden. Sie sieben ehr 
gern den Flacheräften nach, befonders in der Wefer, und were 
den daſelbſt fo fett und ſchmackhaft, daß fie den Lachs nmichts 
machgeben; wie das zugeht, weiß man nit. Des Winters 
wühlen fie fi in en Schlamm, und man findet oft mehrere 
Danderte beyfammen. Nah Auſonius, Bere 91, foll fe ein 
behes Alter erreichen *). 


Du auch, die fich gemüht burd den Schlund des ges 
wund’nen Saravus, 
Mo ſechstheilig die Mündung durd Felfenpfeiter hin⸗ 
durch braust, i 
Wenn herab du geitrömt in den Fluß des größeren 
Ruhmes, 
Uebſt du dich freyer, o Barb', in weitumkreiſendem 
Schwimmen; 
Du, die laſtendes Alter veredelet, einzig erlaugſt du 
Aus der Athmenden Zahl nicht ungeprieſenes Alter. 
Böcing 
Man fängt fie das ganze Jahr, befonders im Herbft, mit Netzen 
und an der Angel, befonders mit Würmern und künſtlichen Flie⸗ 
gen, und mit einer Maſſe ans Käs, Eygelb und etwas Campher 
in Leinwand. Auf den Markt kommen fie gewöhnlich 1—2 Pfd. 
fchwer, felten Aa—6. Das Pfund koſtet 8 — 10 Kreuzer. Dab 
Flelſch tft weiß, ſchmackhaft und leicht verdauli. Der Roogen 
vekommt manchen Leuten ſchlecht, und verurſacht ihnen Grimmeun. 
Marſili erzählt, S. 19, fie ſey ſehr gierig auf Menſchen⸗ 
leichen. Als man nad) der Belagerung von Wien, 1683, eine 
Menge erfhlagener Thrken mit Pferden u. dergl. in die Donau 
geworfen, ip hat man fehr viele Barben um diefelben gefangen, und 


. #) Tugque per obliqui fauces vexate Sarıvi, 
Qua bis terna fremunt scopulosis estia pilie, 
Cum defluxisti famae majoris in amnem, ” 
“ . äberior laxos exerces, Barba, natatus; 2* 
.Tu melior ꝓejote aovo, tibi tontingit uni 
Spirantum ex numero mon Allsudatademactan: . . 


fogar aus den Leibeshöhlen gezogen; bey Thierleichen bagegen faft 
gar Feine. Barbenteihe müflen einen fteinigen Boden und immer 
frifhen Zufluß von einem Bach haben, der wo möglich mit einem 
Geplätfcher herunterfallen fol; auch müflen große Steine darinn 
liegen, damit fie ſich dahinter verftechen fönnen. — Im ſchwarzen 
und cafpifchen Meer find fie ein gemeiner Fiſch, welcher in den 
Flüffen bis zu den Alpen berauffteigt; heißt Maraena.. Der 
Noogen verurfadht oft Grimmen, und felbft das weiche Fleifch, 
wenn es nicht ftark gefalzen wird. Größe 11, Schuß. Pallas, 
Z. r. 291. Blood, D. F. 1. 109. %. 18. Gesner 144. Fig. 
Barbus. Marfili IV. ©. 18. T. 7. 51. Meidinger Il 
T. 11. Skelett bey Meyers Tphieren II. X. 10. 
5) Die Schleihe (C. tinca), Tanche; Tenca; Tench, 
gehört zu den Eleinfchuppigen und fchleimigen Karpfen, und 
bat dicke, undurchſichtige Floflen, wird 1 Schuh lang, ift ziemlich 
geftaltet wie der Karpfen, aber mehr rundlich, oben dunkelgrün, 
an den Geiten gelb, unten weißlich, die Floffen violett, die 
Schwanzfloffe gerad; im Mundwinkel ein Bärtel. RM. 3, 9. 
St. 3, 8. Man hat berechnet, daß fie 30,000 Schuppen habe; 
in der Seitenlinie liegen 96, während der Karpfen nur 38 bat. 
Diefer Fiſch lebt in ganz Europa in ftebendem Waſſer, in 
Geen und Sümpfen, nicht in Flüffen, außer wo fie fehr lang- 
fam fließen, wie unten im Rhein und in der Elbe, und vergräbt 
fi des Winters in den Schlamm, ohne je hervorzufommen, 
um etwa an Wuhnen Luft zu fchöpfen, alfo wie der Schlamms 
beißer und der Aal. Im Frühjahr geht er ins Röhricht, wo 
er Ende May laicht, und wenn gutes Wetter eintreten will, 
oft in die Höhe ſpringt. Er lebt von Waſſerlarven, ‚, wäcet 
fchnell, und wird 7—S Pfund fchwer, gewöhnlich aber nur Y—! 
Pfund, wird mit Netzen, Reufen und Angeln im Juny und 
July gefangen, 5—6 Tage in reines Waſſer gelegl, bamit er 
feinen Schlammgerud verliert, und dann ift er ein gutes Ef 
fen, befonders gebraten wie der Aal. Das Pfund koſtet S—10 
Kreuzer. Man bat in feinem Roogen an 300,000 Eyer gezählt, 
daher vermehrt er ſich ziemlich ftarf, und wird in Karpfenteichen 
nicht geduldet, meil er ſich von denfelben Stoffen ernährt, und 
daher den Karpfen Abbruch thut. — 
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Bey Arifkoteles und Plinius kommt er nicht vor; bey 
Auſonius aber, V. 125, als ein verachteter Fiſch *). 


Wem auch wären, des Volks Leibfpeife, die grünlichen 

Schleihen 
Unbekannt? u 
Bdeing. 


Auch in Deutihland ift er eben nicht beliebt, mehr in 
England und am Congo in Africa, mo Todesſtrafe darauf fies 
ben fol, wenn jemand einen Schleih fangt, ohne ihn an die 
fürſtliche Tafel zu liefern. Webrigens Hat man allerley von ihm 
gefabelt: er würde vom Wels und Hecht verfchont, und zivar 
aus Erkenntlihkeit, weil fie fi ihre Wunden mit feinem 
Schleime Heilten; er verurfache das Wechjelfieber, vertreibe, 
lebendig auf die Stirn: gebunden, die Kopfichmerzen, aufs Ges 
niet die Augenentzündnng, vorzüglich aber auf dem Bauche die 
Selbjucht, ohne Zweifel wegen feiner gelben Farbe. Der Name 
Tinca ſoll von Tincta herfommen, Schleih von Schleim; auch 
in Rußland gemein, ſelbſt in ſchwachen Salzfeen; beißt Linn, 
Die aufgelegte Leber fol das Zahnweh heben. Bloch, D. 8. 
1.8. T. 14. Gesner 1178. Fig Tinca Marfili IV. 
S. 47. %. 15: Meidinger ll. Taf. 18. Jurine Taf. 10. 
Skelett, Meyers Thiere II. Taf. 51. Ä 

In beiden Floffen gleichviel Strahlen. 

6) Der Perlfiſch oder Weißfloſſer (C. grislagine) 

ift eigenttich im füdlihen Rußland zu Haufe, kommt jedoch 
auch in Schweden vor, wo er Skall-Id und Stamm heißt, und 
als Seltenheit im Atterfee in Oberöfterreich, wo die Milchner 
zur Laichzeit perlfdrmige Auswüchle an Kopf und Schuppen bes 
tommen. In den Flüffen des cafpiichen Meeres. findet er. fi 
in ungebeuern Schwärmen, heißt Obla, wird von den Haufen 
verfolgt, und deßhalb gefangen, in Behältern aufbewahrt und an 
die Angel geftecht. Er bat große Aehnlichkeit mit dem Döbel, 
und Pallas fcheint ihn wirklich dafür zu’ halten. Er wird 


*) Quia non 6t- virides, s valgi solatia, ‚Tineas, 
Norit? ‘ TauueE Eu Ber 4644 ut). rt Dr. 
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Gruͤndling, meſſend zuhoͤchſt zwey Hand breit ohne den 
Daumen; 
ueberig fett, rund, dicker mit rvogenerzeugendem Bauche; 
Abwärts hanget der Bart dir, "Sründling, ähnlich dem 
Barben. 
Böcking. 


Wird wegen des dicken Kopfes mit der Groppe (Cottus 
t#obilo) verglichen, daher auch fein Fleiſch kraͤnklichen Perſonen 
empfohlen. Galen hat aber die Meergroppe gemeynt. Auch ih 
allen Baden von Rußland häufig. Er heißt Stolbetz. Mad 
findet bey ihm häufig den Fiek (Ligula). Bloch, D. 5. E 57. 
Ts 5.2. Gesner 474. Fig. Gobius fluviatilis. Mars 
fit IV.© 23. T. 9. 5.2 Meidinger Hl. T. 28. Iu⸗ 
rine T. 14. Skelett, Ban der Hoeven F. 1. 

4) Die Barbe (C. barbus), Le Barbeau; Barbo; Barbel, 

iſt gewoͤhnlich 1 Schuh und 1, Zoll breit, mehr geſtreckt 
als der Karpfen, oben olivengrün, die Seiten bläulich, unten 
weiß, die Seitenlinie ſchwarz gedäpfelt, untere Floſſen roͤthlich; 
Schwanzfloſſe ausgeſchnitten, 4 Bärtel an der roöͤthlichen Unter: 
dippe, R. 12 mit einem Sägftachel, St. 8 _ 

Diefer Fifch ift einer der gemeinften und hänfigften in ganz 


Europa; befenders in ſchnetl fließenden Flüſſen mit fiefigem Bv⸗ 


den, wo er fill unter großen Steinen in den Uferlöchern' verbirgt, 
und von Inſectenlatven, Shnedten, Kräntern, auch Heinen Fi⸗ 
Her ſich ernaͤhrt. Findet fih nicht in din Seen. Er wächst 
Jehr ſchnell, ift im ſechsten Jahr 5 Pfund fhwer,; und in’ der 
Oder gibt es Über 2 Schuh lange, die 6-8 Pfund ſchwer find, 
in der Weſer 12-15, in England ſogar 18 und im Rhein 19 
Dfund und 3 Schuh lang. Man fagt, es gebe 10— 15 Schuh 
länge; worauf: fih diefe Angabe gründet, weiß ich nicht. Sie 
laichen im dritten Jahr, 8 ZoU lang, in May auf Steinen, ges 
ben dabey gegen den Strom, und fchnellen aus dem Waffer her⸗ 
aus, um.binguf za fhießen, wie man es in Laufen bei Laufen: 
burg am Rhein fehen kann, wo fie zu Tauſenden gefangen und 
korbvollweis für ein Spottgeld, zum Theil als Biehfutter, vers 
kauft werden. Nau behauptet, daß im Ausfluß des Maine biss 


willen über 200 Centuner gefangen werben, Sie ziehen ſehr 
gern den Flachsröſten nach, beionders in der Weſer, und wers 
den daſelbſt fo fett und ſchmackhaft, daß fie den Lachs nichts 
machgeben; wie das zugeht, weiß man nicht. Des Winters ' 
wühlen fie fich in den Schlamm, und man findet oft mehrere 
Handerte beyfammen. Nah Aufenius, Ders 91, foll fie eim 
hohes Alter erreichen *). 


Du auch, bie fich gemüht durch den Schlund des ges 
wund’nen Saravus, 

Wo ſechstheilig die Mündung durd Felfenpfeiler hin⸗ 
durch braust, \ 

Wenn herab du geftrömt in den Fluß des größeren 
Ruhmes, 

Uebſt du dich freyer, o Barb', in weitumkreiſendem 
Schwimmen; 

Du, die laſtendes Alter veredelet, einzig erlangſt du 

Aus der Athmenden Zahl nicht ungeprieſenes Älter. 

Böcking. 


Man faͤngt fie das ganze Jahr, beſonders im Herbſt, mit Netzen 
und an der Angel, beſonders mit Würmern und künſtlichen Flie⸗ 
gen, und mit einer Maffe ans Räs, Engelb und etwas Campher 
in Leinwand. Auf den Markt kommen fie gewöhnlich 1—2 Pfd. 
fchwer, felten 4 —6. Das Pfund koſtet S—10 Krenzer. Daß 
Fleiſch tft weiß, ſchmackhaft und leicht verdaulich. Der Rovgen 
byfommt manchen Leuten ſchlecht, und verurfadht ihnen Grimmeu. 

Marfili erzählt, ©. 19, fie ſey fehr gierig auf Menſchen⸗ 
Jeichen. Als man nad) der Belagerung von Wien, 1683, eine 
Menge erichlagener Türken mit Pferden u. dergl. in die Donau 
geworfen, {p hat man fehr viele Barben um diefelben gefangen, und 





. #) Tuque per obliqui fauces vexate Sarıvi, >, 
Qua bis ternn fremunt scopulosis ostia pilis, ,.-, 
Cum defluxisti famae Mmajoris in amnem, nn 
Tiberior laxos exerces, Barba, natatus; ! 
Tu melior pejore aevo, tibi tontingst uni 
Spirantum ex numero mon Aleudata,sengrima. . . 








fogar aus den Leibeshöhlen gezogen; bey Thierleichen bagegen faſt 
gar Feine. Barbenteihe müflen einen fteinigen Boden und immer 
frifhen Zuflug von einem Bad) haben, der wo möglich mit einem 
Geplätfcher herunterfallen fol; auch müflen große Steine dartun 
liegen, damit fie ſich dahinter verftecden können. — Im ſchwarzen 
und cafpifhen Meer find fie ein gemeiner Fiſch, welcher in den 
Flüſſen bis zu den Alpen berauffteigt; heißt Maraena. Der 
Roogen verurfacht oft Grimmen, und felbft das weiche Fleifch, 
wenn es nicht ſtark gefalzen wird. Größe 17, Schuß. Pallas, 
Zr. 291. Blood, D. F. I. 109. T. 18. Gesner 144. Fig. 
Barbus. Marfili IV. © 18. T. 7. 51. Meidinger I. 
T. 11. Skelett bey Meyers Thieren II. X. 10. 

5) Die Schleihe (C. tinca), Tanche; Tenca; Tench, 

gehört zu den Eleinfchuppigen und ſchleimigen Karpfen, und 
bat dicke, undurdhfichtige Floffen, wird 1 Schub lang, iſt ziemlich 
geitaltet wie der Karpfen, aber mehr rundlich, oben dunkelgrün, 
an den Seiten gelb, unten weißlih, die Floffen violett, die 
Schwanzfloffe gerad; im Mundwinkel ein Bärtel. R. 3, 9. 
St. 3, 8. Man hat berechnet, daß fie 30,000 Schuppen babe; 
in der Geitenlinie liegen 96, während der Karpfen nur 38 hat. 

Diefer Fiſch lebt in ganz Europa in ftehendem Wafler, in 
Geen und Sümpfen, nicht in Flüſſen, außer wo fie fehr lang⸗ 
fam fließen, wie unten im Rhein und in der Elbe, und vergräbt 
fi des Winters in den Schlamm, ohne je bervorzufommen, 
um etwa an Wuhnen Luft zu Ichöpfen, allo wie der Schlamms 
beißer und der Aal. Im Frühjahr geht er ins Röhricht, wo 
er Ende May laicht, und wenn gutes Wetter eintreten will, 
oft in die Höhe ſpringt. Er lebt von Waſſerlarven, waͤchsſst 
ſchnell, und wird 7—S Pfund ſchwer, gewoͤhulich aber nur Y—2! 
Pfund, wird mit Netzen, Reuſen und Angeln im Juny und 
July gefangen, 5—6 Tage in reines Waſſer gelegk, damit er 
feinen Schlammgeruch verliert, und dann ift er ein gutes Eſ—⸗ 
fen, befonders gebraten wie der Aal. Das Pfund koſtet 8-10 
Kreuzer. Dan bat in feinem Roogen an 300,000 Eyer gezäplt, 
daher vermehrt er fich ziemlich) ftarf, und wird in Karpfenteichen 
nicht geduldet, mail er ſich von denjelben Stoffen ernäprt, und 
daher den Karpfen Abbruch thut. en 
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Bey Ariftoteles und Plintus- fommt er nicht wor; bey 
Aufonius aber, V. 125, als.ein verachteter Fiſch *). 


Wem au wären, des Volks Leibſpeiſe, die gruͤnlichen 
Schleihen 
Unbekannt? | 
Böcing. 


Auch in Deutſchland ift er eben nicht beliebt, mehr in 
England und am Congo in Africa, wo Todesſtrafe darauf fies 
ben fol, wenn jemand einen Schleih fängt, obne ihn an die 
fürftliche Tafel zu liefern. Uebrigens Hat man allerley von ihm 
gefabelt: er würde vom Wels und Hecht verfchont, und zwar 
ans Erkenntlichkeit, weil fie fih inre Wunden mit feinem 
Schleime heilten; er verurfache das Wechfelfieber, vertreibe, 
lebendig auf die Stirn. gebunden, die Kopffchmerzen, aufs Ges 
niet die Augenentzündung, vorzüglich aber auf dem Bauche die 
Selbfucht, ohne Zweifel wegen feiner gelben Farbe. Der Name 
Tinca fol von Tincta berfommen, Schleih von Schleim; aud) 
in Rußland gemein, felbft in ſchwachen Salzfeen ; beißt Linn, 
Die aufgelegte Leber fol das Zahbnıweh heben. Bloch, D. 8, 
5 83. T. 14. Gesner 1178. Fig. Tinca. Marſili IV. 

S. 47. T. 15. Meidinger U. Taf. 18. Jurine Zaf. 10. 
Skelett, Meyers Thiere II. Taf. 51. oo 

In beiden Floſſen gleichniel Strahlen. 

6) Der Perlfiſch oder Weißfloffer (C. grislagine). 

iſt eigentlich im füdlihen Rußland zu Haufe, kommt jedoch 
auch in Schweden vor, wo er Skall-Id und Stamm heißt, und 
als Seltenheit im Atterfee in Oberöfterreih, wo die Milchner 
zur Raichzeit perlförmige Auswüchſe an Kopf und Schuppen bes 
tommen. In den Flüffen des cafpifchen Meeres. findet er fi 
in ungeheuern Schwärmen, beißt Obla, wird von den Haufen 
verfolgt, und deßhalb gefangen, in Behältern aufbewahrt und an 
die Angel geſteckt. Er hat große Aebnlichkeit mit dem Döbel, 
und Pallas ſcheint ihn wirklich dafür zu halten. Er wird 


*) Quia non et virides, valgi nolatia, Tiueas, 
Norit? ee Pe Ka Be SER 97 . — ah Dr. 


gegen Schuh Jang und 3 Zoll Hoch, und flieht aus, auch in 
der Färbung, wie die Zäprte; der Kopf tft ziemlich dief, bie 
Schuppen’ groß und filberglänzend, oben bräunlich, die Floffen 
am Grunde röthlih, am Ende fhwarz, Ruͤcken⸗ und Steißfloſſe 
mit 11 Strahlen. Im Hornung und März zieht er aus dem 
cafpifchen Meer in die Wolga, feltener in den Teref, und wird 
dafelbft, wie geſagt, zum Haufenfang, aber aud) ale ziemlich 
ſchmackhafte Speife verwendet. Pallas Reſſen, Auszug IL 
9354. Zoogr. ross. Il, 319. Meidinger IV. T. 40. 

7) Der Mön oder Alet (C. cephalus) 

findet fih in den meiften Flüſſen und Seen der Schweiz, 
Hefonderd an ſchilfigen Ufern in Menge, wo fie das ganze Jahr 
mit Würmern und rothen Kirfchen, im Vodenſee mit Bleinen 
Pflaumen, an der Angel gefangen werden. In der Limmat lai⸗ 
hen fie Ende May an fteinigen Orten; im vierten Jahr follen 
Me 1%, Pfund wägen und reif feyn; fie erreihen 5 Pfund, bis⸗ 

weilen 8-10. Das Fleiſch wird zwar für beffer als das der 

Maſen gehatten, ift aber doch Ichlecht, und das Pfund koſtet nur 
46 Kreuzer. Gie-freffen alles Mögtiche, Pflanzen, Gemürm, - 
Früchte, auch. Beine Fiſche, Fröihe und Aas, umd halten ſich 
“daher häufig in dee Mähe der Schlahtbänke auf. 

Der Rücken ift dunkelgrün, die Seiten fahl, unten weiß, 
die Seitenlinie ziemlich gerad, hochgelb, bisweilen ſchwarz ges 
düpfelt; die Schuppen wie beym Karpfen, fehr groß, aber fchön 
filbergläwzeud mit dunkeln feinen Strahlen; der Kopf groß und 
ſſtumpf mit weiten Maul, der Kiemendecel  goldfchimmernd; 
Ruͤckenfloſſe 8, :9; Steißfleffe 8, 9; Die obern Floſſen grünlich, 
Die untern roͤthlichgelb. 

Man Hält ihn für berfeiben, weichen Auſonius befingt 
Bere 85) ®): 
Schuppenbedecket ergfängt im grafigen Sande der Aland, 
“ Sonderlich zart von Fleiſch, doch dicht mit Gräthen 
J J durchwachſen, 


*8) Squameus herbosas Capito interlucet arenas ; 
Viseere: praeienero, fartim congestus aristis, 
Nec duraturus post bina trihoria mensis.. -- 
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Länger auch nit, als nut ſechs Stunden, der Tafel 
ſich eignend. 


Böcing. 


Nach Besntr (216) hieß diefer Fiſch bey den Alten Ca- 
pito und Squualus, und daher noch in Italion im Po Capidone 
und Squaglio, bey Venedig Squalo und Squadro, bey Trient 
Squaio und Squalotts (der lin der Schweiz fügenannte Schwal 
ft ganz davbn 'verkhieden), im Comerſee Cavedo und Caveano, 
alles Wörter, die von Capito herſtammen, wie auch Bas engliſche 
:Chub von Cop, und das franzöfifche Testard. Albert der 
Große nennt ihn Mönachus, und vergleicht ihn mit der Nafe; 
in der Mofel Heißt er deßhalb Mönne, bey Coln Möniken, 
bey Duiedurg Mön, und aud das franzöfiche Monnier und 
Meunier ſoll davon herkommen, nicht von Mühle. Ben Straß: 
burg beißt er Furn und Mauseſſer, weil man glaubt, daß er 
Waſſerratten freffe; ‚daher das Scherzwürt: ein Furn ift ein 
Kater, fehr unpaffend ift, denn er frißt viel mehr Mucken als 
Maͤuſe. Zn Bayern heißt er Wet, wie ih der Schweiz. Er bes 
fihreibt fodann einen von dem Fiſchmarkt zu Zürich: er war 
größer als gewöhnlich, wog faſt 6 Pfund.und maß 1, Schuß, 
alle Floſſen braunroth; Rückenfloffe 105 das Ende der Schmanzs 
floffe blaͤulich; die Mücenfloffe in der Mitte. Die Schuppen 
"glänzend weiß, eckig, breit und ſchwarz gedüpfelt, das Maul 
röthlich, die Schläfen gelblich, die Augen bochgelb; fie ſchwim⸗ 
men gefelig, freffen Wafferkäfer, nad denen fle fchnappen. 
Sie werden mit Ahwarzen Waſſermotten (Semblis) gefangen, 
‚welche deßhalb Aletmucken heißen, auch mit Gryllen, Weinbeeren 
and Ochſenhirn. Laichen im May, und auch wieder zu ber Zeit, 
wo die Amarellen reif ind, Er hat ein weiches, ſchlechtes Fleiſch, 
das im October und Derembet doch einigermaaßen gefehäht wird. 
Der Kopf wird vorgezogen, fo wie die aus dem Fluſſe denen 
aus dem See. Man fol fie braten, vorher aber in Falten Wein 
legen, und ehe fie gar find, mit heißer Butter begießen. Die 
größern, welche eine Elle lang werden, zerſchneidet man in drey 
Stüdte, und hebt fle auf die Faftenzeit auf. S. 815. Fig. Nach⸗ 
her hat er non Kentmann sine Abbildung von den Dieböl 
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oder Döbel aus der Elbe befommen, und ©. 266 mitgetbeiltz 
er hält beide fün einerley. Meyers Thiere IL T. 92, nebft 
Skelett. Pennant Il 368 T. 73. F. 175. In Rußland heißt 
der Cephalus Wiresub, fintet ſich nur in den Zlüffen des 
Schwarzen und cafpifchen Meeres, aber nicht-in der Wolga, und 
wird fehr geihäßt. Im cafpiihen Meer bekommen die Schuppen, 
im Frühjahr weiße Höcer; man bält ihn daher auch für den 
Pigo, von dem Plinius redet (IX. co. 32). 

8) Der Hafel, wendiſch der Döbel (C. dobula), le Che- 
vene, Meunier? Vilain, 

deſſen Kopf wirklich an einen Hafenkopf mahnt, wird mit 
‚dem vorigen für einerley gehalten, allein er bleibt Kleiner, fommt 
gewöhnlich nur fingerslang und 4 Loth ſchwer auf die Märkte, 
felten. von einem halben Pfund; die Seitenlinie ift etwas nad) 
‚unten gebogen mit 45 Schuppen. Darüber grünlidhgrau, dars 
unter filberglänzend; die mäßigen Schuppen am Rande ſchwarz 
gedüpfelt, die untern Floffen gelblihroth, beide Hintere weiß. 
R. 11. ©t. 11. 

Findet fi in allen Flüſſen von ganz Europa in ziemlicher 
Menge, befonders aud an den Eins und Ausjlüffen der Seen, 
und wird zur Laichzeit in Flüffen, während des Mays und Junys, 
| häufig gefangen, aber wegen feines weichen und gräthigen Flei⸗ 
fhes nur von armen Leuten gegellen; man fest ihn Daher lieber 
in die Teiche ats Futter für die Forellen und Sander, Die 
Mitchner bekommen zur Laichzeit ſchwarze Flecken auf Leib und 
Floſſen. Sie follen vorzüglich den Plattwürmern an den Wafler- 
pflanzen nachftellen, Sie wachen langfam, find erft im vierten 
Jahr reif und 7 Zoll lang. In Zeichen, welche nicht tief find, 
‚tommen fie bey ſchwüler Luft häufig an die Oberfläche und fters 
‚ben, wenn die Hitze laug anhält. Sie werden auch häufig vom 
‚Sief geplagt. In der Schweiz heißt er auch Günger, im Bodens 
.jee im erften Jahr Dafelihoß und Nefflen, dann Landpäfelein; 
im Genferſee Chevene, follen dajelbit kisweilen 4 —6 Pfund 
Schwer werden; zu Straßburg Schnotfifch, mit dem Scherzwort: 
der Schnorfifh ift ein Baftard; zu Gothenburg in Schweden 
beißt er Dick⸗Kopp; in Italien fcheint er Stretta zu heißen; in 
‚ber. Brentg-Squalp; ;.im Garda⸗, Comer⸗ und Langen⸗See Gia- 


vetta und Aletta; zu Pavia Cabacello. — Im mittlern Ruß⸗ 
land heißt er Golowl und Golubel, und ift nicht felten. Bloch, 
D, 5.142. Taf. 5. Gesner 32. Albus, Mugil fluviatilis 
minor. Meidinger II. 3.29. Jurine 207. T. 11. Skelett, 
Meyers Thiere T. 9. 

In der Steißfloffe einige Strahlen mehr. . 

9) Der Knaller oder Bitterling (C. bubulca, amarus), 
Bourvier, Peteuse ; Brusollo, | 

ift das eleinfte Fifchlein unter den Karpfen, nicht über 2 Zoll 
lang und doc, *, Zoll breit, und fieht daher wie ein junger 
Karpfen aus, iſt faft durchſichtig, oben grünlichgefb, an ben Seis 
ten gelb, unten ins Silberglänzende, die nad) unten gebogene 
Geitenlinie ſchwaͤrzlich, hinten blau, die untern Floſſen röthlich; 
7 Strahlen in der Bruſt⸗ und Bauchfloffe, in der Rückenflofie 10, 
der zweyte Strahl ein Stadel; St. 11. 

Diefes Fifchlein weicht‘ in der Zahl feiner Floſſenſtrahlen 
ſehr von den andern ab, wofern nehmlich dieſelbe richtig ange⸗ 
geben iſt. Nach feiner dünnen, faſt rautenförmigen Geſtalt 
ſchließt es ſich an die Brachſen oder gemeinen Karpfen an, al⸗ 
lein beide ſenkrechte Floſſen find gleich lang. Noch ſonderbarer 
iſt es aber, daß es in den Bruſt⸗ und Bauchfloſſen nur 7 Strah⸗ 
len haben ſoll, waͤhrend alle ſeine Cameraden mehr als noch 
einmal ſo viel haben. Möchte doc jemand, wo ſich dieſes 
Fiſchlein findet, nachzählen ! 

Es ſcheint nur im mittlern Deutfchland und in Frankreich 
porzufommen, im Elb⸗, Rhein: und Donaugebiet, aber nicht in 
der Schweiz, England und auch nicht in Schweden. Es liebt reines 
Fluß: und Seewaſſer mit fandigem Grund, und ift an mandyen 
Orten häufig, befonders in der Seine bey Paris, wo es ben - 
Namen Peteuse, wegen des Anallens feiner Schwimmblafe, ers 
halten, was allerdings bey der Kleinheit diefes Fifchleins etwas 
Eomifches bat. Er ift auch häufig in der Donau (Fitzin ger in 
den Beyträgen zur Landesfunde Oeſterreichs 1. 1832. 337), fels 
tener im Rhein; wird wegen feiner Bitterkeit nicht gegeflen und 
Daher nicht beachtet; er mag fid) aus dieſer Urfache ‚noch in 
manchen Ländern finden, ohne daß man es weiß; in Rußland 
findet er fich ‚nicht eher, als in den fleinigen Flüflen und Bächen 


von Daurien, mo er fehr häufig. tft, prädtig gefärbt, aber nie 
über 2 Zoll lang; violett filberglänzend, oben grau, auf der 
Seite ein glänzender oder goldiger Streifen; alle Floſſen ſtark 
roth, mit. ſchwarzer Spitze. Pallas gibt auch 10 und 11 Strabs 
len an, Bloch, D. 5.1. 52. Taf. 8. Fig. 3. Gesner 7. 
Albi, Bubulca. 

10) Dev Schwal, Kühking oder Keuling (C. idus), 
Gardon, 

ift wenig vom Haſel verfchieden, wird aber größer, felbft 
3 Schuh lang und 6—S Pfund ſchwer; die Bauch⸗ und Steiß⸗ 
floffen röthber, am Grunde aber weiß. R. 10. ©t. 23. 

Ä Lebt vorzüglich in den Seen und ihren Ausflüflen. In der 
Meter heißt er Kühling uud Keuling, im Züricherſee Schwal, 
Er hält ſich daſelbſt das ganze Jahr in der Tiefe, in der Nähe 
der fogenannten Halden auf, laicht heerbenweife im Map, ift 
gewöhnlich nur fingersiang. und 4 Loch ſchwer, wind jedoch auch 
6—8 Zoll fang und ', Pfund fhwer; iſt ein ſchlechtes Eſſen, 
and kommt daher nur gelegentlich auf den Markt; wird mehr. 
für den Hecht gefangen und lebendig an die Angel gefedt. 
Besner erklärt aub, &.30, den Schmal für einenley mit Dem 
Sardon. Im Bodenfee heißt er Bornflih, im zweyten Jahr 
Fürnling oder Gnitt, im dritten urn. Gesner ©. 29. Fig. 
Albus, Leucäiscus, . 

In den Seen Schwedens heißt er Id und Dert, in Pom⸗ 
mern Döbel, Er: fleigt dafelbit aus, der Oſtſee im Früpling 
in die Flüͤſſe. In der mittlern Donan heißt er, nach Fitz in⸗ 
ger, Gaͤngling, Ientling und. Frauenfiſch. Im Rhein fcheint 
er nicht vorzufommen. Er laicht im April und May im 
Strom an Steinen, bat ein zäbes Leben, vermehrt fi ftark, 
‚wird mit Regen und Angeln, woran Krebsſchwänze und Deus 
ſchrecken Hängen, gefangen, und als ein wohlſchmeckendes Yleifch, 
wegen der vielen Gräthen aber meiftens gebraten, verzehrt. Ex 
beißt in Rußland Joß (movon Jeſen) und Sig (wovon wahre 
ſcheinlich Zige), auch Art (wovon wahrſcheinlich Dert), uud fin: 
bet fidy in allen Flüſſen und Sen, auch: in Sibirien, aber nicht 
jenſeits dor Lena, in großer Wenge, und wird ziemlich geſchaͤtzt; 
bisweilen 3 Spannen lang. Im Gardaſee Heißt er Cavazzino. 
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Bloch, D. F. J. 238. Taf. 36, Meidinger V. Taf. 4 
C. jeses. Hartmanns helo. Ichth. 210. 
11) Die Naſe (C. nasus), le Nex; Nase, Sostta, 
tft ein überall bekannter, und: au der vorfiehenden, ftume 
pfen Naſe leicht zu erkennender Fiſch, gerad, über 1 Schub: 
lang, gewöhnlid /,—ı Pfund ſchwer, felten 1%/., mit großen, 
Schuppen, oben fhwärziich, unten ſilberglaͤnzeyd Seitenlinie 
nach unten gebogen, aus 60 Schuppen, die untern Floſſen 
röthlich. R. 2, 11. St. 2, 11. 

Er findet fih in Dienge in den Seen um ganz Europa un 
in ihren Ausflüffen. Am bäufisiten iſt er. in der Weichfel, 
Dder, Elbe, dem Rhein und der Donau, wo er in die kleinern 
Flüſſe geht, um im Strom an Steinen zu laichen; dabey wird 
er zu Zaufenden in Netzen gefangen, aber wegen feines weichen, 
ſuͤßlichen und gräthigen Yleikches nur vom gemeinen Mann ges 
geilen. In den. Flüſſen des cafpiihen Meeres, fo wie auch im, 
Kur, iſt er ziemlich Häufig, und wird dafelbft über 1 Schuh 
lang. Sein Bauchfell ift ganz fhwarz, und daher kommt dad 
Scherzwort: der Nafen ift ein Schreiber. Bloch, D. F. J. 35. 
T. 3. Gesner 731. Fig. Nasus. Marfilt IV. ©.9. %. 3. 
Meidingev H, T. 12. — 

12) Der Orf oder Würfling (C. orfus) 

gehört zu den größern und breiten Karpfen, über 1 Schuß: 
lang, welcher ſich durch feine prächtig gelbrothe Farbe mit Silber 
glanz auszeichnet und mit dem chinefifchen Goldfiſch metteifert; 
die Schuppen find groß, die Rückenfloffe ſteht etwas hinter den 
Bauchjloffen, hat 10 Strahlen, St. 14, Schwanzfloffe mond⸗ 
förmig. 
Er iſt eine Seltenheit, und findet ſich nur im füdlichen 
Deutſchland und in Holland, und auch da nur an wenigen Orten, 
namentlich im Amper⸗ und Kochelfee und in der Donau, wo er 
in Bayern und Defterreih Nörfling und Goldndrfling heißt; is 
der Pegnis bey Nürnberg, im Lech bey Augsburg, fehr felten 
bey Mainz im Rhein und Main, nicht in der Schweiz, nicht in 
Italien, Frankreich, England und Schweden; nad) Pallas ift 
er auch im mittlern Rußland, im Don und in den Flüffen 
des Caucaſus feiten; wenigftens ‚weiß er nichts. von ihm zu 
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fagen, als daß er Golowl (Dickkopfſ Heiße, und räuberifch ſeyn 
fol. ©. 300. 

Man Hält ihn -gemöhnlih zur Zierde in Teichen oder in 
Stadtgräben, wo er fehr gierig nad) Brod fchnappt, wenn man 
ihm hineinwirft; fonft lebt er von Gewürm und Fliegen. Es 
gibt manchmal verbleichte darunter. Er laicht im März und 
April an Waflerpflanzen, und wird auch zu diefer Zeit für fehr 
ſchmackhaft und gefund gehalten, befonders menn das Fleifdy 
roth ift; denn es gibt auch welche, die weißes Fleiſch haben. 
An einigen Orten heißt er Elft, und daher kommt aud das 
Sprichwort gegen verzärtelte, verwöhnte Menfchen: man muß 
dir einen Elft kochen. Bisweilen hat er fchwarze Flecken. Beym 
Ausftopfen und Trocknen geht oft die rothe Farbe verforen und 
wird weiß; bey Mainz gibt es eine Abart, welche oben grünlich⸗ 
blau, unten filberfarbig ift, die Floffen aber jedenfalls roth. 
Zur Laichzeit befommen die Milchner weiße, hohle Erhöhungen 
oben auf dem Kopf und auf vielen Geitenfchuppen,, welche in 
einen Brummen Stachel endigen, wie die Rofenftaheln. Nach⸗ 
her verichwinden fie wieder. Die Naturgefchichte dieſes ſchoͤnen 
und feltenen Fiſches iſt noch nicht gehörig verfolgt. Gesner 
1268. $ig. Capito subruber, Orfus. Marfili IV. 13. T. 5, 
mit den Stadheln. Meyers Thiere II, 31. T. 94, weiß, nebft 
Skelett 7.43. Bloch, D.5. 1. 128. %.96. Meidinger IN. 
T. 28. Nau S. 78. | 
13) Das Rothauge (C. rutilus); Rosse, Vengeron, 
- Fago; ſchwed. Moert, 

ift ein ziemlich breiter Fifh mit großen Schuppen, deren 
jede am Grunde einen dunkeln Fleden hat; er wird 1 Schub 
lang und 1 Pfund ſchwer, gemöhnlich jedoch nur %/,—!Y, Pfund; 
die Augen und alle Kloffen cinnoberroth; der rundlihe Rücken 
grünlichſchwarz, die Seiten filberglänzend, die Geitenlinie aus 
44 Schuppen, nach unten gebogen mit braunen Dupfenz Obers 
Liefer etwas. länger. R. 13. St. 14. 

Findet fih Häufig in ganz Europa, in Seen und Flüffen. 

Gesner ſagt von den Notten oder Rotteln, wie fie im 
Büricherfee heißen: Er ift hier kein Fluß⸗, fondern ein Seefiſch; 
findet ſich jedod anderwärts auch in Flüffen, in die er aber 
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wahrſcheinlich aus ftebendem Waller. kommt: Im Comers und 
Langenſee heißt er Piota, weicher Rame wahrfcheinlich mit 
Piäbe: einerley if; Diele it aber verichieden und. bueiter. Unſer 
Rotten Heißt in Meißen Rothfeder, wegen der rothen Bruſt⸗, 
Bauch⸗ und Schwanzfloffen, bey Roftoc und Stettin Rodd⸗ 
Au (Rotbange), am Bielers, Reuenburger: und Genferfee 
Vengeron vder Vingeron, womit das »etitihe Winger übers 
einftimmt; im.Zuger: und Rucernerfee legt man jedoch dieſen 
Kamen der Vandoise voder ders Dard (Cyp. lenciscous) bey, 
In der Normandie heißt er Bosse, in England Roche (jest 
Roach); er wird auch in der Loire gefangen. Unſer Motten 
bat ziemlich große -Schuppen, ein rundes Maul ohne Zähne. 
Die Rücken: und Bruftfloffen: haben am Ende nur wenig: Rothes, 
die andern mehr, und zwar blühendes Mennig⸗ oder Einnober:' 
roth; die Lippen rötblich, die Iris goldgelb, der Stern kohl⸗ 
fhwarz; die Geitenlinie etwas nad unten gebogen, die Decteb 
getdfchimmernd, der Rüden bräunlih, der Bau weiß, im: 
Schlund 5 geferbte Zähne. Seine Länge ift.ı Schuh, die Höhe 
4:34. Er bat ein. ziemlich, zähes Leben, und wird häufig mit 
den großen Wafferjungfern an Angeln gefingen, und im Novems 
ber am meiften gejchägt, zubereitet wie der Karpfen; im May 
wird er ſchlechter. Im übrigen Deutſchland ſchätzt man ihn: 
im Hornung und März In Sachfen kommt er aus flebenden 
WBöllern in die Elbe, und vermehrt fich daſelbſt wie die breite 
- Plöüge. Im Bodenfee follen bisweilen mit’ dem. Brachſen Bas 
ftarde entiteben, welche Halbfiſche heißen, größer als der 
Rotten, aber kleiner ale der Brachſen. ©. 965. Rutilus, 
»In Rorbbeutichland findet. er ſich in: ſolcher Menge, daß: 
man tie Schweine damit mäftet. Sie leihen im May im’ 
Nöhricht, find aber fehr ſcheu und fhlan, und gehen fogleih-'n 
die Tiefe, fobald fie jemanden auf: dem Wafler bemerten. Gie- 
follen, nach Lund, in den ſchwediſchen Seen beym Laichen in 
regelmäßigen Zügen 10, 30 — 100 anfömmen, und zwar Die 
Mitchner früher, dans die Roohner und wieder Milchner, welche. 
um Diefe Zeit, wie andere Karpfenarten, ſpitzige Knötchen auf: 
den Schuppen befommen, undi dann Dornfifche, in Italien Pigo 
et Encobio heißen. .. Dahey: werden: fie in Netzen, Reufen und. 
Diens allg. Raturg. VI. 20 
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auch mit: Angelh, woram Waſſet fungfern ſtocken, gefangen, ſind 
aber wegen - ihres: ſchlechten Fleiſches und der vielen Graͤthen 
faſt ohne allen Werth. Sie freſſen nicht bloß Kräuter und 
Gewürm, fondern: auch Auswurf aller Art, weßwegen fie. fi 
auch an den Ausgüflen. der Städte fammeln. Sie vermehren 
ſich ſehr ſtark, indem fie:fchon bey einer Größe vorn 2 Zoll zu 
Inichen beginnen. Oft find fie ganz dick aund Pröpfig: von. den 
vielen Fieken, welche in ihrer Bauchhoͤhle um den Darm herum 
fi) ‚aufhalten... Dw fir dierig von. den Seeforéellen, Ritterſalmen 
und Hechten verfchlungen werden: ſo braucht mau fie ale Köder, 
und ſetzt Be auch, wegen ihres zähen Lebens, in Teiche mit Raub 
fiiden. Am Niederrhein heißen fie Foren ſchlechthin; in Ober 
italien Scardnla, Seardova, Gavian, in den dortigen Seen 
Bioga, und iſt vieleicht der Pigo. (Findet fi in allen trägen 
Wällern von ganz Rußland uud Eibirien, tft aber wegen der 
vielen Graͤthen; nicht geſchätzt; Heißt Soroga und Serucha, 
Biaoch, D. F. 13 32. T. 2. Meitinger HI. T. 20. Jurine 
211. Dallas 317. Lund in Schwed. Abh. 23, 186. 

14) Das Gelbauge, wendifd). bie Plose (C. erythreph. 
thalmus), Rotengle; Bad, 

fiept faft ganz fo aus, wird aber breiter, felten 1 Schuß 
lang und 1: Pfund ſchwer, Hat nur hochgelbe Augen und fleifche 
rothe Zloffen, am Grunde beiler, in der Seitenlinie 40 Schup⸗ 
pen; die Rückenfloſſe flieht auch weiten hinten, zwifchen der 
Bauch⸗ und Steißfloffe; Unterkiefer länger. :R:; 12. St. 16. 

Sindet ſich ebenfalls. in Seen und Flüffen in ganz Europas 
Doch mehr in den Seen, befonders im nördlichen Deutſchland, 
wo er ebenfalls in folder Menge vorkommt, daß man bie 
Gämeine damit -mäftet, laicht batd nad) dem Rothange, im 
May, an Wallerpflanzen und auf dem Schlamm, und Jäßt ſich 
außerordentlich leicht fangen, befonders in Reufen: Heißt am 
iederrhein Riedfaren, in den ſchwediſchen Seen Sarf, im 
Genferfee Raufe, Platelle, Plaferon, in Oberitalien Scardola. 
In Rusland und Sibirien ift er heerdenweiſt uud fehr gemein; 
er beißt Plotiza (Plattfiich), woher ohne Zweifet Ploͤtze in Nord⸗ 
deutichland kommt. Im nordöſtlichen Sibirien ſcheint er zu 
fehlen, Das Zleifch ift wegen feines Salammgeruge und der 
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or 

‚vielen Gräben nicht geſchätzt. Bloch, D F. J. W. Taf. 1. 
Marſiti IV. 49. T. 13: F. 4. Klein, Miasus V. tab. 13. 
fg. 2. Axvaniua, Ion, tab. 2. Meidinger II. Taf. a. 
Surine 200. Skelett, Meyers Tiere 7. 5. 0, 
be Bitöpfine Bafpfen, Floſſen — x 5. 

15) Das Bambelein oder die Ala nbbtete ‚(C. bipuno- 
tates) , Bpirkin, Eperlari de in'Seine,: 

iſt ein kleines, dünnes Fifchkein, Baum fingerslang, oben 
gränlich, unten: filberweiß, dee ziemlich großen Schuppen ſchwarz 
gedipfelt; die rothe Seitenlinie nach unten gebogen, aus 48 
Schuppen,“ mit einer doppelten Reihe fchwarzer Düpfel; die 
Wurzeln der Floſſen hochgelb. R. 10. ©t. 18, 

:. ide, ſich in ganz Europa nur in hellen Flüffen, wird 
das ganze Jahr in Menge gefangen, und an mauden Orten, 
megen ſeines zarten‘ Fleiſches, ſowohl gefotten als gebraten ges 
geilen, beſonders weil man es fammt den feinen Gräthen vers 
zehren kann. Sie tpielen gern an der Oberfläche des Waſſers, 
außer der Laichzeit, im May, wo fie auf den Grund gehen, 
und ihre Eyer dahin legen. Wan kann fie lang in BSläfern 
halten und mit Pflanzenfloffen ernähren. In der Wefer heißt 
es Alandbleke, zum kinterfchiete von der Maybteke (Alben), in 
Deiterreich Reißlauben, bey Mainz Strunfe, hat / aber hier Feine 
gebüpfelte Seitentinie; in den -Bächen des Genferſees Platet et 
Borecke; im Ziridherjee Bambelein ſchlechthin, doch auch das 
ſchuppige Bambelein, zum Unterſchiede vom glatten ober 
Bachbambeli (Pfriü). Es wird in der Limmat das ganze Jahr 
in Menge mit Neben umd Stubenfliegen an Angeln gefangen, 
umd als Köder für die Seeforelle gebraudt. Gesner beichreibt 
es ſchon fehe gut: es merde 3—4 Zoll lang, felten 6, babe 
einen dicken, ſchwärzlichen Kopf, Tothgelbe Augen und Floflens 
wirzein, weißlihe Schuppen mit einer gebogenen braunen Geis 
tenlinie, am Schwanze-einen ſchwarzen Fleckenz; der Rücken und 
die Seiten gelblich angeflogen; fie würden im Anfang der Faften 
bie in den May in Reuſen gefangen; in den italiänifchen Seen 
Geißen fie Stornazzo et Sternicolo, in Meißen Oberkötchen' 
und Blaubaͤuchlein, würden dafelbii in der Elbe das ganze 
Jahr gefangen. und gegeſſen, obſchon fie etwas bitter ſchmeckten. 

20% 
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©, 844. Phoxinus squamosus, Am Bodenſee Bachbumel. 
— D. 5.150. Taf» Fig. 1. Marſili IV. ©. 54. 

. 18. F.2. Meidinger U. T. 16. Jurine 226. T. 14. 
au 9. Nemming ©. 30. ;- 

16). Das Laugel oder .der Lauben (C. Ieueiscne), Van- 
doise, Dard; Dace, 

gleicht fehr dem Alben ober uelley, wird nur 4, ſelten 
6 Zoll lang, iſt aber dicker und breiter, mit ziemlich großen, 
fliverglänzenden, geſtreiften und am Grunde ſchwarzgedüpfelten 
Schuppen; oben gelblichgrün, an den Seiten gelblich ſchim⸗ 
mernd, unten weiß; nach dem Tode wird alles. hellblau; das 
Auge iſt ſilberglaͤnzend; in ber Seitenlinie 44 Schuppen, R. 11, 
St. 14, mithin viel fürzer als beym Ueklen; die Ruͤckenfloſſe 
weiter hinten als die Bauchfloſſe. 

Er findet ſich vorzüglich im ſüdlichen Deutſchland, in En. 
land und Frankreich, wo er 11. Schuh lang wird, in. Seen 
und ihren Ausflüffen, und laiht im Day heerdenweife im 
Geewafler; da aber fein übrigens gutes Fleifch voll Sräthen 
ift, fo wird er nicht gefhäsgt, und nur vum gemeinen Daun ges 
geilen, vorzüglich aber ats Köder für die Bärfche gebraucht. Im 
Bodenfee heißen fie jung Seelen, Zienfifh und Gräfing, ‚Alter 
Agönen und Laugenen, erwachlen Laugelein; im Züricherfee Laus 
gelein; im Bielerfee Obnhaupt, weil fie von dort ohne Kopf 
und gedörrt auf die Märkte kommen; im Thunerfee Blauling, 
ben Straßburg Lauf mit dem Scherzwort: der Lauf ift ein 
Waͤſcher, anfpielend ; in Italien Strigion; in Rußland Jelez 
uwd Uklea, wovon alſo Uekley; er ift felbft im Nördlichen ſehr 
gemein, und ein Spiel der Knaben. Jurine 221. Taf, 14. 
Gesner 80. Fig. Laugelen. Die Abbildung bey Bloc II. 
©. 141. T. 97. 5. 1. tft wohl, nah Hartmann, ein junger 
Döbel, weil er nur 10 Strahlen in der Rüden: und 11 in ber 
Steißfloffe hat. Skelett, Meyers Thiere T. 97. 

17) Der Jeſen, die Sdfe, aud) der Aland (C. jeses) 

gehört zu den großen und dicken, gewöhnlich über 1 Schub 
lang, wird aber viel länger, und nicht felten S- 10 Pfund. 
fchwer, oben blau, an den Seiten bläulich und dunkelſilbergrau, 
mit großen, blaugefäumten Schuppen; die Seitenlinie gerad . 


mit 39 branmen Düpfeln; die Rückenfloffe Hinter den Bauch⸗ 
floffen 11, ©t. 14, untere Floffen violett; der Kopf ziemlich 
did und ftumpf. 

Finder fi ziemlich in ganz Europa, doch mehr nördlidy, in 
größern Strömen, vorzüglih in Sachſen in der Elbe, wo er 
Dickkopf Heißt, in Brandenburg, Aland, in Pommern und Preus 
Ben Sdfe oder Jeſe, in der Donau Derfling, im Niederrhein 
Mundfifch, icheint jedoch daſelbſt fehr felten zu ſeyn. Er 
ſchwimmt fehr ſchnell und liebt den ftärkften Strom, daher man 
ihn am bäufigften in der Nähe der Mühlen mit Erbfen an der 
Angel fangen kann, mit Garnen jedoch zur Laichzeit, anfangs 
April. Er hat ein zaͤhes Leben, vermeber fi ftark; man fand 
bey einem von 1%, Pfund den Roogen 15 Loth fchwer, und 
darinn 93,000 Eyer; er wächst jedoch langſam, und mißt nach 
einem Jahr nur 3 Zoll. In der Spree und Oder wird er das 
ganze Jahr gefangen und auf verichiedene Art zubereitet, auch 
wohl wie die Zärthe marjhiert. Das ziemlich gräthige Fleiſch 
wird beym Kochen gelblich, ift fett und daher nicht Leicht zu 
verdauen. Er wird mit dem Döbel verwechſelt, welcher aber 
nicht über 1, Pfund fchwer wird, ſchmal ift, einen kleinern 
Kopf Hat und kleine Schuppen, welche ind Srünliche fallen. . 

Schon ber alte Gesner hielt den, zu Wien Jentling und 
Sängling genannten Fiſch für den Jeſen oder Jeſitz aus der 
Elbe und Oder; er werde felten über 1Y, Schuh lang und 3—4 
Zoll breit, fey blau, unten filberglängend, mit röthlichen Floſ⸗ 
fen, werde aud nicht beionders gefchäßt, und ebenfalls gebraten 
gegeflen (1266. Fig. Capito caeruleus). Willugbby (256) 
fcheint den Schied oder Rappen bey Straubing in der Donau 
für diefen Fifch anzufehen. Fitzinger erklärt nun (Beyträge 
zur Landeskunde I. 337) diefen in der Donau feltenen Gaͤng⸗ 
ling für den Kühling. Marſili (53. 8%. 18) fagt: Ddiefer 
Fiſch Heiße Gaͤngling ehe er 1%. Pfund ſchwer fey; dann Brats 
fiſch oder Geider; er werde gegen 2 Schuh lang, faft halb fo 
hoc, und 4 Pfund ſchwer, und gleiche fehr dem gemeinen Kar 
pfen. Die Sloffen feyen im Winter braun, zur Laidhzeit im 
März und April roth. Meidinger IV. Taf. 36. Bloc, 
D. 5.10.05. Aal. 6. j 
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18) Die Mulde oder ber Rappen und Mapfen TC. va. 
pax sive aspius) 

gehört zu ben größten, gewöhnlich 2—3 Pfund, wird nicht 
felten mehrere Schub lang und 10—12 Pfund fohwer, mit gro: 
Ben breiten Schuppen, oben ſchwaͤrzlich, an den Seiten blaͤulich⸗ 
weiß, oft mit dunklern Längsftreifen, mie bey der Aefche; die 
Rücken: und Schwahzfloffe grau, die andern röthlich; der Kopf 
verbältuißmäßig Fein, aber das Maut groß; Rückenflofle 11, 
Steißfloffe 16 Strahlen. 

Findet fih mehr in nördlichen Ländern, in Seen und lange 

famen Flüffen, befonders von Meißen, Brandenburg, Pommern 
und Preußen, und namentlich in der Elbe, im curiſchen und fri- 
ſchen Haff, auch in der Donau, wo er Schied Heißt und Schwarz 
nörfling, im Rhein bis Straßburg herauf die Mulbe, in 
Schweden Aſp, wo er 2 —3 Schuh lang und 6—8 Zoll hoch 
wird, in dem Dnieper, Don und der Wolga, mo er Scherrich 
beißt, aber nicht in Sibirien, auch nicht in der Schweiz, in Ita⸗ 
lien, Frankreich und England. 

Er macht den Uebergang von den Grund⸗ zu den Raub 
fifchen ; frißt nicht bloß Kräuter und Larven, fondern auch Laich 
und Feine Fiſche, befonders die Uekeley, weiche er fo verfolgt, 
daß fie ih auf das Ufer retten, wobey er bisweilen in feiner 
DHeftigkeit ine Trockene geräth; laicht heerdenweife 3 Tage lang, 
etwas früher als die andern Karpfen, fchon Ende Mär. Er 
wädhst ſchnell, hat ein zartes Leben und läßt fid daher nicht 
verſetzen; fein Fleifch ift weiß und ſchmackhaft, bat aber außer 
ber Laichzeit die den Köchen fo unangenehme Eigenfchaft, daß 
es während des Kochens zerfällt; alfo wie bey der Maräne, 
Das fol aber vermieden werden, wenn man fie nicht gleich im 
ftedendes, fondern in kaltes Wafler bringt. Gebraten werden 
fie ſehr gelobt; nachdem fie abgeichuppt und ausgenommen, fol 
man fie tüchtig falzen und reiben, 2 Gtunden liegen laffen, 
und dann erft braten; fie werden auch mit ihrem Roogen oder 
Milch und Leber nebft Eydotter, Mofinen, Dfeffer, und NRägelein 
gefüllt. Er ift übrigens fehr gräthig und fett, daher nicht für 
einen ſchwachen Magen. Dan fängt fie zur Laichzeit und im 
Herbſt am häufigften mit Neben und Angeln. Sn ber Elbe 


sn 


Sat man zur Laichzeie nit einem Zug au 60 Stück geftingen. 
Er iſt übrigens Ichlau, und außer diefer Zeit fchwer zu bekom⸗ 
wen, wenn nicht etwa das Waller trüb if. Gesner 1167. 
Gig. Capito, Corvus rapax. Bloch, D. F. J. 48. Tr 
Marſili IV. w. Taf. 7. Fig. 2. Meidinger IV, Taf. 335. 
Sanders fl. Schr. I. 250. 


B. Breite Karpfen: Rücken: oder Steißfloffe viel läns 
ger als die andern: Strahlen 4—8 X 5. 

e. Dünne Karpfen: Rücenfloffe kurz, Steißfloffe lang; 
57 X%5. 

nie einen find länglich. 

19) Der Alben oder die Maybleke, wendiſch der Ueke⸗ 
Ley (C. alburnus), Ablette; Bleak, 

gehört zu den kleinen Weißfiſchen, gewöhnlich nur —5 Zoll 
lang, ſelten noch einmal ſo groß, und wird dann wegen der 
Aehnlichkeit für die kleine Maräne verkauft. Er iſt gerad, 
dünn, mit ſilberglänzenden, abfälligen Schuppen bedeckt; der 
Rücken bläulichgrün, das übrige bläulichweiß; die Floſſen un⸗ 
gefärbt; der Kopf zugeſpitzt; der Unterkiefer länger. Seitenlinie 
nach unten gebogen und ungefledt. R. 10. St. 21. 

Findet ſich in ganz Europa in allen Seen und Flüffen in 
großer Menge, und wird das ganze Jahr, befonders unter 
dem Eife, mit Neben gefangen, im May und Juny zur Laich⸗ 
zeit in Reuſen, aber als Speife nicht geihägt, fondern mehr 
als Köder gebraudt. Es ſcheint der Fiſch zu ſeyn, welchen 
Anſonius, Vers 126, befingt *). 


Wem aud wären, des Volks Leibſpeiſe die grünlichen 
Schleihen 

Unbekannt, und, ein Fang den angelnden Knaben, der 
weine 





Böcking. 


In Sachſen heißt er Bliethe und Weidenblatt, in der 
Weſer Mapbleke, in Oeſterreich Schneiderfiſchel und Spitz⸗ 





*) Quis non — 
Norit, et Alburnog, ‚grandam puerilibus hamis, 
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lauben, in Stalien Arbolino, Soavargino, bey Venedig Squa- 
letto, am Gardafee Pessata und Avola; wird bafelbit zu Mile 
tionen gefangen, mit Salz beftreut, gedörrt, in Del gefotten 
und mit Effig geseflen. Gesner Hält diefes Fiſchlein, welches 
faum 6 Z0U lang werde, ebenfalls für den Alburnus des Aus 
ſonius; es Heißt bey Eoblenz Albele, bey Eöln Aifen, ſonſt 
auch Zwiebelfiihlein, nicht Zumbelfifchlein, Blieg, Bliegle und 
Bliekt mit dem Scherzwort: der Bliekt ift des Krämers (nehm⸗ 
lich des Pfrills) Knecht; am Bodenſee heiße es Mothäugle, 
laihe im May, und werde nicht geihäßt, mehr jedoch im Herbſt. 
Gesner 26. Fig. Alburnus ausonii. Bloch, D. 5. 1. 54. 
T. 8. 5. 4 In Rußland, wie in der Wolga, im Jaik u.ſ. w. 
ift es fehr häufig, und heißt daſelbſt Selawa, auch Ukleja und 
Wandisch, 

Diefes Fifchlein ift es, aus deilen Schuppen man die fals- 
(hen Perlen verfertiget. Diefe Erfindung wurde erft in der 
Mitte des 17ten Jahrhunderts zu Paris gemadt und bald ſo 
vervollkommnet, daß man fie in der Entfernung von den Achten 
nicht unterjcheiden kann; ſeitdem ift auch der Preis der Achten 
Perlen um Bieles gefunfen. Es befhäftigen fih nun viele 
Arbeiter damit. Man fhuppt diefes kleine Fifchlein, welches 
häufig in der Seine vorfommt, ab, thut die Schuppen in ein 
Geſchirr mit Waller, und zerreibt fie fo gut man kann. Das 
Waller‘ befommt dadurd eine Gilberfarbe, und wird in ein 
großes Glas abgegofien. Dann gießt man neues auf die. 
Schuppen, reibt wieder, und gießt es in ein zweytes Glas. 
Das fest man fo lang fort, bis das Waſſer fih nicht mehr 
färbt. Die Släfer läßt man 12 Stunden ftehen, während 
welcher Zeit ſich die fitberige Materie febt. Das Flar darüber 
ftehende Wafler wird ſodann dur Neigung der Gläfer langfam 
abgegofien, bie nichts mehr als ein dlartiger, dicker Saft 
zurück bleibt, welder die Farbe der Perlen hat, und Essence 
d’Orient heißt, weil man damit die orientalifchen Perlen nach⸗ 
ahmt. 

Anfangs that man etwas Fiſchleim dazu, und überzog da⸗ 
mit Kügelchen von Wachs, Glas oder Elfenbein: allein ſie 
färbten ab, beſonders wenn Schweiß daran kam. 
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Dann fiel man. daranf, fehr dünne, biäulihe und bohle 
Glaskügelchen zu machen, ein Tröpflein Effenz mit einem Roͤhr⸗ 
hen hinein zu blafen und das Kügelchen zu fchütteln, wodurd 
fi der Saft an die.innere Wand legt und völlig wie Perlen 
glänzt. Dann rührt man eine Menge beyiammen in einem 
Körbchen, bis fie trocken werden, und füllt fie zulebt mit 
Wachs aus. 

Die Effenz befteht eigentlich nur aus fein zerriebenen Blätts 
den, wie pulverifierter Talk, welche im Waller ſchwimmen. 
Unter dem Microſcop zeigen fie fih als regelmäßige, länglichs 
viereckige Täfelchen, welche fi immer bewegen, als wenn fie 
lebendig wären. Gie ftehen bloß auf der untern Seite der 
Schuppen, von der fie alfo nur abgewafchen werden. Gie find 
in feinen Gefäßen enthalten, welche fehr regelmäßig ftrablig 
auslaufen, und noch mit einem Haͤutchen bedeckt find; fie liegen 
darinn auf einander, wie ein Spiel Karten, und find eigentlich 
die Theilchen, woraus die ganze Schuppe gebildet worden iſt; 
daher kommen die feinen Anwachsfurchen, welhe man auf den 
Schuppen wahrnimmt. Bon der Mitte der Schuppe aus wers 
den fie noch durch andere Furchen gekreuzt, wovon hier 6 nad 
hinten und 4 nad vorn. Die Haut unter den Schuppen iſt 
übrigens auch voll von perlartigen Blättchen, und der Glanz 
des Bauchfelle kommt ebenfalls daher; diefe Blättchen fih aber 
weicher und laſſen fih nicht auswafchen. Man findet fie auch in 
andern Fifchen. von verichiedener Färbung, wie bey den Karpfen. 

Laßt man bey heißer Witterung die Effenz einige Tage 
fteben, fo geht fie in Fäulniß über, was aber. bloß von der 
beygemiichten Daufenblaje und den abgeriebenen Gefäßtheilen 
berfommt : denn die Blätthen faulen eben fo wenig als die 
Schuppen felbft. 

Bekanntlich ift Das vergoldete Leder nichts anders als vers 
filbertes, mit einem röthlichen Firniß überzogen, durch welchen 
das Silber wie Goldfarbe ſcheint. Ebenfo verhält es ſich mit 
der Färbung der Fiſche. Das rothe Biut fcheint durch die Gil: 
berblättchen wie Gold durch; blau wenn das Gefäßnes fehr dic 
it, wie bey unfern Benen. Das Grün ift wanrfcheinlich ein 
Gemifch von beiden. . Beym Trocknen der Filche Andert fich oft 
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die Farbe, weil das Bint verſchwindet oder zurüdktzitt. Reau- 


mur, Mem. acad. 1716. p- 2%. 

2) Der Sichling oder die Ziege (C. cultratus) 

it auch ein: in Deutichland feltener Fish, weicher fih im 
füdlihen Europa gar nicht zu finden ſcheint; in der Donau iſt 
er fehe felten, häufiger, wie es fcheint, in ber Theiß, wo er 
Gablar (Säbelfiih) heißt, dagegen gemein bey Danzig im curi⸗ 
fchen Haff, in Pommern im frifhen Haff, in der Etbe und in 
der Oſtſee, aus der er, jedoch felten in die fchwediichen Flüffe 
feigt, wo er Gkarknif (Scheermefler) heißt, auch häufig in den 
Flüſſen des fchwarzen nnd cafpifhen Meers, und felbft im 
Kamtſchatka. 

Er wird 1°), Schub lang, A Zoll breit und 1/. Pfund 
ſchwer, iſt fehr-zufammengedrückt, wie der Häring, dem er audh 
in dem kleinen Kopf und dem fenfrehten Maule gleicht, Hat 
aber nur 3 Kiemenftrablen; die Schuppen find ziemlih groß 
und filberglänzend, der Rücken gerad, der Bauch und die Gei- 
tenlinie gebogen, Rückenfloſſe gerad und bläulichhraun, GSteiß- 
flofle gegenüber. R. 8. St. 30-32. Sch. ausgefchnitten, Br. 
groß fihelförmig, 17. B. 8. 

Er laiht im May an Kräutern, hat ein weiches, gräthiges 
Fleiſch, das nur vom gemeinen Mann gegeflen wird. Nach 
Kentmanm fteigt die Ziege, welche fehr der Nafe gleicht, aus 
der Nordfee in die Elbe berauf. Sie ift dünn und mager, 
fitberglänzend mit braunem Rüden, und fünfmal fo lang ale 
breit; Kopf und Augen goldglänzend, über den Kiemen und 
unter dem Anfang der Rückenflofle ein fchwarzer Flecken. Sie 
werden von Pfingften bis Johannis, wann der Stör wandert, 
dee fie in den Fluß treibt, am meiften gefangen. Obſchon fie 
ſehr ſchnell ſchwimmt, fo iſt fie doch zärtlih und ſtirbt gleich 
an der Luft. Gewöhnlich wiegt fie 2%, Pfund, felten 3/5 
schmeckt gefotten und gebraten ſchlecht, und beißt wohl deßhalb 
Ziege (eber von Sichel). Sie wird auch im Schwerinerſee 
gefangen. Gesner 129. Fa. Marſili W. ©. 21. T. 8: 
Bloch, D. F. 1. 255. T. 37. Meidinger III. T. 20. Tile- 
sius, Mém. de Petersbourg IV. 461. tab. 15. fig. 6, 7. Pal- 
las, Zpog. rose. HI. 331. tab. 70. fig. 5. 
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31): Die Zärthe (D. vimba) | 

ift auch ein nordifher Fifh, vorzüglich in ber Offer zu 
Haufe, von wo fie in die Oder und ihre Nebenflüffe bis Schle⸗ 
fien ſteigt, auch in der Mordfee, von wo fie in. der Eibe bis 
Gachſen, und in die Saale, im Rhein als Borläufer der Lachſe 
beranf. bis Baſel kommt, und daselbft Elzar oder Elzelen genannt 
wird. Nau Hat fie aber bey Mainz nicht bemerkt. Indeſſen 
fommt fie auch, obgleich fehr felten, in der Donau vor, wo fie 
unrichtig Rheinanke, auch Näsling heißt, wegen der ftumpfen 
Naſe; die Nafe hat aber in der Steißfloffe nur 13, die Zärthe das 
gägen 23 Strahlen, Rückenfloffe 12. Die. Mundöffnung ift dort 
viereckig, bier rund; bey jener ift der Bauch innwendig ſchwarz, 
bier fllberglänzend ; auch find die Schuppen Kleiner. Die Seitens 
linie nach unten gebogen und gelb gedüpfelt, oben bläulich, unten 
fiberglänzend; fie wird 1 Schuh lang und 1%, Pfund-fhwer, iſt 
viel ſchmackhafter ale die Nase, fehr zärtlich und fteht leicht ak. 

Es ift ein Zugfiſch, fleigt gegen Johannis aus der Oſtſee 
in die Oder und ihre Nebenflüffe, wo fie im ſchnellſten Strom 
an Steinen laicht. Bloc hat 28,800 gezählt. Ben Bafel 
tritt fie im July mit großem Geräufch in die Birs, fol daſelbſt 
einen unangenehmen Geruch haben, den man dadurch wegzu⸗ 
ſchaffen ſucht, daß man durch einen Stich in den Schwanz Blut 
abzapft. Am meiſten werden bey Eüſtrin an der Oder und bey 
Landsberg mit Retzen und Angeln gefangen, beſonders gebraten 
gegeſſen, auch mariniert weit und breit verſendet. Man röſtet 
fie nehmlich ein wenig, packt 5—8 mit Lorbeerblättern in ein 
Faͤßchen, und begießt ſie mit Eſſig. An einigen Orten heißt 
fie Gaͤſe, an Lievland Weingalle, an Schweden Wimma und 
Särta, im Gardafee Musella, wenn es wirklich diefer Fiſch iſt. 
Bloch, D. 3.538. T. 4. Gesner 1269. Fig. Capito ana- 
dromus, Meernaſe. Marſili IV. 17. T. 6. Kramer, 
Elenchus 394. Meidinger IV. T. 38. Basler Merk 
würdigteiten V. ©. 538. 

Er findet id in ganz Rußland, und heißt am Don und 
an der Wolga Taran, am Jaik Ghustera (woher alfo der 
Name Güfter). Des Winters: fteigen fie in ungehenern Heeren 
aus dem ſchwarzen Meer in die Wolga, den Don und bas 
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affoffifche Meer, in welch letzterem fie ſchon im Derbft in folder 
Menge gefangen werben, daß man fie nicht bloß fudermeife in 
entfernte Provinzen führt; fondern aud die Kaufleute, welche 
fie falzen und trocdnen, den Fiſchern zur Bedingung machen 
müſſen, daß fie nicht verbunden wären, aus einem Nebzug mehr 
als 70,000 Stüd anzunehmen. Während der Falten find fie 
eine gefunde Nahrung vieler Menfchen. In Sibirien fehlen fie. 
Die Größe ift */, Schub, ‚die Geftalt des Brachfen. Pallas, 
zZ. r. Ill. 322, 

Die andern find rautenförmig. 

22) Der Bliek, wendiih die Güſter (C. blicca), La 
Bordeliere, 

iſt ein breiter, dünner Fiſch, über fpannelang und */, Pfund 
fchwer, mit einem großen Buckel; die nad oben gebogene Geis 
tenlinie gelb gedüpfelt; oben biäulich, unten weiß, untere Flof 
fen röthlich. R. 12. Sch. 25. 

Sr in Norddeutichland einer der gemeinften Fifche in Seen 
und langfamen Flüffen; auch in manden Seen der Schweiz, 
namentlich im Thunerfee, wo er Breitelein beißt, im Bielerfee 
Plechlein, in Savoyen Platte; ift nicht im Boden⸗ und Gen 
ferfee; im Rhein bey Bafel Plünken, bey Straßburg Diedel, 
bey Mainz die Mackel, bey Cöln Blech, in den Altwaflern der 
Donau in Bayern Frauenfiih, in DOefterreich Pleinzen, wohl 
alles von Blinfen, in Schweden Björkna. Sie halten fidh in 
der Tiefe, laihen im May und Juny an flahen Ufern im 
Srafe, und find dabey fo eiferig, Laß man fie mit Händen 
greifen kann; daher der franzöfifche Name, welcher Uferfiſch 
bedeutet. Sie laichen mit ftarten Plärfchern. und vermehren 
fi) außerordentlich, find aber außer diefer Zeit fo ſcheu, daß fie 
beym geringften Geräufch in den Grund fchießen. Die großen 
laichen zuerft, gleih mit dem Brachfen, und zwar einige Tage 
. Jang von Sonnenaufgang bis 10 Uhr. Nach 9 Tagen fommen 
Die mittlern, und nady. gleicher Frift die kleinſten. Bloc hat 
in einem von S Loth 108,000 Eyer gezählt. Er frißt Kräuter 
und Gewürm, ift aber auch gierig nad) dem Laich der Plötze; 
wird mit Retzen, Reuſen und Angeln gefangen, manchmal 1 
Pfund ſchwer, aber, nur vom gemeinen Mann gegeſſen, und 
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überhaupt theils wegen feiner vielen Gräthen, theils wegen der 
ekelhaften Fieke, deren meiſtens 68. in feinem aufgetriebenen 
Bauche wohnen, nicht geachtet. Sie finden fih am häufigften 
bey den jüngern, und zwar im Spätjahr. Bloch, D. F. L 65. 
Taf. 10. Gesner 27. Albus, Blioca: 28. Fig. Ballerus 
Rondeletii, Plestya. 1278. Geuster. . Rau 68. 

' 28) Der Bradien oder Bleih (C. brama), la Breme; 
Bream, 

gehört zu den. großen und gembibten, ift 19, Schuh lang 
und faft ſo breit, mit großen Schuppen und ſcharfem Rücken, 
de Seitenlinie nach. unten gebogen und ſchwarz gedupft; die” 
Färbung graulihblau (daber der Name Bleib, eigentlich bleich), 
unten gelblichweiß, die Flofien violett oder fchwärzlich, Schwanzs 
loffe ausgeichnitten. R. 2, 9. St. 3,.27. 

Er findet ih in Menge in allen Seen heerdenweile beys 
fammen, und auch in langlamen, ſchlammigen Flüffen, in den 
meiften Seen der Schweiz, Schwabens, Bayerns, Defterreiche: 
und Norddeutihlands, auch in der Donau und dem Rhein. 

Der alte Gesner fagt vom Brachſen: Er kommt bey den‘ 
Alten nicht vor. Im Comerfee heißt er Scarda und Scardula, 
in Meißen Prafen, in Friesland Brafen, bey Edln Bryfem, bey 
Coblenz Prefem, im Züricherfee Brachsmen. Er findet fih nur 
in der Mitte deffelden bey Stäfa, weil er Thonboden liebt. 
Die im Greifenjee werden für beffer. gehalten; das Mittelſtück 
wird befonders geſchäͤtzt, vorzüglich vom April bis zum July, 
Zur Laichzeit befommen die Milchner auf Kopf und Schuppen 
Stacheln, wie manche andere Karpfen. Sie heißen Dorn: oder 
Gteinbrachſen. Bey Roſtock follen fie aus dem Meer binnen 
3—3 Tagen in folhen Heeren in die Flüffe dringen, daß man 
einen Speer dazwiſchen ſtecken könne, ohne daß er umfalle. In 
den Seen vun Schweden fol man bisweilen mit einem Zuge 
3—4000 Stück bekommen. Rad) den Vorſchriften in der Schweiz 
und in Bayern fol man feine unter 16304 fangen, was aber 
jest nicht mehr beachtet wird. ©. 376. Cyprinus latus. 

In dem Müggelfee unweit Berlin fieng man mit einem 
Zuge für 300 Thaler; im Trebbinerfee- an ber Oder für 5003 
bey. Schwerin 5000. Stüd, in der: Schlei in Dolftein 1500, im 
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Ser Browick hey. Norkdping ia Schweden im Maͤrz 50,900, 


welche zufammen 3300 Liespfund wogen; im. Preipugfee in 
Liedland werden fie fo häufig gefangen, daB man 100 große 


Stuück für. 4s—6 Rubel verkauft; bey Richtersweil im Büricherfee 


fleng man auf. einmal 7 Gantner, 2 Tage hernach wieder 15 
Eentner; im See von Pfäaffilon 30; im Zugerfer, nach Scheuch⸗ 
zer,.40, was wohl Üüberfrieben sit; im. Neuenburgerfee merden 


oft in einer Nacht 1000 Stück gefangen. Im Genferfee finden. 


fie. fih nicht, und, wie ad ſcheint, auch wifht iu den: Geen der 
Lombardey. ‚Sie werden 11/8 Schuh hang, 32 Mfund, ja 20, 
ſchwer; gewöhnlich kommen fie jedoeh von 1—6 Pfund auf. den 
Markt, das Pfund zu 6-10 Kreuzer. 

Sie halten fach in der Tiefe. auf, und kommen Ende Mer 
heerdenweife hervor an feiehte Steken mit Kräutern, um zu lalı 
chen, wobey fie ein großes Geräuſch machen, indem fie mit Ihren 
Schwaͤnzen aufs Waſſer ſchlagen; find aber ſo ſchau, daß fie bey 
der geringften Störung, oder bey einem Gewitter, in die Tiefe 
zurückprallen, wo dann, weil. fie am Laichen verhindert find 
wpiele.an Entzündung fterben. Ju Schweden ift daher während 
Diefer Zeit fogar das Läuten in der Nähe der Seen worboten. 
Man bat bey einem Gpfündigen 137,000 Eyer gezählt. Mau 
fängt fie des Winters und zur Lalchzeit wit Zuggarnen , fonft 
and mit leeren Augeln an ſchwarzem Roßhaar, oder. mit Regen: 
würmerns in einer Biertelftunde kann man ein Dusend befoms 
men. Bey Celle im Hannöverſchen fol man fie duch, eine 
Trommel ing Neg treiben. Gie wachſen fo ‚fchnell als der Kar⸗ 
pfen, uud haben ein weißes Fleiſch, das fo ſehr geichäht wird 
als dag der Roten. Des Winters kann man ſie in Schnee gerackt 


viele Meilen weit verfenden. Man kocht ihn, wie ben. Land: 


mit einer braugen Brühe, und ißt ihn aud) gebraten, wenn er 
sicht zu groß ift. Wo er häufig gefangen wird, wird er aud 
geſalzen und geraͤuchert. Die Miülchner befommen zur Laichzeit 
ſpitzige Knötchen auf dan Schuppen, und dann heißen ſie Dorn⸗ 
oder Steinbrachfen, in Italien Pigo; das hat [don Pıinins 
(IX. Cap. 18) von Fiſchen im Langen: und Comerfee bemerkt; 
in Defierreidy Zobel-Pleinzen, in. Bayern Brächien, in der 
Gomez Brachemen, im Thurerſte Wreitele, im Rhein von 
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Baſel SiS Mainz Bräfen; jung von 9. —, Pfund im Bodenſes 
Scheitel. Gesner 376. Fig. Oyprinms latus. Marfili IV, 
©. 49. T. 16, 17. Meidinger IV. T. 43. Gkelett, NRofen- 
that I. 1-3. Schädel, Bajanus in Zfis 1818. T. 7. 

24) Die Zope (C. ballerus): | 

it ebenfalls ein ſehr breiter und dünner Kifch, wie der Bliek, 
aber mehe länglicd) mit einem finmpfen Kopf; die. Nuderfloffen 
And gelb mit biauer Einfaſſung, und endlich kat fie mehr Strah⸗ 
lien in der Steißfloffe ale irgend ein anderer Karpfen, :nehmuich 
41; Rückenfloſſe 10. Die Seitenliniegerad mit braunen Düpfeln; 
die Karbung übrigens dieſelbe. Findet fi) uur im pommerfchen 
und eurifchen Haff, mo le im Frühjahr zum Raichzeit mit Regen 
gefangen wird, aber nicht häufig, gewöhnlich 1 Pfund ſchwer. 
Das wenige Fleifch ift voll Graͤthen, und daher nicht geachtet, 
Sn Pommern Heißt fie Schwuppe, im Mälerfee in Schweden 
Flira. Im ſüdlichen Deutichland kommt fie nicht vor, wohl aber, 
jedoch felten, in Defterreihh in der Donau, wo fie Scheib:Pleinzen 
heißt. In Rußland Heißt fie Simtepa, Singha und Sinetz, iſt 
nicht felten, wird höchſtens 1 Schub lang, fehlt aber in Sibirien 
jenfeits bes Urals. Pallas fagt ausdrücklich, die Schwuppe 
aus der Dder bey Stettin fey nicht verfchieden. Es gibt in 
der Wolga einen ähnlichen Fiſch, welcher Sopa heißt, wovon 
alfo auch unfer Zope herkommt. Bloch, D. F. J. 62. T. 9 
Kramer, Elenchus 393. Meidinger J. T. 7. Fisiuger 
in den Beytraͤgen zur Landeskunde Defterreichs I. 3385. 

—* d. Ovale Karpfen: Näückenfloſſe lang, SraßRoit un: 
— Xx5. 

2425 Der Giebel (C. gibelio), .* 

ziemlich fo wie die Karaufche, aber nicht fo hoch, und bie 
Geitenlinie nad) unten gebogen, die Schwanzflofie mondförmigz 
R. 20 Strahlen, St. 9; hat aud am Bauche große Schuppen; 
Färbung oben bläulichgrün, unten golbgelb, Geitenlinie run 
gebüpfelt, Floſſen gelb. | 

Findet fih nur im ftehenden Waller des nördlichen Dentſch 
lands ſehr häufig, und verhält ſich ziemlich wie die Karauſche, 
heißt daher Steinkarauſche, wird aber faum */, Pfund. ſchwot 
und beißt nicht an die Angel, dat. übeigans ein, zähes Leben, 
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Ser Browick bey. Norkdping in Schweden im Maͤrz 50,900, 


welche zuſammen 1300 Liespfund wogen; im. Peipusſee in 
Liedland werden fie fo häufig gefangen, daß man: 100 große 


Stück für. 4s—6 Rubel verkauft; bey Richtersweil im Büricherfee 


eng man auf. einmal 7 Gantner, :2 Tage hernach wieder 15 
Eentner; im See von Pfäffilon 30; im Zugerfer, nach Stheudge 
zer,,40, was. wohl übertrieber sit; im. Nenenburgerfee werden 


oft in einer Nacht 1000 Stück gefangen. Im Genferſee finden 


fie. Sich nicht, und, wie aa Scheint, auch wicht ia Den: Geen der 
Lombardey. ‚Sie werden 11/8 Schub lang, 12 Pfund, ja 20, 
ſchwer; gewöhnlich kommen fie: jebedh von 16 Pfund auf den 
Markt, das Pfund zu 6 — 10 Kreuzer. 

Sie halten fh in der Tiefe. auf, ımd. fommen Ende Map 
heerdenweife hervor an ſeichte Steken mit Kräutern, um zu Tata 
chen, wobey fie ein großes Geräuſch machen, indem fie Mit Ihren 
Schwänzen aufs Wafler fchlagen; find aber ſo ſcheu, daß fie bey 
der geringften Störung, ader bey einem Gewitter, in Die Tiefe 
zurückprallen, wo dann, weil fie am Laichen verhindert find, 
piele.an Entzündung fterben: Ju Schweden ift daher mährend 
diefer Zeit fogar. das LAuten in der Nähe der Seen verbaten: 
Man bat bey einem Gpfündigen 137,000 Eyer gezählt. Man. 
fängt fie des Winters und zur Laichzeit wit Zuggarnen, fonft 
auch mit leeren Augeln an ſchwarzem Roßhaar, oder. mit Regens 
würmerns in einer Biertelftunde kaun man ein Dusend bekom⸗ 
men. Bey Celle im Dauhöverfhen fol man fie durch eine 
Trommel ins Neg treiben. Sie wachſen fo fehnell ale der Kars 
pfen, und haben ein weißes Fleiſch, Das fo ſehr geihäht wird 
als das der Naſen. Des Winters kann man fie in Schnee gerartt 


viele Meilen weit verfenben. Man kocht ihn, wie ben. Lachs, 


mit einer braugen Brühe, und ißt ibn aud) gebraten, wenn er 
nicht zu groß iſt. Wo er Häufig gefangen wird, wird er auch 
gejalgen und geraäuchert. Die Milchner befommen zur Laichzeit 
fpigige Knötchen auf den Schuppen, und dann heißen fie Dorn 
oder Gteinbrachfen-, in Italien Pigo; das hat ſchon Pligius 
(IX.. Gap; 18) von Fiſchen im Langen= und Comerſee bemerkt; 
ig Oeſterreich Zobelr Pleinzen, in. Bayern Brächlen, in der 
Schweiz Brachemen, im Thurerſee Beritele, im Rhein von, 
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Baſel His Mainz Bräfen; jung vom Y,—Y, Pfund im Bodenfes 
Scheitel. Gesner 376. Fig. Oyprinus latus. Marfili IV, 
©. 49. T. 16, 17. Meidinger IV. X. 43.. Gkelett, Ro ſſen⸗ 
tal ll. 1-8 Schädel, Bajanus in Iſis 1818. T. 7. 

24) Die Zope (C. ballerus) | 

iR ebenfalls ein fehr breiter. und .Bünner Kifch, wie der Blick, 
aber mehr läunglich mit einem fiumpfen Kopf; die. Ruderfloffen 
And gelb mit blauer Einfoffuag, und endlich kat fie mehr Strah⸗ 
len in der Steißfloffe als irgend ein anderen. Karpfen, :nehmtich 
415 Rückenfloſſe 10. Die Seitenliniegerad mit braunsn Düpfeln ; 
die Färbung übrigens dieſelbe. Findet fi) nur im pommerfchen 
und curiſchen Haff, wo Re im Frühjahr zur Raichzeit mit Netzen 
gefangen wird, aber nicht häufig, gewöhnlich 1 Pfund. fhırer: 
Das wenige Fleifch ift vol Gräthen, und daher nicht geachtet, 
Sn Pommern Heißt fie Schwuppe, im Mälerfee in Schweden 
Plira. Im füdlihen Dentichland kommt fie nicht vor, wohl aber, 
jedoch felten, in Defterreih in der Donau, wo fie Scheib-Pleinzen 
heißt. In Rußland Heißt fie Sintepa, Singha und Sinetz, ift 


nicht felten, wird höchſtens 1 Schuh lang, fehlt aber in Sibirien. 


jenfeits des Urals. Pallas fagt ausdrücklich, die Schwuppe 


aus der Oder bey Stettin ſey nicht verfchieden. Es gibt in - 


der Wolga einen ähnlichen Fiſch, welcher Sopa heißt, wovon 
alfo auch unfer Zope herkommt. Bloch, D. F. J. 62. %. 9. 
Kramer, Elenchus 393. Meidinger ET. 7. Fisiuger 
in den Beyträgen zur Landeskunde Oeſterreichs I. 335. 
—* d. Ovale Karpfen: Mücenflofle lang, Steißkoffe rung: 
=——X5. 
" 9) Der Giebel (C. gibelin), 5 
ziemlich fo wie.die Karauſche, aber nicht fo hoch, und die 
Seitenlinie nach unten gebogen, die Schwanzfloffe mondfoͤrmig; 


R. 20 Strahlen, St. 9; hat aud am Bauche große Schuppen; , 


Färbung oben bläulichgrün, unten goldgelb, Geitenlinie brauu 
gebüpfelt, Floſſen gelb. } 

Findet fih nur im ſtehenden Waſſer des nördlichen Deutſch⸗ 
lands fehr haͤufig, und verhätt fich ziemlidy wie die Karaufche, 


beißt daher Steinfaraufche, wird aber kaum */, Pfund. cher 


und beißt nicht an die Angel ,. hat übrigans ein; zaͤhes Lehen, 


⸗ 


felbft in wenig Waffers hält auch in Sümpfen aus, und ift 
gemein in den Altwallern der Eibe in Meißen, wo er Gieb⸗ 
lichen heißt, eigentlich. Güublihen von der gelben Farbez bey 
Mainz Karpfenkoratfche; füdlicher fcheint er nicht vorzufommen, 
wenigftens nicht in der Schweiz und niht im Donaugebiet, 
Dagegen gemein um Paris; beißt in Schweden DammsRuda, 
und wird nicht geſchätzt. Bloch, D 8.1 71. 8. 12. 

26) Die Karaufche (C. carassius), Carassin, Carreau; 
Grucian; fchwed. Ruda, 
bat feine Bärtel, einen fehr boben, faft rautenförmigen 
Leib, mit ziemlich gerader Geitenlinie, kleinem Kopf, abgeſtutz⸗ 
‚ter Schwanzfloffe, 21 Strahlen in der R., 10 in der Gteißs 
Hoffe; Färbung gelblihbraun, oben grünlic, unfen blaßgelb. 
Floſſen grau, am Grunde gelblich. 

Haͤlt ſich gern in Flüſſen, Teichen und Seen mit lehmi⸗ 
gem Boden auf, mehr nördlich; hat aber dennoch keinen Ne⸗ 
bengefhmac; wächst langfam, wird nur Y,, felten 1 Pfund 
ſchwer, und lebt gewöhnlih, wie der Karpfen, von Kräutern, 
Inſectenlarven, ift aber der Brut fchädlih; beißt gern in die 
Angel mit gekochten Erbſen; laiht im Frühjahr fohon in .eis 
nem Alter von 2 Jahren, und läßt fih in Zeihen mit Dels 
kuchen, Schafsmiſt, gefochten Erbſen oder Bohnen und mit 
Brod füttern. Diefer Fiſch findet ſich noch im füdlichen Deutfchs 
fand, namentlich im Rhein und in ter Donau, aber unit 
mehr in der Schweiz und weiter ſüdlich. Heißt bey Straßburg 

Guretfiſch, bey Mainz Koratfche, in Bayern und Oeſter⸗ 
reich Gareißel. 

Findet ſich auch in ganz Rußland und Sibirien in Menge 
im ſtebenden Waſſer, und wird ſehr geſchätzt, beißt Karaß 
und Gütſch; fehlt in der Krimm und it Kamtſchatka. Des 
Winters liegen ſie unter dem Eis erſtarrt, und werden mit 
Netzen herausgezogen. Wenn ſie auch ganz in Eis eingefroren 
ſind, ſo leben ſie doch wieder auf, daher es wohl keine Fabel 
iſt, was Plinius (IX. Gap. 37) ſagt, daß man am ſchwarzen 
Meer ganz eingefrorene Gobiones finde, welche nur ein Lebens⸗ 
zeihen von ſich gäben, wenn man fie auf einen warmen Teller 
lege... Dvid fingt (Trist..IIL eleg, 10): 


* 


— 
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Vidimus in glacie pisces haerere ligatos ; 
Sed pars ex illis tum quoque viva fuit. 

In den cafpifchen Steppen gibt es auch fehr ſchöne Gold- 
faraufchen, befonders im falzigen Wafler (Pallas, Z. r. II. 
293.). Bloch, D. F. 1. 69. Taf. 11. Gesner 1275. Fig. 
Karäß. Marfili IV. T. 14. Meidinger IH. T. 27. Ske⸗ 
lett, Meyers Thiere Il. T. 54. 

27) Der Goldkarpfen (C. auratus), La Dorade de la 
Chine, 

wird bey uns häufig in Waſſerbecken und felbft in großen 
Gläfern gehalten, meift nur 5 Zoll lang, 1%, breit, wird aber 
fo groß wie ein Häring, hat drenftrahlige Schuppen und eine 
ausgefchnittene Schwanzfloffe; die Rückenſtrahlen gezähnelt; in 
den erften Jahren öfters fchwarz, eine bey den Fiſchen höchſt 
feltene Farbe; fpäter zeigen ſich filberne Düpfel, die immer größer 
werden, bis der Leib ganz filberglänzend iſt; nun erft ericheint 
die rothe Farbe; bisweilen ift es auch umgekehrt. In Brannts 
wein verfärben fie jich. 

Sie haben meiftens irgend einen Fehler, entweder ges 
fhwollene Augen, lappige Schwanzflofien und verfümmerte 
Rückenfloſſe. Man kann fie mit Brod füttern, befonders mit 
Waffeln, harten Eyerdottern, auch mit gedörrtem Schweine⸗ 
fleifih und Waſſerſchnecken, um deren Laich fie fich zanfen, 
fo wie aud um rothe Waflerwürmden; fie ſchnappen aud) 
nach Fliegen; in fandigen Berken gibt man ihnen Mift, Del- 
kuchen und Brod; ift der Boden fchlammig, fo bedürfen fie feiner 
Fütterung, Im Winter freffen fie nicht. Sie laihen im May, 
baben ein zäbes Leben, werben leicht zahm, in Kleinen Gefäßen 
nur 6 — S Z0ll lang, in Zeichen aber 12 — 14. 


Dieter ſchöne Fiſch ift, nah Bafter, vor 200 Jahren aus 
China nach St. Helena, und erft 1728 dur Philipp Worth 
nach England gebracht worden; von da befam ihn zuerft der 
Graf Bentinf und der Dr. Clifford in Holland, Er lebt 
in der Provinz Hiang⸗Chew⸗Fu unter 30° ee und beißt 
Kin: Yu; findet fih aud in Japan. Bloch, D. F. II. 132. 
%.93,9.%.1—3. Seeligmanns Bögel VIII. Taf. 99. 

Diens alle. Raturg. VI. a1 


Baster, Subs, II, 78, tab. 9. Big. 1—9 Linne, Schwed. 
Abb. 1740. 175. 

Kämpfer fagt von ihm Geſchichte I. 150): der Goldfiſch 
pder King⸗Jo wird in Japan nicht über fingerslang,, ift roth, 
am Schwanz fhön goldgelb, jung aper vielmehr ſchwaͤrzlich. In 
China und Japan, und faft in ganz Indien hält man fie in 
Teichen ‚wo fie ſich mit Fliegenlarven ernähren. Es gibt au 
andere mit filberigem Schwanz. Ausführlicher ſpricht Du⸗Halde 
darüber (Histoire de la Chine I. 315). Die Fürſten und Gros 
fen in China laſſen für diefen Fifch Teiche in ihren Gärten gras 
ben, oder halten fie in großen Porcellangefäßen. Sie ziehen die 
kleinern vor, weil fie diefelben für fchöner halten und mehrere 
ernähren können. Gie find brennend roth, und auf dem Rüden 
wie mit Goldftaub beftreut; mande filberig, andere weiß mit 
rothen Flecken. Sie find fehr lebhaft, und fpielen gern auf der 
Dperfläche; find aber fo zart, daß der geringfte Luftdruck oder 
eine heftige Bewegung des Waflers viele tödtet. Die in..ben 
Teichen find von verfchiedener Größe, felten über fingerslang (in 
Europa werden fie über 1 Schuh lang); die fhönften Eoften 3 bie 
4 Thaler. Man ruft fie mit einer Schelle zum Zutter. Um fie 
fiher zu erhalten, muß man ihnen im Winter nichts geben; er 
dauert zu Pecing 3-4 Monat. Vielleicht finden fie unter dem 


Eis Infectenlarven an den Waflerpflanzen; indeffen thut man fie 


auch wegen der Kälte in die Häufer, ohne ihnen etwas zu geben. 
Ihre Herren füttern fie felbft, und verlieren viele Zeit mit dem 
Anfenen ihrer Spiele. Man gibt ihnen im Winter 2—Smal in 
der Woche frifches Wafler; man darf fie aber nicht anfaffen, 
fondern muß fie während der Zeit in einem kleinen Netz halten. 
In wärmern Gegenden vermehren fie fi) ungemein: man muß 
aber den Laich, welcher oben ſchwimmt, in befondern Gefäßen 
ausbrüten laffen, weil er fonft aufgefreffen wird. Aus dem Ey 
kommen fie fhwarz, und manche bleiben fo; bey den andern 
fängt die Gold: oder Silberfarbe am Ende bes Schwanzes an. 

Bafter hatte ihn zuerft aus England 1758. Als er fie in 
feinen Teih.that, fielen fie fogleih auf den Boden und vers 
ſteckten ih im Schlamm, wo fie erftictten. Nachher hat er wie: 
der bekommen und fie fammt ihrem Gefäß in den Zeich geftellt, 
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damit fie von ſelbſt herausihwimmen konnten. Des Winters 
ſchwammen fie unter dem Eis umher; im April Eameıf fie ber: 
vor. und fraßen Brod; im May fiengen fie an zu fpielen und zu 
fniden, goldene, filberne und fhwarze durd) einander. In der 
Mitte Juny Erochen fie aus, fchmärzlich oder braun; nach 6 Wo⸗ 
hen zeigten fih auf Dem Kreuze filberne Flecken, welche bis zum 
October zufammenfloffen und einen Streifen bildeten, 1a Linie 
breit. Sie waren nun 1/, ZoU lang, und fiengen an Brod zu 
frefien ; vorher. fchtenen fie Waflerinfecten verzehrt zu haben. 
Im Juny des folgenden Jahre wurden fie unten röthlich, welche 
Farbe immer zunahm, bis fie ein Jahr darauf ganz golden oder 
filbern waren; das Schwarze blieb auf dem Nacken am läng: 
ften; ſehr wenige ganz ſchwarz. Die zwepjährigen maßen 6 Zoll. 
Sie find wicht fo zärtlich wie in China, und können ohne Scha⸗ 
den eine Stunde außer dem Wafler feyn. Im Winter muß 
man Löcher in das Eis mahen; im Summer ihnen in Ges 
füßen alle andern Tag reines Waſſer geben, am beften Regen- 
wafier mit vielen Einangen, welche fie gern freffen. Zuviel 
Brod muß man nicht bineinmerfen, weil das Wafler davon 
ſchleimig wird. Man kann fie ohne Schaden mit der Hand 
herausnehmen. Des Winters ſtellt man fie am beften in einen 
Keller. Sie find ſchmackhafter als die Karpfen. 

28) Der gemeine Karpfen (C. earpio), Carpe; Car- 
pione; Carp, 

wied gewöhnlich 1 Schuh lang, und hat einen ziemlich ge⸗ 
bogenen, grünlichen Rücken, unten gelblich, vier Bärtel an der 
Schnauze; Rückenfl. 24, Steiffl. 9 Strahlen; der dritte Stachel 
gezaͤhnelt. Schuppen. der Geitenlinie 38, 

Sie finden fih in allen Flüffen und Seen von Europa, find 
aber urjprünglich im füdlichen zu Haufe, und erft in fpäterer 
Zeit nach England und Dänemark eingeführt worden; in Schwes 
den und im nördliden Rußland find fie fehr jelten, und werden 
eigentlich nur in Zeichen gehalten. Die Stromlarpfen find beffer 
ald die Sees uud Teichlarpfen, befonders wenn die legtern wenig 
Zufluß haben; in diefem Falle werden fie grünlich oder ſchwärz⸗ 
ih, und bekommen einen moderigen Gefhmad. Sie haben 
übrigens ein zoͤhes Leben, und laſſen fi, des Winters in Fiſch⸗ 

TR, 


\ 


324 


trögen ober in Eifternen im Keller mit Brod und Salat fett 
machen, aud in Schnee gepackt 20 Meilen weit lebendig vers 
führen. Sie wahfen fehr fchnell, werden 2 — 4 Schuh lang, 
20 —40 Pfund ſchwer; ja man hat fchon gefunden, welche fo 
dick wie ein Knabe geweien, und 70 Pfund gewogen baben. 
Man hat Benfpiele, daß fie 150—200 Jahr alt und ganz mit 
MWaflerfäden oder Moos, wie man zu fagen pflegt, bedeckt 
wurden. 

Sie leben von Waflerlarven, und in den Teichen befonbers 
von Schafmift, laihen im May oder Juny auf Wafferpflanzen, 
und flreichen dabey Strom aufwärts in rubigeres Wafler, wos 
bey fie, wie die Lachſe, 6 Schuh hoch über Rechen fpringen, ins 
dem fie ſich auf die Seite legen, fi faft freisförmig krümmen, 
und dann plößlih mit dem Schwanz aufs Waller fchlagen. 
Gie vermehren fih, ungeachtet vieler Feinde; fehr ftark; in 
einem dreppfündigen hat man 237,000 Eyer gezählt. 

Dan fängt fie in den Seen mit dem Zuggarn, in Teichen 
mit Negen und Reufen, worinn eine Lockſpeiſe hängt. Gie laf 
fen fich jedoch fchwer fangen, weil fie fogleih den Kopf in den 
Schlamm ſtecken und das Net über ſich weggeben laſſen; ift 
der Boden zu hart, fo machen fie mannshohe Sprünge über 
das Neb hinaus; daher man zwey neben einander ftellt, damit 
fie in das andere fallen. Man wirft auch gekochte Erbien an 
ihren gewöhnlichen Fütterungsplag, und fängt fie mir Wür⸗ 
mern an der Grundangel. Sie find fehr fchmackhaft, und wer: 
den auf manchfaltige Art zubereitet, gekocht und gebraten mit 
Meerrettig, Effig und Butter, auf vornehmen Tafeln gefüllt 
umd mit Sardellen gefpicht. Wenn fie fehr groß, und wegen 
des vielen Fette nicht wohl zu genießen find; fo werden fie, 
wie der Lachs, mariniert. Gie find vom Herbſt bis zum Früh⸗ 
jahre am beften, aber nicht paflend für kränkliche Perfonen. 
Wird beym Ausweiden die Gallenblafe verlett, fo kann man 
die Bitterfeit durch fcharfen Eifig. wegichaffen. 

Es gibt nicht felten Baftarde mit der Karaufhe und dem 
Giebel, welche Karutz⸗Karpfen heißen, Eleinere Schuppen haben 
mit Längslinien, und nur 3 Pfund fchwer werden. Auch gibt 
es mißftaltete Karpfen, bald mit einem Buckel, bald mit einem 


225. 
Mopstopf, den man mit einem Todtenkopf verglichen bat 
(Ges ner 373. Cyprinus monstrosus), was aber von einer 
VBermundung in der Jugend berfommt. 

Da die Fiicherey der wilden Karpfen in Seen und Flüſſen 
nicht ſehr ergiebig ift, fo hat man allgemein Karpfenteihe ans 
gelegt, worinn fie fich fehr vermehren und fett werden, auch zu 
jeder Zeit gefangen werden fünnen. Man wählt dazu feuchte, 
mit Riedgras bewachſene Pläge, welche jedoch nicht Faltgründig 
feyn dürfen. Man bat dreyerley Teiche, Streich⸗, Streck⸗ und 
Fett:Teihe. Die erftern müffen flah auslaufen, damit die 
Karpfen im Gras laihen können. Während die Brut klein ift, 
darf das Waſſer nicht: abfließen, auch muß man es von Fröfchen 
rein halten, oder wenigftens Krebfe hinein thun, welde viele 
nertilgen. Es verfteht fih von felbit, daß feine Raubfiſche, wie 
Hechte, Buͤrſche, Karauſchen und Giebel, dabey feyn dürfen. 

Der Streihkarpfen fol 6 Jahe alt feyn, und im Juny ein 
gelegt werden, 12 Stüd auf einen Morgen, worunter 3 Mild, 
ser auf einen Roogner. | 

Am Spätherbft fchafft man die Brut in die Streck⸗ oder 
Winterteiche, indem man das Waſſer abläßt, aber vor das Ge⸗ 
rinne ein feines Netz ſpannt. Daſelbſt müſſen fie 2Jahr blei⸗ 
ben, binnen welcher Zeit fie 6 Zoll lang werden. 

Dann kommen fie in den Fett: oder Setzteich, worinn fie 
nad 3 Jahren 3— A Pfund .fchmer werden, und gut zum Ge- 
brauch find. Nach 10 Jahren wägen fie S-ı10 Pfund. 

Sie nähren ih durch Wühlen in der Erde von verfaulten 
Kräutern und Wurzeln, auch von jungen Wafferpflanzen, im 
Sommer.von Inſectenlarven und volltommenen Inſeeten. Man 
läßt die Miftlache und allen Abguß in den Teich laufen, wirft 
auch Schafe: und andern Mift Hinein,.Erbfen, Bohnen, gefchnits 
tene Erdäpfel, Rüben, verfaultes Obft, altes : ;rod, verdorbenes 
Fleiſch, Oelkuchen. Am Winter läßt man ein ge Fuder Mift auf 
das Eis führen, damit fie gleich im Frühjahr ihre Nahrung fins 
den. Man läßt diefen Teich nad dem dritten Jahr ein Jabr 
lang trocken liegen, und befäet ihn mit Haber oder Wicken, das 
mit das Schilf vertilgt wird und die Fifche wieder neue Wur⸗ 
zeln befommen... Auf einen Morgen rechnet man 60 Stück. Im 
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Winter muß man das Waſſer etwas ablaffen, damit Luff un⸗ 
ter das Eis kommt; auh haut man einige Wuhnen hinein. 
Sie liegen während dieſer Zeit im Keflel dicht an einander, 
. wie Häringe in einer Tonne, ohne zu freilen und ohne abzus 
magern. Man fagt, daß fie ftürben, wenn ein Gewitter in-den 
Teih fchlage; daher muß man fogleich frifches Waller einlafe 
fen. Man kann den Teich alle 6 Jahre ausfifhen, und dann 
muß jeder Karpfen 3 Pfund wägen; 3 Jahre fpäter find fie 
aber 6—8 und felbit 12 Pfund ſchwer. Es ift aber auf keinen 
Fall eine einträglihe Wirthſchaft. 

Die Karpfen befommen bisweilen einen Ausſchlag, den man 
die Pocken nennt, welcher aber felten tödtlich wird. Kommt 
durch ſtarke Regengüſſe faules Waffer in den Teich, To befoms 
men fie das ſogenannte Moos, Pleine Auswüchſe und Waſſer⸗ 
fäden auf Kopf und Rücken, woran fie gern ſterben; auch ers 
kranken fie, wenn plötzlich viel Schneewaſſer in den Teich 
kommt. Im erften Jahr heißt er ein Sebling, im zweyten ein 
Sproll, im dritten Karpfen; bei Venedig Raina, bei Berona 
Bulbero; zu Jovius Zeiten Burbaro. Bey den Alten fommt 
wenig darüber vor. Bloch, D. 5. L 9. T. 16, 17. Ges⸗ 
ner 368. Cyprinw. Marſili IV.57. T. 19. Meidinger J. 
z. 6. Skelett bey Meyers Thieren L Taf. 7. Schädel, Spix 
Taf. 9. Fig. 19— 21. 

Die Karpfen wohnen in großer Menge im. cafpifchen Meer 
und in feinen Slüffen, wo fie Safan heißen; halten auch in den 
falzreihften Sümpfen aus, wie irgend ein anderer Fiſch. In 
den Flüffen des ſchwarzen Meeres ift. er nicht weniger gemein, 
feitener aber in diefem felbit: Des Sommers find flehäufig in 
den Watten, ftedden mit dem Kopfe faft immer im Schlamm, wo 
fie geftochen werden; im Herbfte fteigen fie aus dem caſpiſchen 
Meer in die Flüffe herauf, und überwintern in Erftarrung. Die 
größten im Meer mägen 60 Pfund... Dann fchmeden fie aber 
Schlecht; den: Roogen hält man für ſchädlich, und wirft ihn weg, 
wie den der Barbez er wird aber von Enten und Gänfen „ges 
freffen. Im nördlichen Rußland und in Sibirien fehlt er, zeigt 
ſich aber wieder in den Flüſſen, welche fidy ins. Öftliche Meer er⸗ 
gießen, zwar Meiner, faum 1", Schuh lang, aber. beſſer. Nach 


Metersburg kommt er in durdlächerten Schiffen .aus: Preußen, 
mo er erft um das Jahr 1729 foll eingeführt worden feyn. In 
Rußland hält man ihn in Zeichen; bey Moskau fchon vor Peter 
dem Großen. Aus der Shwimmblafe madht man am caſpiſchen 
Meere Fiſchleim. Die Kalmucken maden ans den Häuteg Las 
ternen, wie Papierlaternen. Sie [chuppen fie ab, bereiten fie 
mit faurer Mil), färben. fie mit der Wurzel der Gerber Sep 
nelfe (Statice coriaria). Gie find halb durchfictig, gelblidy, 
und ſehen wegen der Schuppenſpuren ſehr zierlich geſchaͤckt au 
Pallas, Zoog. rossica-Ill. 289. .. 
In manchen Zeichen kommt bisweilen der, fogenannsa 
Spiegelfarpfen (Rex cyprinorum). 

vor, welcher viermal fo große Schuppen hat, aber ſtellen 
weiſe entblößt iſt, indem gewöhnlich nur. eine Reihe längs dem 
Rücken, „eine laͤngs der Seitenlinie laäͤuft, der Bauch aber gsa 
wöhnlich beſchuppt iſt. Die obern Schuppen ſind bisweilen 
1), Zoll breit, geftreift, gelb und braun eingefaßt. Sie, zeigen 
ſchon in ihrer Jugend dieſen Bau, werden. aber ſo groß und 
ſchmackhaft wie die andern» Bloch, D. F. J. 107. Zaf.. 2% 
Marſili IV. T. 20, Schäffer, De stad.. ichth. Sg. t—3. 
Jurine T. 14. Gfelett, Meyers Thiere LAS - 


11. Zunft. Slahmäuler, fadie.: - 1 
Zwo Rüdenflaffen, wobon die hintere‘ ohne Sttabien. E 
i. | 5 . 

Es find regelmäßige elliptiſche Sifche mit glatten mäßigen 
Schuppen, und zwey weit von einander entfernten Beinen Rückem 
floffen, wovon die erſte weiche Strahlen, die zweyte gut Beine 
hat oder eine Feicfloſſe iſt; Fe haben meiſtens Hakenzähne im 
gauzen Maul, welches fell weit iſt. Schwimmblaſe. net Als) 
führungsgang. Sie leben in ſüßem Waſſer und im Meer, aus 
dem ſie aber gewöhnlich zur Laichzeit in die Flüſſe ſteigen. 

Es gibt breite, tafelfürmige, faſt wie die Sonnenfiſche, und 
lauge. Jeue haben das Maul nach oben gerichtet oder gerad 
vorn; dieſe ſind faſt walzig und ſtark beſchuppt, oder eliptiſch 
mit bleinen nad dünuen Schuppen. 
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A, Breite Lachſe: der Leib fait tafelfürmig. 
1. Sippſchaft. Tafel⸗Lachſe mit ſenkrechtem 
Maulz 

das Maul ſteht nach oben. 

1. G. Der Blattlachs (Sternoptyx diaphana) 

iſt ein kleiner, faſt ſcheibenfoͤrmiger und ſchuppenloſer Fiſch 
mit ſenkrechtem Mant, deſſen oberer Kieferrand bloß von den 
Zwifchentiefern gebildet ift; die Oberarmbeine ſtehen nah um 
ven als ein Pleiner Stachel hervor, ebenfo hinten die Düftbeine 


vor den kleinen Bauchfloffen; an den Seiten ‘eine Meihe klei⸗ 


ner Gruben; die Fettfloſſe ſehr klein; der Geitenrand des 
Mauls wird von den eigentlihen Kiefern gebildet. 

Diefen fonderbaren Zifch, der aus Jamaica fam, hat Hers 
wann befannt gemacht. Er ift nur gegen 3 Zoll lang und 1), 
Hoc, fiebt aus wie mit Silberblatt belegt, der Rücken bräunlich⸗ 
grün; hat nur Bürftenzähne, 5 Kiemenftrahlen und fehr' große 
Augen. Da man weirer nichts von diefem Fiſch weiß, fo kann 
e6 bey diefer Bemerkung verbleiben. Raturforfher XVI. 1781. 
© 8. T. 1. F. 1,2. (Artedi Wallbaum M.t. i.f 1. 

2. Die Beilfifche (Gasteropelecus) 

baben einen ralıtenförmigen Leib, faft fo dünn wie ein Blatt, 
mit großen Schuppen und jehr Eleinen Bauchfloffen; die Rücken⸗ 
floffe auf dem Kreuz, das Maul nad) oben gerichtet, mit Begels 
förmigen, unten mit Schneidzähnen; nur 3 Kiemenftrahlen. 

1) Der gemeine (G. sternicla), Serpe, \ 

fiebt wegen des ausgebogenen Bauches aus wie ein Rebs 
meſſer, iſt nur 2 Zoll lang und 1 breit, ‚filberweiß mit grauen 
Zloffen; die Bruitiloffen lang und fihelförmig, in her Steiß⸗ 
floffe 34 Strahlen. Diefer fonderbare Fiſch kommt von Caro⸗ 
‚Iina, Surinam und Amboina, iſt aber weiter nicht befannt. 
Gronov., Mus. IL tab. 7. fig.5.. Pallas, Spic. VIII p. 5®. 
t 3.24 Bloch, D. 5. IL 166. T. 97. 5. 3. 

2. Sippihaft. Ovale Lade. 

3. ©. Die Sägenladfe (Serrasalmo) 

find auch faft tafelförmig,, und haben eiuen fägenartigen 
Bauchrand, faft wie die Häringe, einen ziemlich abſchüſſigen Kopf 
und, harte ſcharfe Schuppen ;. das Maul weit. Die Zähne And 


Beine gezähnelte Triangel, faſt wie bey den Haven. Die Zunge 
glatt. | A 

1) Der gemeine (Salmo rhombeus) 

fieht ziemlich aus wie eine Karauſche, tft fpannelang und 
faft Halb fo Hoc, der Leib voll Eleiner Schuppen; gelblich ſtlber⸗ 
glänzend, oben bräunlih, der Rand der bintern Schuppen 
ſchwaͤrzlich. Sie finden fih in den Flüffen von Surinam, mp 
fie den Enten in.die Füße. beißen follen. Pallas, Spie. VIIL 
52. t. 5. f. 8. Bloch, A. F. VIE 112. Laf. 883. Skelett bey 
Roſenthal T. 6. F. 12. 

2) In Braſilien gibt es abnliche u unter dem Kamen Piraya, 
gegen 1'/;, Schuh lang und 6 Zoll hoch, mit einem abichüffigen 
Kopf und fo ſcharfen Zähnen, daß fie auf einen Biß einem 
Menichen ein Stück abreißen können, ald wenn es mit dem 
Scheermeſſer abgeichnitten wäre; kaum ſteckt man einen Fuß ober 
eine Hand ins Waſſer, fo iſt er da und beißt einStück hekaus; 
fo gierig iſt er nach Menſchenfleiſch. Sie lieben befonders 
fhlammigen Flußgrand, und werden gern und oft gegeflen: 
Marcgrave 165. Fig. Curv., Mém. Mus. V. 368. t. 28, .f. 4. 

4.69. Die Za denladfe (Myletes)' 

haben auch einen fcharfen Bauchrand, find aber mehr länge 
Ach, mit großen Schuppen, einem ziemlich Lleinen Maut, in 
defien Zwifchenkieferu 2 Reihen von dicken, dreyeckigen und dreys 
fpisigen Zähnen, im Unterkiefer nur eine; Zunge:und Gaumen 
nackt. Vier Kiemenſtrahlen. Sie werden groß und ſchwer. 2. 

1) Der Nilfalm (Salmo raii) 

ift gewöhnlid, 1 Schuh lang und 3 Zoll hoch, füberglängenb, 
die untere Hälfte der Schwanzflofke roth; im Oberkiefer ftehen 
16 Zähne, im untern S— 10. Sie nähren fih son Würmern 
und Laich, und erfcheinen. nur. in- Dienge zur Zeit der Ueber» 
Ihwemmung. In Aegypten heißt er Rail. : Gie gehören unter 
die beiten Nilfiſche Daffelquift 437. 8. dentex. Geof- 
froy, Egypte. 24. p. 236. tab. 4. Cuv., M&m. Mus. IV. 444. 
ab. 21. fig. 2. 

2) Der Paco in Der, weichen A. v. Humboldt. zwar 
voll Graͤthen, aber ſehr ſchmackhaft gefunden, hat ebenfalls Zähne, 
die fait denen des Menſchen gleichen, und ſchließt ſich Hier am. 
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Er wird. über 2 Schuh fang und 9 Zoll hoch. H. et Val., Ohs. 
zool. II. 175. t. 47. f. 2. 

3) Im Mil gibt es noch einen ſehr ähnlichen Fiſch. welcher 
Raſchal (Hydrosyon dentex) 

heißt, und ebenfalis mit. der Anſchwellung des Nils yon 
oben herunter Pommt. Er hat fcharfe, kegelförmige Zähne im 
Zwiſchen⸗ und Unterkiefer, aber nur in einer Reihe; der Kopf 
iſt mehr geſtreckt; die Färbung ift auch filberweiß, und: die uns 
gere Hälfte der Schwanzflofle fharlachrotb; er bat is jedem 
Kiefer 12 Zähne, welche ſebr drohend ausſehen, weil fie von den 
Lippen nicht bedeckt find: Er wird faſt 2 Schub lang, und bat 
zernlich die Geftalt der Bachsforellen. Er beißt daher auch 
Kelb el Bahr, Flußhund, und ift wahrſcheinlich der gefräßige 
Phager ber. Alten. Geoffroy, Egypte XXW. 240. 1.4. f. 1. 
Guv., Mus. V. 354: t. 28. f. 1, 2. 

5. G. Die Sorſteniagſe (Citharinus) 

find ‚ebenfalls ſtark zufammengedrückt, wie die Sägenlachfe, 
haben aber viele Ipigige Bähne nur im Zwiſchenkiefer. 
.» 1) So zwey Fiſche im. Ni, wovon .der eine Mondlachs 
oder Geſtirn der Nacht (Serrasalmo. citharus) 

heißt, nur ſehr kleine Zähne hat, und auch Aberglanzend 
ig, wait röthlichen Floſſen. Er wird fo groß wie der folgende, 
Das Fleiſch ſchmeckt ziemlich fad, wie bey den meiſten Nilfiſchen. 
Er. ſcheint bey den. Alten unter. dem Namen Uitharus vorzu⸗ 
fommen,. Geoffrey; Egypte-XXHV. 218, t. 5: f. 2,3. 

2) Ein anderer mit Namen Mefaſch (S. adgyptius), 
eebenfalls im Nil, hat in beiden Kiefern eine Menge :biegs 
fame und geipaltens Zähne, ünd iſt ziemtich fchlanf und dunkel⸗ 
grau. Er folk 1. Bontner ſchwer werden. Gein Fleiſch wirb ger 
ſchätzt. Haffziguift & 422. Sal niloticus; Geoffroy, 
Egypte XXIV. 396.1. f. 1. 

Bi Sangbtahfe: 
Yet 3 Güppſchaft. Walzenlachſe. 

6. ©. Die Eidechſenlachſe (Saurus) er 

find ziemlich walzig, und feben wie .Eibechfen aus, ſowohl in 
der Beſchuppung, welche auch über den Kopf gebt, als. in der 
Weite bes Rachens und: in ben. pfriemenförmigen Zaͤhnen, weiche 
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in einer Reihe in ben: Kiefern ftehen; andere im Gmumen- und 
auf ber Zunge; die vordere Rückenfloſſe auf dem areuz: 
12 Kiemenſtruhlen. 

1) Der gemeine (Salmo aauri) EL} 

wird über 1.Schuh lang, 1, Zoll dick, fi Aafe walzig; 
oben bläufihgrün, mit ſchmalen, unregelmaäßigen, röthlichen 
Streifen; unten. weiß, übtigend met blauen, brauften und grün⸗ 
schen Flecken geziert, wodurch. bie ebutickeit wit den Eidechſen 
wo größer wird... 

Er findet: ih, jedoch nicht Häufig, im Mittelmeer, und 
fommt bisweilen auf. die Märkte, wo fein Fleiſch geſchaͤtzt und 
gewöhnlich gebraten: gegeflen wird. Sein Gebiß zeigt binlänge 
lich an, daß er ein gewaltiger Räuber, feyu mäfle Nah Nom 
tommen des Jahrs kaum 20 Stücd auf den Markt, woraus 
man mit Recht ſchließt, daß fie einzein leben mäffen, und alfa 
nicht wohl des Ariftoteles Saurus ſeyn könne, welhei:g 
fellig leben fol. Sie: heißen: daſelbſt "Tarantola; der Rame 
einer Edechſe. Er ſoll auch im rothen Meer und ſelbſt an den 
Antillen vorkommen. Nondelet S. 428. Gesner 554. Fig.) 
Lacertus: peregrinus: Salpieni 2342.; Fig. Aldroband 22 
Bloch, A. F. VIII. 116. T. 3.51 

4 Sippſchaft. Längliche Lach ſe 

7. G. Der Silberfiſch (Argentina) . 

ſteht ziemlich qus wie die. Forelle, hat aber. Harn, ſiatbare 
Schuppen, ein kleines niedergedrücktes Maut ohne Zaͤhre in 
den Kiefern; dagegen kleine vorn-auf dem Pflugſcharbein, und 
arte Hakenzaähne auf der Zunge; :6 Kiemeufirahlen. 

1). Der gemeine (Arg. sphyraena) 

wird nicht viel über ſpannelang, iſt ſchwach zuſammengedeückt, 
faſt durchſcheinend und hat einen filberglänzenden Kopf und bau 
ein ſolches breites Band auf jeder Geite; der Schwanz ift fafb 
berzförmig ; der Magen ganz fchwarz. Diefer Fiſch wird häufig 
im Mittelmeer das ganze Jahr gefangen und gegeflens feine 
dicke, prächtig glänzende Schwintmblafe au jun Barfertigung 
der nnächten Perlen angewendet. Sie iſt nehmlich mit einer 
filberartigen Mafle überzogen, weicht an den Fingern kleben 
bleibt. Diefe ſchabt man ab, macht Daraus eine. Au Brühe, 


weiche man vrientalifche Effenz nennt und in Glaskugelchen 
laufen läßt, worinn fle beym Vertrocknen hängen bleibt, und 
fodann wie Perlen glänzt. Der Fiſch heißt in Mom Argentina, 
zu Marfeille Pei dargent. Rondelet 297. (Gesner 160. 
Sig. Sphyraeina pärva.) Willugbby 229. Taf. P, 2. Fig. 1. 
Cuv., Mém. Mus. I. p. 228. t. 11.. 

8. ©. Die Salmen (Salmo), Saumon; Salmon, 

find laͤnglich und regelmäßig, mit kleinen Schuppen, nack⸗ 
tem Kopf, und wagrehtem Maul am Ende; der Maulrand ift 
großentheils von den Oberkiefern gebildet; Hakenzuͤhne im gan⸗ 
sen Maul und auf der Zunge; die Bauchfloſſen ftehen ziemlich 
in der Mitte des Leibes, gerad unter der Rückenfloſſe; Kiemens 
ftrahlen gegen 10, auswendig ſehr ſichtbar. 
* Die meiften leben in füßem Wafler von Raub, find ſtern⸗ 
förmig gefleckt, und haben ein ſehr ſchmactheſtes und geſundes 
Fleiſch. 

Es herrſcht bey keinem Fiſchgelchlecht mehr Unſicherheit in 
der Beſtimmung der Gattungen als bey diefem, -'- 
. L Die einen haben überall nur eine Zahnreihe, und zwey 
auf dem Pflugſcharbein; 10 — 12 Kiemenſtrahlen. Salmo. 

Die gefleckten oder die Forellen unterſcheiden ſich von 
andern durch. ein ‚weites und ftarfgezähntes Maul; aber unter 
ſich find fie fchwer zu trennen‘, da die Größe fehr unbeftimmt 
dt, und: befonberd die Anmwefenheit oder der Mangel, fo: wie die 
Farbe und feibt Die Geftalt der Flecken, anßerordentlich wechſelt; 
fo dag Manche verfucht waren, alle eigentlih fogenannten Fo⸗ 
rellen nur als Abänderungen einer einzigen Gattung zu betradhs 
ten. Als wirkliche Gattungen können etwa ‚angefehen werden: 

1) Die & an e ( Salares) zerfallen etwa in folgende 
Urten: 

a) Der gemeine Salm ober der Sauce (Salmo salar), 
Saunen ; Salmon, ' 

+ unterfdgeidet fi durch feinen vorſteheuden Oberkiefer, durch 
.s Strahlen in der Steißfloffe und 12 in der Kiemenhaut. 
Im Rachen ſtehen 3. Längdreihen Zähne, wovon die mitts 
lere nur 3 enthält; fie find durch Beine Querreihe verbunden. 
NR. 14. Sch. 21, ausgefchnitten. Br. 14. 3.10 


Die Färbung iſt ſilberglaͤnzend, zu Zeiten mit ſchwarzen 
Dupfen; der Rüden ſchwaͤrzlich, gegen die Seiten blaͤulich, 
Stirn und Genick ebenfalls ſchwarz; dee Bauch röthlich, und die 
untern Floffen gelblih. Die gewöhnliche Länge ift 2-4 Schub. 
Er wiegt 22 Pfund bey einer Länge von 88 Zoll. 

Der Unterkiefer der ausgewachſenen Männchen wächst in 
einen ftumpfen Hafen aus, der in eine Vertiefung bes Obers . 
fiefers paßt. | 

- She eigentliher Aufenthalt ift im nördlihden Weltmeer, von 
dem fie im Frühjahr in die größern Flüſſe von ganz. Europa 
(mit Ausnahme der in das Mittelmeer fi) mündenden und des 
ganzen Donaugebiets), au) von Nordamerica und vom oͤſtlichen 
Rußland (wenn es diefelbe Gattung ift), heraufſteigen, um zu 
laichen, fi den ganzen Sommer darinn aufhalten, und erſt ges 
gen den Winter wieder ins Meer zurücgehen. Sie willen, wie 
die Schwalben, die alten Laichpläge jährlich wieder zu finden. 
In der Bretagne hat man 1 Dugend mit einem Eupfernen Ring 
am Schwange gezeichnet, und im folgenden Jahr 5, im zweyten 3, 
und im dritten auch 8 davon gefangen. Sobald das Eis an 
den Küften zu ſchmelzen beginnt, fuchen fie das füße Wafler auf, 
und da aroße Ströme daffelbe weiter in das Meer binausfühs 
ren, fo ift es natürlich, daß fie in diefelben, und nicht in die 
Kleinen Flüffe kommen. Er gebt gewöhnlih mit der Fluth und 
dem Wind, welchen die Fiſcher deßhalb den Lachswind nennen. 

Er liebt vorzüglich fchnelle Ströme und kiefigen Boden. 
Meiftens find fie von vielen Würmern geplagt, und das foll mit 
eine Urfache ſeyn, daß fie früher in die Flüffe dringen, um ihrer 
läftigen Säfte los zu werden. Gie follen in einer gewiflen Ord⸗ 
nung fortrücen, nehmlich in zwey Reihen, welche vorn zufammen= 
floßen, und die. Seite eines Dreyecks bilden. An der Spite bes 
findet ſich gewöhnlich der größte Roogner, dem in der Entfers 
nung von 2 Schuh zween andere folgen u. f. w. Die Milchner 
folgen und die jüngern machen den Beihluß. Bisweilen find die 
Züge fo zahlreich, daß fie die Nebe zerreißen. Gie fuchen aber 
wo möglich unter oder neben denfelben durchzukommen; und hat 
einer einmal die Bahn gefunden, fo folgen ihm die andern nad). 
Sie halten ſich in der Mitte des Stroms und an ber: Oberfläche, 





meil dafelbit das Waſſer fchneller Hießt; fie machen dabey ſolch 
ein Seräufh, dag man fie von Weiten hört; bey heißem Wet: 
der Dagegen ‚ziehen fie in der Tiefe. 

Sie machen fehr weite Neifen, gehen in der Elbe bie nach 
Böhmen in die Motdau, im Rhein bis zum Waſſerfall von 
Schaffpanfen. In dem reißenden Laufen bey Laufenburg ruhen 
fie eine Zeit lang binter einem Felfen,aus, und fhnellen dans 
blitzſchnell an den Seiten deflelben vorwärts, gewöhntich in eine . 
große eiferne Reuſe, welche daſelbſt für ihren Empfang nufges 
ftellt iR. Sie fchnellen ih aus dem. Wafler heraus über bie 
Felſen hinüber, auch wenn diefe einige Schub über das Waller 
bervorragen follten. Ihre ganze Bewegung‘ befteht im Schnel⸗ 
len des Schwanzes, wobey fie unter Waller und in. ihrer ge 
wöhnlichen Lage bleiben; nimmermehr nehmen fie den Schwanz 
ia das Maul, mas wohl nur eine fpaßhafte:-Erfindung ift. In 
Irland follen fie 14 Schuh hoch und 30 weit fpriugen, was 
wir dahin gepellt feyn laffen. Ueber den Rheinfall, der gegen 
“0 Schub hoch ift, Pönnen fie natürlich wicht kommen, uud fine 
den fi daher aud nicht im Bodenſee; wohl aber geben fie in 
die Aar, in die Limmat, und kommen bis an den Züricherfee, 
geben aber höchſt felten hinein, kommen jedoch manchmal bis 
Starus; nah Weihnachten fieht man keinen mehr. Binnen 
2 Stunden follen fie nur 1 Meile weit kommen, was aber, in 
Betracht des weiten Wege, den fie z. B. im Rhein zu machen 
haben, nicht wahr ſeyn kann, Man behauptet, die Meerpricden 
fügen ih an fie an, und kämen fo den Rhein herauf, was 
ihnen ſonſt, da fie ſchlechte Schwimmer find, nicht möglich ſeyn 
würde; auch findet man feine Zungen im Rhein. Ste werden 
leicht von glänzenden Gegenfländen, 3. B. von Bretterflößen, 
‚von roth angeftrichenen Dänfern, und befondere von Sägmüh⸗ 
len verſcheucht; auch bat man in Schweden die Bemerkung ges 
macht, daß ganze Schaaren aus einer Flußmündung, durch 
sinige Kanonenfhüfle erfchreckt, wieder ins Meer zurückgewichen 
find. 

Sie Jeben von Heinen Zifchen und Waſſer⸗Juſecten, machten 
fehr fchnell, und erreichen in 5—6 Jahren ein Gemicht von 9. bis 
2 Pfuud; ea gibt aber 40 Pfund. ſchwere, und ſogar welche von 


70 und SO, wobey fie freylich mannslang find. Rirgends ift der 
Lachsfang beträcdhtliher als in England und Rorwegen,. wo man 
manchmal mehrere Hundert in einem Zuggarn befommt. Im 
Fluſſe Tweed, zwiſchen England und Schottland, gewinnt man 
im Winter über 5000 Pfund Sterling, und ſchaͤtzt die Zahl der 
gefangenen auf 200,000. In dem Fluffe Bon in Irland fieng 
man in einem Jahre 330 Tonnen. Im Rhein und feinen Rebenr 
flüffen ftiht man fie des Winters bey Zadelichein mit Gehrenz 
des Sommers fängt man fie in Reufen von dickem Draht. un 
in hölzernen Gitterkäften, welche Lachsfang heiße und mitten 
im Fluſſe ftehen. In kleinern Flüſſen macht man fogenannte 
Lachsrechen, damit fie nicht Höher heraufſteigen können und 
man ſte bequemer fangen kann. Das iſt aber eine Beeintraͤch⸗ 
tigung der höher liegenden Gegenden. Im Frühjahr vor der 
Laichzeit iſt er am fetteſten und ſchmackhafteſten, fordert aber 
gute Verdaunngskräfte. Es iſt merkwürdig, daß der Rheinlachs 
beſſer iſt als der in der Elbe und Oder; auch werden diejents . 
gen beffer;: welche aus den beiden letztern Strömen in ihre Geis 
tenflüffe geben und ſich eine Zeit lang darinn aufhalten. 

Das Fleifch hat eine fchöne röthliche Farbe, welches durd) 
Kochen und Räuchern noch erhöht wird. Nach der Laichzeit ift es 
mager, weiß und unfhmackhaft, und die Milchner bekommen braune 
Buckeln auf den Schuppen; daher man fie Kupferlachs nennt. 
Selbſt im Meer angetommen, find fie noch mager und fchlecht. 
Die Brut Überwintert und geht im nächſten Jahr, wo fie Sälm⸗ 
ling heißt, nad dem Meer, während welcher Zeit aber viele ge: 
fangen werden. Man nennt aud, die frifh heranziehenden vor 
dem Laichen, wo fie beifer find, Salmen, und nad demfelben 
Lachs, weil fie fchlaff oder lax werden. Sie werden gefotten mit 
Gewürz, Effig oder Eitronenfäure gegeſſen; wo fie häufig find, in 
Scheiben geſchnitten, mit Salz eingerieben, einige Wochen in Pöckel 
gelegt, "und in Tonnen weithin verfandt; ehe man fie genießt, 
muß man fie wieder einweichen, um das Salz auszuziehen. 
Zum Räudern wählt man 20 Pfund fchwere, nimmt den Kopf 
und den Rückgrath ap, legt fie einige Tage in Satz, waͤſcht fie 
dann ab, hängt fie 3 Wochen in die Räucherfammer, und bes 
wahrt fie dann an einem Iuftigen Ort auf. So kann man fie 





roh efien mit Pfeffer und Eitronenfänre, oder auch in Butter 
gebraten. 

Er hat ein weichlihes Leben, und läßt fi ſelbſt in Fiſch⸗ 
trögen nicht lang halten, wenn fie nicht mitten im Strome 
ſtehen. Man durchſticht daher gewöhnlich den Schwanz, damit 
er fich verbiute. Todt läßt er fich übrigens, in Stroh gepackt, 
meit verfenden, und an lufligen Orten wodenlang aufbewab⸗ 
ren. Die Leber ift zu fett und thranig, und daber nicht wohl 
zu genießen. Bloch, D. F. 1. 128. T. 20, der Roogner. Pens 
nant IIl. 284. T. 58. 

Da er fih nit im Mittelmeer findet, fo hat ibn aud 
Ariftoteles nicht gelaunt; Plinius-dagegen erwähnt feis 
ner, Buch IX. E, 18, indem er fagt, in Aquitanien, welch 
damals auch die Weſtküſte von Frankreich umfaßte, werde de 
Flußſalm allen andern Meerfiichen vorgezogen: 

In Aquitania Salmo fluviatilis marinis omnibus prae- 
fertur. Weiter fein Wort. 

Aufonius befingt ihn dagegen in feiner Mofel vortrefs 
ich, Vers 97 *): 


Auch du bleibft mir, o Salm, mit dem roͤthlichſchim⸗ 
mernden Fleiſche, 

Nicht unerwaͤhnt, deß ſchweifender Schlag mit gebrei⸗ 
tetem Schwanze 

Aus der Mitte der Fluth aufwogt zu dem Spiegel des 
Fluſſes, 

Wenn der verborgene Schwung ſich verräth auf der 
friedlichen Flaͤche: 


*) Ne te, puniceo rutilantem viscere, Salmo, 
Trausierim, latae cujus vaga verbera caudae 
Gurgite de medio summas referuntur in undas, 
Occultus placido cum proditur aequore pulsus: 
Tu loricato squamosus pectore, frontem 
Lubricus, et dubiae facturus fercula coenae: 
Tempora longarum fers incorrupte morarum, 

. Praesigois maculis capitis, cui prodiga nutat 
Alvus, opimatoque fluens abdomine venter. 
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Aa umpanzerter Bruft mit Schuppen verfehen, an ber 
Stirne 

Schluͤpfrig, ein leckres Gericht im verwirrenden Speiſe⸗ 

gewühl du; 
Sanger Berwahrung Zeiten durchdauerft Du, immer ges 
. nießbar, 

Ausgezeichnet durch Flecken des Kopfs, der Ttattliche 
Bauch wogt | 

Hin und ber, und der Leib ſchwillt auf vom gefefeten 
.Wanite. 


Das Stillfehweigen darüber bat erſt Hildegardig, die 
Yebtiffinn auf dem Rupertsberg bey Bingen, in ihrer Physica 
sacra 1180. IV. cap. 6. Salmo p. 89 unterbrochen, und dann 
Albertus magnus.aus Rauingen in Schwaben 1260. Bch. XXIV. 
Zu den Zeiten des Paulus Jovius 1524 kamen ſchon geſal⸗ 
zene Lachfe aus den Riederlanden nah Rom, welche aber nur 
das gemeine Volk gegeflen habe, weil fie durch das Einfalzen 
an ihrem Wohlgeſchmack verloren hätten. 

Erft Belon, Salviani, Rondelet und vorzüglich es 
ner baben umftändlicher iin fechszehnten Jahrhundert vom Lachfe 
geihrieben. Nach dem Lestern kommen fie im Day aus dem 
Meere in großer. Menge bey Bafel an, und gehen bis zum Laus 
fen bey Laufenburg (den fie jedoch noch überwinden). Sie wers 
den von Kiemenwürmern während des Mays, Junys und Julys 
fo geplagt, daß fie oft 3, ja 8 Schuh hoch aus dem Wafler 
fpringen, und bigweilen ganz kraftlos, und felbft todt, am Ufer 
Gefangen werden. Andere glauben jedoch, daß fie aus Bergnügen 
die Sprünge machten. Jene Würmer kriechen ihnen ins Maul, 
und felpft in den Schlund. Durch das Laichen werden fie bald 
nad) der Sonnenwende, alfo um Johannis, fo mager, verfärbt 
und geſchmacklos, daß man fie für einen andern Fifch halten 
follte; fie werden daher num nicht mehr Salmen, fondern Lachfe 
genannt. Das Laichen dauert vom July bie zum Auguſt, und 
ſelbſt den Winter hindurch bis in den März. Um das Ende des 

Novembers gehen fie deßhalb in die Seitenfläfe, graben im 
Diens allg. Naturg. . 22 


Sande Gruben 8— Schritt Hang und Schuh breit, legen 
darein die erbfengroßen Eyer und bedecrken Diefelben mit befon- 
derer Geſchicklichkeit, Damit fie vom Strom nicht fortgeſchwemmt 
werden. So bleiben fie bie zum Frühling liegen; dann erfchets 
nen die Saͤlmlinge. Es ift zu bewundern, daß man manchmal 
in denfelben Milch findet, aber nie Roogen. Nach dem Laichen 
kehren fie ine Meer zurück. Bey niedrigem Waſſer kommen die 
Gruben bisweilen ine Trockene, was aber den Eyern nicht ſcha⸗ 
dei, wen es nicht zn lang dauert. Die Fiſcher ſchließen daher 
aus der Menge des Rheinwaſſers auf die Ergiebigkeit des fünfs 
tigen Fangs. Die Sälmlinge bleiben in der Regel nur 1 Jahr 
im Rhein,“ geben dann, 4—5, felten 8 oder 9 Zoll lang, ins 
Meer, und bleiben dafelhft ıfo lang, bis fie als Salmen wieder 
beraufiteigen. 

Bey Straßburg erhalten die Salmen um Jacobi den Nas 
men Lachs; fie laichen um Martini; die Sälmlinge fchliefen um 
Weihnachten aus, und verbergen fi unter Steinen bis Ende 
Upril, werden jodann mit andern Bleinen Fiſchen von Ente 
Juny an bis gegen Ende Auguft gefangenz dann nicht mehr 
bis zur Faltenzeit, und von da an wieder bis Ente April. 
Während diefes ganzen. Jahrs werden fie nicht über fingerslang, 
und dann geben fie ins Meer, mo fie fhnell wachfen. ande 
verirren fi, und bleiben mehrere Sabre im Rhein, werden 
aber nicht viel größer, und nie Satmen; diefe find im May 
‚om fhmachafteften und theuerften, in Meißen um Pfingften. 
Die Fifcher fagen zum Spaß, der Salm ift ein Herr, wie fie 
von der Lamprete ſagen, fie fey ein Pfeifer, vom Stichling, 
er ſey ein Ritter n.f.f. 969. Fig. Salmo, 

Rah Pallas, Zoogr. 848, findet er fih in allen Flüſſen 
Lievlands, Eſtlands und des nördlichen Rußlands, wohin er 
mithin aus :dem weißen "und Sismeer kommt; auch in dei 
Flüffen des caſpiſthen Meers, 'befonders im Terek, kaum in 
Sibirien. Er behauptet auch, er wäre im ſchwarzen Meer and 
gienge ‚des Winters in die Donan. 

Nah Faber (156) geht er bis zum 70° Nordbreite, iſt an 
Island gemein, wird aber feltener an Srönfand. Er kommt ee 
im Day und Zuny in die Flüffe, und geht im Auguſt ſchon wie⸗ 





her zurück; er zieht durch mineralifche, ſchwefelhaltige und milch⸗ 
warme Baͤche, reibt ſich oft auf dem Boden, um der Kiemen⸗ 
würmer ( Brachiella salmonea V. 564.) los zu werden, daher 
man oft ſchunpenloſe Stellen an feinem Leibe bemerkt. Er wird 
auch fehr von ‚den Mobben bis in die Flüſſe binein verfolgt, 
nit fp von Menfhen, weil 8 ihnen an ‚Gerätbfchaften zum 
Faug $eblt; indeilen wird er doch härfig frifch gegeſſen, felten 
gefalzen und geräuchert, aber nur zum .eigenen Gebrauch. Er 
kommt ſchon in der Edda unter dem Namen Tags vor, 

Nah Nilsfon hält ih der Lade des Winter um ganz 
Seandinavien im Meer auf, und gebt im Frühjahr fchaarens 
weise in alle Flüſſe, ſelbſt in Lappland; die aus der Dftiee 
find weniger fett. ‘Dann haben file fchwarze Dupfen, melde 
ſpaͤner im süßen Wafler roth werden. In den innern Geen, 
wie im Wenern .und Gitjan, bleiben fie den Winter über, und 
Steigen dann im nädıften Srübling die Flüſſe hinauf, fo daß 
fie nie ins Meer kommen; fie follen fetter und fchmackhafter 
feyn. Sie laichen im ‚October. Skelett, Rofenthal T. 6. 
Spir T. 9, F. 16. 

Der Hatenlacdhs: oder Milchner mach dem Laichen mit 
dem hakenförmigen Unterkiefer, beißt bey den Franzoſen Becard ; 
Duhamel, :Päches Il. 192. t. 1. f. 2; wird jest für eine 
andere Gattung gehalten; fcheint bey deu Alten Anchorago ‚ges 
heißen zu ıhaben, und :davon der Namen Rheinalinken, Anker 
berzutommen. Blod, D.F. IU. ©. 146. 8. 98, 

!b) Der Duden -(Salmo ihucho) 

findet ſich nur im: Donaugebiet.von Bayern und Defterreich, 
und zwar häufig ſowohl in der Donau jetbit als in ihren Neben⸗ 
füffen, im Lech, in der Iſar, dem Inn, der Salzach, der Traun, 
der Traifen, fo wie auch in den Geen, ‚namentlich. im Kochel⸗ 
und Ehiemfee. Er iſt gewöhnlich 1'/,. Schuh lang, 6—7 Pfund 
fhwer, ‚runder und ſchlanker als der Ladys, auch fllberweiß 
mit bräunlichem Rücken; aber die fhwarzen Flecken über der 
Geitenlinie fehen aus wie Eleine x, und haben feine Einfaffung. 
Bey jüngern, vie nicht über 2 Pfund haben, find die untern 
Floffen, ſo wie die Schwanzflefle, blaßroth. Die vordere. Rückens 
Rofie. ſteht geradiin der-Mitse, und hat 14 Ötraplen; die hintere 
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auf dem Kreuz, die Schwanzfloffe gefpalten mit 10 St. Steißfl. - 


12. Br. 16. 3. 10, 

Sie follen, wider die Gewohnheit, erft im Juny laichen, 
und zwar auf kieſigem Boden, in den fie mit heftigen Schlägen 
fo tiefe Gruben maden, daß fie ganz verdeckt und ficher vor 
den Netzen die Eyer abfegen können. Er gehört zu den edeiften 
Fiſchen des Landes, und hat ein fehr fhmackhaftes Fleifch, wel⸗ 
ches auf die beften Tafeln kommt; ſoll kleiner als 15 Zoll 
Länge nicht auf den Markt gebracht werden. Die von 6 Pfund 
haben, nah Schrank (Berl. Schr. IV. 428), die gewöhnliche 
Größe, und kommen ſchon auf vornehme Tafeln. Sn der 
Salzach gibt es, jedoch fehr felten, von 40 Pfund; fie find aber 
dann mehr als 5 Schuh lang; in der Iſar hat man fchon 
70 Pfund fchwere gefunden. Gesner 1213. Fig. Trutta, 
Huch. Willughby ©. 19. I. N,ı 3.6 Marfili W. 
©, 831. % 283 %. 1. Blood, D. 5%. II. 152. Taf. 100. Kra⸗ 
mer 338. Schranf IL 320. 

Der Huchen findet fih, nah Humphry Davy, ber in 
überall felbit geangelt hat, in allen größern Seitenflüffen der 
Donan, in der Traun, Muhr, Drau und Sau, aber nirgends 
oberhalb der größern Fälle, 3. B. des Traunfalls, fo daß er alfo 
aus der Donau kommen muß, und vielleicht in diefe aus dem 
fhwarzen Meer; jedoch hat man nie bemerkt, daß er in bafe 
felbe zurückgeht. Er iſt unter allen Lachfen der gefräßigfte, und 
fo räuberiih als der Hecht. Er Hat bey einem in feinem weiten 
Magen einen Alet (Chub), eine Aeſche (Grayling), einen Alben 
(Bleak) und zwey Eleine Karpfeır gefunden. Sie halten fi in 
der ftärfften Strömung, werden mit Sorellen und Alben ges 
fangen, find aber fehr fcheu und Flug, und beißen nichts zum 
zweyfenmal an; man befommt fie nur im Frühjahr, wo fie lais 
hen, und im Herbſt, nicht im hohen Sommer. Sie find ſchlan⸗ 
fer als die Seeforellen, filbern, Rücken grün, und haben nur 
fhwarze Flecken, feine an den Floflen. Zu Laibach kommen fie 
von 1,2 Schuh auf den Markt, und dann find fie 4—5 Pfund 
fchwer; es gibt aber von 30—40 Pfund. Einer von 18 Zoll wiegt 
16,215 Grains, von 24 ZoU 4 Pfund, von 26 Zoll 5 Pfund. 
8.12. Sch. 20. St. 9. Br. 17. B.9. Die Schuppen find kleiner 
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als bey. der Forelle, haben aud Zähne im Gaumen, Diele nicht, 
welche überdieß 17 Bruftftrablen bat. Gie werden febr von 
Blutegeln und Kiemenwürmern geplagt. Nah Pallas finden 
fie fih auch in den Flüffen des cafpifgen Meere. Salmonia 
1829. p. 257. 

c) Der Silberlachs (S. schiffermülleri) 

findet ſich ebenfalls im Donaugebiet, ſowohl in den Flüffen 
al8 Seen, und heißt im Chiemfee Weißfiſch, in Ober: Defters 
reich Mayfiſch und Mayfohre; flieht ziemlidh aus wie der 
vorige, wird auf 2—3 Schuh lang, ift auch filberglängend und 
vol krummer fchwarzer Flecken, melche aber viel größer als beym 
Huchen find, und wie Capitalfchrift ausſehen. R. 15. Sc. 19. 
St. 13. Br.’18. Er ift bey, weitem nicht fo häufig, wird im. 
May gefangen, und hat daher den Namen; fein Fleiſch ift eben: 
‚falls ſehr ſchmackhaft und geihäst. Bloch fagt, er habe dens 
felden Fiſch aus dem Meer, und zwar aus der Dftfee, erhalten, 
und er fcheint es auch zu feyn, den er abaebildet. Wird ba: 
ſelbſt 6—8 Pfund ſchwer. Bloch, D. F. II 157. T. 103. 

. 2% Die eigentlihen Forellen (Trutta) zerfallen in 
folgende Arten; 

„a. Art. Die Lahsforelle (Sal. trutta), Truite sau- 
monde, 

ſoll diejenige genannt werben, weldhe an Eng: und Srland, 
an Norddeutfchland und Sranfreih aus dem Meer in die Flüffe 
zu laichen zieht. 

Sie hat fchwarze, runde Augenflecken in hellem Feld; ein- 
fach ſchwarze auf dem Kiemendecel und den beiden Rücken⸗ 
floffen; in der Steißfloffe 14 Strahlen; die Kiefer gleich lang, 
12 Kiemenſtrahlen. 

Dieſer Fiſch ſteigt, wie der Lachs, aus der Oſt- und Nord⸗ 
fee in die Ströme und ihre Nebenflüſſe, aber etwas fpäter, ſelten 
vor dem May, laicht erft im November und December, über: 
wintert darinn, und geht erit nach dem Aufthauen wieder ins 
Meer zurück. Das Fleifch ift ebenfalls voth und ſchmackhaft 
vor der Laichzeit, fehlecht bey den zurückgehenden. Er hält in 
der Größe die Mitte zwifhen dein Lachs und der Bachforelle, 
wird aber gewöhnlich 17 —2 Schuh lang und 5 Pfund fchwer, 
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bisweilen S— 10. Er hat ein weichliches Leben, fteht bald ab, 
und leuchtet nach dem Tode, befonders der fhleimige Kopf, 
nit aber das Fteifh. Ben Hamburg in der Elbe und in der 
Dder werden fon im May gefangen, die meiften aber zwifchen 
Michaelis und Weihnachten. Wo fie Häufig find, wie in Schott 
land, werben fit eingefatzen und verfandt. Blöch, D. F. J. 
143. 2. 21. | 

Es ift wahrſcheinlich dieſelbe Forelle, welche Nuſonius ik 
feiner Moſel, Vers 128, beſingt *): 


Mittelgeſchöpf von doppelter Art, aus keiner und beider, 
Noch nicht Salm, und Forelle nicht mehr, zweydeutiges 
Weſen, | 
Du auch Lachsforell, im mittlern. Alter gefangen. 
Böcking. 


b. Art. See: oder Grundforelle (Sal. lacustris) 

foU die große Forelle in den Landfeen heißen. 

Sie wird faft fo groß als der Lachs, gewöhnlich 2 Schuh 
lang und 8 Pfund ſhwer; es gibt aber von 25 und 30, und 
manchmal fogar noch fchwerere. Sie wurde felbft für eine Abart 
des Lachfes gehalten; iſt filberglänzend, oben ſchwaͤrzlichblau, 
über und bisweilen unter der Geitenlinie, befonders gegen den 
Schwanz, laͤngliche, zeritreute, Ichmwärzliche und unregelmäßige 
Flecken in einem hellern Feld, darunter röthlihe Dupfen; Rücken⸗ 
und Steißfloffe [hwarz gedüpfelt, 10 und 11 Strahlen; die Kie: 
fer glei), zur Laichzeit aber verlängert ſich der Unterkiefer in 
einen Hafen, faft wie beym Lachs. 

Diefer Fiſch kommt in den meiften Seen der Schweiz 
vor, bauptfählih im Bodenfee, wo er Grundfohre Heißt. 
Während des Winters halten fie fi in der Tiefe des Boden⸗ 
fees auf, gehen nad) dem Aufthauen des Eifes langfam den 
Rhein hinauf, und beißen daſelbſt Rhein-Anken (Anker von 
Auchorago), und werden daſelbſt im Juny am meiſten gefangen, 


*) Teque Inter species geminas, neutramgue et utramque 
Qui necdum Salmo, nec jam Salar, ambiguusque 
Amborum medio Fario iutereopte sub devo, 
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kommen bis. nad) Ehur; gehen and in. die FÜ bey: Feldkirch im 
Boraribergifchen,, und beißen daſelbſt ZUurAnken. Gie brauchen 
zu, ihrer größten. Reife von, 12 Meilen 3—4 Monate, laichen: 
indeflen erfi im Geptember auf kieſtgem Onund im flärfitem 
Strom, Sehren dann im November wieder in den See zurück, 
und zwar mil. dem Kopf gegen den Strom, fo daß fie: fih nur 
langſam beruntertreiben laffen, wobey fie. die Schwanzfloffe oft: 
anſtoßen und zerfegen. &a ſcheint daher, daß fie nur zurückgehen, 
weil fie nach dem Laichen nicht mahr Kraft genug haben, ſich im: 
Strome zu halten; dafür fpricht aud, daß fie meiften« fterben, 
wenn fie zu ſchnell im Bodenſee anbommen, was man bloß dem 
pöslichen. Uebergang aus dem Flußwaſſer in. dag Geewafler zu⸗ 
fchreiben wollte, Im Rhein werden oft au einem- einzigen. Dorf 
mehr als 1000 Stürfe gefangen; mährend des Winters im Bos 
denſes viel: weniger, beſonders, mit Der Angehund dem Zuggarn. 
Das röthlihe Fleiſch wird Durch Bad Kochen goldgelb, iſt ſehn 
fhmackhaft und gefund, beſſer vom größern; das Pfund koſtet 
RA —36 Kreuzer. Ein zwanzigpfündiger hat um die Eingeweide 
st 1 Pfund Fett, welches ausgeſchmolzen und als Brenndt ge 
braucht wird. An der Mündung des Rheins in den Bodenſee 
macht. man von beiden Ufern herein. aus Weiden. geflocteng 
Wände, welche Fachten heißen, und läßt in der. Mitte eine Deffn 
nung, von wenigen Schuhen, wo alle durch müflen, und in wmra 
geſetzten Reuſen gefangen werden... Höher hinauf in den Neben. 
flüffen, wo das Waſſer feichter ift, werden fie geſchoſſen; der 
Hecht folgt gewöhnlich Dielen Zügen, und wird mit gefangen, 
Sie wachſen fehr ſchnell; im eriten Jahr 6 Zoll, im vierten: 46 
und: 1 Pfund ſchwer; dann fangen fie ſchos an zw laichen; im 
ſechseten S Pfund, ‚und: endläh werden Fe. Der größte Fiſch i®@ 
Bodenfee, weil den Welg Bafelbft nicht mehn vorlommt. Faſt 
jährlich. werden welche vo 25-30 Pfund gefangen; vor 40 Jah⸗ 
ren einer von. 48 Pfund. Sie sreffen. is: der Jugend Gewürm 
und Roogen, im Bodenſee vorzüglich Sangkiche: uud Laugelm 

Sie finden Ah auch im Zürichen uud Bierwagditädferfee, und 
laichen befonder® in der. Aa in. Auterwalden, wo fie Aawaſſer⸗ 
Föhren heißen. Auch im. Odrfer- und Langenſee fellen fie won 
kommen. Im Vüricherſes iſt Diele Favelle filbenglängend . mil 
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fhwarzen, runden Dupfen, gewöhnlich 6 Pfund ſchwer, bisweilen 
20. Gie Hält fih in der Tiefe, und wird das ganze Jahr im 
Garn und mit der Sesfchnur, woran viele Angeln mit Fifchen 
find, gefangen. Es kommen gewöhnlich etwa 20 Stück auf den 
Markt, das Pfund koſtet *, Gulden; im November dagegen 
werden fie korbvollweis aus der obern Lorze, welche den Aegeris 
fee mit dem Zugerfee verbindet, auf den Markt gebracht. Warts 
mann in Blochs D. $. IIL ©. 180. Meidinger II. 
Taf. 21. ©. 8. Hartmann, Hevet. Ichth. 1827. Nen 
ning 16. Ä 

Es gibt im Bodenfee eine Spielart davon, welhe Schmwebs 
forelle oder Brachtelein beißt, und für die Lachsforelle (8. 
trutta) gehalten wurde; fie ift im Sommer fllberfarben mit weniger 
fhwarzen Dupfen, im Spätjahr ſchwarzgrau mit Hellern Flecken, 
und der Milchner befommt nie einen hakenförmigen Unterkiefer; 
ſie gehen auch nicht in die Flüffe, um zu laichen, fondern thun das 
in der Tiefe des Gees im November und December. Sie wird 
gewöhnlich 10 Pfund fchwer, felten 20. Man hat ihren Magen 
ganz voll Käfer gefunden; fie frißt aber auch Fiſche und felbft 
Fröſche und Kröten. Man erzählt daher von ihr folgenden Vor: 
fall: Der Kaifer Rudolph. von Habsburg war einft zu Lindau, 
und freute ſich fehr auf diefen Fiſch. Er wollte aber immer nicht 
auf den Tiſch kommen; endlich ließ er den Koch rufen, um ihn 
tiber das lange Zaudern zu befragen. Diefer erzählte dann mit 
viel Ekel, daß er eine Kröte in dem Schlunde des Fiſches ges 
funden und denfelben daher bey Geite gelegt habe. Darauf fiel 
Mudoipy ein: „richte ihm nichts defloweniger zu; die Kröfe 
war feine Speife, und der Fifch foll meine und meiner Freunde 
Speife werden.“ Da diefe Forellen während der Raichzeit nicht 
auf dem Grunde bleiben, fondern fi höher halten oder ſchwe⸗ 
ben; fo bezeichnet wahrfcheinlich ihr Name nur diefen Zuftand: 

Marfili bildet (IV. ©.79. T. 27.) einen Fiſch mit Hiero⸗ 
sinphen- Schrift ab, welchen er Lachs nennt und von dem er 
fagt, daß er von den Fishhändlern aus den Geen von Obers 
Defterreih in die Donau gebracht würde, aber deren Waller 
kaum ein halbes Jahr vertragen könne; er gleiche der ſchwarzen 
Forelle, fey aber oben braun, an den Seiten aſchgrau und filbers 
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glänzend, habe nur ſchwarze Flecken ohne eine beftimmte Geftalt; 
bad Fleiſch fey auch vor dem Kochen roth und ſchmecke beffer 
als das der Forelle; er werde endlich in Zeichen, mit Elferüßen, 
Srundeln und Eingeweiden genährt, 20 Pfund ſchwer, und laiche 
um Weihnachten. Da diefer Fifch das Donaumwaffer nicht vers 
trägt und mithin nicht ins Meer geht, fo kann er nicht wohl 
etwas anderes als die Geeforelle feyn. 

c. Urt. Die Baqchforelle (S. fario), Truite; Trotta; 
Trout,. 

ift die Bleinfte Gattung, Hält fi in allen Plaren und 
ſchnellfließenden Gebirgsbaͤchen von ganz Europa auf, und ges 
hört zu. den hänfigiten und gefchäßteften Fiſchen. Iſt gewöhnlich. 
fpannelang und 10 Loth fchwer, 1*/ ZoU dick; der Rücken meift 
dunkelolivengrün mit ſchwärzlichen Flecken, ohne Einfaffung, die 
Seiten grünlichgelb, und ‚unter der Geitenlinie goldglänzend; 
mit vielen rothen Dupfen in hellem Felde; der Band) gewöhns 
lid weiß, die unteren Floſſen hochgelb, Die Mückenfloffe gran 
mit gelbem Rand, gewöhnlih auch fchwarz und roth gebüpfelt; 
in der Steißfloffe 11 Strahlen. K. 10. Br. 10-12. B.8-10. 
R.14. Der Kopf verhältnißmäßig groß; das Maul voll Zähne, 
im Gaumen jederfeit6 3.Reihen, auf: der. Zunge 6—8 einzelne 
Zähne; der. Augenftern: hat einen rothen, dann weißen und 
einen fchwarzen Ring. 

Es it offenbar die fchönfte Forelle, wilde, wenn das 
Goldgelb vorherrſcht, Gpldforelle genannt wird; herrſcht das 
Silber vor, Silber» oder Weißforele. Daher muß man fidh 
um fo mehr wundern, daß Ariftoteles und Plinins nichts 
von ihr wiſſen. Erft Aufonius befingt he im fünften Jahr⸗ 
hundert in feiner Mofel, B: 83 *): 


Dann die Forellen den Rücken befprengt mit purpurnen 


Sternchen. 
Boͤckin g. 


Ihre Färbung: ändert fehr nad dem Waller ab, und viele 
Fiſcher behaupten, daß fie darnach beftimmen könnten, aus welcher 


*) Purpureisgue Salar stellatus tergora guttis. 
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Gegend dieſe Fiſche wären. Je reiner das Waſſer, deibo: Tabs 
bafter die Farben. Sie fhwimmen fehr fhnell, und. fpringen 
nötbigenfalls 56 Schuh über Hindernifle weg. Ste leben, von 
Sufeetenlarven, Schnecken, Muscheln, Fiſchbrut, und: ſchnap⸗ 
pen auch nach Haften und Waflermotten, Die Laichzeit: fällt 
in den October und November, mo fie feichte, kieſige Stellen 
auffuhen. Im erften Jahr follen fie. 6 Lcth ſchwer werden; 
fie werden Wit 1 Schuh. lang. und *, Pfund fchmer,. biswei⸗ 
len 2— 3 Pfund. Die Roogner find etwas fürzer, Dicker und 
heller, die Wiilchner dagegen fchlanber und dunkler. Gie ſte⸗ 
ben häufig mit dem. Kopf gegen: den: Strom, und laſſen ſich 
forttreiben; find aber fehr fchen, und fliehen augenblicklich, 
wena fie jemanden bemerken, unter die. ausgehöhlten Ufer 
Sie werden mit. Neben, Reufen und der Angel gefangen; tu 
die Reufen bringt man ſtark riehenden Köder ans Bihergail 
und Campher; an die Angeln thut man: Krebsfleiſch, auch Nr 
serwürmer, Bhutegel und Kügelhen. aus faulem Weidenholz 
mit Fett, Denig: und Campher; die Engländer machen fünf 
liche Zufecten aus Seide und Roßhaar, halten Biefelben bloß 
über das Waller, weil. die Forellen; darnach fpringen. Leichte 
betommt man fie. bey. Fackelſchein; zur Laichgeit find fie fo Dumm; 
daß fie fih mit Händen greifen laflen; Dann fchmecen fie aber 
auch ſchlecht. 

Der Forellenfang war in manchen Ländern din Hegal. Dur 
Markgraf Carlev. Brandenburg hatte ihn bey Rarreufirufe 
und Landesverweifung verboten; im Kurfürftentbyum Sachſen 
ſtand Beftungsftrafe darauf; in einigen andern Provingen; war 
er bey Abhayen deu Hand verboten; im Königreich Eongo im 
beißen Africa bey Todesitrafe. Gewöhnlich wird er gefotten mit 
Del und Effig oder Citronenſäure gegeflen; iſt aber auch ge 
braten eine Leckerfpeife. Er ift leicht zu verdauen, und wird da: 
ber auch Fränklichen: Perfonen erlaubt. Sie haben einen ftarfen 
Feind an der Fiichotter, der Waflerratte; die Jungen bisweilen 
an der Hefche und dem Nland, aud) an der Wafleramfeli- Bey 
Bafel heißen fie Amelen, mwahrfcheintich von anmalen wegen der 
fhönen Flecken; vielleiht kommt auch das bayerifhe Amaul da⸗ 
ber, welchen Namen der Sander führt. “Die Zyfcher jagen zum 
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Scherze: die Forelle iſt ein Förfter. Die Wald: oder Stein 
forelfe iſt nicht verfchieden. 

Wegen bes Vortrefflichkeit diefes Fifches Hat man, befonders 
im nördlichen Deutfehland, eigene Forellenteichhe angelegt. Sie 
muͤſſen 7— 10 Schuh tief ſeyn, Schatten haben, einen kieſigen 
Boden, Grundquellen oder einen friſchen Bach. Man febt zu 
ihnen Peine Fifche, oder wenigſtens folche, die nicht ranben, wie 
Flußgrundeln, Schmerlen, Ellerützen, Häslinge und Alande; 
man kann fie jedoch auch mit zerſchnittener Leber und mit Kuchen 
aus geſchrotener Gerſte und Rindsblut füttern Im Winter 
muß der Teich anfgeeist werden. Bloch, D. F. J. 148. T. 2, 
23. Gesner 1303. Fig. Trutta Auviatilis. Marfili IV. 
N. T. 26. F. 1. Skelett, Meyers Thiere 1. T. 44. 

Am Canton Appenzell gibt es im der Nähe des Säntis einen 
3052 Shah Hoch gelegenen Bee, weicher Seealper⸗See heißt, und 
eine halbe Stunde lang und 8 Klafter tief ift. Darinn finden 
fi die fogenannten Alpforellen mit ſchwarzen, weißen und rothen 
Tupfen befäet, ohne helle Felder; die Schwanzfloffe ziemlich 
gerad. In der Steißfloffe 11, in der Bauchfloffe 6 Strahlen. 
B. 14. Sch. 40. R. 14. Sie iſt eine der fchönften und ſchmack⸗ 
hafteften Alpenforellen, deren Karben ins Unendliche fpielen. Die 
gewöhnliche Größe ift 14 Zoll, tie Hbhe 25 e6 gibt aber viel 
größere, und zwar von 1-11 Pfund; die Kiefer find gleich lang, 
oben mit 48, unten mit 26 Erummen Zähnen, und außerbem 
fleinere reidenweife im Gaumen; der Augenring filberweiß. Der 
Kopf grünlih, mit braunen Dupfen auf dem Deckel und Gold 
ſtriche dazwiſchen; die 10 Kiemenftrahlen und Unterkiefer filbers 
glänzend. Der Rüden auch grünlidh mit braunen, eckigen 
Flecken und dazwifchen golds und filberglänzende, fo wie carmin⸗ 
rothe Dupfen; auf der Geitenlinie von den letztern S—10 größere 
in beftimmten Abſtänden; darunter find die Seiten fllbergrau; 
der Bauchrand gelblich; die untern Floſſen gelblichroth; die graue 
Rücenfloffe hat ſchwarze Flecken; in der gelblichen Zettfloffe 8 
rothe, am Vorderdeckel Beine vertieften Puncte. Sie laichen im 
November, und werden den Sommer über gefangen, mit Neben 
und Angeln. Ihr Fleiſch ift ungemein zart und fchmachaft, 
kommt aber nur in die beiten Hüchen, und wird durch das Kochen 
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gelblihroth. Wartmann, Berl. Schr. IV. 1783. ©. 69: Man 
hat diefen Fifch für Die lappländiſche Alpforelle gebalten; jet 
aber nennt ihn Cuvier die gedüpfelte Forelle (Salmo puncta- 
tus). Iſt vermuthlich auch der Fifch in den Seen der füdlichen 
: Alpen, welchen die Staliäner Carpione nennen. 

Sch babe den Seealper⸗-See felbit befuht. Er tft Feine 
Biertelftunde lang und nicht halb fo breit, alfo nur ein Weis 
her, in welchen ohne Zweifel die Forellen aus dem Schwenden⸗ 
bach verfegt worden find. Diefer Bad ift nehmlich fein Aus: 
Aug, der zween Wafferfälle von mehr ale 100 Schuh bildet, 
"über melde hinaufzukommen es feinem Menſchen, gefchweige 
einem Fifche, möglich ift. Dieſer Schwendenbach enthält die 
gewöhnlichen Bachforelen, wovon die im See wirklich durch 
nichts verfchieden find, als durch eine dunklere Mückenfarbe, 
welche in den Fifhbehältern noch zunimmt, und durch größere 
rotbe Dupfen in hellem Feld. Sie werden in Ötellneben ges 
fangen und fpannelang, 7, Pfund ſchwer in das benachbarte 
Weißbad geliefert, wo immer einige Hundert aufbewahrt werden. 
Bisweilen werden 15 Pfund fchwere gefangen, welche 3 Schuh 
und mehr lang fenn follen. Die vielen zierlidhen und metalliſch 

fhimmernden Flecken habe ih nicht gefehen. 

| Jurine Hält die Grunds und Bachforelle im Senferfee, fo 
wie auch die fogenannte Lachsforelle, die gedüpfelte oder Die 
Alpenforelle, und auch den Carpione der lombardiſchen Seen 
für einerley. Was die des Genferſees betrifft, fo fagt er, fie 
wären weder durch die Färbung, noch die Flecken, noch durd) die 
Schwanzfloffe, noch das Fleiſch, noch die Kiefer von einander 
verfchieden. Es gibt faft ganz ſchwarze, braune und faft farblofe; 
die meiften find violett mit Kupferglanz. Diefe Färbung liegt 
nicht in den feinen Schuppen, fondern in der Schleimhaut. 

Sauffure erzähle, daß in dem Fleinen See auf dem 
St. Gotthard, weldher 5340 Schuh über dem Meere liegt, es 


weiße und fchwarze Lachsforellen gebe, alle mit rothem Fleifche. 


Die Beinen, blafien Forellen im Genferfee befommen rothe Dür 
pfel, wann fie in gewiffe Seitenbädhe geben, indeflen werden fie 
in andern ganz ſchwarz, und bleiben in andern weiß; ja diele 
Veränderungen ereignen ſich ſelbſt im Fiſchtrog der Nachen; 
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dreypfünbige befommen fogleich braune Dupfen, ganz große wers 
den auf einer Seite braun, während fie auf der andern ſich nicht 
verändern; manchmal befommen fie 3—4 dunkle Querbänder 
über den Rücken, welche wieder verfchwinden, fobald man die 
Fiſche in frifches Waller fest. Es gibt Bachforellen mit klei⸗ 
nen, blaßrothen Dupfen in einem weißlichen Kreis, andere mit 
größern, cinnoberrothen Flecken in fhwarzem Kreis; andere, wo 
diefes Roth ſchwarz gebüpfelt ift. Zwanzig Loth fchwere Forellen 
aus dem Alpenfee, unter dem Stockhorn, waren noch verſchiede⸗ 
ner gezeichnet; die Flecken violett, mit braunen Düpfeln getigertz 
eben fo manchfaltig iſt die Färbung der gelblichgrünen Bach⸗ 
forelen. Es gibt Seeforellen mit fait ganz fchwarzen Flecken, 
andere mit ochergelben ohne Ring, andere mit ſchwarzen Diero- 
glyphenzeichen, andere ohne alle Flecken, felbit anf der Rücken⸗ 
floſſe. Ein Milchner von 3 Pfund im December, der ſchon feis 
nen Haken befam, war über und über fchwarz gedupft, und hatte 
an einer Seite des Kopfes 65 ſolcher Flecken. Die Schwanzfloffe 
it bey allen nur in der Jugend mondförmig, im Alter aber 
abgeftugt. Was das Fleifch betrifft, fo kann man oft auf einer 
Platte rothes, gelbes, blafles und milchweißes neben einander 
ſehen; und felbft die Fifher find nicht im Stande, äußerlich 
die Lachsforellen von den andern zu unterfcheiden. Der vers 
ftorbene Großherzog, Carl Auguft von Weimar, habe ihm ge 
ſchrieben, daß Bachforellen mit weißem Fleiſch rothes befämen, 
wenn fie nur einige Wochen in dem Schloßgraben von Koth⸗ 
berg gehalten würden; Prof. Döbereiner von Jena habe das 
Wafler unterfucht und es ärmer an Sauerſtoffgas gefunden. 
Die Seeforellen von einem Pfund wachen in einem Jahr 
um %, ihres Gewichts; von 3 Pfund um Ys größer um 1 Pfund; 
um wie viel aber 10pfündige zunehmen, weiß man nicht. Es 
fol vor Zeiten gegeben haben von 60 Pfund, jest aber höch⸗ 
ftens von 32. Wenn fie. 20 Pfund mwägen, fo find fie 40 Zoll 
lang. Man kann fie lang erhalten und mit Fifchen füttern, von 
denen fie faft fo große verichlingen als fie felbft find. Im April 
And fie wenig gefärbt, aber fett und fehr ſchmackhaft; dann 
Reigen fie die Rhone hinunter, und laihen im Juny und Zuly, 
daher muß man einige Schleußen am Rechen 6 Monate lang 


offen laffen. Sie wählen, wie die Lachſe, ben Kies auf, wodurch 
runde, weiße Flecken entftehen, wohin fie ihre Eyer degen, und 
dann Ende Detobers ganz mager wieder in dem See zurückgehen, 
wobey fie häufig in Reufen gefangen werden, des Jahrs gegen 
800 oder 5000 Pfund. Andere jteigen indie benachbarten Bäche, 
und viele vom März an bis zum October ins Wallie, wo man 
Ge ebenfalls Häufig fängt., beſonders an ‚den Rechen. Es gibt 
noch Korellen in dem Gee des Cenisbergs in Savoyen 982 Klafter 
hoch, im Luzendroſee am Gotthard 1062 Klafter dad. Im See 
Des großen Bernhards, 1250 Klafter hoch, gedeihen Feine. Fiſche 
mehr; man bat vergeblih Forellen eingefebt. Im Genferfee 
: fängt man im October, November und December je gegen 200 
Forellen, in den andern Wonaten nur einzelne. ©. 158. T. 1. 
Eine große Forelle unter em Ramen S. trutta, Truite, ‚mit 
Dieroginphenfchrift:und runden. Flecken an den Seiten des Kopfes, 
wie der Lachs von Marfili 8.27. :Er fagt von the, der Ober 
fiefer fey etwas länger, und die Maͤnnchen befämen am linters 
tiefer einen Hafen, welcher, wie beym Lachs, in eine Grube des 
Dberkiefers paßt; im der Geitenlinie 120—126 Schuppen. Ki 
menftrablen 10—11. R. 13. St. 11. Sch. 36. Br. 18. B. 9. 

3. Die Sälblinge (Salvelini). 

a. Art. Den Namen Sälbling (S. salvelinus) 

muß derjenige Fiſch behalten, welcher in den Gebirgsſeen 
von Bayern und Ober: Orfterreih, im füdlihen Donaugebiet, 
wirklich Sälbling ‚oder Seibling Heißt. Er unterfcheidet fich von 
allen Korellenarten dadurd, daß der erfte und -ftarfe Strahl in 
der rothen Bauch⸗ und Afterfloffe weiß ift; der Oberfiefer fteht 
etwas weniges vor; die Schwanzflofle ift etwas ausgefchweift; 
Die Seiten find ıwoll „gelblichrother ‚runder Flecken in blafferem 
Feld. Die Grundfarbe. ift .aben ;braun, an den Geiten weiß, 
unten hochgelb, die Baden, der Kiemendecdel und der Augenring 
Nlberglänzend. Die Milchner find lebhafter gefärbt, befondens 
nach .unten. In höhern Gebirgsfeen verbreitet fid) das ſchoͤne 
Selb faft über den ganzen Veib, und dann :heißt.der Fiſch in den 
Seen des fürlihen Tyrols Satmarin (S. salmarinus), woraus 
ohne Zweifel das Wort Salvelin verdorben ift. 

Sie finden ſich vorzüglich in ‚den Seen .des .oberöflers 
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reichtfchen Salzkammerguts, namentläih sim Zrauns, Mons, 
Lambacher⸗ :und Au⸗See; ferner im Bartholomaͤusſee in Berchs 
tesgaden. Er wird ı Schuh lang, 2 Pfund fchwer, bisweilen 
6 und fugar 105 laicht vom October bis zum Jaͤnner, wird, 
zum. Zeil auch wegen feiner Seltenheit, ſehr Hoch :geihäst, und 
kommt auf die beiten Tafeln ſowohl gekocht als gebraten. GEr 
wird auch geräuchert und verfandt. Derjenzge Fiſch, welchen 
Bloch, D. F. IH. ©.149. Taf. 99, abgebitdet Hat, wurde ihm 
von Shiffermüller, alfo von Oeſterreich ſelbſt, ‚zugefchickt, 
und fteltt mithin wirklich den üchten Sälbling vor. 

Am Bartholomäusfee wird dieſer Fiſch bloß gefotten den 
vielen Refenden, weldhe des Sommers den ‚wilden See befus 
hen, unter dem Namen Schwarzreuterlein, ab ein Leckerbiſſen 
uud als eine Eigenthümlichkeit des Sees aufgeftellt. Schrant 
bat ihn ausführlich beichrieben, ‚Die Milchner find größer 
und ſchoͤner gefärbt, und die Fiſcher können fie ſogleich unters 
(cheiden. Er ift ı Schub lang, 1 Zoll 7:Linien hoch. K. Il. 
R. 12. Sch. 20. St. 11. Br. 14. B. 8. Augenring gelb, 
Kopf und Rücken ſammt deifen Floſſen ſchwärzlich; der Rücken 
neben ber Seitenlinie mit weißlihen Dupfen von der Größe 
eines Hirſenkorns beiäet, größer und .bothgelber gegen die Geis 
tenlinte; unter berfsiben verwandelt fih die ſchwärzliche Farbe 
in helles Gelbroth, und bekommt zerftreute, wie verwifchte, 
aber fatt gelbrothe Flechen; der Bauch weißlih, mit einem ans 
genehmen Blaßroth überzogen; ebenſo ‚alle untern Floſſen, 
deren erfter Strahl jedoch  auffaltend milchweiß iſt; auch die 
Kiemenſtrahlen :find weiß, mit ſchwarzen Dupfen. Die Seitens 
linie läuft :ziemlid gerad; die Schuppen find ungemein Elein, 
wie bey den Bachforellen; die 3 eriten Strahlen der Rücken⸗ 
floſſe find einfach; an jeder Bauchfloſſe iſt der innere Strahl 
fvey. Beide Kiefer find ringsum mit krummen, feinen Zähs 
nen beſetzt; ebeuſo der Gaumen, wo fle aber noch dichter fies 
ben; auf der Zunge 2 Beiben, weit aus einander; in einer 
Reihe '7., in ber andern nur 4. Dinter dieſen 2 Reihen folgen 
noch zwey dicht beyiammen und viel Heiner. :Auf dem Rande 
des Vorderdeckels find 7:eingegrabene Punce.in einer frnmmen 
Linie, und etwas weiber dahinter.8 andere. Der Roogner.ift 


etwas Kleiner, an den Seiten und unten faft ganz weiß, in der 
Seitenlinie blaßgelbe Dupfen; die Floſſen fehr blaßroth, aber 
der erfte Strahl ebenfalls weiß. So im December, wo die 
Eyer ausgebildet waren, und daher wahrfheinlid im Jänner 
und Hornung gelegt werden; die Kiefer find ziemlich gleih. Er 
findet ſich audy im Tegern⸗ Waldhens und Würm⸗See. (Berl. 
Schr. 1. 1787. 297.) 

Marfili bildet den Sälbling aus dem Aufee, wo er zwey 
Pfund fehwer, ab, G. 82. T. 28; aus dem Monfee, wo er feche 
Pfund fhwer wird, T. 29. 5. 15 aus dem Lambacherfee, wo 
er nur 4 Loth ſchwer wird, F. 2. 

Willughby befchreibt, S. 195, einen Fiſch unter dem Nas 
men Salvelin, den er zu Linz befommen, und den Linne für 
den ächten Sälbling angenommen hat, etwas anders, und fagt 
nichts von den weißen Floffenftrahlen. Dagegen gibt er Diele 
(Zaf. N.1. Fig. 4) einem Fiſch aus den Seen von Großbrittan⸗ 
nien, welcher in Wallis Tor:God) (Rothbart), in Weltmooreland 
Red Charr heißt, und den er für Gesners Röthele (S. 1212) 
hält. Später bat ihn Linne für einerley gehalten mit der Al 
penforelle (Salmo alpinus) in Lappland. Pennant ift der 
felben Meynung, ©. 305. T. 60. jest glaubt man, baß dieſer 
Fiſch unfer Sälbling fey. H. Davy nennt denfelben des Aus 
fees, des Gründelfees in der ÖSteyermarf und des Sees bey 
Naflareuth in Tyrol, ohne weiters Char, fo wie in Irland; fie 
freffen Waſſerſchnecken und ſchnappen nah Fliegen. R. 11. 
Sch. 20. St. 10. Br. 14. B. 9. Salmonia 79. 302. 

Was die Mothforelle betrifft, welche in den Schweizerfeen, 
namentlih im Bobdenfee, Züricher, Wallenftädter, Zuger, Aegeri 
und Vierwaldſtädter See das Röthele oder Röthelein beißt, 
im Neuenburger Bondelle, im Bieler Ronson; fo ift fie, nach 
Hartmann (Alpina I, 1806. p. 87), ebenfalls nichts anderes 
als der Sälbling. Die Kiemenhaut hat 10 — 12 Strahlen. 
Br. 12—14 B. S—9 Gt. 1—1%. R. 12-14. Sch. WM. 
Die untern Floffen find roth, der erfte Strahl der Bauch⸗ und 
Steißflofle weiß; beide Nücenfloffen und die etwas gabelförmige 
Schwanzfloffe braun; der Oberkiefer etwas länger, beide mit 
Leinen, fpigigen Zähnen bedeckt, im Gaumen und auf der Zunge 
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2Reihen; der Augenring filberfarben. Im Winter ift ber Rücken 
von der Stirn an ſchwarzbraun ins Dlivengrüne, an den Seiten 
heller ins Bläuliche, mit hochgelben Flecken in weißlichen Zel: 
dern; der Bauch Schön hochgelb, im Sommer weiß und ‚der 
Rücken beller; die Seitenlinie gerad. Im :Bodenfee tft der 
Rücken, fo wie die obern Floffen der jüngern, blaßgrau, ſchwach 
ins Dochgelbe, die Seiten hellgelb, der Bauch weiß, jo wie Die 
untern Stoffen; bey größern ift der Rücken nebft allen Floffen 
auch hochgelb, der Bauch dagegen bleibt weiß. 

Sie laihen im vierten Jahr, wo fie */, Pfund ſchwer ſind, 
in der größten Tiefe 2 Monate lange, vom Ende des Septem⸗ 
berd an, im Züricherfee 14 Tage fpäter, im Zugerfee erft im 
Rovember; im fechsten Jahr find fie fpannelang, wägen 


4, Pfund und werden felten größer; doch hat man. auch Ihon 


jwenpfündige gefunden. Gie leben von Filchbrut,. befenders 
von Heuerlingen. Sie find im Zuger: und Aegerifee am häufig⸗ 
ften, und balten fi des Sommers 10— 15 Klafter tief,. des - 
Winters mehr als 100 Klafter iu. der Nähe des. Rigiberges, 
von wo fie lebendig. mehrere Stunden weit verführt werben: 
Man fängt fie vom Gpätjahr ‚bie zum Frubjahr mit Neben 
und Angeln; von Oſtern big Salusiog war der Yang verboten, 
Ihr Fleiſch ift zart und fett, und wird ſehr hoch geſchätzt, lAßt 
fh aber nicht lange halten; die im Zuger. und Aegerifee find 
om meiften berühmt. Im Jahr :1816 verpflichteten .fid Die 
Fiſcher von Negeri, gegen- eine Schenkung an den Erzherzog 
Leopold von Defterreich, jährlich 409 Stürt Röthel (Pisces rufos) 
zu liefern; bis vor 30 Jahren Tieferten ſie alle 6 Jahre 180 
nach Zürich, um daſelbſt gollfrey kaufen zu Lünnen. Der Zuger: 
fee. war unter Kaiſer Rudolph für jährlich 6000 Röthel ver= 
padhtet. Hartmann, Helv. Ichth. 133. Gesner 1212. "Erutta; 
Umbla' minor, 

‘m Züricher:, Zuger: und Aegeriſee iſt das Roͤtbelein ganz 
blaß goldgelb vom Bauch bis auf den Rücken, wie es die Bach⸗ 
forellen unten zu ſeyn pflegen, oben jedoch etwas dunkler, an den 
Seiten mit vielen ſchwachen, röthlichen Flecken, Die Floſſen gelb. 
Seine gewöhntihe Größe ift nur 3—4 Zoll, bisweilen 7, und 
1 Pfund ſchwer. Im Züricherfee gibt es nicht viele; fie halten 

Dlens allg. Raturg. VI. 23 





ch in der Hrößten Tiefe auf dem Boden auf, 10—12 Klafter 
tief, und werden des Sommers mit feeren Angeln, von denen 
gegen ein Dutzend mit ſchwarzen Roßhaaren an einen ebenfalls 
aus einzelnen Roßhaaren beftehenden Faden gebunden find, wel⸗ 
cher unten eine halbe Bleykugel ‚dat und bis auf den Boden 
reiht. Diefe Angelſchnur ohne Gerte Heißt die Richt e. Es wer 
den damit nur wenige, und diefe bloß zur Beluſtigung gefangen; 
im Winter dagegen im Foretlengarn, und dann kommen fie auf 
den Markt, aber dennoch gewöhnlich nicht mehr ald 5—6 Stürk. 
Sie find Daher wenig bekannt, obſchon fie der feinfte Fiſch des 


Sees find. Sie werden wie bie Forellen gekocht, und in einer 


weißen Brühe gegeflen. — In der Geftalt, der Feinheit der 
Schuppen und des Fleiſches ſtehen fie dem Ritter am naͤchſten. 

b. Art. Der fogenaunte Ritter (S. umbla), Ombre 

ehevalier, 

iſt vorzüglich im Genferfee als der zartefte Fiſch berühmt 
er findet fi) aber auch im VBierwaldftädterfee unter dem Namen 
Rotte und Rothförme, im Reuenburger und Bielerfee unter dem 
Namen Roth, im Marteniee unter dem Namen Ampelein, ge 
wöhnlid 5—7 Pfund fchwer, es foll aber auch fehwerere geben, 
die mehrere Schuh lang werten. Man fängt fie das ganze Jahr, 
mehr aber im Sommer, mit Angeln. Sie laihen im December, 
wachſen fehr langſam und halten fi in der Tiefe. Der Rüden 
if gruͤnlich mit verblidenen Flecken, Setten und Bauch golds 
fhimmernd, die Floffen gelblich, die Schwanzfloffe etwas ga⸗ 
beifdrmig ,. der Augenring AUberweiß, Seitenlinie gerad, Der 
Unterkiefer etwas ‚gebogen, bie Schuppen ſehr klein und zart, 
Das weiße Fleiſch wird durch Kochen. roth.: Br. 15. DB. 8 
St. 11. M. Pp. St. 18 Bloch, ®.%. IE 158 Taf. 101. 
Gesner 1201. Frutta, Umbla ialtera. . 

Jurine hält den Ritter, den Sälbling, den Salmarin, das 
Möthelein und die Alpenforelle für einen und denfelben Fifch, 
weicher nur durd) den Aufenthalt, das Wafler, die Nahrung und 
die Jahreszeit verfchieden ausfehe. Die Seitenlinie des Nitters 
hat 96 Schuppen, die Kiemenhaut 14 Strahlen. R. 13. Sch. 26. 
St. 11. Br. 18. DB. 9. Seine Geftalt iſt zierlicher als die der 
Foreulen, weil der Kopf nicht fo gewölbt iſt; beide Kiefer gleich 
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lang, mit einer Zahnreibe und zwey In dem Gaumen, davor. 
7 Zähne, geftellt wie ein V; jederfeits auf der Zunge 6 Zähne. 
Die Schuppen in der Seitenlinie fteben etwas von einander, und 
feben daher wie eine Kette von weißen Ringeln aus. Der Rücken 
grünlich, der Bauch bald weiß, bald roſenroth, bald hochgelb; die 
Flecken, welche übrigens oft fehlen, find von zweyerley Art, weiße 
und gelbläche, manche mit einem röthlichen Düpfel, und mehrere 
von einem ſchwachen Ring umgeben, aber nie fo deutlich wie bey 
den Forellen. Es gebt bisweilen von 3 Pfund mit hochgelbem 
Bauch, deren Deckel ganz ſchwarz tft, ala menn er gefärbt wäre; 
ja manchmal iſt der ganze Kopf, felbft das Maul und der Bauch 
ſchwarz, und :die Floſſen ganz geſchaͤckt. Bey allen ift der zweyte 
und dritte Strahl der Bruſt⸗, Bands, Steiß- und der untern 
Schwanzfloße milcweiß, was man als Character für den Sälb⸗ 
ling allein aufgeftelit Hat, Die Schwanzfloffe ift nur in der 
JIngend ausgefchnitten, bey zehmpfündigen gerad abgeſtutzt. 

Sie halten ſich 10 — 11 Monate in der Tiefe, und erheben 
ch nur im Jänner und Dornung ein wenig, um in den Kräns 
tern auf Felſen zu laichen; zu dieſer Zeit werden die meiften 
im großen We und mit der Angel, woran kleine Kera oder 
Rothaugen find, gefangen. Sie gehen nie in die Rhone. Dan 
behauptet, es hätte vor Zeiten 25—30 Pfund: ſchwere gegeben; 
jet ‚haben die größten 12 Pfund. Das fette und zarte Fleiſch 
wird Dem der Forellen vorgezogen; es ift etwas vörhlich, aber 
weniger als das ber Lachsforellen. Die Mithner bekommen 
auch einen Haken, aber Eleiner als die legtern. In Fiſchbehaͤl⸗ 
tern werden fie ſchon nad 8 Tagen blind, indem ſich die Glas⸗ 
linte verdunßelt ; fe halten ſich Dann befländig auf dem Boden. 
S. 179. &. 5, mit wenigen hellen Flecken nur auf dem Kürten, 
weiche 3-—4 von den Bleinen Schuppen einnehmen; keine an ten 
Seiten bes Kopfs. S. 179. Taf. 5. 

4 Eumwier,gibt den Genferfee eine große Forelle von 
10-50 Pfand (S. lomanus), von der Ju rine nichts weiß. Der 
Grund ſey weißlih, Kopf und Rüden well kleiner ſchwarzet 
Dupfen, das Fleiſch weiß. Er meynt mwahrſcheinlich Diejenige, 
von der Gesner ſagt, daß fie nach Lyon verfendet werde. Die 
Kiefer find mehr zugeſpitzt, die. Dockel flibergläugend, unten- ind 
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Soldglänzende; die Länge 2 Schuh. Gesner 1201. Trutta, 
Salmo lemani. 

I. Die Stinte (Osmerus) 

haben ziemlich die Geftalt der Forellen, aber Beine Flecken, 
nur 8 Kiemenftrahlen, auf jedem Gaumenbein 2 Zahnreiden, 
aber nur einzelne Zähne auf dem Scharbein. 

1. Art. Der gemeine Stint (Salmo eperlanus) 
ſieht fait aus wie der Stichling, wird kaum fingerslang, hat 
dünne, filberfarbene, leicht abfällige Schuppen, und ift fo durchs 
fidhtig, daß man. das Hirn, die Wirbelbeine und die Rippen ſieht; 


der Mücken grau, die Seiten filberglänzend, fpielen fehr ſchön 


ins Grüne und Blaue; der Bauch ins Nöthliche; der gebogene 
Unterkiefer ragt etwas hervor; in der Steißfloffe 17 Strahlen. 
Sp angenehm der. Eindruck ift, den die fchimmernden Farben auf 
das Auge machen, fo widrig ift fein Geruch; daher er auch Stink⸗ 
fiih Heißt, woraus der Name Gtint wahrſcheinlich verdorben if. 
Er findet ſich vorzüglich im nördlichen Deutfchland und im ganzen 
übrigen Norden in den Seen, wo er fi in der. Tiefe aufhält, 
und daher wenig gefangen wird, außer zur Laichzeit nach dem 
Eisgang, wo er in ‚großen Schaaren in die Flüffe zieht und 
dann in folder Menge gefangen wird, daß ganze Tonnen voll 
auf die Märkte kommen und dafelbft in große Haufen auf ein 
ander geworfen werden, wodurch fie natürlich bald einen übeln 
Geruch in alle Gaffen verbreiten müſſen. Sie werden gefotten 


und gebraten von. allen Bolksklaffen gegeflen, aber nicht für ges 


fund gehalten. Gie leben von Wafferlarven, und fterben in der 
Luft bald ab. Dean fest fie in die Seen als Futter für die 
Sander. Südlich dem Thüringer Wald kommt er nidyt vor. 
Den Namen Eperlan foll er von feinem Perlglanz haben; ders 
felbe kommt aber wahrfcheinlicher von Spierling oder Spiersfeng, 
wie er auch heißt. In Schweden beißt er Nors. Blod, 
D. 8.1109. % 28. 5. 2. Gesner 430. Fig. Eperlanus. 

2. Art. Man unterfcheidet davon den größern Meerftint 
(S. eperlano-marinus), 

welcher fpannelang wird. und manchmal 2. Pfund ſchwer, 
keinen ſo widerlichen Geruch hat, und ſich im Meer, beſonders 
in der Nord⸗ und Oſtſee aufhaͤlt, im Winter an die Küften 
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tommt, im Srübjahr aber in großer Menge in die Mündungen 
der Flüffe, befonders der’ Elbe, um dafelbft zu laichen. In der. 
Nähe von Damburg und in ganz Preußen wird er fodann häufig’ 
gefangen, an der Luft getrocknet, oder eingefalzen in Fäffer ge⸗ 
packt und verfendet. Er fommt auf vornehme Tafeln. Er heißt 
auch Spiering, in Schweden Slom, in England Smelt. Bloc, 
D. 5. 1. 182. T. 28. F. 1. 

IM. Die Capeline (Mallotus). 

1) Im ganzen Nordmeer von Europa bis America und bie 
Grönland hinauf, findet fi in großer Menge der zottige 
Salm (S. villosus, groenlandicus), 

ein Bleiner aber fehr nůtzlicher Fiſch, weil man ihn als ab⸗ 
der zum Stockfiſchfang braucht. Er iſt ſchlank, nur 5—7 Zoll 
lang, hat kleine Schuppen, ſehr große runde und nahe beyſam⸗ 
menſtehende Bruſtfloſſen, die Rückenfloſſe weit hinten, 6 Kiemen⸗ 
ſtrahlen und nur ſchwache Bürftenzähne in Kiefern, Gaumen 
und auf ber Zunge; der Schwanz üft breiter als der Bauch und 
gabelig, der Rücken dunkelgrün, die Seiten und der Bauch 
fifberfarben, mit vielen ſchwarzen Düpfeln, die Floffen grau mit 
ſchwarzer Einfaffung. Die Milchner haben an den Seiten ein 
dunkelgrünes Band von langen, fpißigen Schuppen, welche das 
Ausſehen von Haaren haben. 

Seine eigentliche Verbreitung iſt zwiſchen dem 6äften und 
5 Grad. Er ift befonders häufig an Grönland, auf Finn: 
marfen im Norden von Island, wo er Lodna heißt, und an 
Neufundland, wo ihn die Stodfiichfänger Capelin nennen. 
Im Winter lebt er in der Tiefe, nähert fih aber vom März 
bis zum Juny den Küften, um zwiſchen dem Meergras zu lais 
hen, oft in ſolcher Menge, daß ganze Meerftrecen von den 
Eyern gelb augfehen. Er wird dabey mit dem Zuggarn gerades 
zu an ten Strand gezogen, an Grönland mit Neben in Pleine 
Boote gefhöpft, welche bald damit angefüllt find. Seine jähr- 
lihe Erfeheinung an Grönland ift den armen Einwohnern eine 
beilbringende Erfcheinung; dern er ‚gehört zu ihrer wichtigften 
Rahrungsquelle, und ift, fo zu fagen, ihr tägliches Brod. Gie 
trocknen ihn an der Luft und heben ihn als Winterporrath auf. 
In Island wird er frifch gegeflen, aber wegen feiner Kleinheit 
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und feines übeln Geruchs wenig geachtet; in Norwegen wird. er 


ganz verachtet. Die Eabeljaue ziehen ihm nach, und er ift da⸗ 


ber den Einwohnern eine angenehme Eriheinung; auch wird, 
er von den Dorfchen, Seehunden, Mönen und Seeſchwalben vers 
folgt. Während feiner Erfcheinung findet man im Magen ber 
meiften Raubfiſche nichts anders als dieſe Lodden. Fabricius, 
F. gr. pag. 177. Faber, Islands Fifhe 374. Bloch, X. F. 
VIII. T. 381. 5. 1. 

IV. Die Aeſchen (Thymallus) 

unterfcheiden ſich durch ein ſehr kleines Maul und feine 
Zähne, die im Gaumen und auf der Zunge fehlen, find daher 


keine Raubfiihe. Ihre Schuppen find größer, meiſt fllbergläns - 


zend und ohne Flecken ; Kiemenftrahlen 7 oder S. 

1) Die Aeſche (Salmo thymallas), Ombre; Temelp; 
Grayling, _ 

wird gewöhnlich über 1 Schuh lang und 1 Pfund ſchwer, 
ziemlich zufammengedräckt, mit großen, harten Schupgen bedeckt, 
bläulih aſchgrau mit vielen dunkeln Längsftreifen; die Mücken 
floſſe ſehr Hoch mit braunen oder röthlichen Dupfen in mehrern 
Längsreihen; fie dat 5 einfache und 17 verzweigte Strahlen. 

Findet fid ziemlich in allen Flüſſen von Europa, beſonders 
in fchattigen Berggegenden, jedoch auch in den Niedrigungen non 
Norddeutſchland und im curiſchen Haff. Iſt weniger häufig als 
die Forelle, lebt von Schnecken, Waſſerinſeeten und Roogen, be⸗ 
fonders von der Forelle und dem Rache, dem fie gemöhnlich folgt. 
Sie wächst fehr Schnell, heißt in der Schweiz im erfien Jahr 
Gräsling, in Deflerreid Sprenzling; im zweyten Knübe 
lein oder Iſer, in Oeſterreich Mayling und VBiertigers 
fiſch, und ift dann 7 Zoll lang; im vierten Weiche, mißt dann 
14 Zoll, wiegt 1 Pfund, und fängt an zu laichen und zwar im 
März Sie erreicht felten ein Gewicht von 3 Pfund. Sie iſt 
febr jhnell, und dager fhwer zu fangen, foll au nicht unter 
7 Z0U genommen werden; läßt fi auch nicht, lange halten und 
nicht in Teiche verfegen. Ihr Fleiſch iſt derb, weiß, ſchmackhaft 
und leicht zu verbauen. Gie.wurde daher ſchon von den Alten 


sefhäßt, und Aelian (XIV. Cap. 22.) gibt ihr-einen Thymians . 


geruch, wie der Name anzeigt; wovon aber unſere Leckermaͤuler 
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nichts mehr wahmehmen. Außonius beſingt Re | in der Motel; 
Ders: 90: 


Und die flüchtige Aeſch, entfliehend den Augen im 


Schnellſchuß. 
| Böocking. 


Effugiensque oculos celeri levis Umbra natatu. 


Ambroſi as, der Biſchoff von Mayland, ſagt in ſeinem 
Gedicht Hexahemeron (V. Cap. 2): Was gibt es Angenehme⸗ 
sed, als deine Geſtalt? wus Lieblicheres, als deinen Geſchmack? 

Neque te. inhonoratum. nostra prosecutione Thymalle di- 
mittam, cui a flore niomen molevit, seu Tiomi vada te flumi- 
nis seu amoeni Athesis unda nutrierit,. flos es. Denique 
sermo tesfatior, quod de: eo qui gratam redolet: suavitatem 
dietum facete sit: Aut piscem olet aut fiorem: ita idem 
pronuntfatus est piscis odor esse, qui floris. Quid specie 
tua gratius? quid suavitate jucandius.? quid odore fragran- 
ins? Quod mella fragrant, hoc tu corpore tuo spiras. 

Am Rhein gieng das Sprichwort: Ein Aeſch if ein Rheins 
graf; ein Galm nur ein Derr. 

In verfchiedenen Begenden durfte fie btoß für bie Landes⸗ 
herrſchaft gefangen werden, vielleicht noch. Damit fie die ge 
börige Größe erreiche, müllen die Netze fo weit feyn, daß die 
jfüngern Durchgeben. Im Herb ſend fie am ferteften, im Winter 
aber am fchwackhafteiten. Auf einer fürftlichen Hochzeit, welche 
1609 zu-Ötuttgart vom 23. Ostober bis 20. November dauerte, 
wurden 8305 Stück verzehrt. Gie finder ſich dey Züri, in der 
Limmath das ganze Jahr, und mird mit Wurfgarnen, woran 
Bleykugeln find, kübelvollweiſe gefangen; kommt auch ebenfo 
haufig aus der Tös und dem Rhein von Eglisau; im März 
ftreächt fie in die Sibl, um. zu laichen. Gie ift einer der beten 
Fiſche, und ftept im Preis der Forellen... Nach 9. Davy laichen 
fe in England im Frühjahr, And im Alter non 2%, Jahr 
3, Pfund ſchwer, bey 14 Zoll Länge 1 Pfund, haben einen dicken, 
fleiſchigen Magen, und freffen außer Fliegen auch Kärder ſammt 
ihren Futteralen nebft Sand. Eine von 2 Pfund ift ſchon fehr 
groß, es gibt aber dreppfündige; fie halten ſich gern in langs 
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famen Flüſſen. R. 23. Sch. 18, St. 14. Br. 10. B. 16. 


Samonia 198. Blood, D. F. I. 158. T. 24. Gesner 117%. 
Fig. Thymallus. Marfili IV. 75. Taf. 25. Fig. 2. Meis 
dinger IV. T. 33. Skelett, Meyers Thiere 1. T. 52. 
V. Die Shnäpel (Oxyrhynchi) 
find auch ftark zufammengedrüct und flecdenlos, haben aber 
größere Schuppen, eine kurze aber wohlgebaute Nückenfloffe, und 
find meiftens ganz zahnlos; fie haben eine plöglich zugefpigte 
Schnauze, wie in einen Pleinen Schweingräffel verlängert. 
1) Der Aeihe am näditen kommt der fogenannte Schnäs 
pel oder die Schnabel⸗Aeſche (Salmo oxyrhynchus), 
welche auch breite Aeſche genannt wird; unterfcheidet fich 
vorzüglich durch die ſpitzig verlängerte, Fegelfürmige Schnauze; 
der Rücken ift blau, die Seiten filberglängend, in der Steißflofle. 
Er wird 1—1') Schub lang, findet fid) vorzüglid, in dev 
Nord: und Dftfee und folgt den Häringen, um ihren Laich zu ver⸗ 
ſchlucken, wo er mit gefangen wird. Er felbft laicht vom Auguft 
bis zum October, und kommt dann in Menge an die Münduns 
gen der Flüffe, in melde fie auch hinauffteigen, und zwar in 
2 Reihen, welche ein Dreyeck bilden, an deilen Spitze ein Anz. 
führer ſteht. Sn 24 Stunden kommen fie nur 1 Stunde weit. 
Gie fühlen die Gewitter vorher, fuchen fih fodann in der Tiefe 
zu verftecken, fammeln fi aber nachher wieder in große Haufen 
und ziehen Strom aufwärts, bey welcher Gelegenheit fie in Negen 
und Reuſen häufig gefangen werden. Nach dem Laichen kehren 
fie früher oder fpäter ins Meer zurüc, woraus man auf einen 
frühern oder fpätern Winter fchließt. Die Jungen bleiben, bie 


| fie 3 Zoll lang find, gehen dann auch ind Meer, und bleiben hier 


bis zu ihrer Reife im fünften oder fehsten Jahr. Gie werden 
befonders in der Elbe bis Boitenburg herauf, bey Tangermünde, 


im curiſchen Haff und bey Antwerpen gefangen, wo fie Hau- 


ting und Hautin heißen. Sie haben ein weißes, zartes und 
ſchmackhaftes Fleiſch, welches, mie der Lachs zubereitet, auf vor⸗ 
nehme Tafeln kommt; er wird auch eingefalzen und geräuchert, 
ift aber dann ſchwer zu verbauen. In Schmeden lebt er auch 
das ganze Jahr in Seen, und kommt aus dem Mälarfee im 
Detober und. November häufig nad Stockholm; im Wenerfee 
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31 
beißt es Nebb⸗ſik. Bloch, D. $ 5168. T. 25. S. lavaretus. 
T. 26. S. thymallus latus. ®esner 771. Oxyrhynchus. 

VI. Die Fölchen (Velchones, Coregoni) 

haben zwar ein ziemlich fpigiges Maul, aber deflen Obers 
fippe ift nicht in einen Rüſſel verlängert; fonft wie der vorige. 

1. Diefem dam ahnlichſten iſt der Blaufoͤlchen (8. lava- 
retus, wartmanni), 

vorzüglich berühmt aus dem Bodenſee, worinn er gefangen 
und weit und breit verführt wird. Er erreicht eine Größe von 
14 Zoll, und wird gegen 14,.Pfünd fehiver, ift ebenfalls fchön 
glänzend blau, hat aber feine vorragende Schnauze. 

Er Heißt im erften Jahr Heuerling, Seelen, Mydel (Mit⸗ 
telfiich) ; im zweyten Stüben; im dritten Gangfifh, 6 Zoll lang, 
2 Loth ſchwer; im vierten Renten; im fünften Halbfölch oder 
Springer; im fechsten Dreyer;- im ſiebenten erſt, wo er aus⸗ 
gewachfen iſt, Fölchen oder Blaufdlchen. Er hält ſich gemöhns 
ih in der Tiefe von 50 Klafter, wo er vorzüglich von dem 
fogenannten Fiſchbrod, nehmlih dem Güßwaſſerſchwamm, lebt: 
Ben Gewittern und warmen Regen fteigt er bis 12 Klafter 
von der Oberfläche, 'und wird dann am bäufigften gefangen; 
bey kaltem Wetter bleiben fie aber unten, und daher befommt 
man wenige während des Winters, Gie laichen in den lebten 
14 Tagen des Novembers und ſchwimmen dann fo hoch oben, 
dag die Nückenfloffe über das Wafler herausfieht; den Roogen 
laffen fie in die Tiefe fallen. Man fängt fie den ganzen Som⸗ 
mer hindurch ‚während der. Nacht, und von 14— 18 Schiffen‘ 
bringt jedes: des: Morgens gegen.200 Sangfiiche nah Hauſe; 
fie find daher gewiſſermaaßen für den Bodenfee, was der Häring 
für das Nordmeer if. Diejenigen, welche nicht fogleich gegeſſen 
und verzehrt werben können, werden ausgenommen und in bie 
nähften Ortichaften auf den Markt gebracht; Die andern: eine 
gefalzen oder gebraten mit Eſſig und Del eingemadt, zu 50—100 
in Meine Fäßchen gepackt und nad) allen Städten der Schweiz, 
Shwabens, Bayerns, Defterreihd und ſelbſt nad Leipzig, 
Frankfurt und Frankreich verfendet. An Ort und Stelle koſtet 
anfangs das Hundert Stüben 1'/; Gulden; dann finkt der 
Preis. anf die Hälfte, und endlich -auf !s. Das Hundert Gang⸗ 
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fie koſtet 5—r1 Gulden? das. Paar ausgewachſone Foͤlchen 
im Day W Kreuzer, fpäter 12 —8. Gie werden: gewöhnlich 
auf dem Rofte gebraten, mit Eſſig, Del, Pfeffer, Say und 
Schnittlauch aufgeftellt, oder aud iu Butter geröftet. 

Sie kommen: fon im dreyzehnten Jahrhundert unter dem 
Namen Velchones vor, von denen jeder Herr im Kiofter 
St. Gallen zum Geriht 2 Stück befommen fol. Gyelen zu 
fangen ift zwar verboten, aber. man kehrt ſich wenig daran; 
bie Stüben fängt man des Nachts im Hornung und: März, 
und dann bes Tags bis Ende Juny; die Gangfliche werden 
am meiften im Hornung, März und April gefangen. Zeinde 
haben fie am Hecht, an der Grrmdforelle, und der Roogen an 
der Trüſche. 

Die erfte ausführliche Beſchreibung von dieſem Fiſch hat 
Wartmann gegeben in den Berl. Beſchäftigungen HI. 1777. 
©. 184, und bey Bloch, D. F. III. ©. 161. Taf. 108. Der 
Fiſch war damals faft ganz unbekannt, obſchon ev ſich auch im: 
vielen andern. Seen findet, obſchon er von deu Altern Naturfor— 
fern beichrieben worden. Im Thuuerfee heißen fie Aalböcke, 
im Bierwaldflädterfee Edelfifch, in den Seen Oberbayerns Renten. 
Gesner hat ihn unter dem Namen Bezola und Lavaret aus 
dem See von Beurget und Aiguebelle in Savoyen beſchrieben, 
und ©. 34, Albus, abgebildet. Diefer Fiſch ift daher der ächte 
Layaret dor Alten, Er wird von dert bis Lyon verfendet. Im 
Ganfer⸗ und Züricherfee kommt er nicht nor; auch nicht anders⸗ 
wo, außer in den fchmedifchen Sees von Smoland, wo er. Grafik 
und Löfſik Heißt. Nilsson, Prodromaus XV. Der Schädel. 
bey Roſewthal T. 5. 

2. In mehreren Sagen. von Brandenburg, und beſonders 
dem großen Maduifee in Pommern, zwiſchen Stestin und Stare 
gard, findet fi, mit Ausnahme der zugefpibten Scnaux, ſehr 
haufig ein der Aeſche ähnticher Fiſch, welcher 

die große Maräne (9% maraena) haft. 

Er wird über 2 Schuh lang, 5 Zoll body, 4 Dich, und befommt 
ein Gewicht von 4%, Pfund; bisweilen findet man A Schub 
fange. Der Rücken ift blaͤulich, der Bauch fülberfarben; die 
Geitenlinig iſt mit 44 weißen Düpfeln gezeichnet; ber Unterliefer 


etwas Bürger; der Sherkiefer etwas länger, und Hat vorn 2 
Hbcker; Kiemenftrahlen 8. 

Er wird wegen feimes weißen, karten, fchmackhaften und 
gräthentofen Fleiſches für einen. Lerberbiffen gehalten. Ex hält 
ih im tiefen Wafler mit: fandigem oder mergeligem Boden 
haufenweife beyſammen, und kommt nur zur Laichzeit im Ro⸗ 
vember nnd im Frühſahr in die Höhe, bleibt aber Immer einige 
Hundert Schritt von dem Ufer. Im fünften oder ſechsten 
Jahr hat er die Länge von einem Schuh, und fängt nun au 
zu laichen an. den mit Kräutern bewachſenen Stellen. Gie 
werden am haäͤufigſten im Winter bey der Eüsflicheren gefangen, 
und danı im Krühjahr, mo fie hervorkommen, um fid an 
Shneden nnd Muſcheln zw tättigen, mit fehr großen Neben. 
Ebenfo im Herbſt. Faͤllt ein Gewitter ein, fo verfchwinden fie 
alötzlich. Der Maduiſee kiefert jährlich 3000 Stäck. Obſchon 
er ſehr zärttäch ift, und außer dem Wafler ſogleich ftirbt; fo 
wird er doch, im Schnee geparkt, weit und breit verfendet, auch 
wohl geräuchert, Im Frühjahr ift: er am fetteften. Bloch, 
D. F. J. 172. T. 27. 

3. Im Bodenſee findet fih ein der Maraͤne ſehr aͤhnlicher 
Fiſch, welcher Weißfölchen (S: fera) 

heißt, und ſich dadurch unterſcheidet, daß beide Kiefer gleich 
lang find, daß er höher als der Blaufölchen iſt und längere 
Floſſen hat; ber Rücken ift dunkelgrau, die Seiten bläulich, der 
Band weiß, die Schuppenränder ſchwarz gedüpfelt. 

Sie halten fi außer der Laichzeit in der Tiefe, doch 
weniger als der Blaufdihen, im Unterſee und in der Nähe 
von Gonftanz, laichen im Frühſahr in ber Nähe des Ufers 
3—3 Klafter tief. Sie Heiden auch Adelfiſch, Sandföldyen 
und Mießadler, und haben nad ihrem Alten dieſelben Nas 
men wie der Blaufölchen, nehmlich Seelen, Heuerling 
und Mydes (Mittelfiih), dann Stüben, Gangfiſch, 
Renuken (von rahn, ſchlank), Halbfölchen, Dreyer, 
Weißfolchen, genaue Sändgangfiſch. Im vierten Jahb 
find fie ſchon ſo groß wie der Blaufölchen und 3 Pfund ſchwer, 
im ſechſsten 3, ſelten mehr. Sie werden wegen ihred ſchmack⸗ 
haften Fleiſches, das jedoch weniger aeliebt iſt ale das des Blau⸗ 
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foͤlchens, häufig gefangen, frifch verkauft, eingefalzen und geräus 
chert wie der lestere verfandt, befonders von der Inſel Reichenau 
and Eonftanz aus. Ein Fäßchen von 100 Stück koſtet 7—10 fl. 
Sie finden fid) indeflen auch in andern Geen, heißen im Zürichers 
fee Bläuling und Bratfifch, im Zuger: und Luzernerſee 
Balchen, wenn es derſelbe iſt, im Genferſee Fera. 

Sie laichen daſelbſt im Hornung, und kommen im Day oft 
an die Oberfläche, un flatternde Inſecten wegzuſchnappen; fie 
werden von da an bis in die Mitte July mit großen Neben 
während der Nacht in Menge gefangen. Sie fterben faft augen» 
blicklich, werden felten S—4 Pfund ſchwer und 1, Schuh lang, 
und gehören mit zu den zarteften Fifhen des Sees. Bisweilen 
betommen fie Waſſergeſchwülſte von:der Größe einer Erbie bis 
zu einer Haſelnuß, und gehen daran zu Grunde. Im Zürichers 
fee glänzen fie wie Silber, und fpielen kaum oben etwas ins 
Blänliche; fie laichen im December, und werden von dba an und 
den ganzen Winter hindurch in Sarnen ganz im ber Tiefe auf 
fteinigem Grunde gefangen; fie zeigen ſich nicht an den obern 
Halden, welche mit Seegras bedeckt find; des Sommers fchweben 
fie höher, und werden dann mit leeren Angeln am ſchwarzen 
Roßhaar gefangen. Gie find außerordentlich zärtlich, und müffen 
ſogleich todtgefchlagen und in den Kübel gemorfen werden; thut 
man fie lebendig in den Fifchkaften, fo fterben fie in einer Vier⸗ 
telitunde, und das Fleiſch fällt beym Kochen vom Rückgrath; fie 
laffen ſich daher nicht verführen; find auf dem Roſt gebraten 
fehr ſchmackhaft. Sie wägen gewöhnlid 1—2 Pfund, felten 3 
oder 4. Das Pfund koſtet 12 Kreuzer. Es gibt eine Abart, 
welche ins Gruͤnliche fällt und Iebhafter iſt, weil fie magerer ift; 
wird aber wie die andern verfauft. Rah H. Davp heißen fie 
in England Shelley. oder GSüßwaflerhäring, in Wales Guinead, 
in Schottland Vengis, in Irland. Pollan (Salmonia 305). 
Gesner 37. Albula nobilis, Bligting Wartmann, Berl. 
Beicyäftig. III. 210., Berl, Schr. IV. 431. Jurine, Poissons 
du Lac L&man in M&m. de Geneve IH, 1825. p. 133. t. 7. 

4 Der ſchwarze Balchen (S. palaea), Palee noire 
. im Reuenburger: und Diurtenfee fcheint verfchieden zu ſeyn; 
er iſt ſchlanker und hat einm höhern Naden. Ju rine 197. 


5. Der Winterfölden (8. hiemalis), Gravanche, 

hat viel Aehnlichkeit mit der Fera, unterfcheidet. Ah aber 
durdy den krummen Mücken, fo daß der Kopf nach unten geneigt 
ift; der Kopf und die Floffen find größer; die Schnauze bat 
vorn 2 Höcker und ift etwas länger; die Färbung mehr fllbers 
glänzend, auf dem Mücken violettbraun,. die Seitenſchuppen 
ſchwarz gedüpfelt. 

Sie leben im Genferfee das ganze Jahr in. der Tiefe, und 
kommen nur im December ans Ufer, um zu laidhen, und zwar 
teuppweife, woben fie durch Deffnen und Schließen des Mauls 
. ein lautes Geräufh machen. Ihre Länge ift 1 Schuh, das Ges 
wicht 1-Pfund. Man fängt fie bey Naht mit Fackeln, und 
Tann fie einige Monate in Trögen halten, was bey der Fera 
und dem Lavaret nicht angeht; ihr Fleifch ift auch derber und 
ſchmackhafter. Er ſcheint fid nicht in anbern Seen zu finden. 
Surine 200. % 8. 

6. Ein dem Weißfdlchen fehr abnlicher Fiſch heißt im 2 
denfee Kropfföldhen und Kilchen (S. maraena media). 

Er wird nur fpannelang und Y. Pfund fchwer, ift oben 
grünlich, übrigens filberweiß, mit ſchwarzgedüpfelten Schuppen 
in der Geitenlinie, und bat einen großen. Hängbauch. Er. hält 
fi vorzüglich um Gonftanz und von Lieberlingen bis gegen Lan⸗ 
genargen in der Tiefe auf, fol im November laichen, tft 
ſchmackhaft, aber nicht häufig, und wird meiftens im Frühjahr 
gefangen. Im Bierwaldftädterfee ſoll er Alpken beißen. Ges⸗ 
ner 37. Albula, Kilchen. Hartmann, Ichth. 145. Renning 
S. 21. 

7. Die kleine Maräne (S.. maraenula) | 

bat viel Aehnlichkeit mit dem Uefeley, untericheidet fich jedoch 
durch Anweſenheit der Fettflofie,. wird 6—8 Zoll lang, etwas 
über einen body und 4—5 Loth ſchwer, ift filberfarben mit bläus 
lichem Rücken; der Unterkiefer ftebt etwas ver; in .der Mücken 
‚floffe 10 Strahlen, in der Steißfloffe 14: Sie leben in den 
Seen von Schlefien, Brandenburg, Mecklenburg und Pommern 
das ganze Jahr gefellig- in der Tiefe, und fommen nur zur Laich⸗ 
zeit, im November, an die feichtern Stellen, um: auf den Grund⸗ 
kraͤutern -zu laichen. Sie leben: gi, ab, haben. ein weißes, 


ſchmackhaftes Fleifch, werben auch eingefalzen und in Yälfern 
verfendet. Bloch, D. F. 1 176. 8. 28. - 

Diefer Fiſch fcheint der berühmte Gangfiſſch oder Weiß: 
gangfifh, au Wattfiſch (Vadi pisces) zu ſeyn, welcher 
im Bobenfee, befonderd bey Conſtanz, zu Hunderttanfend gefans 
gen, eingefalgen und geräuchert weit und breit verfandt wird, 
Das Fäßchen non 59 Stück Eoftet einen Kaifergulden. Sie leben 
Dafelbit ebenfalls in gevßen Schaaren beyfammen, und kommen 
nur zur Raichzeit im December hervor, wo fie daun mit großen 
Zugnegen gefangen werben, Im Jahr 1290 bekam das Kloſter 
Salmannsmeil jährlich 15,000 Gangfiſche als Binss 1734 follen 
in einem Zug 46,000 gefangen worden feyn. Im Büricherfee 
Heißen fe Albele, und werben bey Buchkerg und der langen 
Brücke zu Rappersweil und Wädensweil ebenfalls in Menge 
gefangen, und im Movember und December todt in Kübeln auf 
die Märkte gebracht; im Bierwsaldftädterfee, ebenfo in der Näbe 
von Stanzitad, von wo Heit:1482 eine gewiffe Menge von .diefen 
Fifcheh dem Kloſter Engelberg zum Geſchenk gemacht wird, weil 
su diefem Jahr der Abt Derthold diefelben gefegnet hat, als fie 
ihm bey der Ueberfahrt ia unzäbliger Menge entgegen Samen, 
um ihn gleichſam zu begrüßen. Sie ind am fehmackhafteften im 
Yuguft und September. Sieben Kiemenftrablen. Hartmann, 
Ichth. 148. Renning, Fifhe des Bodenſees 1834. 22. Ges» 
ner 83 Sig. Albula parva, Migling. Skelett, Roſſen thal 
Kaf. 5. 

5 Der. Dägling (8. albula) - 

wird nur 6 Zoll lang, und der Unterkiefer reicht faum ein 
wenig hervor, ſuͤberglaͤnzond, ‚mit rorhiichgrimem Ruacken, Floſſen 
gelblich, nur 5 Kiermenſtrahlen. 

Er wird fir das ſchmackhafteſte Fiſchlein des DYüridyers, 
Vierwaldſtätter⸗, und befonders des Hallweiler⸗ uad Brienzers 
Sexs gehalten, wo :er Brienzling heißt, zu vielen Tauſen⸗ 
ben gefangen, Öngefalzen, an Fäden gehunden, gerhuchet, 
verfandt und avohlfell verkauft wird. Zu Lucern ſoll wr 
Nachtfiſch heißen, weil er des Nachts gefangen wird. Gie 
Jaichen im July, ſind im December am ſchmackhafteſten, und 
werden beſonders im mälllern Dheil des Züricherſees in: einer 
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Tiefe von mehr als 100 Schuh gefangen, und befonders zum 
Frühſtück geräftet und ganz heiß von: den Leckermäulern gegeffen. 
Bey vollem Wetter ſenken fie ſich, bey trüben fleigen Re empor. 
BGesner 39. Fig. Alhula minima. Hartmann, Ichth. 152. 
Dieſes Fiſchlein findet fich auch in allen ſchwediſchen Seen, wo— 
es Siklöja Heißt, im November und Devember laicht, und eben«. 
falls in ;großer Menge gefangen wird. Nilsson 17. 


12. Zunft. Die Schmalmäuter, Häringe' 
Leib und Kopf ſtark zufammengebrädt mit großen, abfälligen 


Schuppen; meiſt nur eine Rückenfloſſe; die Bauchfloflen 
weit hinten. 


Sind elliptiſche Fiſche, ziemlich) wie die Lachfe, aber obne 
Fettfloffe, und mit großen Schuppen ‚bedeckt, welche gewöhnkich 
am fharfen Bauchrand fägenartig.. hervorftehen; der Kopf ift 
nadt und fihmal, das Maul Mein mit verſchiedenem BGebiß. 
Die meiſten haben eine Schwimmblaſe, und find voll Grälhen, 

Sie leben im Meier von Würmern und Meinen Krebfen, und 
manche davon find -fo zahlreich, daß ſie anf ihren Zügen zu 
Millionen gefangen werden. Gie haben ein weiches Veben, und 
ftehen bald 'ab. 

Die ’einen Haben (weiche Schuppen und einen nackten, gkäre 
zenden Kopf; die andern beinharte Schuppen. Jeue find fehr 
zuſammengedrückt oder rundlich; dieſe haben æeinen # gepanzerten 
oder harten, ſchuppigen Kopf. 


A. Weihe Häringe: Schuppen dünn und weich, Kopf 
nackt. 


1. Sippſchaft. Die dünnen Häringe j 
haben einen ſehr zufammengedrückten, unten fcharfen Leib. 
a) Die einen haben Keinen Ausfchnitt im Oberkiefer. 
1. G. Die Aehrenfifche (Atbherina) 
machen den Uebergang von den Meer⸗Aeſchen zu den Haͤrin⸗ 
gen durch ihre zwey Rückenfloſſen und don dünnen Leibz es. ind 
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kleine, fardellenartige , - zuſammengedrückte Fifche, mit dünnen, 
filberglänzenden. Schuppen; die. Bauchfloffen in der Mitte des 
Leibes, zwey Kleine Nückenfloffen weit aus einander, wovon die 
vordere dünne aber einfache Strahlen hat; das Pleine, aber ges 
fpaltene Maul mit fehr feinen Zähnen vorſchiebbar; 6 Kiemen⸗ 
ſtrahlen. Schwimmblaſe. | 

Es find Meerfifche, welche ſchaarenweiſe beyfammen leben, 
und vorzüglich im mittelländifhen Meere vortommen, wo fie, 
ungeachtet ihrer Kleinheit, als ein Leckerbiffen häufig genoſſen 
werden. Gie halten ſich an fandigen Strändern auf, gehen auch 
:in die Flüſſe, aus denen fie jedoch bald wieder zurückkehren. Sie 
Haben alle ein filberglängendes Band auf. der Seite. Da die fo 
‚eben ausgefchloffenen Jungen in ungeheuern Maffen hervorkom⸗ 
‘men; fo beißen fie Nonnat (non nati), nady dem Worte Aphya 
der Alten, welche glaubten, daß fie nit aus Eyern, ſondern 
aus Schlamm entſtaͤnden. | 

1) Der fleine (A. aphya) 

ift nur fingerslang und faft durchſichtig, mit Ausnahme des 
breiten Silberbandes; hat 9 Stacheln in der erften, 12 weiche 
Strahlen in der zweyten Rückenfloſſe, und 1,17 in der Gteiß- 


floſſe; Sch. 17. Br. 15. B. 6. Wirbel 46. Der Kopf ift ziem- 


lich zugefpigl.. . - Ä 

Dieſer Fiſch heißt auf den balearifchen Inſeln, nah La 
. Roche (Ann. Mus. XIII. pag. 358), Mocho, Motcho. 

Bey Benedig beißen fie Anguela, und finden fih, nad 
Martens (U, S. 426), in den Canaͤlen der Stadt in fo zahl: 
loſer Menge, daß ſie des Sommers alle Morgen unter dem Ge⸗ 
ſchrey Anguela, als Futter für die Katzen, ausgerufen werden. 
R. 9,13. St. 15. Sch. 6,16,6. Br. 16. B. 6. Wirbel 46. 
Länge 2, Zoll. Gesner hat dieſe Anguela vun Venedig felbit 
erhalten und abgebildet G.84. Blochs Abbildung, A. F. VIII. 
158. T. 398, iſt nicht gut. 

2) Eine etwas groͤßere Gattung (Atherina hepsetus, 
boyefi), : . 

welche an der Sufer, Ivica Cabasuda Heißt, bat einen dickern 
Kepf, eine kürzere Schnauze, mit einem faſt ſenkrechten Mund, 

sräßeren Augau, zuſammengedrückten Leib, aber aufgetriebenen 


Band. R. 7, 13. St. 14. Wirbel nur 44. Die Schuppen find 
auf dem Rücken ſchwarz gedüpfelt, an den Seiten filberglängend. 
Diefe- find es befonders, welche am füblichen Frankreich in gros 
ben Schaaren gefangen werden, und oft 3 Stunden weit in bie 
Flüſſe heraufſteigen. Sie laihen im Sommer. Dieſer Fiſch if 
meines Erachtens der Achte Hepsetus et Juoil des Rondelet 
(216), von dem er fast, daf der etwas längere Unterkiefer das 
- Maul wie: ein Deckel [ließe (Gesner 82. Fig.). Es tft auch 
wohl.der Lavarone zu Rom.:und der Cabassous „bey Marfeille 
und Genua des Belons (Gesner: 84), offenbar von Rondes 
lets Atherina s. Sauclez verfthieben. 

3) Der gemeine (Ath. vera) 

ift der größte im Mittelmeer, und beißt zu Rom, Latarina, 
im füdlihen Frankreich Melet und Sauclez; wird über 4 Zoll 
lang und fait fingersdick, ift nehmlidh wenig zufammengebrückt, 
oben braun, unten filberglänzend, um den Kopf gelblichroth und 
auf der Stirn wie graviert. Sie werden am Gtrande, und bes. 
fonders in den Meerteichen, in großer Menge gefangen, riechen’ 
zwar etwas ſchlammig, find aber ſehr Ihmachaft und gefund, 
nur baben fie zu viel Gräthen. R. O, 12. St. 13. Sch. 17. 
Br. 15. B. 6. Es ſcheint derfelde zu ſeyn, welcher an den 
baleariſchen Inſeln, nah La Roche 357, Chuclet. und- Pescio 
roy heißt. Rondelet 317. Gesner 83. Fig. Atherina. 
Duhamel, Pöches. IL 6. tab, 4. fig. 3. Gur. Val. X, 4283. 
A. hepsetus. 

4) Es gibt auch eine: Gattung (A, presbyter) 

um die. Weſtküſte von Europa bis zur, Nordſee, welche im 
Frühjahr in ungeheurer Dienge, befonders am füdlichen England 
und bey Breſt gefangen und wie der Eperlan gegeffen wirb. 
Er Heißt Prötre, Roseret, Gras dos,. und ift abgebildet bey 
Duhamel I. 6. T. 4 5. 4 Er ift etwas Bleiner als der 
vorige, heller, oben gelblich ader grünlich mit zerftreuten [wars 
zen Düpfeln anf ben Schuppen. R. 8, 13. St. 16. Sq. 17. 
Br. 15. B. 6. Wirbel 50. Cuv. Val. X. 439, 

2.6. Die Anſchovi (Engraulis) 

‚And Beine Fiſche mit ſehr Heinen, abfälligen Schuppen, 
weiten Maul und weiten Kiemen, mit 18. Strahlen. . - 

Okens allg: Natura. VI. Ä 24 





1) Der gemeine (Cl. enerasicholus), Anehois; Anchovy, 
. wied kaum fpannelang und 1 Zoll breit, filberglänzend, 
ohen himmelblau, der Dberkiefer länger, faft ohne Zähne Er 
findet ih um gan; Europa, jedoch mehr an den franzäflichen 
und italiänifchen Küften, wo er den ganzen YBinter durch, und 
auch mitten im Sommer, des Nachts bey Fackelſchein, in gro: 
Ber Menge gefangen, und nachdem man ihn ausgeweidet und 
den Kopf abgeichnitten bat, eingepdfelt in kleine Faͤßchen ges 
part, weit und breit verfendet und wie Sardelen gegeſſen 
wird. 

Er kommt ſchon bey Ariſtoteles unter dem Memen En- 
crasicholus vor, weldes bedentet, daß er die Galle im Kopfe 
habe. Diefer foll aueh bitter ſchmecken, und daher wird er jedess 
mal abgeichnitien,,- was man bey den Sardellen und andern 
Fiſchen nicht thut; Die Alten haben daraus fehr gutes Garum 
gemacht, indem fie ihn dee Sonne ausfehten, ‚bis das Fleiſch 
aufgelöst war. Rondelet jagt: man könne auf eine appetit⸗ 
lichere Art Diefes Garum ‚verfertigen, wenn man nehmlich die 
vorher gefalzenen und. fodann ..gewafchenen Zifche mit Eſſig, 
Dei und Peterfitie in einer Platte über Kohlen fo lange wühre, 
bis. fie fih in Saft ‚auflölen. Die Brühe befördere beſondens 
den Mppetit, verbänne den Schleim und hälte pffenen Leib. 


Bey NMizza heißt er Amplova, und kommt das ganze Jahr an 





der Mändung bes: Bars vor, bey Venedig Sardon. In bei 
Oſtſee find fie. fehr felten, und zeigen ſich erft im Cattegat; in 
der Nordfee merden ſie Hänfiger, und es find fogar die brabäntis 
ſchen am höchſten geſchätzt. Die meiſten werben gefangen bey 
Bayenne, Genna, Rom und. Venedig. Bey den Aeltern koun 
men ſie auch unter dein Ramen Halecula, Apna et Lycastomus 
(Wolfsmaul wegen Des. webten Machens) vor. Bloch, D. F. 
L. 212 T. 30. F. 2. Ges ner 78. Fig. ieresicholaa⸗ 
neo 25.2.P,2: 5% Ä wur 
TED. Die eigentlichen Häringe «Chumca) 

haben wirklich einen: fchärfen, Kägenartigen Bauchrand, fuhr 
Heine Zwifchenkiefer und - große: Oberkiefer mit unbedeutenden 
Zöhnenz weite Riemeufpalten und tamm foemig srzabnte⸗ Kie 
menbögen.. nt Kiemenkisahlen... -. in 
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3 1Der Breitling (Ch. ‚latylus), Planuetto; White 
ait, 

iR mis. der. ſolgen de, aber noch kleiner, dünner und breiter, 
bie Rügkenflofle. weiter porn, und die Steißfloſſe länger; ganz 
fügerglänzend, mit einem ſchwarzen Flecken auf der, Schnaugg, 

Findaet ſich ebenfn Häufig in der Nord» und Dip, wird 
ehenfo gefangen, zubergitet und gegeſſen. Beide wurden une 
für, junge Qäringe gehalten. Schonedelde, Ihth. ©. 41... 

2) Der Spratt (Cl. sprattus), Ksprot, Melet; Sprah 

fieht ans wie der Häring, wird aber nur 5 304 lang und 
4 breit, hat feine Adern auf dem Dedel, der Yinterkiefer etwas 
länger; 20 Strahlen in der Hteißfloſſe, I5—36 in der Rüden: 
Hofe. Sch. 18. Br, 16. B. 6. Särkyung filberglänzend, oben 
bläulic,, bekomme, zur Laichzeit einen goldenen Seitenſtreifen. 

Ziudet ſich in der Nord⸗ und Oſtſee, und auch im Morde 

meer bis Island, gewoͤhnlich jn der Tiefe, kymmt aber im 
Herb} an Die Küften um zu -laihen, und wird Dann in großer 
Menge gefangen, eingefalgen und geräuchert weit unb breit vers 
führt und ‚wie Sardellen gegeſſen; ift befonhers bes Winters 
au der Themſe ein reichliches Nahrungsmittel der Arniei. Bu, 
fängt pft mit eigem Zuge viele Tonnen vol. Bloch, D | & 
I. 206. 2.20. F. 2. Willugbopy S. 22. 

3) Die Sarbelle (Cl. sardina), Sardine, on 

fiehf ebenfn aus, wird kaum Ipannelang, if filbergfängend, 
oben ins Blaue, hat geffreifte, eckige Deckel, abfaͤllige Schupr 
ven, in der Hüdendofle 17 Strahlen; der. Untgrfiefer etnngg 
länger- und nach. oben gebogen. Rückenſtrahlen 18. Sch. 19. 
©t. 18. Br. 16. B 2. 

Findet fh jn großer Menge bas ganze Jqbr um das weſt⸗ 
Kiche und ſuͤdliche Europa, ind wird beſonderz Häufig an bes 
Bretagne und im Mittelmeer gefangen, ‚eingefalzen in giie Belt 
perienpet und zum Grühftügt, , quch .in Salat gegeſſen. S 
laichen im Sommer, und werden im Hoerbſt in größter Menge 
gefiht, bay Nizza jedoch mit. ‚begonberem. VBortpeil nur alle 
56 Jqhr. Die Brut heißt Ponting, nad 6 Monaten. ‚Halaia, 
ausgemaghien ‚Sardina, eingeſalzen Pissala; das gemeine. Bolt 


ißt fe an Fafttagen mit Del und Eſſjg. Riese, „Erodpetiong " 
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I. 451. Brynniche, Ichth. 82. Duhamel, Sect. II. tab. 
16. fig. 4 

4), Der Pilchard (Cl. pilchardus), Celan; Pilchard, 

wird ziemlich fo groß wie der Häring, 10 — 12 Zoll lang, 
bat aber größere Schuppen, 6 Streifen mitten auf dem Kies 
mendeckel, und Beinere auf dem Borderbedel; die Rückenflofle 
weiter vorn, gerad im Sleichgewichte des Körpers, mit 18 Strah⸗ 
len und eben fo viel in der Steißfloſſe; keine Zähne, der Unters 
Liefer länger, Oberkiefer ohne Ausfchnitt; Färbung filberglängend, 
Rücken grünlichblau, Rüden: und Schwanzfloffe blau. 

Findet ſich beionders Häufig im Süden von England und 
im Norden von Frantreih um die Mitte des Zuly ein, und 
verliert fich wieder im Herbſt. Man flellt Wächter auf hohe 
Felſen, welche feine Ankunft verfündigen, Sie wird angezeigt 
durch Waflervdgel, einen Phosphorfchein des Meers, durch den 
Geruch und den blauen Silberglanz, welchen der Milch verbreis 
tet. Der Fang ift fehr wichtig für England, wo man bisweilen 
in einem Zug 100,000 Stück befommt, und in kurzer Zeit in 
einer einzigen Bucht 700 Tonnen zu 3500 Stüd. Man fhichs 
tet fie mit Seeſalz auf die Erde, läßt fie 14 Tage liegen, fpült 


ſte dann ab, thut fie in Tonnen und befchwert fie ftark, wos 


durch viel Thran ausgepreßt wird, den man zum Brennen und 
Schmieren braucht." Diefer Fiſch ift fetter als der Häring und 
wird ihm daher vorgezogen, frifh und vingepdfelt verjendet 
und ‚verzehrt, jedoch nur in der Nachbarſchaft. Bloch, A. F 
IX. 20. T. 406. Willugbby ©. 223. 8. P, 1.5851. Pens 
nant HL.T. 68. 5. 161. ' 
5) Der gemeine Häring (Cl. harengus), Hareng, 

" wird gegen 1 Schuh lang, 2 Zoll hoch, hat ſchwache Zähne 
in beiden Kiefern, aber Beinen Ausfchnitt in der Oberlippez 
Adern auf dem Derket; die Mückenfloffe mit 18 Strahlen fteht 
hinter dem Gleichgewichte des Leibes, und gerad darunter die 
Bauchfloffen; in der Steißfloſſe 16 Strahlen; der Unterkiefer 
ſteht etwas vor; Faͤrbung filberglängend, der Rücken ſchwaͤrz⸗ 
lich, am’ Kiemendeckel ein roͤthlicher Flecken, der bald verſchießt. 

Er lebt von Laich, und vorzüglich von kleinen Garneelen, 
Aſſeln u. dergl. Neucran tz hat in ihrem Magen Aber 60 ders 
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gleihen Thierchen gefunden (De harengo p. =), Leeuwens 
hoek dagegen Laich (Brief 97).' 

Seine eigentlihe Heimath ift das Norbmeer, von wo er 
ſudlich zieht, in Menge gefangen, eingefalzen und in alle Welt 
verfandt wird. 


Der Häring, welcher ſowohl auf die Tafeln der Reichen als | 


der Armen kommt, ift fchon jeit Jahrhunderten ein Gegenſtand 
des Fangs und des Handels. Schon im dreyzehnten Jahrhun⸗ 
dert hat ein Niederländer, mit Namen Beufel, die Kunft erfunden, 
dieſe Fische mit Seefalz zu erhalten. Kaifer Earl V. hatdiefem Mann 
zu Ehren, um die Nachwelt an feine wohlthätige Erfindung zu 
erinnern, einen Däring auf feinem Grabe zu Biervliet in Flan⸗ 


dern verzehrt. Es war zwar bie Kunft, Fifche einzufalzen, ſchon 


den alten Aegyptiern bekannt, und man weiß, daß fchon 1128, 
als der Bifhoff Otto nad Pommern kam, in der Oftfee Fiſche 
eingefalzen wurden, wie aud, dag man in England fchon 1273 
die Häringe einfalzte, und daß die Holländer fhon im eilften 
Jahrhundert auf den Häringsfang Schiffe ausſchickten; Beutel 
fcheint aber duch derjenige zu fein, welcher 1397 das Einfalzen 
in Holland verbeflert und allgemein eingeführt hat: aud jest 
noch werden die holländiſchen Häringe für die beften gehalten. 

Man ift noch nicht ganz im Reinen über die Züge der Hä⸗ 
ringe. Einige glauben, daß fie aus dem Eismeer fämen, und 
ſudlich bis in die DOftfee und an die Nordküfte von Frankreich 
jögen; andere dagegen, daß fie, wie alle Fiſche, ſich bloß in 
der Tiefe aufbielten, und jur Laichzeit nur an die benachbarten 
Küſten kaͤmen. 

Nach Anderſon, der 1728 Buͤrgermeiſter zu Hamburg 
wurde, wo er Gelegenheit hatte, viele amtliche Nachrichten über 
den Haͤringsfang einzuziehen, ſey der eigentliche Wohnplatz die⸗ 
ſer Fiſche das Eismeer, und das ſey auch die Urſache, warum 
ſich daſelbſt eine Menge Thiere dahin ziehen, welche von ihnen 
leben, wie die Hayfiſche, die Delphine und die Finnfiſche, Die 
von den Normännern Häringswale genannt werden, weil man 
ihre Mägen von Häringen angefüllt finde. An Island trieben 
fie Diefelben in Eleine Buchten, um fie zu verfchlingen. Auch 
die Kabeljaue, die Lenge und Schellfiihe nährten fid) vorzüglich 
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von Häritigen, und fe würden voh den Walſiſchfaäugern init 
fünftlihen Häringen aus Blech gefahgen. Nach ihm bricht der 
Hauptſchwarm ſchon früh im Jahr auf, und ein Flügel davon 
wendet fih weſtlich, wo er an Island im März in ſolcher 
Menge ankommt, daß das Meer kraus davon wird, und man 
fie obne weiters in bie Schiffe ſchöpfen kann. Ye Buchten 
werden von ihnen angefüllt. Der zweyte Flügel zieht ſich an 
Norwegen berunter, immer von Delphinen, Kabeljauen uf w. 
verfolgt, gebt dann zum Theil in die Oſtſee, zum Theil an die 
Weſtküſte von Juͤtland bis Holſtein, Friesland und Holland; 
ein anderer Zweig nach den bittlandiſchen, orcadiſchen Juſeln, 


nach Schottland, England und Niederland, anderſeits nach Ir⸗ 


land, und von da an die franzöſiſchen Küſten. Es gebe den 

Schwaͤrmen gewöhnlich ein fehr großer Häring botan, melden 

‚bie Fiſcher Häringskönig nennen, und forgfältig wieder Int 
eer werfen, wenn er zufaͤllig gefangen worden. 

Bey Hittland (Shetland) verfämmeln ſich um Sohannis 
eine Menge boländiihe Schiffe (Buisen genannt), welde bie 
Häringe während der Tracht, ivo fie den Schiffslaternen nachgehen, 
mit großen Netzen fangen. Fruher zu fangen iſt es durch Ge⸗ 
ſetze verboten, weil die Häringe datin noch nicht gut find. Man 
fährt fort bis in ben November und felbft December, Bis Mitte 
„ July werden die Häringe durch fogenannte Jagdſchifſe fo ſchnell 
als möglich friſch nach Holland gefickt; nachher aber ausge⸗ 
kiefet oder abgekeblt ‚(die Kiemen und die Eingemeibde, mit Aus⸗ 
nahme des Moogens und des milde, ausgeſchnitten), und ein⸗ 
geſalzen. Man liest fie jedoch vorher. aus, und packt fie beſon⸗ 
ders. Diejenigen, welche noch keinen Milch oder Roogen haben, 
heißen Mäddenhäringe; fle find fehr gut und fett, über nicht 
dauerhaft; Diejenigen, | welche vol Milch oder Roogen find, heißen 
Vollhaͤringe; die andern, welche ſchon gelaicht haben, Schoten⸗ 
häringe (von Geſchoſſen); ſie ſind ſchlechter, und werben, fo wle 
die, Volpäringe, erft mit den Buiſen nach Hauſe gebracht, ba⸗ 
ſelbſt gebffnet, wieder geſaizen und in andere Tonnen ser, 
gen. Die Hamburger laſſen ihre Hätinge äus Hoͤlland kom⸗ 
men, wieder Öffnen und einfalzen, und fodann ine ganze Reich 
verſenden. Die Güte der höllaͤndiſchen Haͤringe kommt dahet, 
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daß fe dieſelben ſogleich auskiefen, und ſchon am andern Tag 

in eichene Tonnen mit geöbenr fpanifdhen oder portugiefffchen 

Salze Schichten, was die andern Nationen nicht fd ordentlich 
thun. (Nachrichten von Island 1746. ©. 51.) 

Bloch beftreitet die genannten Züge, weil es nicht möglich 

fey, daß die Häringe vom. Frühjahr bis zum Derbft eine fo um 


geheuere Reife machen könnten; weil an Island kein eigentlis. 


wer Häringsfang beftehe, ſte auch daſelbſt, nah Horrebom 
(Zsland S. 213), Mih oft in vielen Fahren daſelbſt wicht zeigen, 
und nad Fabricius (Fauna groenl. 382) fegar zu ben ſel⸗ 
tenen Fiſchen an Grönland gehören; auch fange man in ber 
Dftfee, an Rorwegen und an Dittland vom Märg bis zum 
Röveniber, und an England das ganze Jahr einige, an Schott⸗ 
land flihe man bis in den Hornung, und in Nordbollaud for 
gar bis in den April; felbft an Schweden würden tim Winter 
gefangen (Schwed. Abb. X. 113). In der Dftfee fange man 
zur Dleinere, den fogenannten Strömling, in der Nordſee das 
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gegen größere; die Verfolgung durch Walfifche gehe nicht fo . 


weit fuͤdlich; wenn die Häringe irgend fo weit zögen, fo könnte 
men fie nicht dan ganzen Sommer hindurch in Menge an Rom 
wegen fangen, und wenn fie aud wieder im hoben Meer zus 
rückzögen, wie mar meynt, fo würde man fie durch Die verfol 
genden Fiſche und Vögel bemerken. Hieraus fchließt ir, daß 
fe ſich in der Tidfe aufhalten und zur Laichzeit, wie andere 
Fiſche, Ai an die Küften begeben, und zwar nach ihrem Alter 
und nad der Witterung zu verfchiebenen Zeiten; im ‚Grühjahr 
erſchienen Daher Pleinere, im Sommer größere, im Derbft wieder 
Meinere; die Schotenhäringe laichten im Frühlinge, die Mäd- 
KHenhäringe im Sommer, die Bollhäringe erſt im Derbft, und 
dann giengen alle während des Winters wieder in die Tiefen 
zurück. In der Oftfee blieben die Fiſche Überhaupt, auch der 
Lachs und bie Lachsforelle, Eleiner als in der Nordſee. 

der Oftfee. Taicht der Häting: vom Eisgang an bis in ben 
Brachmonat; daun folgt die größere Art uder der Sommers 
haring, und endlich der Herbſtſtroͤmling von Bartholomaäi bis 
Mitte September. ‚Sie kommen haufenweiſe, bleiben &—8 Tage, 
und ſchießen daun mit einem Gendufchy / wie van Gußregen, 
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wieder ins hohe Meer zurücd. Der Laich und der Milch wird 
oft in folder Menge ergoflen, daß das Meer davon trüb wird, 
und die Nebe wie mit einer Rinde überzogen find; die vielen 
Fiſche verbreiten einen widrigen Geruch, und verlieren gemöhns 
lich durch ihr Zufammendrängen die Schuppen, welche auf dem 
Wafler ſchwimmen und den Fildern als Kennzeichen dienen. 
Damit ſtimmt Faber überein. Vom März bis zum May 
dauert der Zug an den dänifchen Küften, und dann wieder vom 
Auguft bis zum November; ebenfo an Norwegen und Sinnmars 
ken; dagegen gäbe es Leine Züge an Grönland, Island und 
Färoe; Anderfon fey durch die Berichte der Schiffer irre 


geleitet worden, und Horrebom habe ganz recht; in der is⸗ 


ländifchen Landtaxe fey der Werth nicht einmal erwähnt, und 
es würden dafelbft jährlih nur einzelne Stücke bemerkt; er 
felbft habe während eines dritthalbjaͤhrigen Aufenthalts nur 2% 
gefeben; wenn bisweilen Fleine Schwärme dafelbft erfchienen, 
fo möchten fie wohl durch Walfifhe vom gewöhnlichen Zug 
verſcheucht worden feyn. Er ſey ein lebbafter Fiſch, ftets in 
Bewegung, ziebe gerad aus, halte ih im Sturm zufammen, 
trete bey ſchoͤnem Wetter breiter aus einander, fpringe biswei⸗ 
len über das Waller, habe zwar Fein zähes Leben, rege fi 
jedody in den Booten nody ftundenlang. In ber Edda heißt er 
Sold, jetzt jchreibt man es Sild (Fiſche Islands 182). 

Die Vermehrung ber Häringe geht ins Unglaubliche, weiter 
als bey irgend einem Fifch, felbft den Kabeljau nicht ausgenoms 
men. Man berechnet, daß jährlich wenigftens 1000 Millionen 
gefangen und wohl ebenſoviel von Naubthieren verfchlungen wer⸗ 
den. In Norwegen fieng man bey Swanve in einer einzigen 


Bucht 80 Jachten vol, jete von 100 Tonnen, und eine Tonne 


mit 1200 Stück. Pontoppidan nimmt an (281), daß ebens 
foviel in’ der Bucht erftickt feyen, und ſchaͤtzt daher die Menge 
auf 19 Milionen. Fabricius (Reife nad) Norwegen 1779. 
S. 280) fagt: daß man in einer mit einem Ne umfpannten 
Bucht manchmal 1000 Tonnen bekomme. Aus Bergen werden 
jäprlich einige Hundert Schiffeladungen ausgeführt. Zufammen 
über 132,000 Tonnen; mit denjenigen, welche im Lande verzehrt 
werden, fchlägt man fie auf 400,000 Tonnen an, Die Dolländer 
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ſchickten jährlich 1900-1200 Buifen aus, jede von 25 Laſt, 
die Laft zu 132 Tonnen, was über 600 Millionen Häringe bes 
trägt. Aus Schottland werden. jährlih 30,000 Tonnen nad 
Stantreih, aus Darmouth 40,000 verfhicdt. An Nordamerica 
und an Kamtſchatka werden ebenfalls viele gefangen, ebenfo in 
der Dftfee, von Schweden und Dänen. 

Die Bücklinge werden, nachdem fie 24 Stunden in Salzs 
wafler gelegen, mit den Köpfen an hölzerne Spieße gereibt und 
in Defen gehängt, welche 12,000 Stüd fallen, fodann mit Reiss 
holz geräuchert, und nad) 24 Stunden in Tonnen oder Stroß 
gepackt. Man nimmt dazu die fetteften. In Schweden und 
Norwegen maht man auch Sauerhäringe, indem man fie in 
ſchwaͤcherem Salzwafler und offenen Tonnen eine Zeit lang gähs 
ren läßt. Die friihen Häringe werden gebraten oder gefotten 
mit Eifig nur vom gemeinen Mann gegeflen; die Pökelyäringe 
befanntli roh wie Earbellen, in Salat und aud in andern 
Speifen. Sie befördern die EBluft, und find einem verfchleims 
tn Magen vortheilhaft, aber nicht ſolchen Perfonen, welche 
feorbutifch find und an Bruſtkrankheiten leiden. . 

Die erften Spuren vom Häringshandel findet man vom Jahre 
1195, wo nah Madox (Anderfon, Sefchichte des Handels ll. 
557) die Stadt Dunwich 24,000 Häringe an die Krone abliefern 
mußte; 1285 haben die Niederländer die Befugniß vom König 
von England erwirft, an der Küfte von Yarmouth zu fiſchen; 
im drepzehnten Jahrhundert gab der dänische König Erich VI. den 
Hamburgern diefelbe Erlaubniß in der Oſtſee; fie legten deßhalb 
eine. eigene Häringsmefle in Schonen an; eine ähnliche wurde - 
1357 zu Yarmouth von Eduard II. geftiftet, was aber dem 
Dandel fehadete, weil die Fiſche verbarben, ehe fie eingefalzen 
werden Ponnten. Zu derfelben Zeit waren an Norwegen ſchon 
mehr als 3000 Menfhen im September und Ortober mit der 
Häringsfifcheren befchäftigt, wie auch noch gegenwärtig; doch 
werden ihre Häringe nur in Polen gefhäbt, weil fie von den 
tannenen Tonnen einen Harzgeihmad haben. In Holland war 
diefer Handel in frühern Zeiten viel blühender als jegt: aber 
dennoch befchäftigen fih noch viele Taufend Menihen damit, 
fo wie in der Normandie und Picardie, Er findet ſich nicht im 
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Mittelmeer, und war baber den Witen nicht bekannt. Das 
Wort Halex bedeutet überhaupt eingefalzene Fiſche und auch 
Salzlate. Zu Rom heißen fie Aringa, und wurden ſchon zu 
den Zeiten des Paul Jovius (G. 143), Alfo vor 300 Jahren 
aus der Nordfee dahin gebraht. Bloch, D. F. J. ©. 188. 
T. 9. F. 1. Pennant X. 65. F. 18606. Gesner 485: Fig. 
Heröngus. Gfeett, Rofenthbal T. 4 
Audere haben einen Ausſchnitt im Oberkiefer. 
6) Die Alle oder der Mayfiſch (CH. alosa), Alase; 
Shad, | 
wird 2—3 Schuh lang und %% fo breit, aber nicht über 
34 Pfund ſchwer; hat'einen Ausſchnitt im Oberkiefer, Feine 
Bähne, der Unterkiefer länger; filberweiß, der Mücken bläutid), 
und ein ſchwarzer Flecken hinter dem Kiemenſpalt, zwey braune 
an der gabelförmigeri Schwanzfloſſe. R. 17-19. Sch. 18. 
St. 22, 33. Br. 15—17: B. 9. Ä 
Er findet fih im Meer um das nördliche Europa; und 
fteigt im May, wie der Lachs, die Flüffe herauf, befonders Im 
Rhein und in der Elbe, ivo er bey Nacht in Menge mit Neben, 
Reuſen und Angeln gefangen wird. Als Köder bedient man 
fi) vorzüglich der Megenwürmer, in Reuſen gekochter Erbſen 
und Weihrauch. Ste ſollen die Muft lieben, und daher hien⸗ 
gen die Fiſcher Schellen an die Retzſtangen; dagegen ſollen fe 
Gewitter ſcheuen. Sie find fehe zart, und ſterben gleich außer 
dem Wäffer; daher fie auch ohne Verzug, meiſtens gebruten, 
gegeffeii werden müſſen. Im Meer find fle mager und uns 
ſchmackhaft, werden aber immer fetter und beffer, je länger fe 
fih in friſchem Waſſer aufhalten. Sie find jedoch voll Graͤthen. 
Der Fiſch war fihon den Alten bekannt, und Auf onius ſingt 
/ von ihm, Vers 127 9: 
Wem wären unbekannt — | 
Auch, auf dem Herd erzifhend, die Koſt der Gemeinen, 
die Alſen? 


o.„ ® .e.. 


*) Quis non norit — 
Stridentesque fotis, opsonia plebie, Alausas? 
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Am Rhein geben ſie nicht höher äls bis Bafel; bey Straß: 
burg heißen fie Guren, und fommen 2 Pfund ſchwer vor. Ske 
ſchwimmen im Rhein ſchaarenweiſe fo holh oben, daß bie Rücken⸗ 
floſſe hervorſteht, und laſſen ein Grunzen wie Schweine hören; 
Daher kommt wahrſcheinlich der Name Guren, beſſer Gurren, 
welches den Ton bedeutet, ben die Daͤrme bisweilen hören laffen: 
In der Donau findet fie fih nicht, auch nicht die folgende, obs 
ſchon Gesner fagt, daß fle nicht unter 2% handbreit Länge 
gefangen Werden bürfen (S. 25). Palkas erwähnt ihrer nit 
in Rußland. Willughby 227. Taf. P, 3. Fig. 1. Skelett, 
Meyers Thiere I. T. 92. Agaſſiz V. & L. 
7) Man unterfcheidet jebt davon die Binte (EI. finta, 
fitta), Finte, | 
welche fchlanker ift, 4-5 ſchwarze Flecken über ber Seiten» 
linie und deutliche Zähne hat. Diefer Fiſch,hat ganz die Lebens⸗ 
art der Alfe, und wurde daher für diefelbe gehälten. Gie fin⸗ 
det ih um ganz Europa, felbft einzeln im Kattegat, wo fie 
Stockſtll Heißt, haͤufiger an und in den Niederlanden, befünders 
in der Maas, wo fie den Namen Vint trägt, kommt nich häu⸗ 
fig in die Flüffe des weitlichen Frankreichs, beſonders in die 
Loire und die Satonne, wo mah fie Conlar und Gathe went; 
in Spanten Saboga. Am häuftsften ‚aber kommt fie in die 
Flüffe des Mittelmeers, und teägt im fhdlien Frankreich den 
Namen Ficte ünd Fennicte, bey Nizza und Rom Lacéia; 
fteigt durch die Rhone bie in den Doubs. Auch im adriatifchen 
Meer kommt fie vor, geht in den Po, und aus demfelben in 
die Seen der itaffänifhen Schweiz, den Langen⸗ und Lauiferfee, 
wo fie nicht viel über 1 Schuh lang und nur 1%/, Pfund ſchwer 
wird. Man fängt fie vom Jänner bis nach Oftern, bisweilen 
an einem Täge 3 Eentner, in welchem Falle fie eingefalzen und 
auf entferntere Märkte gebracht werden. Yung heißen fie Cab- 
biano, 4 Zoll lang Antesino, 9 Zoll lang Agone, und ale 
ſolche kommen fle fhon Ende Jänner aus dem Meere zurüd; 
ausgemahfen im May heißen fie Scioppo (Hartmann 169). 
Bey Veyedig heißen fie Chieppa, ziehen im März und April 
in Menge die Flüſſe hinauf, wo fie bald die ſchwarzen Seitens 
Hecken verlieren, und die dunkelblaue Färbe des Rückens fi 


dem gewöhnlihen Dlivengrün der Flußfifhe nähert (woraus 
man fchließen follte, daß fie doch einerley mit dem nördlichen 
Mayfiſch feyn könnten). Im Gardafee findet man auch das 
ganze Jahr, wie im Langenfee, die jüngern Fiſche; fie beißen, 
wohl nad) ihrem Alter, Scarabina, Sardena und Agone, und 
werden für Gardellen gehalten. Diefes hat die Gage verans 
laßt, dag fill Meerfiiche in diefen Seen aufbielten; fie gehen 
jedoch ſaͤmmtlich ins Meer zurücd, und kommen erft wieder, 
‚wann fie reif zum Laichen find. Man ſchaͤtzt fie am Gardaſee 
ſehr Hoch, und fängt bisweilen an einem Morgen mehrere Gent« 
ner (Martens IL 412). 

Was die Ueltern, wie Belon, Rondelet, Salviani 
und Gesner unter dem Namen Alofe befchreiben, ſcheint nichts 
anderes als dieſe Gattung zu feyn; fie hieße aud bey den Frans 
zofen Pucelle, Pulchella. Die alten follen fie unter dem Ras 
men Thrissa verfianden haben, und von ihnen kommen auch 
die Sagen, daß fle die Muſik liebe und mit Schellen und Klaps 
pern gefangen werde, wie Aelian (XII) erzählt: Qui Mareo- 
tim lacum incolunt, Thrissas illio cantu et pulsibus testa- 
rum concrepitantium consonantibus piscantur. Etenim tan- 
gnam saltatrioes ‚$saltantes in piscatoria ad se comprehen- 
dendas explicata instrumenta incidunt. 

Rondelet erzählt: das habe er felbit in der Auvergne ers 
fahren; er habe geſehen, wie fie des Nachts auf den Ton der 
Cither herbey geihwommen und gehüpft fenen, und man mit 
einem Nes über 12 Aloſen und Salmen gefangen habe. Nach 
Athenäus follen fie auch in den Nil gehen, was Haffelquift, 
©. 430, beftätigt, jedoch Hatte. fein Fiſch gar Feine Zähne, wohl 
aber die fchwarzen Flecken auf der Seitenlinie. Rah Oppian 
fhwärmten fie ſchaarenweiſe im Meer umber (I. V. 244): 


Chalcides et thrissae passim, abramidesgue ferunt, 
Atque catervatim percurrunt aegüuoris undas, 
Et curvis habitant scopulis et littora visunt, 

_ Alternantgue vias ponti curruntque per aeguor. 
Hospitium mutant semper, pontogue vagantur. 


j Auch ftept es bey demfelben Schriftfteller, daB fie mit einem 


= 
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Teige von geſottenen Erbſen, Myrrben und Wein gefangen 
würden, und daß man vor die Netze Bögen mit Schellen über 
das Waſſer ſpanne, was man vielleicht bloß daher auf die Alſen 
übertragen bat. 

Ein Eremplar von Venedig hat Gesner abgebildet S. 215 
andere bey Rondelet 220, Salviani 108, Aldrovand 500, 
aus der Tiber, wo fie, nah Paul Jovius Eap. 17, Lacoia 
beißt, für den fhmackhafteften Fiſch gehalten, aber: wegen der 
vielen Gräthen nur mit Gefahr gegeflen wird. Gie kämen im 
erften Frühjahr fehr ftruppig und mager an, würden ſchon nad 
einigen Tagen fett, aber nicht größer als 1%, Schuh, und kehr⸗ 
ten anfangs Sommers ins Meer zurück; fie: kaͤmen ſehr gelegen, 
gerade zur Faftenzeitz eben fo gut feyen fie im Arno und im 
Po; im:Langen= und Bardafee hießen fie Acones, und ſeyen 
dafelbit eben fo gut, aber nicht über 1 Schuh lang; in Frans 
reich und Spanien viel größer, aber an Gefhmad nit mit 
den italiänifchen zu vergleihen. Der religidfe Dichter Vida 
fagt: er fcheine ihm.ein fehr klager Fiſch zu ſeyn, weil er nicht 
anders als fett anfomme, und ziwar zur gelegenften Zeit, wann 
das Fleiſcheſſen verboten fey, nehmlich zur Faften, 

Der Fiſch, welchen Bloch, D. F. I. ©. 209. T. 30, F. 1, 
abgebildet, gehört auch hieher. Nach allem bleibt es fehr zweis 
felhaft, ob es wirklich zwen verſchiedene Gattungen find, befons 
ders da Willughby, ©. 227, feinem Schad oder der Häringes 
mutter, welches wohl ficher die nordifche Alſe it, außer dem 
ſchwarzen Flecten hinter dem Kiemenfpalt: noch 5—7 über Der 
Seitenlinie gibt. Es fcheint, daß die jüngern, welche Agone 
beißen, die Fleden noh nicht haben. Auch Nau verſichert 
(Fiſche von Mainz ©. 98), daß die Seitenlinie des Mayfiſchs 
einige dunkle Flecken habe und einige kleine Zähne im Maul. 

5) An den Antillen, und befonders an Jamaica und Caros 
lina wird der Borftenhäring (Cl. thrissa) . 

haͤufig gefangen und gegeſſen, jedoch ſoll er bisweilen giftig 
ſeyn. Er wird nur 1 Schuh lang, iſt fett, aber voll Sräthenz 
der lebte Strahl in der Rückenfloſſe ift in einen Baden verläus 
gert, die Steißfloffe gerad, das Maul zahnlos, im Oberkiefer 
ein Ausſchnitt; Färbung Albevglänzend, oben blaͤulich. Er heißt 
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daſelbſi Savalle, bey hen. Kranzofey. Cailleu-Tassart. Bloc, 
A. F. X. 3. % 404. P. Bromne, Jamaica 448. 

3» Sippſchaft. Die Biden Häringe 

haben einen rundlichen Leib, und daher keinen Icharfen 
Bau. F 

4:6. Die Stempelhäringe {Elops) 

gleichen wen vorigen, find aber fchlaufer, Haben an 30 Kies 
menſtrablen, einen platten Stachel oben und unten an ber 
Schwanzfloſſe, aber keine verlängerte Ruckenborſte. Sie finden 
Ab. nur in waͤrmern Ländern. 

1) Der weſtindiſche (E, saurus, Argentina caroliga) 

wird 4 Schub lang, Aa Zoll breit, mit großen, ganz ſilber⸗ 
slänzenden Schuppen und Eleinen Zähnen, der Oberkiefer läns 
ger, Schwanzflaffe ausgeſchnitten. Die Zunge dick, weiß und 
Enprpelig. R. 25. St. 15. 

Findet Ah au Babamg und Jamaica, gewähnlicd in. den 
Matten zwiſchen ben Inſeln, von wo fie durch die Fluth in bie 
Sihle geführt, und dafelhft beym Eintritt der Ehbe in Menge 
gefangen werden, indem man die Schleußen fallen läßt. Sie 
werden für ſchwackhaft gehalten, find gemöhulich kleiner als die 
Häringe, es gibt aber auch viel größere. Catesby Taf. 24. 
Sloane I. 2. T. 230. F. 1. Ponnder. 

2) Den oftindifdh.en (Argentina maohnata) | 

bat Forſkal im rothen Meer entdeckt, aber nichts weiter 
von ihm geſagt, als daß er 2, Spanne lang und 2 Zolkhod 
ſey. A. 83. R. 4, 24. St. 3, 17. . 

„868. Mn Güdamerica gibt es einen ungaheuerg File der 
Art, deu Karpfenhäring (Magaloys), 

‚ wellen Leib aber uscht- anfammengedrüstt uud ſchneidend it; 
das Maus voll. Würftenzäpne, in der Tiemenhaut 24 Strahlen; 
der letzte Rückenſtrahl fadenförmig nerläugert. 

1) Der gemeine (Clapea cyprinoides) 

— wird gegen 12 Schub lang und manngdich; ber Iehte Strahl 
der Nüchenfloſſe und. ein Strap! der ſichelförmigen Steißfloſſe 
fabenfdrmig,pprlängent; der Unterkiefer länger und trumm, Faͤr⸗ 
* ſuberglaͤnzend, oben blaͤulich. 

DieſerFiſch beißt in: hHraßlien Gamasipn- —ER And hat 


z0ẽ 


ein fo weites Maut daß leicht dar Kgyf eines Mannes darinn 
Play Hätte; die Augen find fo groß wie ein Thaler, und die 
rundlihen Schuppen nad größer, glänzend mie Perlmutter und 
Silber; fe bedecken ih a— Hmal, Das Zleiih iſt zäh, voll 
Sräthen, muß lang gekocht werden, und ſchmeckt nur, wenn 
man hungerig ill. Er heißt bey den Europäern Savalle, Apa- 
like und Tassart. Marsgrane 179, Big. Piab, A. F. 
IX. 82. Taf. 408. 

06.9. Die Pflafterhäringe (Btyrinue) u 

find: eundlich, wie die vnrigen, mit. kleinem Mund, 1% fies 
menftrahlen, Bürftenzähnen in Den Kiefern und Dilalerzäpgen 
in Gaumen und :auf der Zunge, 

1) Dey amerisauiic.e (Bs9% valpes ,. Clepea brupili- 
ensis) 

ſieht auß wie eine Bachforelle, 11%, Schuh lang und 
faſt noch eiumal fp hoch, mit Fleigen Schuppen in Laͤngslinien, 
oben olivengrün, an deu Seitan ſilberglaͤnzend. Man kann ihn 
braten ohne ihn abzuſchuppen, und dann ſchmeckt er ſebr gut; 
wegen der vielen Graͤthen aber kaun man ihn nicht wohl ges 
ſotten eſſen. Maregrape 154. Fig. Ubazana, aen 
Taf. 1. Fig. 2.. 

2.9, Die Flederfiſche (Exeepgtus) 

find faft pierfchrögige Zifche, mit Dännen, abfälligen Schuppen 
auf Leih und Kopf, und einer Neibe Kielſchuppen unter ber 
Seitenlinie; der Kopf ſtumpf, das Maul klein und ſchief mif 
Heinen Zähnen; 19 Kiemenftralen und ungewöhnlich. große 
Bruſtfloſſen, faſt dp lang ala ber Keibz Rückenfloſſe der Gteiß- 
oſſe gegenuber, Schwanzfloſſe geipaiten; Schwimmblaſe groß. 

Ste finden id) im den wärmern Meeren teuppmeife beyſammen, 
und werden unter den Namen. her Hiegenden Höxiuge von allen 
Seefahrern angeführt. Gie fliegen nicht felten, manchmal, wie 
es ſcheint, zur Quft,. gemdbelich aber pon Mauhflfchen, und zwar 
ben Boniten, Thunnfiſchen, Stugfbpfen, Hayen und Delphinen 
perfolgt, aus bem Meer einige Hundert Schritt weit ford, und 
erheben Ab mandmal fo had, daß fie auf die Schiffe fallen, 
Auf dieſem Ziug werden fie anderſelts von Melicanen. wegge⸗ 
ſemapnt, Sir; id den Schiffern aine augenehme Speiſt. 
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1) Der gemeine (E. volitans, evolans) j 

wird etwa 1 Schuh lang, iſt filberglängend, oben bräunfi, 
bat eine ziemlich lange Kreuz: und Steißfloffe, und die Meinen, 
röthlihen Bauchfloffen ftehen weit vorn, ziemlich an der Bruſt. 
N, 23. St. 18. Be, 18. D. 6. 

Dieſe Fiſche feheinen ſich im ganzen Weltmeer bis zu ben 
Menbetreifen zu finden, und find Diejenigen, welche die See⸗ 
fahrer fo oft durch ihren Flug in Erftaunen ſetzen. Er begegnet 
denfelben, fobald fle.gegen die Wendekreife kommen, und vers 
laßt fie faft nicht mehr, fie mögen nad America oder: Africa, 
oder nach Indien fahren. Man flieht bisweilen an: Taufend 
plötzlich ſich aus dem Meer erheben, um ſich vor ben Raub⸗ 
fiſchen zu retten, wobey Aber. viele den-Raubvögeln und den 
Matrofen auf dem Schiffe, welche fie wie Häringe verzehren; 
zur Beute werden. Die Fifher in Brafttien ſtecken fie lebendig 
an die Angel, und fangen damit eine Menge der köfttichiten 
Raubfiſche. Freminvilie erzählt (Iſis 183. 1149), daß an 
Mfrica ein ganzes Dusend auf. das Schiff gefallen fey, welches 
18 Schuh über dem Wafler gieng. Sie ſchießen nicht bloß, 
fondeen Fliegen wirklich, indem fie die Floſſen ſchnell fchlagen, 
und eine Art Beben in der Luft verurfachen. Es ift nicht wahr, 
daß fie niederfallen, wann bie’ Floffen trocten werden. - Man 
fieht fie in wagrechter Richtung. 300 Schuh weit fortfliegen: 
Halt man fie in der Hand, fo fchlagen fie die Floffen, als wenn 
fle fliegen - wollten. Pifo MH. ©. 61. Fig. Pirabebe. Kolbes 
Reife IT. 380. Bloch, A. %. X. 14. T. 998; 

: 9) Der italiäntfde (Kxocoetus.exiliens) 

gleicht ziemlich dem vorigen, bat aber viel längere und 
ganz Hinten fiehende Bauchfloffen. R. 11. &t. 12. Br. 18. 
B; 6 Straplen. Die Geiten find fhön flberglängend, Rüden 
und Hoffen blau. 

- Er findet ſich im ganzen Mittelmeer, wird 1/. Schub lang, 
on: Ah von Pflanzen: und, Leinen Thieven ernähren, und hat 
ein! fettes, ſehr ſchmackhaftas Fleiſch, das höher als der Häring 
geſchatzt wirb. Riſſo ſagt, fie laichten im Frühjahr, und 
kamen dann, ſobald bie Winde das Meer nicht mehrtpeitfchten, 
heerdenwsife au. bie. Oberfläche; ein. Theil⸗ bliebe, Der. andere. aber 
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zoge mit viel, Geraͤuſch nach Oſten; fie wurchlögen die Luft nach 


allen Richtungen, wie die Schwalben, büben und ſenkten ſich, 


ſtrichen über dem Waſſer und beſchrieben Kruͤmmungen; von 


Thunnfiſchen und Boniten in Angſt gejagt, ſchoͤſſen fie blindlings 
aus dem Waſſer und geriethen auf den Strand. Nach andern 


Beobachtern fliegen fie nur gerad aus. Man nennt fie gewoͤhn⸗ 


lich Meerfchwalben, in Italien Rondine, Rondola, an Frans 
eich Hirondelle de mer. Schon bey den Alten fommen flies 
gende Zifche unter dem Namen Hiründo vor, ben Plinius IK. 
Cap. 26, auch ben Ariftoteles IV. Kap. 9, Oppian II. 459 
und Atbenäuß, aber nur mit wenigen Worten; und fle ſchei⸗ 
nen nicht dieſes Geſchlecht, fondern die Meerhäbne, Trigla zu 


mepnen, wenigſtens Oppian, da er fie unter die Fiſche rechnet, 


weiche ſtechen koͤnnen. Bloch, A. F. IX. 10, T. 97. Beh 
ner 653. Fig. Mugil alatus. 
B. Die bewaffneten Häringe 


zeichnen ſich durch große Zaͤhne oder einen gevanzerten J 


Kopf aus. 
3. Gipoſchaft. Die Zabnbaͤringe 
daben ſehr Lange Zähne in den Kiefern, wie die Lachſe. 
8. G. Die Hauerhäringe (Chirocentrus): 


ſehen aus mie Häringe, haben aber in den Kiefern eine 


Reibe Fegelfdrmiger Zähne, wovon oben die zwey vordein, unten 


alle außerordentlich lang find; Feine im Gaumen; 8 Kiemen⸗ 


firablen; Bauch⸗ und Rüdenfloffe Heinz vor den Bruffloffen e ein 
fehr ſtarker Stachel. 
4) Der gemeine (Clupea dentex, dorab) ö 
wird 2 Schub lang und ift filberglängend, oben blaͤulich oder 
braͤunlich, im Unterkiefer 12 Zähne, R. 17. St. 34, gegenuͤber. 
Dieſer Fiſch findet ſich im rothen Meer, wo er Loſan und 


Dorab heißt, auch in Oſtindien, wo ihn die Franzoſen Sabre et 
Sabran nennen. Er’ dat Meine und: abfällige Schuppen, und 


der Schwanz ift flarf audgefrhnitten; die Bauchfloſſen find kaum 


fo lang als ein Bingernagel, und über und unter Berfelben liegt : 


eine baͤutige Schuppe, wie. ein Fluͤgel derfelben. Der Fiſch iſt 


ohne Zroeifel eßbar, was aber Bey Forffal nicht beſonders bes u 


merkt wird. Lacepede X. 6, 48%. 2.8 1. 
Dfens allg. Naturg. VI 25 
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| 4. Sippſchaft. Die —B 

haben einen mit Knochen gepanzerten Kopf. 

9. G. Die Kaulbäringe (Erythrinus) 

leben in Fluͤſſen beißer Laͤnder, und ſehen faſt aus wie Raub 
koͤpfe, find nehmlich ziemlich walzig, und haben einen diden, ger 
panzerten- Kopf, 'aber guoße Schuppen auf dem Leibe; eine, Reibe 
Ä Begelfdrmiger Zähne in den Kiefern, und dazwiſchen einige Ede 
zähne, im Gaumen Bürftenzährte, nur 5 Kiemenſtrablen. Die 
Rückenfloſſe kurz und- fleht in der Mitte, Schwangfloffe rund. 

4) In Güdamerica beißt einer Tareira do Rio Grmodus 
TFareira), , 

36.301. lang, oben bräͤunlich, an den Seiten ſi lberglanzend, 
die Floſſen braun, mit ſchwarzen Wellen, der Unterfiefer laͤnger, 
in der Geſtalt etwas hechtartig, vorn mit 2 längern Zähnen, 
oben mit A,“ womit er ſebr ſtark beißt. Er wird gegeffen, bat 
aber viele Gräthen. Margrave 147. Fig. Bloch. Syst. 


tab. 79.. Agassiz in Spixii et Martii itinere, Pisces 


1829. p. 45. tab. 20, 
10. ©. Die Sälammhäringe (Amie) 
gleichen ‚dem vorigen in ben großen Schuppen, dem gepan⸗ 
zerten Kopf und den Zähnen, hinter ‚denen aber noch Pflaſter⸗ 
zähne ſteben; fie haben 12 Kiemenfrablen, und die Rüdenfloff 
iſt ſebr lang. 
4) Der kahle (A. calva) oo 
heißt: in den. Fluͤſſen von Carolina Schlammfiſch (Mudfish), 


wird 1 Schub lang, ift braun und bat auf des. sunden Schwanz⸗ 


floffe einen ſchwarzen Fleden; wird segefien; if aber nicht häufig 
Bloch. syst. p, 451. tab. 8. -. 


84. & ‚Die Rafpelhäringe (Osteoglossum) j 
. zeichnen fi duch ein ungeheures, raubes Zungenbein aus; 


find, übrigens. gebaut wie die Raykhäriuge, aber die, Müdens und 


: &teißfloffe. find. ſehr lang und ſtehen weit binten, Gie leben 
ebenfalls in. faßem Waſſer. DE 
4) Der rieſenbafte (Sudis gigas), - 
ain Braſilien, wo er Pirarucu heißt, 3—5 Scub lang, bite 
meilen einige Centner ſchwer, mit großen, Inädrenen Schuppen 
und einem ſehe rauhen Kopf. Oben belunuvovth unten weiß. 





" Zindet fih im Amazonenſtrom, im Japure. Das -Zungens 
bein iſt bed einem Fiſch von 3 Schub Länge 7 Zoll lang, 1'/s 
breit, mit fcharfen Zähnen bededt, und wird, nad. Mastiuß, 
von den Wilden als Nafpel gebraucht, um die Subflang Gua- 
rana aus den Früchten der Paullinia sorbilis zu zerreiben. Gie 
maden aus diefem Pulver mit Wafler und Zuder ein magen⸗ 
ſtaͤrkendes Getraͤnk. Agassiz in Spix et Mart. itinere 
p. 31. tab, 16. 

2) Der Bartbäring (0. vandellii) | 

unterſcheidet ſich durch 2 Bärtel am Unterliefer, und burch 
die Verſchmelzung des, Steißfloſſe mit der Schwanzfloſſe. Er 
findet ſich ebenfalls in den Flüſſen von Braſilien, namentlich im 
Amazonenſtrom, uͤber 2 Schub lang und 5 Zoll hoch, ſehr zu⸗ 
ſammengedrückt, mit ſebr langen Bruſtfloſſen; der Kopf faſt wie 
bevm Degenfiſch (Trichiurus), jedoch ſtumpf; die Schuppen 
4 Zoll groß, netzfoͤrmig gezeichnet, wie getaͤſeltz Färbung roͤth⸗ 
lichgelb, der bintere Schuppenrand hellblau. Das Zungenbein 
dient ebenßalls als eine Raſpel zum. Zerreiben und Ausdrücken 
der Früchte. Nach Freminville (Iſis 1834. 14150.) lebt er im 
Meer an Fernambuk, Para, am Amazonenſtrom und an Guyana, 
alfo wahrfheinlich an Flußmuͤndungen. Agassiz, in Spi ixii 
itin. p. 46. tab. 23. 


13. Zunft. Die Langmäuler oder Hechte 

find fchlante, ziemlich walzige Zifche, oft mit ftarfen Schuppen, einem 

langen, platten Kopf, die Rüdenfoffe und Steißfloffe Flein, weit hinten 

und gegenüber;. die vordere Rückenfloſſe fehlt nicht felten;. das Maul 

weit gefpalten, voll ftarker Zähne, meilt-auch im Gaumen und auf der 
Sunge; die Augen Bein. ' 


2. Mit zwey Rückenſloſſen. “ 

1. G. Die Floͤſſelhechte (Polypterus) 

baben einen langen, faſt malzigen Xeib, mit beinharten 
Schuppen bedeckt, welche aus ſelbſt auf die Floſſen laufen; die 
Steißfloffe ganz hinten, die Schwanzfloſſe rund; auf dem ganzen 
Rüden eine Menge einzelner verzweigter. Floͤffel; der Kopf mit 
Schildchen bedeat; die Schnauze glatt. und. sundlih, mit kegel⸗ 
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frmigen Zähnen und Bürftenzähnen dahinter; nur ein beriter 
Kiemenſtrahl; Schwimmblafe- groß. 
"+7 4)Der gemeine (P. bichir), 
welhen Geoffeoy St. Hitnire im Nil entdedt Hat, iſt 
einer der merkwürdigſten Fiſche, welche es gibt; er mißt t/, 
Schub, und weicht von allen andern durch die 15— 18 getrennten 
Flöffel auf dem Rüden ab, ungefähr wie bey den Thunnfiſchen, 
welche aber zu den Bruſtfloſſern gehören, und bochſt feine, ſo zu 
ſagen, keine Schuppen haben. 

Er ſieht ziemlich wie eine Schlange auß, hat einen mit 
großen Knochenplatten gepanzerten Kopf, und einen mit Schup⸗ 
ven gepangerten Leib; der Schwanz ift fehr kurz, und beträgt 
kaum *ı2 der Laͤnge; aud die Floſſen find fehr Hein, haben aber, 
wie bey den Kietters und Froſchfiſchen, die Beftalt von Armen, 
welche fie, wie die Robben, nicht bloß gut zum Schwimmen, fon 
. bern auch felbft zum Kriechen brauchen können. Die Borderfloffen 
find 2/3001 fang, und daran beträgt der. fogenannte Arm die 
Hälfte, und iſt außwendig mit Schuppen bedeckt; die Bauch⸗ 
floffen ftehen faft ganz binten, und find nur halb-fo ‚groß. Der 
Hauptftrahl eines jeden Nüdenflöffels ift hart, und endigt in 
zwey ſcharfe Spisen. Die Geftalt des Kopfes -ift ‚ziemlich mie 
beym Hecht, lang und platt, der Unterkiefer etwas vorſtehend; 
dad Maul breit mit einer doppelten Reihe feiner Zähne, aber 
feine auf der Zunge, wie beym Hecht; vorn auf dem Oberlkiefer 
zwey kurze Fäden, und dazwifchen die Nasloͤcher; die Augen 
Hein. Die Schuppenbedeckung ift ziemlich: wie beym Knochens 
hecht, und bilder fchiefe Bänder. Die Zärbung iſt meergrän, 
mit einigen ſchwarzen Flecken; unten ſchmutzig weiß, die Seiten 
linie gerad, Im Darmcanal läuft ein Spiratblatt, wie bey den 
Haven und Rochen. Beym Hecht ift die Schwimmblafe einfad), 
bier doppelt, neben einander; die große 7 Zoll lang, die kleine 
einen. 

Er iſt ſehr ſelten, und viele, Fiſcher bekommen chun nie zu 
ſehen; für vieles; Geld bekommt man im ‚ganzen Jahr kaum 
‚Ih Stuch, und zwar nur hep niederepn Waſſerſtand. Er ſteckt 
faſt inmer im. Schlamm. Geiu Fleiſch iſt weiß und ſchmack⸗ 
hafter als bey andern Nilfiſchen. Da man ihn nicht ſchneiden 


x 
J 


kann, fo kocht man ihn ganz; dann laͤßt ſich die Haut in einem 
Stück abzieben. Geoffroy St. Hil. Ann. det Mus. I. 1802. 
p- 87. t. 5. Egypte 148. t. 3. Skelet, Agassiz Poissons 
H: tab. 10 J 

2. G. Die Spießhechte Sphyraena) 

find große Fiſche mit zwey Ruͤckenfloſſen, und werden Daher 
m die Nachbarſchaft der Bärfche. geftellt; ihr Reib ift aber ges 
ſtreckt wie bey den Hechtem, der Kopf gesad und niedergedruͤckt, 
mit weiten Machen und großen, ſcharfen Zaͤhnen, unterdeckel 
glatt. Die Bauchfloſſen ziemlich weit. vorn; 7 Fiemenſtrablen. 
Sie leben im Meer und find ſehr reißende Thiere. 

9) Der gemeine (Esox sphyraena), Spetto, I 

wird' uͤber 2 Schub laug,iſt dünn Befhuppt,; oben blaͤclich⸗ 
unten weiß, die untern Floſſen rötblich. -R: 5, 10. St. 10: 

Vindet fi "Häufig im mittellaͤndiſchen Meer, gewöhnlidy 

teuppmeife beyſammen, ſchwimmt außerordentlich ſchnell, umnd ver» 
folgt ſebr beftig andere: Fiſche. Er heißt daſelbſt Spetto, welched 
Bratſpieß ‘bedeutet, wegem bes "fpigig vorſtehenden Unterkieferb. 
Im Oberkiefer hat er. vorn 2: große Schneitgähne‘, daneben eine 
Reihe von- kleinen hinter einander, und dahinter im Gaumen 
2Reiben; im Unterkiefer ‚bat er vorn ebenfalis'2 Lange. und das 
neben Zleinere: ; Szin Fleiſch iM derb, weiß und fihmadbaft, wie - 
das der Schelffifihe. Zu Rom heißt er Luzzo marino, in Griee 
henland Zarganes; Ariftoteled und Oppian erwähnen ihn 
nur tem Namen mach; er foll der Sudis des’ Plinius ſeyn (32. 
Cap. 115 Bloch, A. F. VIII S. 156. 7'389. Gesner 
1059, Sphyraena prima, Fig: "Willughbv 275.7. Ri 
eur: Val. 11:327. Sheie, Agaſſiz VÜEÜM- 0: 

:: Am beißen: America findet ſich ein ganz: palkber. Geh. 
pieuda), 357 tuu otuund oe 

welcher —* 2.14 durch braune⸗ Flecken auszeichnet, hie aber 
auch der vorige .in der Jugend bat: "Er: fol & Schuh lang wer» 
den „ ſchmackhaft ſeyn, aber dißieilen gefährliche Yufälle erregen. 
Parra S. 91. 338. 5:2. ‚Bloch‘ ‚systemid P: 110; t. æo. | 
£'1) Cüv Vabk:3IL: pi 34: °: rn iun 

-2) Der Barracuda (Sph:/barraemda) .: nen 

‚Mader. Ad: am Amerka,ı it 0-8 Och‘ lang; erreicht 
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aber bisweilen die ungeheuere Größe von 10 Schub, und Bat 
ganz die ſchlanke Geſtalt des Hechts, mit 2 Tangen, fenkrechten 
Zähnen im Öberkiefer, welche bey gefchloffenem Maul neben” dem 
Unterkiefer“ herunter reihen; im Unterkiefer 2 eben fo lange 
- Zähne, und dahinter jederfeitd 5 kürzere. Seine dünven Schup⸗ 
pen ſind oben braun, unten weiß. J 

Er ſchwimmt außerordentlich ſchnell, und faſt alle andern 
Fiſche werden ihm zum Raube, ja er hat ſchon badende Men⸗ 
ſchen angegriffen und aufgefreſſen. Er zeigt ſich häufig in den 
Watten der babamiſchen Inſeln, und auch ſonſt noch zwiſchen ˖ den 
Wendekreiſen. Sein Fleiſch iſt ranzig, ſtinkend, unſchmackhaft 
und oft giftig, indem es Erbrechen, heftiges. Kopfweh und Aus⸗ 
fallen der Haare und Nägel verurſacht; deſſen ungeachtet wird 
es oft von den. bungerigen Bahamenſern verfihlungen.. Man:fol 
eB jedoch erkennen, warn es giftig iſt. Die Zäbne -find dann 
grün, und die Leber ſchmeckt bitter, und wenn man einen Ein 
fehnitt in das Fleifh macht, fo fließt eine weiße Jauche aus, 
Das fol der Fall feyn, wann er in bad Meer. gefaliene Mance 


nillen frißt. Auch die Einſiedlerkrebſe ſollen dann giſtig werden. 


Durch Einſalzen Toll er unfhädlid werden. Reichefort An- 
'tiles p. 197. Bucune; Du Tertre.Antillen MM. : Stexne 
TE. 285. tab..247. fig. 3. Cateaby tab. 1 Cam: ‚Val. m. 
3. tab. 66. . a EB 

I be Mit einer: Hüctenflofe. = EEE 

3. G. Die Knochenhechte (Lepidostens) - 

ſind ſchlanke, hechtfoͤrmige Fiſche, mit emigen, Ant 
Ä ‚gegäbnelten Kiefern; der Leib mit fleinbarten Schuppen hededt, 
wie fchiefed Tafelwerk; die kurße Rüden: und "Stäfßfloffe gegen 
- Über; der etſte Strahl aller Floſſen iſt gefchupptz: beide ‚Kemen 
daͤute von je 3 Strahlen hängen unter dem Halfe zufaminem ‘ ° 
y" 4 Der. gemeine, (Eiöx.iosseus), Caiman,: : . 


iſt Sehe ſchlank, wirde3 Schuß lang, obenigrän, unten blaß ⸗ 


9— die .5-hihtern Floſſen ziegelroth mit ſchwarzen Fleden, and 
‚bat. auf dem Rüden herzförmige, an den Seiten länglich vier⸗ 


eckige, am Bauch rautenfdrmige Schuppen/ von Heller und dunkler 


—— wie aus Triaugeln zufammengefogta =." : 
Bindet ſich ai in den Slügen =epindient, in Ja⸗ 


“ 
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maica, Virginien und bey New⸗NYotk, il fhe gefräßig, und laßt 
ſich dahrre leicht fangen. Er hat ein fettes, ſchmackhaftes Fleiſch, 
und wird wie der Hecht zubereitet. Bloch, A. F. VIII. 140. 
Inf 390.) MIIughhby App. p. 22. tab. P, 8. figii2,.. Ga⸗ 
ie86y T. 50. Slelett, Agassik: Poison DI. t. A. ‚Salben, 
Geoffroy A. phil. tab. 12. 2 
Die Schneffel Geleu⸗ een 

1 haben einen fehr' langen,“ ſchlanken, fafl Kunmenichen Leib, 
einen ſchnabelſdrmigen, deinharten Kopf ıhit weifem Rachen und- 
Heinen Zähnen; ‘unter der Seitenlinie eine Reihe Kieiſchippun. 
Aackenfloſſer aber der Stejßfloſſe; Kiemehfichten: TER Di Zähne 


ſtehen wie beym: Hecht: +... rd nit, 
4) Der Hornbecht (Esox belone), Orphie,Klguiley; 
Gar, Sea-Needle;.:Hom-Gäddh; io: m. iguil, van. 


wird: 2: Schuh lang, und 'iſt dennoch - nicht: viel Aber: fingerd⸗ 
dich; die Kiefer pfeberlesfbrmig:, ziemliche witbey: dem ſegenaun⸗ 
ten Meerrachen; Färbung ſehr fhön und prächtig glänzend, wbenn 
Windisfchwusz, An: bin Seiten ‚geibgtün, \onirtöliufaheh Schim⸗ 
mer, unteiüfitberseiße: : > ni, ag m Beni 
. sBindeifih in “allen Meeren an die "ganze: eh uiduwar 
Pe ſchon den. Alten bekannt⸗ undallen neuern Fiſchrandigan. 
Gier halten ſich in der Tiefe auf, undatonnneni⸗ont Marz bis 
Juny algz die Bortiäfer der Makerelen ann den Strand, hole 
fe fdlangenartig ſchmimmen, und: da fie gewoͤhntich nur s-SDyp 
Schah lang find, hauſtz eine⸗WBeute den: Serhunbe, Kabeljaue 
und Dorfde werden. Ihr Sewicht ift Pfund; es gibt able . 
auch Sr Range von’ 25-8 Pfund; ja nach Riſſo! ſogat 
von E Pfand. :- Sie⸗ ſpringen vft 1:Schub: bach: und einige Schrut 
wer ws den: Bären, und ofen mit großer Gewaltecuf Mes; 
was ihnen ind den Wege kommt. Nach SE Ldäne IK S. :285; 
miße "dirinafdiner ar Jamaiea einen! Säiffer: Yin Meine Boor 
vie Schnauzeifdtäef iii Die Seite, daßer > fhpt datan ſtarb. | Marl 
faͤnzt fie mat india Speer, woran gegei!2d Spitzen; und zwab 
des Nachts u ae Bine Fiss nachgehen. "Ein ˖ Nachen 
mit 4 Mamn foriauf' diefe Welſe is? 100: Sr bekomen. 


Sie werden’ jedoch wegen des magern mid zaͤben. Fleiſches fh 


gegeffen, fondern zerſchnitten, eingeſcilzen And AIR MORE gkbraucht, 


- 


befonders an Holland und in :der. Oſtſee, wo er jedoch auch ger. 
rauchert und gegeffen wird. Es verdient bemerkt zu werben, dag 
feine Knochen grün find, Bloch, D. F. J. 236. 3, 53... Och: 
ner ©. 10. Acus, prima species. Fig MWillugbbu” 281. 
T. P, 28.8. Pennant 324. T. 63. ‚Stel, Rnfensdal, 
Taf. 8 ⸗ .1 

Belone des Ariſtoteles iſt die —*& weil ee Davon 
ſagt, daß fie zabnlos fen und unser dem Leibe eine Halte für die 
Jungen babe. . Lib, VI cap: 13, Daſſelbe fast Plini us Bi. 
Cor. 5a oder 76. 5 

- Raphis fcheint aber ben. Opplan an, 608. , De: Gotußecht 
gu feyn, weil er von ihm fagt, daß er mit, ‚feinen Zabmen ſuh 
in den Netzen veſtbalte. we 

Acus (Raphides) ubi reti elapaae fuerint, station fever-: 
sae, quasi se ulturae, rete. dentibus, ‚gnos: frequentem:ha- 
bent ,.-appetunt, ‚atqua. ita- infxae. et hasrentes onpiunter-. 
Schneider. . AEEr GE ——— 

2) Es findet. ſich .ein. anderer vom \ ädlichen: ‚England! u ein. 
Mittelmeer, der Hüpfer (Scomberesox saurus) beißk,::.. „ii 

und; ſich vom vorigen. dadurch unterfcheidet, : daß Bienhine 
teen Strablen der. Rücken- ‚und. Steißfloſſe beſendere Floͤſſel bil⸗ 
den, mie bey ‚den: Ihunnfifchen. Er wird ‚nur. 1: Schich laug, 
aber dicker alB der vorige, und bat einen kuͤrzern fipigeen. und 
Qufwaͤrts gebogenen Schnabel: mit, kleinern Zaͤhnen. 

Er iſt fett, und ſchmeckt wie die Diafrrelen : Im. abrici 
en Meer, beſonders an der Inſel Liſſa, wird er in Menge ein⸗ 
geſalzen, in Faͤſſer gefchlager und in den Handel gebracht; Er 
Mehmet ſehr gut, und. wird soh auf Brod gegeſſen, wie Neun⸗ 
augen ober Sardellen. Bey Edinburgb in, Schottland werhen 
bisweilen durch Stuͤrme eine Menge and Land geworfen. Bloch 
Systems 89. ‚tab. 78. Sig. ‚2. Geszer 12. Acug. bellonii, 
P- 554. Lacertus vel Saurus, Fig. Willugbby:232. T. Bi. 
3. F. 5. Pennant II 325.:2..64. ‚An Corn⸗Wallis Heißt. er 
Olipper. Bey Rom foll:er Pegoa tarantola beißen, .-. .. : / 

.5). An Brafllien findet -fih ein ganz aäͤhnlicher Fiſch, den 
wan Halbſchnabel (Hemiramphus brasiliengis) nennt, 
weil ber zahnloſe Unterkiefer: auch. Bang. iR, der obere aber 


| | Ä © 5: 
mit kleinen Zaͤbnchen gang kurz wie abgefchnitten., was ibn ein 
‚Sehr ſonderbares Ausſehen gibt. Er wird kaud 1Schub lang und 
1 Zoll breit, iſt mit weichen und ziemlich zroßen Schupoen be⸗ 
deckt, ohen dunkelblau, übrigens Alterlerhen. der "Seitengrath 
gehn, die Floffon hlaͤulich. J Bee De 

Er hommt auch an. den Aocifm pp, wo Ä or. Piper. und 
Balaou beißt, für ungemein- ſchmackhaft gebalten und ‚in: Wenge 
des Nachts gefangen wird, indem. ıman.. etmadı Eu: anf: (den: . 
Saiffen: anzůndet, walchem fie sum Tauſenden nachgehen. Bloch, 
A. 3. VII, 44h. BI :; :P. Vr ow ne. Di “ns. But Br de 
Slonne. II. h. 263. T. 250.—FG. 5. 

In ˖ Miedim gibt gB-,eigen gem; abnlichen, den. men iedodr. 
für verſchieden haltı Man macht aus feinem. fetten: Fleiſch kleine 
Wuͤrſte, wekhen gebraten ſeobr aut; ſchmecken ſollenn Valantyn- 
Ind. HL, BM. Sg. Nic uhr ff V. S. 272. BT Wil-; 
Iaskby.t. Br; Btf-,8, APP. Pr: Arte Bun: Audet Bein J 

. i⸗ Gr Mie tha chte ESoꝝx); un) „hin. het g 
sr babegi-aing jlaͤngliche, platte Same Bahn. Im. ——* 
Manliumnh in den Zwiſchenkiefern, aber feine in den eigentlichen 
Quberkiefennzm Unterlieſer fahr Jange. in einer Reibez. nur cine: 
eine Ruckenfloſſen xeit hinten, Svigſlogte asgenhben, Shntiebe. 


—— En Ä eu tm 
Bi, Dir: Stupbechte: (Chauliodus).. dar a MT 
su heben. sänsuzfehe skurgens; digen, Kopf: mit. weisen, Maul ur 


langes, za die RuͤckenfloſſeKeht faſt auf dem Neden. — 
*3 I rare sch: sloani); er 
wird Yu Schah;lang;: 2%: Zoſl breit, iſt bünn,. fhlanf,,öhne | 
Eqhnppen ugs aean. Aut. erße R genſtrabl dpsfenfärmig verJäns, 
Beh, uun im iedanı Miefer kagen,gween Zähne ſehr weit bervor. 
Danor frhs: ohan; jederſeits ein kurzerex, dahinter. 2 ‚unten, da⸗ 
binter 10. - Finder ſich im atlantiſchen Meer A. Gibraligr. 
—* Supp)- ‚tab, 9. Vipera —* ‚Bloch Syajema 
430,,:tah, Sr... II? a u TORE a Se LET EURER ‚ur aa n- * 
6b. Die.eigensligen, Hechte. a 
Deragemaine, mern Brochet; Anssiss Pike; 
(mer Gaedda, —2 
Aseichnet We: Inn Bush feine u And. wiedengra 
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deüefte Schnauzeraus, wird gewoͤhnlich mehrere Schub lang, oben 
fhwärzlich, ‘an den Geiten grau, mit gelben Dupfen, unten weiß: 
mit fihwarzen Dupfen. : R. 20. St. 17. - 

- Die Färbung wechfelt indeffen fehr nad) dem Alter und dem 
Waſſer: im erften Jabr iſt er grün und beißt Grashecht, im 
zwüeyten grau mitblaſſen Flecken, welche erſt im dritten: Jahr 
gelb werben; die drey hintern Stoffen “find: ſchwarz sefledt. ‚Ron 
bat 17,090: Schubpen gezählt. Ä 

; Binder‘ fh in Flaͤſſen und Seen von —* und Nord⸗ 
arkerfen; und iſt fowohl wegen Teinet Raubſucht als feiner 
Schmackhaftigkeit allgemein bekannt: Er haſcht nicht nur Heine‘ 
Iſche, ſondern- auch ſolche, die fürk-fo groß alß' u ſelbſt find; 
ſelbſt Waſſerroͤgel und: Ratten greift eh Anz bie untariſchen: Fi⸗ 
ſcher, welche eine - Menge einfalzäit;: findent;bißweilen Schlangen in 
ihhend ent ſrißt auch Froͤſche, ſoll aber "die Krdten fahren: nſſen. 
Fiſche mit ſtacheligen Nuckenfloſſen, iwie den Baͤrſch, veyrſchlackt 
er nicht ſogleich, ſondern halt ihn am Kopf zwiſchen⸗ den Zaͤhnen, 
RB: er tobt iſt; den Stichling laͤßt er rubig um ſichfpitlen, und 
wagtebekaumihn anzugreifen. Bloch fand Arten’ jungen iuub 
bußer ünerfähtehen: Hecht' mit einem Stichling Ans Maimveſſen 
Nucknſtacheln In) demſelben Busch den Gaumen ich baren 
und bey den Naslöchern bervorragten. Gesner ˖erzaͤhl I34) 
Ein Maulthier habe einen Hecht, der fi ihm beyme Gaufen in 
der Rhone in’ die Unterlippe eingebiſſen, beym Davonlaufar und 
Kopfſchlͤtteln auf Land gejogen'i und auf die Stde geworfin. 
Junge ‚Kapen und Hunde, bie'nian in’ die Welpe: Mirft, werden 
ſogkach von'ipnen gefreffen; bey Krakau’ habe einer Ben" guß 
eines’ Maͤdchent angegliffen; junge Gaͤnfe⸗ und Blaß bahner finde . 
man wicht felten in feinem Magen.’ Däher heißt ee Konig and 
Torann der‘ Wäffer: Lucius: est piscis vex et ‚Hrarnus aqla- 
ram, :Arnoldus Villanovallus! + ' a2 
ee waͤchst fehr ſchnell,“ und wird fchom fin eiſtmn Jahr 8° bis 
10 Zoll lang, im zweyten 12—14, im dritten 18—265 im (eh 
ten fol er. (don 3 Schuh, im zwdiften 4 Schübh laͤng! ſern. M 
bat Benfpiele von 6-8 Schuhilangen, melde Sorte im * 
Seen erreichen, die ſehr uneben ſind, wo ſie mit den Neben 
nicht aetaßt meiden; wenn dieſes auch der Fall , ſo zerteißen 
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fie oft -diefelden-und entlonimen. Hechte: von 40— 22. Pfund 


find nichts Seltemed; man bat aber von.30.und:4a Pfund ges 
ſeben; in Rußland, namentlich in der Wolga, merken fie noch. 
viel ſchwerer. Sie erreichen..ein ſehr bohes Alter, uadı zwar von 
mehr ‚als. 100 :Jabeen. - Kaifer: Friedrich: Bi ſoll, na Eimtnen;s 
im Jahr 1280 einen Hecht bey Heilbronn, Mach Andern bay: Kai⸗ 
fer&lautern ‚.eisigeföbt haben, mit einem Ring in: dem: Kienten⸗ 
deckel. Man habe denſelhen im Jahr naar, Alle: 289: Jahre: 
nachher," geſangen, und auf dem Ring: bie gruchiſche Ommppsife 
gefunden: ne 
Ich bin jener: Bir, weicher. BiefonsMBeibeni queiit vurhh bie 
Hände Friederichd, IL übergeben worden; den 6. Detober 12301%“. 
AIch babe: die Ebroniken nachgefchlagen .ı walche wem Aufent⸗ 
halt dieſes Kaiſers handeln. Am 5. October, 4950’ wmar i xe nicht 
in Deutfhland, -fondern in. Italien; 'er ‚hielt: ſich aber,von 1212 
bis 1220 am Rhein auf, und im leßten Jabre umgab er Heil⸗ 
bronn mit einer Mauer. 1235 bielt er zu Worms Hochzeit mit 
einer Schweſter des Koͤnigs von "England, und bielt fich den 
Herbſt und Winter uͤber zu Hagenau auf. Später. war er ims 
mer in Stalien, In Kaiſerslautern, ivo "der Fiſch abgebildet ſeyn 
ſollte, wollte im Jahr 1824, wo ih daſelbſt darnach fragte, nie⸗ 
mand etwa‘ davon wiſſen. Snbeifen beißt boch ein Weiber da» 
felsft: Kaiſers⸗Wog. 
ge Luichzeit dauert vom Hoenniß bi8 in den April; fie 
ſind dabey wie blind, und laſſen ſich mit den Haͤnden fangen, 
ſuchen die mit. Mohe bewachfenen, feichten Gtellen; zuerft 
die jünherh, im! Hornung, welche beßbalb Hornbechte cheißen; bie 
ättern Maͤrzbechteztdürn aͤlteſten, welche ee April. Tommen, 0 
auch: Der Froſcheluicht:NHeißen: deßbalb Froſchhechte. Baltner, 
ein "Schr unterrichteter iiber ig Suußbueg,hatn nach: Wöl⸗ | 
Ingbby, in einminachtẽundigen? A48;000. Ever zezahlt. Er 
wird, außer der Laichzeit, wo es verboten iſt, mit Netzen, Reuſen 
und kleinen Fiſchen, heſonders Bachkreſſen. und Alben. an der 
Angel gefangen n ‚an, weiche. ‚lptire er, 'Befonderd' gern, bey truͤber 
Witterung beißt,.. weil fi dann ‚dis andern Fifche, auf dem 
Grunde aufhalten. Man berkdit:ihn auch leicht mit der ſogen nn» 
ten Darge, nehmlich einem Fiſch won Meffing mit rothen Augen. 
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Das gelingt am beſten beym Mondfchein. Er wird auch häufig 
mit dem Speer geftohen, im Morden befonders unter dem Eiſe. 
Gefangen geben fie fogleich alles von fich, was fie gefreffen haben, 
wahrfcheinlich weil .fle, um wirferzufinten, fich ſtark zuſammen⸗ 
dräcden: Auf die Märkte. kommen fie von der Größe eines hal⸗ 
ben, von 4, 6-10 Mund; unter 16 Zoll Länge ſollen fle nicht 
verkauft werden, Dan behauptet, daß die Verkäufer in: Eng» 
land Ihm den Bauch auffchnitten, um den Käufern zu zeigen, 
wie fett er fen; ‚geht er nicht ab, fo näbten. fie denfelben, obue 
alle ſchlimme Folgen, wieder au, befonderd wenn er in Zeichen 
mit Schleiden gefept würde. Sie befommen hioweilen Hoͤcker an 
den Seiten, wenn ſie ſterben. 

Bey ben Romern ſtand fein Fleiſch in feinem: Anden, was 
“uf nia⸗ beweißt 2); | 


„, pier auch haufet, belacht ob der ren armeste 
J namung er 
| Stehender Teiche "Beivofner, | der Erbfeind klagender 
Siöfche, 
Bnctug pber ‚der. Hecht, in Löchern, die Röfeicht "und 
„ Schlamm rings 
Duntelnd umwoͤlbt; er, nimmer gewablt am Gebrauch 
der Tafeln, 
Brodelet, wo mit efelem Qualm Sartücen. ve 
a nd. © 
Ä | Bbdin 9. | 
Begenioärtig: M M ander&; fein Kleifch iſt bey Reichen wie 
ben Armen Beliebt, und wird. ſelbſt ſchwaͤchlichen Perfohen:ertir 
pfohlen: Wird auch, beſonders im: Norden, eingefalzen ober: ger 
cãtichert, und: fommt unter dan Namen: Salz⸗ ober. Poͤlelhecht 
‚ in den‘ Danbel, beſonders v von: nBeunlfart a an der » Ober muß, . 


. ” y 


D 
— 





s Hie eliam, Lauo ag ; praenomine, enltor nn , 
Stagnorum, querülis vis infestissima ranis 4 
Lucius obscurus ulva eoenogue hemas Zur: 
:: Obsidet;: hic' uulles mEnkarum, Ivsckis ad wm; Da KR 27 

. Fetyet fumesis olide::njdere popinie.i.. 1. ..2: 
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fie in Tonnen nah Polen verfendet werden. Man macht Auch 
Caviar aus ſeinem Roogen; frifch jedoch wird er für ſchaͤdlich 
gehalten, wie der vom Barben. 
In manchen Ländern legt man auch "geihiteice an, befons 
ders wo der moorige Grund oder die Falte Lage Feine Karpfen⸗ 
teiche zuläßt, und fept Weißfifche hinein, auf fandigem Boden 
das Roth⸗ und Gelbauge und die Güfler, auf moorigem die 
Schleih, oder auch Karauſchen und Karpfen. J 
Der Hecht bat ein gutes Gehör, und ſtellt ſich auf Rufen 
vder Klingeln zur Fütterung ein. Daß er die Schleih verſchone, 
weil er feine Wunden mit deren Schleim heile, gebört zu den 
alten Sagen. Daß gemeine Volk will in den leicht zerlegbaren, 
langen und zierlichen Schaͤdelknochen die Werkzeuge finden, welche 
beym Leiden Chriſti gebraucht wurden. 
Der Hecht finder fih in ganz Europa bis nach Lappland 
hinauf; er fehlt jedoch in Island, und fol auch in Spanien nicht 
vorfommen, obfhon er in Italien, nah Paul Jovius, fehr 


häufig if. Es ift jedoch merkwürdig, daß ihn Martens in . 


Öberitalien nicht aufführt. In Rußland findet er ih, nad 
Pallas (Zooph. rossica III. 336.), in allen größern Zlüffen 
und Seen in dem fernften Oſten, felbft noch im Amur, ja im 
Eismeer und im cafpifhen Meer fehr gemein; in den großen. ' 
Seen nicht felten 4 Schub lang und 20-30 Pfund ſchwer. Man 
fängt fie des Winterd mit Netzen unter dem Eis in ſolcher 
Menge, daß fie Flafterweiß, mie Holz, für einen Spottpreiß ver 
kauft und gefroren weit und breit verführt werden. Der Caviar 
davon ift fehr ſchmackhaft. Er fehlt in der Krimm und in 
Kamtfchatla. Er heißt Schtschuka, in Ungarn Chuka, hey den 
Baſchkiren Sortan, bey den Wotiafen Zipe, bey den Oſtiaken 

Sart, bey den Samojeden Pürre. Nah Tilefins gibt es in 
der Newa disweilen, welche am Unterkiefer ein Bärtel haben, 
wie der Dorſch. Daß fie erſt unter Heinri VIEL, 1837, in 
England eingeführt worden feyen, widerlegt Pennant dadurch, 
daß 1466 eine Menge bey dem Erzbifhoff von York auf die 
Tafel famen, und fie auch ſchon 1496 in einem Buch als gar 
nicht felten aufgeführt wurden. Bloch, D. 8. 1. 229. T. 52, 
Gesner 590. Big. Lucius; Willughby 256. %,P,5.%. 2 
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Marfili S. 65. T. 22. 5.4. Penhant IH. 820, T. 65. 
Meidinger -I. Taf. 10. Skelet, Mevers Thiere I: Taf. 9., 
Mofenthal T. 7. : Schädel, Spix Ceph. tab. 1, 2&., Geof- 
froy, Anat. phil. I. tab, 12. Bey Ariſtoteles und Plinius 
kommt er nicht vor. et 


Berbreitung der Fiſche. 


Wenn bey den andern Thierclaſſen ſowobl die Zahl der Ge⸗ 
ſchlechter und Gattungen als der Individuen in den kalten Zonen 
viel geringer iſt, als in den warmen; fg gilt dieſe Regel bey den 
Fiſchen nur bey den 2 erften Rubriken, keineswegs aber bev der 
letzten. Die Zahl der Häringe, Kabeljaue und Capeline ift im 
boͤchſten Norden groͤßer als bey irgend einer Gattung im Süden, 
wo die Mandfaltigkeit der Formen nothmwendig der Menge Ab» 
bruch thut: denn wären bier die Individuen der vielen Taufend 
Gattungen ebenfo zahlreich wie im Norden, woher ſollten ſie ihre 
Nabrung nehmen? 

O. Fabricius führt nur 45 Fiſche von Grönland auf, und, 
darunfer-find die meiften aus dem Gefchlechte der -Hapen, Klumps 
fiihe, Trüfhen, Schleimfiſche, Gropyen, Schollen und Lachſe. 
Die übrigen find ein und ber andere Rochen, Aal, Meerwolf, 
Sandaal, Schlangenfiſch, Stupfopf, Spiegelfiſch, Lippfiſch, Barfch, 
Stichling und Haͤring; Süßwaſſerfiſche gibt es faſt gar keine. 

Faber bat 49 Gattungen bey Island in denſelben Ver⸗ 
haͤltniſſen. Er bat noch unter den winzelnen auch die fogenanstte 
Seeratte, den Stör, Froſchfiſch, Schiffshalter, Meerhahn, 
Meeretllf, Lampris (Zeus guttatus) und den Hornhecht. 

In der Nord⸗ und DOftfee nimmt die Zahl der Individuen 
Thon bedeutend, und die der Gefchlechter und Gattungen fo 
zu, daß es zu meitläuflg wäre fie aufzuführen. Aber im⸗ 
mer haben noch diefelben Gattungen das Uebergewicht, wie im 
bochſten Norden, und es feblen die meiſten Gattungen, ſelbſt des 
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mittellänbifchen Meeres; die Flußfche achmen jedoch nun au 
fallend zu. 

Nilsfon nennt in-und um Scandinavien. 184 Fiſche, und 
darunter, fommen fon mehr Lachſe, Karpfen, Trüfcen, Schol⸗ 
len, Baͤrſche, Hayen und Rochen vor, quch mehrere Lippffſche, 
Häringe, Hechte, der. Wels, Nadelfiſche, die Meeraͤſche, Braſſen, 
Makreelen, Meerhaͤhne, die Meerbarbe, der Drachen⸗ und Gpins 
nenfiſch, Meergeundeln, Groppen und Schleimfiſche, der Schwerd⸗ 


fiſch, Stoͤr, Mondfiſch, die Pricken und der Inge. 


Pennant zählt-in England 154 Fiſche auf. 


Von beutfchen Fiſchen führt: Bloch 130 auf, von denen 


Meerfifche AO, und mithin 90 Zlußfifche, und darunter haben die 
Karpfen, Lachſe und. Bärfche bey. weiten dad Uebergewicht; es 
finden fich noch einige Schmerlen, Priden, Stichlinge und Gtöres 
Häring, Oroppe, Hecht, Trüfche, Aal und Wels nur einzeln, 
Mau zählt. bey. Main; . nur At; Fitzinger im Donauge⸗ 
biet 47. 
Hartmann zaͤblt in den Fluͤſſen und Seen der Schweij 
56 auf z die übrigen find. befonders in der Donau, im Rhein, in 
dee Elbe und Oder. In den Hlüffen des ſuͤdlichen Europat, 
namentlich Italiens, Frankreichs und Spaniens, ſcheint es ſon⸗ 
derbarer Weiſe nicht ſo viel Fiſche zu geben, wie in Deutſchland; 
indeſſen hat man noch keine beſonderen Verzeichniſſe. 
Im Mittelmeer nimmt die Zahl der Geſchlechter und Gat⸗ 
tungen- plöglich zu;, außer den Thunnfifchen aber und Sarbellen 
gibt, es ‚Feine, welche heerweiſe erfcheinen. Riſſo befchreibt deren 
382, und darunter faum ein Dupend Flußfiſche. Darunter ſind 
am meiften Rochen, Hayen, Nadelfifche, Yale, Zrüfhen, Schleime 
fiihe, Meergrundeln, Ihunne, Stußkoͤpfe, Drachenlöpfe, Meere 
haͤhne, Lippfifhe, Braffen, Serrane, Schollen, Meeräfchen und 
Sardellen. Auch erfcheinen damit die Hornfiſche, Kofferfifche, 
Schnepfenfifche, Dedenfifhe, Spinnenfifhe, Sternguder, Peters 
männden, Bandfiſche, Schiffshalter, Lootſenfiſche, Meerbarben, 


Schattenfiſche, Sonnenfiſch, Pfeilhecht, Silberfiſche, Aehrenfiſche, 


ſlicgende Fiſche. 
‚In Rußland, welches freylich das ndrdliche und ſuͤdliche, und 
mithin faft einen ganzen. Welttheil begreift, beſchreibt Palins 


— 
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241, ımd darunter find am zahlreichfien die Rochen; Haven, 
Prien, Klumpfiſche, Störe, Nadelfiſche, Groppen, Meergrundeln, 
Schleimfiſche, Truͤſchen, Baͤrſche, Schattenfiſche, Lippfiſche, Braſ⸗ 
fen,. Schollen, vorzüglich aber Karpfen und Lachſe. Außerdem 
hat er die Meerratte, den Aal, Meerwolf, Welſe, Spinnenfiſch, 
Schmerten, Häringe, Thunnfifche, Meeräfchen, Meerbarbe, Sands 
aal, Stichlinge, Meerhaͤhne, Petermännchen, Drachenkopf. 

In den beißen Meeren unter dem Aequator vermehrt: fich 
die Zahl der Befchlechter und Gattungen unverbältnigmäßig, fo daß 
"ganze Sippfchaften und Zünfte neu auftreten, wie die Klippfiſche, 
die Rugelfiiche, Hornfifche, die Fiſche mit biätterigen Schlund⸗ 
Mochen, auch die meiften Schattenfifche, Thunngeſchlechter, Lippe 
fiſche, Braffen, Stupköpfe, Aalgefchlechter, Häringsgefchlechter 
und Pfeiferfifche;s auch in ber Größe übertreffen fe meiſtens die 
noͤrdlichen Fiſche. 

Die Haven find Über die ganze Welt verbreitet; ebenfo die 
Mochen; die Froſchfiſche, Schollen. Quoy und Gaimard haben 
in $repcinets Reiſe (1824.) 135 Fifche größtentheitd neue aus 
den Meeren der. heißen Zone befchrieben, aus 80 Gefchlechtern, mei« 
fiend Hayen, Rochen, Kugelfifhe, Hornfliche, Kofferfifche, Lachs- 
artige, Welsartige, Schollen, Aalartige, Schleimfiſchartige, Meers 
grundelartige, Lippfiſche, Braffenartige, Barfhartige, Thunnfiſch⸗ 
artige und Klippfiſche (Iſis 1827. 1007.). Leſſon bat in Dun 
perreys Reife (1826.) 115 auß 67 Geſchlechtern, 'größtentheilg 
Meesfiihe, aufgeführt, die meiften aus den Gippfchaften den 
Haven, der Hornfifche, Aale, Lippfiſche, Lederftſche, "Stupköpfe, 
Thunnfiſche, Klippfiſche, Braſſen, Baͤrſche, Dräachenköpfe, GStachel⸗ 
bärfche, Serrane. (Iſis 1833. 99.) 

Die Zahl aller bekannten diſche wird jetzt gegen 4,000 and 
gegeben... | 


Zufammenfellung. 


Vergleichen wis nun die Fiſche mit den andern wemlaſſa— 
ſo entſprechen ſie den Gallertthieren nad folgendem daral· 
Ielismus: 
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A. Eingeweidthiere: | 
I. Darmtbiere, Gallertthiere: Fiſche. 


II. Aderthiere, Schalthiere: Amphibien. 
IH. Athemthiere, Ringelthiere: Voögel. 


B. Fleiſchthiere: Säugthiere 
IV.  Snochenthiere, Fiſche. 
V. Muskelthiere, Amphibien. 
VI Nerventhiere, Bögel. 
VO. Sinnentbiere, Saͤugthiere. 


Bergleihen wir aber die Zünfte der Fiſche mit den Shin 
tlaffen, fo ergibt fih folgender. Paralelisınuß: | 
A. 5 


Gallertthiere: 
1. Infuſorie, Knorpelfiſche. 
2. Polypen, Groppen. 
3. Quallen, Kugelfiſche. on 
B. Schaltbiere: | 2 
4. Mufcheln, Aale. 
5. Schnecken, Quappen. 
6. Kracke, Grundeln. 
C. Ringelthiere: | i 
7. Bürme, 7° Thunnfifhe, 
8: Krabben,» Braſſen. 
9 Fliegen, Bauͤrſche. 
D. Fiſche: RKarpfen. . 
EB. Ampbibien, Lachſe. 
F. Vögel, Haͤringe. en 
6. Säugtbiere, Hechte. BE 


Es laͤßt fi zwar über 'diefe Zuſammenſlellung aoch— vice 
rechten, woräber man fich aber bev ‚der greulichen Unbrdnung, 
welche noch unter den Fiſchen herrſcht, nicht mundern Iaum + ; 

Dan hat die Hayen für die höchften. Fiſche gehalten, wegen 
ihrer Aehnlichkeit mit den Amphibien und Wallfiſchen; allein ihr 
Inorpeliged Skelet deutet, eine tiefere Syuffe an, und es fommau 
darunter Gattungen-vor, mie die Priden und Inger,.: welche 
jederman für die unterſten anſieht. Sie haben eigentlich nur 


Achulichfeit mit den unterſten Amphibien, nom mit Deu 
Dien® allg. Naturg. VI. 


#02 
Molchen. Die unbeſtaͤndigkeit der Geſtalt mahnt ſebr an die 
der Infuſorien. 


An’ die Knorpelfifche fann mah nicht wohl andere anſchließen 
als die unfoͤrmlichen Dickkodpfe oder die Froſchfiſche und die 


Welſe mit dem ſchleimigen Leib und dem weiten Maul. 

Die Kugelfiſche müſſen unmittelbar folgen. Ihr ſchup⸗ 
penloſer Leib und die klumpige Geſtalt mahnt an die Quallen. 
Auch hier iſt der Geſtaltenwechſel in beiden Abtheilungen noch 
ſehr groß. 

Die ſchleimigen Aale, Quappen und Grundeln ſtehen auch 
noch auf einer tiefen Stuffe, obſchon ihre Geſtalt anfaͤngt gleich⸗ 
foͤrmiger zu werden. Dem geringelten und hornartigen, oft be⸗ 
ſchuppten Leib der Ringelthiere treten parallel die Schuppenfiſche 
auf, welche ſchon faſt durchgängig, regelmäßig und elliptiſch find. 
Die langen oder ſcheibenfoͤrmigen und feinbefchuppten- thunnar> 
tigen Fifhe mahnen an die Würmer; Die großen und bartfchups 
pigen Braffen an die Krebſe; die Baͤrſche mit ſtacheligem Kopf 
und ſteifen Floſſen an die Inſecten. 


Die Karpfen ſcheinen den Typus der Fiſche vonjuglich an 


ſich zu tragen. 
Die Lachſe gleichen ſehr oft in Gefalt und Beſchuppung 


den Eidechſen. Vielleicht kann man einſtens alle eidechſenartigen 


Fiſche in dieſe Zunft vereinigen. 
Die Häringe mahnen durch ihre großen und abfaͤlligen, 


federartig geſtrahlten Schuppen, ſo wie durch die großen Ruder⸗ 


floſſen und ihre Wanderungen, an bie Vögel. Ich glaube, dag 
die fliegenden Fiſche bieber. gehören. J 

Die Hechte ſcheinen mir endlich wirklich daB zu ſern, was 

man fie nennt, nehmlich die Könige der Fifche. Daſuͤr ſpricht 

Rauth, daß die Zahl ihret Geſchlechter Fering iſt, ein merkwürdiges 

Verhälmiß, das auch bey. der oberſten Zunft der andern Claſſen 

. vorkommt. So iſt Ser: Menfch daB einzige Gefchlecht in Teiner 

Zunft; der flraugarligen Vögel und der crocodillartigen Am⸗ 


phrbten) melde: in ihren Elaſſen gleigfaus oben anfehen, gibt es 


nur wenig. 
‚u Die Sauptfage in<den Schriften über Naturgeſchichte ift, 
Per: man die Geſetzmaͤßigkeit in der Entwicklung der Natur ers 
- 1* ger . .. . 
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Eennt, daß die vielen Tauſend· Wefen nicht durch einen’ Blinden 
Bufall oder auf Gerathewobl hervorgebracht worden; das Einzelne 
muß Jeder durch eigenen Fleiß ſich zu erwerben ſuchen. 





Die Hauptwerke über | bie Fiſche fund — J — 


Bey den Griechen: 
Ariſtoteles um das Jahr ber Welt 3620, ‚oder feit 400 Jahre vor. 
Chriſti Geburt. 
Aelianus (im zweyten Jahrhundert). — De Animalium natura Hbri xvii 
Ed. Schneideri. 1784. J. I. . 
Athenaeus deipnosophistarum libri XV. Liber VIL de Piscibus, 
Oppianus (im dritten Sahrhundert). : Halieuticon sive de Piscatı 
libri V. interpr. Lippio. 1534. 4 in Berfen. Bon Schneides 
‚überfett in Profa. 1776. 8. Es side davon Feine deutſche U Uebese 
ſetzung. 
Unter den Römern: 
Ovidius (im erſten Jahrhundert). Halfeuticon ed. C. Gesneri. 1558. , 


&..Nur wenige. Verfe, 0,4 
Plinius secundas;' beſenders das Buch IX. und — J 
Späatere: 2 i 


Albertus magnus (aus Schwaben im 13ten Jahrhundert) de Arima- 
lium proprietatibus. 


Panlus Jovius (im ı6ten Japthundert) de romanis plscibun. 1324. 8. 
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Gar 391. ’ Goujon 293. Sandy fliegender 383. 
Gardon 302. Grasdos 369. äringsjäger 142. 


Gareißel 320. Grasik 362. Häringstönig 142, 273. - 


garmın 86. 
arnifchwels 82. 
afel 300. 

assar 83. 
Hauerhäring 385. 

aufen 69. 

autfloffer 30. 

anen 52. 

echt 393. 
Heilbutte 167. 
Helena 123. 
Helles$lunder 167. 
Helops 71. 
Hemerocoeta, 80. 


Hemiramphus 211, 392. 


Heniochus 211. 


Hepatus 102, 255. | 


Hepsetus 368. 
Heterobranchns 86. 
Heuerling 263, 361. 
Hiatula 258. 
Hippocampus 96. 
Hippoglossus 167. 
Hippurus 217. 
Hirondelle 385. 
Hirundo 179. 
Histrio 77. 
Histryx 116. 
er 287. 
ohrüden 101. 
Holacanthus 213. 
Holibut 167. 
Holocentrum 260. 
Senf 103. 
ornheiht 391. 
Houting 360. 
Huchen 339, . 
Huso 69. 
Humantin 61. 
Hüpfer 392. 
Hydrocynus 330. 


J. 


Jacob Evertſen 258. . 


Jaculator 226. 
Jaguaraca 261. 
Jaqna-Capuare 241. 
Jaqueta 241. 

Jarret 227. 

Jdus 302. 

Jelez 308. 


Jentling 302, 309. _ 


Jeſen 308. 


ach 309. 
eſuit aaı. 


RKnurrhaͤhn 178, 


Kot 212, 
Pr 


\ 


6 115. 
agling 292. 
Jil Anken 342. 
Inchada 212. 
Indianfigh 214. 
Singer 33. 
Insidiator 221. 
Joel 369. 
Johnius 246, 

oß 302. 

0z0 170. 
Isabelita 213. 
fer 358. 
Isling 292. 

foler 292. 

ulis 221. 
Juoil 369. 

K. 

Kaakan 242. 
Kabeljau 156. 
Kaiſerfiſch 21a. 
Karauſche 320. 
Karpien 287, 323. 
Karpfenbäring 382. 
Karpfenkoratiche 320. 
Kate 241. ° 
Kabenwels 99. - 
Kaulbarſch 78. 251. 
Kaulhäring 386. 
Kaulkopf 78. 
Kaulguappe 78. 
Kelb 330. 
Kerbauge 241. 
Kerbdedel 242. 
Kerbzahn 240. 
‚Keuling 302. 
Kilchen 365. _ 
Kingfish 248. 
Kleinköpfe 93. . 
Kletterfifch 237, 283. 
Kliefhe 167. 
Klippfilch 160, 210. 
Klumpfiich 108, 
Kuäblein 358. ' 
Knaller 301. 
Knochenhecht 390. 
Knorpelfifche 31. 


Kofferfifch 109. 
Köhler 153. 

Königsfifch 248. 282. 
Koppe 78. 


| 


. 


Kräber 263. 
Kröpfer 111. 
Krötenfilch 76. | 
Kuchenfiſch 214. 
Kugelfifche 108. 
Kühling 302. 
Kutt 252. . 
Kyrtus 101. 


e. 


Laberdan 160. 
Labrax 175, 263. 
Labrus 220. 
Laccia 379. 
Lacerto 190. 
Lachſe 327. 
Lamia 57. 
Lamiola 59. 
Lamprete 35. 
Lamprillon 35. 
Lampris 205. 
Lamproy 35. 
Lampuga 102. 
Zangfinner 194. 
Lanzardo 188. 
Lappenfifch 2a1.. 
Latarina 369. . 
Lates 267. 
gauben 308. 
Laugel 308. 
Lauf 308. 
Lavaret 361. 
Lavarone 369. 
Laxierfiſch 226. 
Lederfifch 207. 
geng 151. - 
Lepidoleprus 162. 
Lepidopus 143.. 
Lepidosteus 390. 
Leptocephalus 138. 
Leuciscus 308. 
Lichia 187. ' 
Lieu 153. 
Limanda 167. . 
Lingue 151. 
Lippfifch 220. 
Liquamen 201. - 
Lizza 187. 
Lobotes 241. 
Locca 247. 
Loche 287. 
Lodna 357. 
Lodra 174. 
Lövsik 362. 
Kootfenfifch 185. - 


415 


414 


Lophius 74. 
Loricaria 82. 
Lotta 150. 
Loubine 263. 
Luccio 393. | 
Lucerna 180. 
Lucioperca 210, 
Lucius 397. 
Lump 108. 
Lune 204. 
Lupasso 263. 
Lupus 147, 263. 
Lutjanus 221. 
Luvaru 236. 
Luzzo marino 389. 
Lycostomus 370. 
Lyra 174, 179. 
Lysan 385. 


mM. 


Macarello 188. 
Machoiran 90. 
Model 316. 
Macquarria 242. 
Macrourus 161. 
Maena 226. 
Maigre 244. 
Mafreele 188. 
Malapterurus 85. 
Malarmat 180. 
Mallotus 357.‘ 


“ Malthe 76. 


Manatia 49. 
Mangofifch 281. 


Mannfrefler 292. _ 


Maquereau 188.. . 
Maraena 296. 
Maräne 362. 


. Maraenula 365. 


Maridöla 227. 
Mario 71. 
Marsione 170. _ 
Mar-Ulk 182. 
Massot 221. _ 
Mauseſſer 299. 


" Mapyblede 311. 


Manfifch 340, 378, 
Manfohre 340. 
Mapling 358, 
Medel 316. 
Meer⸗Aeſche 276. 


Meerbarbe‘273, 278. 


Meerbarſch 183. 
Meerdradye 97. _ 


Meerdroffel 220. 


- 


-Meerratte 64. 


Meergroppe 78. 
Meergrundel 169. 
Meerhahn 204. 
Meerhecht 268. 
Meerjunter 221. 
Meerkaraufche 221. 
Meerlerche 146. 
Meernafe 315. 
Meerpferdchen 97. 
Meerichlange 95. 
Meerichleihe 149. 
Meerfcörpion 78. 
Meerteufel 49. 
Meermweih 180. 
Megalops 382. 
Melandrys 193. 
Melanurus 228. 
Melet 369. 
Menola 227. 
Merlan 152. 
Merlangus 152. 


Merlucius 151. 


Merlus 151. 
Merou 258. 
Merula 221. 
Mesoprion 258. 
Meſſerfiſch 99. 
Meunier 299. 
Mießgurn 285. 
Migling 366. 
Milandre 58. 
Milchfiſch 187. 
Milvus 80. 
Minow 291. _ 
Mobular 51. 
Mocho 368, 
Moert 304. 

Mola 117. 
Mollera 149. 
Molva 151. 
Momhsa 292. 
Mön 298. 
Monachus 299. 
Monbin 212. 
Mondlachs 330. 
Mondfifh 117. 
Monnier 299. ®_ 
Monoceros 105, 209. 
Mord-pierre 286, 
Morella 291. 
Mormo 237. 
Mormyrus 100, 237. 
Morrhua 156. 2 


Möß 286. 


'ı Moferlein 151. 


Mouletto 174. 
Mudd 292. 
Mudfish 173, 386. 
Muge 276. 

Mugil 276. 
Mulbe 310. 
Mullus 278. 
Mundfiſch 309. 
Mur:Yal 285. 


Muraena 120. 


Muria 201. 
Musella 315. ° 
Mustela 150. 


Mustelas ‚61, 63. 


Muttah 275. 
Mydel 361. 
Myletes 329. 


Mystus 89. 


Myxine 33. 
\ N. 
Nachtfiich 366. 
Nadelfiſch 94. 
Nagelwels 83, 
Nagmanl 270. 
Narce 40. 
Naſe 303. 
Näsling 315, 
Naseus 209. 
Nasus 303. 
Nefafch 330. 
Nez 303. 
Nhandia 92. 
Nilſalm 329. ; 
Niqui 77. 


Naucrates 163, 185. 


Nonna 368. 
'[ Noper 258. 


Nörfling 303. 
Nors 356. - 
Novacula 219. 
O. 
Oberkottchen 303. 
Obla 297. 
Oblade 228. 
Occa 247. 
Occhiata 229. 
Oculata 229. 
Oert 302. 


Obnfloffer 119. 


Dh haupt 308. 
Okura 258. \ 


Ombra 245. 

Ombre 358. 

Onos 148. 
Ophicephalus 275. 
Ophidium 139. J— 
Ophiognathus 126. 
Orada 234. 

Orbis 114. 

Orcynus 193. 

" Orfus 303. 

Organo 179. 
Orphie 391. 

' Orphus 2386. 
Orthragoriscus 117. 
Osmerus 356. 
Osphromenus 238. 
Osteoglossum 386. 
Östracion 109. 
Otsolithus 246. 
Oxyrhynchus 101, 360. 


@ P. 

Paco 320. 
Pagellus 236. 
Pagrus 235. 
pP 236. 
Palala 371. 
Palamida 196. 
Palée 364. 
Palometa 312. 
Pama 246. 
Pample 10%. 
Panzerwels 82. 
Papagallo 221. 
Dapagenfifch 105, 223, 
Paradiesfiſch 281. 
Parapel 242. _ 
Pardilla 291. 
Paru 103, 214. 
Passer 165. 
Pastinaca 46. 
Pearl 165. 
Pöche-bicout 260. 

— lait 187 

— madame 260. 
naire 268. 
Pegasus 97. 
Pei d’argent 232. 
Deisfer 285. 
Pelamys 195. 
Pelerin 63. 
Perca 261. 
Perca formosa 243. 
juba 243. 
—  norvegica 182. 


Perca scandens 237. 
Perce-pierre 286. 
Perche 261. 

de mer 255. 
Perecia 255. 
Periophthalmus 172. 
Peristhedion 180. 
Perlfiſch 297. 
Perlon 179. 
Perroquet 106. 


‘| Persego 261. 


Pesce balestra 103. 
Pesce prete 79. 
Pescio rey 369. 
Pessata 312. 
Petermann 80, 77. 
Peteuse 301. 
Petromyzon 35. 
Pfaffenlaus Gers 252. 
Plafterhäring 383. 
Pfeifenfiſch 28. 
Pfeifer 285. 

Pfell 292. 
Auafharfiic 204. 
Pfrill 291. 
Pfuhlfiſch 283. 
Phager 330. 
Phagros 236. 
Pholis 145. 
Phoxinus 291. 
Phycis 149, 255. 
Physa 112. 
Phyaeter 62. 
Picarel 277. 
Picaud 167. 
Picuda 389. 

Pigo 300, 305, 318. 
Pike 393. 

Pilchard 372. 
Pilchardus. 

Pilot 186. 

Pilotfish 212. _ 
Pimelodus 90. 
Pink 291. _ 

Piota 308. 

Piper 179, 393. 
Pirabebe 180, 384. 
Piracoaba 282. 
Pirarucu 386. 
Piraya 329. 
Piriquiba 163. 
Pisaro 188. 
Piscatrix 76, 
Pissala 371. 


Pitfiſch 173. 


Ab _ 


Plaise 166. 
Platax 216. 
Platelle 306. 
Plateron 306. 
Platessa 166, 
Platet 307. 

Matte 316. 
Platteis 166. 
Plattwels 84. 
Platycephalus 174, 
Platystacus 84. 
Pleak 311. 
Plechlein 316. 
Plestya 317. 
Pleuronectes 163. 
Plie 166. 

Plötze 306. 
Plotiza 306. 
Plünfen 316. 
Poesch 252. 
Pogonias 248. 
Poisson lune 212%. 
St. Pierre 205. 
de roche 354. 
Pollack 153. 
Pollan 364. 
Polyacanthus 238. 
Polynemus 281. 
Polyprion 253. 
Polypterus 387. 
Pomatomus 274. 
Pomfret 103. 
Porcus 93. . 
Portugiefe 213. 


-Pounder 382. 
'Pourc 103. 


Poutino 371. 
Praſen 317. 
Prötre 369. 
Pricken 35. 


Pristipoma 242. 


Pristis 61. 


"Psetta 166. 


Psittacus 107. 
Pterois 183. 
Pucelle 380: 
Pulchella 380. 
Pürre 397. 


.“ 


. 


Quappen 144. 


Queiſe 80. 
Querder 35. 
Quidd 292. 


— 


- 
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R. 


Raasch 85. 
Rabenfiſch 223. 
Raff 168. _ 
Ragno 80. 
Raili 329. 

Raja 39. 
Raina 326. 


‚Rana 75. 


Rankenbarſch 259. 
Rapfen 310, 
Raphis 392. 
Rappen 310. 
Rascasse 181. 
Raſchal 330. 
Nafpelhäring 386. 
Rasoir 219. 

Rat 79. 

Raufe 306. 
NRauhköpfe 240. 
Razza 39. 
Redman 261. 
Reechling 263... 
Begalecus 141. 
Regenbogenfiſch 221. 
Reißlauben 307. 
Remora 163. 
Renten 361. 
Requin 55. 
Rex halecum 141. . 
mullorum 273. 


Rhein-Anfen 342. 


Rhinobatos 46. 
Rhombus 165. - 
Nirdforen 306.; 
Rinkenfiſch 143. 
Ritter 354. 
Nitterfifch 244. 

Ro 219. on 
Roach 305. . . 
Robalo 268. Bu 
Rochen 39, . u 
Röckel ‚168. 
Rodo 242. 
Röhrenfiſch 97.  .- 
Ronco 243. 
Rondanin 219. 


: Rondola 385. 


Ronson 352. 
Roseret 369. 
Rosse 304. _ Sure 
Roßmakreele 187. 
Rotengle 306. 
Roth 354. 





Rothauge 304. 
Nothäugle 312. 
Rothbart 279. 
Rötheleih 352. 
Rothfeder 305. 
Rothfiſch 182. 
Nothrören 354. 
Rothforelle 352. 


Röthling 256. 


Rothmaul 243. 
Notten 304. 
Rotzkolben 78. 
Rouget 178, 279. 
Rousseau 236. 
Roussette 53. 
Rud 306. 
Rudda 320. 
Ruffe 251. 
Rufolk 151. 
Rundmäuler 273. 
Rutbenus 71. 
Rutilus 304. 
Rutte 151. 
Rypticus 253. 
yßling 292. 


G. 


. ‚| Sablar 314. 
'Saboga 379. 
:| Sabran 385. _ 
Saccopharynx 126. 


. 
v 


Sägbarfıh 254. 
Sägenlachs 328. 


Sägfiſch 61. 
Saerta 315. 


..| Salar 332. 


Sälbling 350. 
Salmarinus 350. ° 
Salmo 332. 
Salpa 228. 
alsamentum 197. 
Saluth 88. 
Salvelinus 350. 
Sandaal 138. 


.t&ander 270. 


Sanguinerolo 291. 


Sarda 195. 
Sarbelle 371. 
Sardine, 371. 


'Sarf 306... 


Sarpa 228. 
Sarpanzo 274. 


u Sari 397. 


Schildfiſch 


Sasan 326, 
Sattelfiſch 212. 
Sauclez 369. 
Sauger 163. 
Saugfiſche 31. 
Saupe 228. 
Saurel 190. _ 
Saurus 330, 392. 
Savalle 38% 
Savonnier 253. 
Scad 190. 
Schrabina 380. 
Sarda 317. 
Scardola 306. 


'Scardova 306. 


Scardula 317. 
Scarus 107, 223. 
Scatophagus 212. 
Scavargino 312. 
Schafskopf 233. 
Schaid 87. 
Schattenfifch 244. 
Schaubfiſch 263. 
Scheermeflerfifch 219. 
Sceibenfifhe 101. 
Sceib-Pleinzen Jıy. 
Scheilan 92, J 


Scheitel zı9. _ 


Schellfiſch 154. 
Scherg 71... 
Scherrich 310; 
Schied 310. |. 
Sciffshalfer 162. . 
Schilbe 89, - 
s 162, 
Schill 2720. 
Schläfer 173. 
Schlammfifch 173, 386. 
Schlammphäring 386. 
Schlammpeitzger 283. 


‚Schlammijpringer 172. 


Schlangenfifd 139. 
Schlangentopf 275, 


‚\ Schlangehzunge.57._ 


Schleimfifch 145 
Schleihe 296. 
Schmalföpfe 184. 
Schmalfopf 138. 
Schmerle 283. 
Schnabelbarfch 260. 
Schnabelkbpfe 94. 
Schnäpel 360. 
Schnäpperfiſch 208. 


1 Schnauzenbraffen 226. 


Schueffel 391." 


Schneiderfiſch 292. 
Schneiderfiſchel 311, 
Schnepfenfiſch 99. 
Schnotfiſch 300: 
Schnuraal 141. 
Scholle 163. 
Schräß 252. 
Sthraitfer 252. 
Schroll 252. - 
Schuppenfloffer 209. 
ee 225. 
Schwachfiſch 246.. 
Schmal 302. 
Schwärmer 210. 
Schwerdfiſch 202, 
Schwirre ‘331, 
Schwuppe 319. 
'Sciaena 244. 
Scioppo 379, 
Sclavenfiſch 254. 
Scolopax 99. 
Scolopsides 241. 
Scomber 188. 
Scomberesox 392. 
Scorpaena 181. 
Scorpis 181. | 
Scorpius 78, 181. 
Scorzone 54. 
Scrofa 181. 
Scrofano 181. 
Scyllium 54. 

Sea Needie 391. 
Sebastes 182. 
Seegrundel 146. 
Seehahn 178. 
Seelen 308, 361. 
Seeratze 64. 
Seeſchwalbe 179. 
Seewolf 147. 
Seibling 350. 
Seider_309. 
Seifenfiſch 253. 
Selawa 312. 
Selintan 274. 
Sengele 286. 
Sennal 237. 
. Senfenfifh 141. 
Sephen 48. 
Serpe 328. 
Serrana 244. 
Serranus 254. 
Serrasalmo 328 
Serucha 306. 
Setzling 326. 


Otens allg. Naturg. 


Sewrjuga 71. 
Sfogio 1685. 
Shad 378. 
Shal 92. 
Shelley 364. 
Sichling 314. 
Sig 30% 
Siganus 207. 


'Siklöja_ 367. 


Silberfiſch 204, 331. 
Gilberlady8 340. 
Sild 376. 

Sillago 260. 

Silurus 86. 


1 Simia. 65. 


Sinetz 319. 

Singha 319. 
Sintepa 319. 
Skall-Id 297. 


 Skar-Knif 314. 


Skipper 392. 


Slom 357. 


Smaris 227. 


Snoek 268. 


Soetta 303. 
Sola 275. 
Soldat 82. 
Solea 164. 
Solenostomus 97. 
Sonnenfiſch 205. 
Sogho 260. 
Sopa 319. 
Sorcier 268. 
Soroga 306. 
Sorring 260. 
Sortan 397. 
Spada 202. 
Sparlo 233. 
Sparulus 238. 
Sparus 227. 
Sperga 255. 
Spetto 389. 
Sphagebranchua. 124. 
Sphyraena 331, 389. 
piegelfifch 204. 
Spiering 357. 
Spierling 292. 
Spießhecht 389. 
Spigola 263. 
Spinachia 177. 
Spinarella 176. 
Spinnenfiid 174. . 


VI. 


1 Spri 


Spibtöpfe 73. 


Spitlauben 313. 
Spitzſchnauze 100. 
Spitzſchwanz 144. 
Spratt 371. 
Sprenzling. 

ſch 2185. 
Sproll 326. 
Sprott 371, 
Spuke 64. 
Squadro 299. 
Squagfio 299. 
Squaletto 312. 
Squalus 52, 299. 
Squatina 62. 


Squeteaque 246 


Squirrel 261. 
Squirrelfish 243. 


u 


Stachelbarfch 183, 200, 


Stamm 297. 
Steinbarfh 267. 
Steinbeißer 285. 
Steinpider 79. 


Sterlet 71. 
Sternguder 79. 
Sternicolo 307. 
Sternoptyx 328. 
Sternieher 79. 


Stidling 176, 283. 


Stierfiih 213. 
Stiklebak 176. 
Stint 356. 
Stirnmäuler 79.° 


Stockfiſch 151, 160. 


Stoeker 190. 
Stör 65. 
Stornazzo 807. 
Stretta 300. 
Striglon 308. 
Stromateus 10%. 
Strontfiſch 212. 
Strunfe 307. 
Stüben 361. 


Stummelfoffer 118. 


Stumpftöpfe 217. 
Stutzhecht 393. 
Stylephorus 141. 
Sudak 271. “ 
Sudis 386, 389. 
Sula 271. 
Surmulet 279. 
Syllo 271. 
Synagris 230. 
Syubranchus 125. 


27 


:1 Stempelhäring s82. 
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Syngnathus 94. 
Synoden 230. 
Synodontis 92. 
Synodus 386. 


T. 
Tabackspfeifenfiſch 98. 


Tabaro 236. 
Taenia 141. 
Tafelfiſch 211. 
Tanche 296. 
Tanna 229. 


Tarantola 331, 392. 


Tareira 386. 
Tarichos 196. 
Zaran 315.1 
Tassart 383. - 
Zäubchen 241. - 
Taurichthys 213. 
Tremnodon 187. 
Temolo 293, 358. 
Templador 39. 
Terpugh 175. 
Testard 299. 
Tetragonurus 276. 
Tetrodon 111. 
Teuthys 207. 
Therapon 254, 
Thon 191. 
Thrissa 380, 381. 
Thunn 188. 
Ihunnfifche 184. 
Thymallus 358. 
Thynnus 191. 
Tinca 296. 

Tinca marina 217. 
Zobiasfifch 139. 
Torpedo. 39. 
Torpille 39. 
Toxotes 225, 
Trachinus 80. 
Trachurus 190, 
Zränlein 263, 
Tremola 39, 

Tria 281. 
Trichiurus 143. 
Trichopodus 238. 
Trigla 178. 
Trigiia 281. 
Zrommelfifch 248. 
Trompete 96, 211. 
Zompeterfifch v0. - 


Trotta 344. 
Truite 341. 
Zrüfche 148. 
Trutta 341, 


Try on 46. ' L 


Turbot 163. 
Turchello 179. 
Turdus 220. 


u. 


Ubarana 383. 
Uikeley 311. 
Uklea 308. 

Umbla 354. 
Umhra 244, 245. 
Umbrina 244, 17. 
Uranoscopus 79. 


DB. 


Vairon 291. 
Vandoise 308. 
Varal 275. 
Variole 267. 
Varone 291. 


Velchones 361. 


Vengeron 304. 
Vengis 364. 
Vergadelle 228. 
Vergo 247. 
Veron 291. 
Verzelata 278. 
Vespertilio 76. 
Vetula 103. 
Vieille 103, 220. 
Viertigerfiſch 358. 
Vilain 300. 
Vimba 315. 
Vinte 379. 
Vipera 80. 

— marina 393. 
Vive 80. 
Volpina 278. 
Vomer 204, 
Vulpes 61. 


W. 
Waller 88. 
Walzenfiſch 144. 
Wandisch 312. 
Wärzer 247. 
Wattfiſch 366. 
Weakfish 246. 


MWeidenblatt 311. 
Weingalle 315. 
Weißfiſch 340. 
Weißfloſſer 297. 
Weitmäuler 73. 
Welſchman 261. 
Welle 82. - 
Wetterfiſch 283. 
White-Bait 371. 


Whiting 152, 246, 248, 


260. 

Wimma 815. 
Winger 305. 
Wirresub 300. 
MWittling 152. 
Wolfsbarich 263. 
Würfling 303. 


X. 


Aiphias 202. 
Äyrichthys 219. 


V. 
Zackenlachs 320. 
Zahnbraſſen 220. 
Zanclus 211. 
Zarganes 389. 
Zärthe 315. 
Zebrafiſch 209. 
Zeus 208. 

Siege 314. 
Zenfſch 308. 
Zindel 269. 
Zingel 269. 

Zipe 397. 
Nipfeldedel 274. 
Zirdele 286. 
Zirle 286. 
Zitteraal 126, 
Zitterwels 85. 
Zobel⸗Pleinzen 316. 
Zope 319. 
Zurel 190. , 
Zwiebelfifchlein 312. 
Zygaena 51. 


| Yaros 84. 


Veberfidt . 
der Ziſche, Band VI. (S. 1403) 





Zweites Land, 
Sleifchthiere, ©. 8, 
Sehnte Claſſe. 
Knochenthiere, 
Fiſche. | 
A. Unregelmäßige, 30.. 
I. Ordn. Hautfloffer, 50. 
41.83. Halsmäuler, 
Knorpelfifche. 
Breitmäuler, 
- Groppen. 
3., Engmuuler. 
IL Ordn. Stummelfloffer. 
4. 3. Langfiſche, 
Aale, 119. 
. ,, Walzenfifche, 
Quappen. 
6., Keulenfifche, 
Grundeln. 
B. Regelmäßige. 
II. Ordn. Bruſtfloſſer. 
7. 3. Schmalkodpfe, 
Thunne, 184. 


2., 


A [S71 


“ 


ı 12. „ 


3. Roden, 





Glattkoͤpfe, 
Braſſen, S. 247. 
MRaublöpfe, 
Bärfche, 240. 


IV.Orbn. Baudfloffer, 372. 


10. 8. Rundmaͤuler, 
Karpfen. 
Slachmäuler, ’ 
Lachſe, 527. 
Schmalmäuler, 
Haͤringe. 
Langmauler, 
Hechte. 


Erſte Horde. 
Unregelmäßige, 30. 
Drdn. I. Hautfloffer, 50, 

1.2. Anorpeltitche, 31. 


8 2. 
I% u 


11. u 


1. Inger, Myxine, 33 


2. Pride, Petromyzon, 5 
ja, 59, 
u Hay, Sana) us, 52. 
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Eilfte Claſſe. | | 
Amphibien oder Lurde 


Der Leib unbekleidet; 2 Naslächer durchgehend; Ohren verfchloffen. 


Nirgends ſieht wohl im Thierreiche der Nuben und Schaden 
oder wenigftend der Nutzen fo auffallend. und in fo großen Maffen 
neben einander, wie in ber Elaffe der Fiſche und Lurche. Dort 
iſt faſt Alles eßbar und ganze Völkerfchaften leben von den Kifchen, 
auch gibt ed wohl unter den vielen Millionen Menſchen Beinen, 
ber nicht Fiſche aͤße, oder doch wenigſtens effen Pönnte, wenn er 
wollte; bier dagegen ift außer Fröſchen und Schildkröten nichts 
eßbar, oder mwenigftens nur für einige Wilde. Nimmt man nod) 
das Schildfroft dazu, fo hat man ziemlich Alled, was man von 
den Amphibien braudyen kann. 

Wer ſich daher einbildet, e8 fen Alles dem Menfchen zu Lieb 
gefchaffen, damit er daran feine Grauſamkeit iben, es verzehren, 
ſich damit Pleiden, oder fonft die Zeit vertreiben fönne, der darf 
wohl fragen, mozu die Amphibien erfchaffen worden. Wer aber 
Einfiht in die flätige Entwidelung der Thiere und ihrer Organe 
bat, der wird erkennen, daß eine Verbindungsclaſſe zwifchen den - 
Zifhen und Vögeln eben fo nothwendig erfcheinen müffe, wie ein 
Stengel zwifchen Wurzeln und Blumen. Der Stengel ift freylich 
nicht fo weich, faftig und eßbar wie viele Wurzeln und nicht fo 
zierlih und wohlriehend wie die Blumen, oder fo fhmadhaft 
wie die Früchte; vielmehr if er hart und plump und fchlägt 
manchen todt. Dennoch wird man eingefteben, daß er vorhanden 
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fen muͤſſe und Nuben für die Pflanze hätte, wenn wir und aud) 
nicht damit wärmen Fönnten. Go ift ed mit den Ampbibien. 
Sie find der Stamm zwiſchen den Fiſchen und den Vögeln, ber 
Wurzel und der Blüthe, wenn man fo dad Gleichniß ftellen will. 
Ueberhaupt treten zwiſchen den vier obern Thierclaffen und 
dem Menfchen merkwürdige Berhältniffe vor, Während die ganze 
Claſſe der Fifche der Gegenftand der Eßluſt ift, erregt die ganze 
Elaffe der Amphibien oder Lurche allgemeinen Abfcheu oder wenige 
ſtens Furcht und eine widerliche Empfindung. Vergebend rühmt 
man die fchönen Karben der Schlangen, daB unfchuldige Betragen 
der. Eidechfen, die Nahrbaftigkeit der Froͤſche zund Schildkröten; 
vergebens bewundert man die ſchoͤnen Augen der Kroͤten: der 
allgemeine Widerwille gegen dieſe Claſſe iſt vorhanden und läßt 
ſich durdy Feine Bernunftgründe megdifputiren. Gie find nun 
einmal die einzige Elaffe, worin tödtlihed Gift vorkommt; die 
einzige, worinn Alle lauern und plöplic auf den lebendigen Raub 
Iosfchießen; die einzigen, welche einigermaßen- wie Säugtbiere 
ausſehen ohne fich fo gut zu betragen, und welche durch ihre Nackt⸗ 
beit denfelben Efel erregen, ald nadte Säugthiere .bervorbringen 
würden. Es ift derfelbe Fall wie bei den menfchenähntichen Affen, 
die und eben defhalb zumider find. Sie fehen aus wie Menfchen, 
aber wie verdorbene; und fo erregen die Amphibien das Gefühl 
von verdorhenen Säugthieren, mit denen wir nicht gern umzugehen 
pflegen. Die Geſtalt der Fiſche weicht zu fehr von der der böhern 
Thiere und des Menfhen ab, als daß fie die Idee davon her⸗ 
vorrufen koͤnnte. Sie haben überdieß etwas Schmuckes und ſuchen 
durch ibre raſchen Bewegungen zu entfliehen, ſtatt anzugreifen. 
Uebrigens tft dad Verhaltniß beider Claſſen zum Menſchen ein 
ſinnliches; die Fiſche befriedigen den Geſchmack und den Hunger, 
die Ampbibien wirken. umgekehrt, indem fie zu Ekel und Erbrechen 
reizen; man nähert fi) jenen, um fie zu. fangen, felöft mit den 
Händen; man entfernt fi von diefen, um außer ihrer Berüprung 
zu fommen. 
Die Voͤgel und Säugtbiere treten in ein geiftigeß, nicht 
minder merkwürdiges Verbaͤltniß zum Menſchen. Jene find ein 
bloßer Gegenſtand ſeines Vergnügens und ſeiner Unterhaltung, 
ſowobl durch ihre ſchoͤnen Farben und zierlichen Bewegungen, als 
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durch den melodiſchen Geſang. Man nimmt ſie daher ins Haus, 
ſelbſt in die Stube auf, nicht um Nutzen von ihnen zu ziehen, 
ſondern um ſich die Zeit in ihrer Geſellſchaft zu vertreiben. Die 
Nahrung, welche uns ihr Fleiſch und ihre Eyer liefern, die An⸗ 
wendung ihrer Federn kommt dabei kaum in Betracht, und es 
ſind überdieß nur wenige, welche wir deshalb in unſern Kreis 
ziehen. Ganz anders mit den Säugthieren. Sie treten wirklich 
als unſere Gehilfen auf und leiſten Dienſte wie Menſchen. Sie 
arbeiten für und mit und, beſtellen unſer Feld, tragen und führen 
uns über Land, helfen uns andere Thiere fangen, büten unfer 
Haus, beſchützen und bei Gefahren, vertheidigen uns gegen Feinde - 
und liefern überdieß die allgerheinfte Nahrung und Kleidung vom 
Kopf bis zu den Füßen. Alfo zur Nahrung, zur Warnung, zur 
Unterhaltung und zur Hilfe find uns kie vier oberen Thierclaffen 
beflimmt, und darum find auch die Amphibien nicht vergebens 
erfchaffen. 

hr Blut ift noch Falt wie e bey den Fiſchen; die Muskeln 
aber werden zuerſt rotb und trennen ſich zuerſt in einzelne Buͤndel, 
wie bey den Vögeln und Säugtbieren; die Naslöcher Öffnen fi 
hinten in den Mund und ziehen Quft ein für die Lungen. Es 
kommt zuerft zur Bildung von Achten Zehen, welche die Fuͤnfzabl 
nie überfchreiten.. Nun erft wird ed der Natur möglich, die 
Ohren zu Öffnen, die Nerven zu verfeinern, den Kopf ald den 
Träger des Hirns und der Sinne vom Rumpfe zu entfernen und . 
auf einem langen Halfe, der bisher gefeblt bat, nach allen Seiten 
hin zu bewegen, wie bei den Vögeln. Will ein Fiſch oder ein. 
Lurch ruͤckwaͤrts ſehen, fo muß er den größten Theil des Leibes 
felbft umfehren ; der Vogel braucht nur den Kopf zu drehen und 
das Saͤugthier endlich nur die Augen zu menden. 

Bom Bau der Amphibien ift fen ©. 7 dad Nötbigfte ge 
fagt; e8 find daher hier nur die Verſchiedenheiten zu erwähnen. 

Vom Knochenſyſtem haben die Schlangen nur ben Schädel 
und die Wirbelfäule mit vielen kurzen Rippen; Feine Glieder, 
felbft Feine Spur von Bruftbein und Schulter. Nur bei den Boen 
zeigt fich eine Andeutung von hinteren Gliedern, aber ohne Zehen. 

Bey den übrigen find 4 oder 2 Füße vorhanden, und wenn 
biefe auch fehr verfämmert find, ober ganz fehlen, fo haben fle 
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doch noch ein Bruſtbein oder eine Schulter, wie bey der Blind⸗ 
fchleihe. Ben allen ift das Paufenbein oder das fogenannte 
Quadratbein vom Kopf abgeldßt und meiftend zwiſchen demſelben 
und dem Unterkiefer beweglich eingelenkt. Bei den Schlangen iſt 
auch daB Warzenbein abgelößt und an dad Quadratbein gelenkt, 
wodurch die gepße Erweiterung des Unterlieferd möglid wird. 

Dad anatomifche Soſtem, welches. den Amphibien den Cha» 
racter gibt, nehmlich das Muskelſyſtem, ift bei ihnen Fräftiger 
entwidelt, als bei irgend einer Thierklaſſe. Es lebt noch Tage 
lang, nachdem es zerfchnitten worden. Die Schlangen zerdrüden 
Rinder und. Tiger; die Schildfrdten laufen mit mehreren Men 
fben davon; die Srocodille ſchlagen fie mit dem Schwanze nieder 
und der Froſch fpringt zebnmal böber, als er ſelbſt if. Das 
Chamäleon fihlägt die halbſchublange Zunge fü ſchnell und ſ icher 
nach einem Inſect, daß man ed nicht ſiebt. 

So kräftig aber auch ihr Fleiſch und fo zäh ihr Leben ift 
und fo leicht fie abgeichnittene Theile wieder bervorbringen, ſo 
wenig baben ſie Vermehrungskraft der Individuen. Die Zahl 
ihrer Ever überfleigt felten ein oder das andere Dupend und 
feibft der Laich der Fröfche iſt gegen den der Fiſche unbedeutend, 

Sie halten ſich gern verborgen und ruhen gleichlam befländig 
aus, um auf eine ſchnelle Muskelbewegung gefaßt zu ſeyn; manche 
im Waffer, manche an feuchten Orten, mande in Erdlöcern, 
viele aber auch, befonderd die Schlangen und Eidechien, auf 
Bäumen. In beißen Ländern find fie am zablreichfien, befon» 
derd die Schlangen und Eidechſen. Die Scildfröten, finden 
ſich nicht in Balten Gegenden... In gemäßigten Ländern . halten 
ale Winterfchlaf, indem fie fih in die Erde graben oder fonft 
verfieden. Sie baben ein langes Zehen, welches bei den größern 
vieleicht Über 100 Jahre dauert, während welcher Zeit fie immer 
wachen follen. Wenigftend hat man Crocodille und Schlangen 
gefunden, welche über 50° lang waren. Aus demfelben Grunde 
werden fie fpät reife Selbſt die Heinen Mole und Froͤſche 
brauchen dazu mebrere Jabre. 

Sie leben, mit Ausnabme mancher Schildkroͤten, ſammtlich von 
Thieren und zwar von lebendigen. Todtes rühren fie nicht an 
und warten daher immer, bis ſich das Thier bewegt, ehe fie «8 
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verfhlingen. Wenn man einige. giftige Schlangen, die eben nicht 
befonders häufig find, ausnimmt; fo find fie unſchädliche Thiere 
und Fönnen fogar durch Wegfchnappen non Inſecten einigermaßen 
nüplicy werden. In der Regel fliehen fie den Menfchen und grös 
fere Thiere, wenn fie nicht gereizt werden; felbft die Giftſchlangen. 


Eintheilung. 


Es hat keine Claſſe ſo ſonderbare und abweichende Bildun⸗ 
gen aufzuweiſen, wie die der Lurche. Die Froſchartigen ſind 
nackt und ſchleimig, die andern beſchuppt. Die Schuppen ſind 
entweder rautenfoͤrmig und decken ſich wie Ziegel, oder ſie bilden 
vier⸗ und ſechseckige Täfelchen, die mit ihren Rändern wie im 
Schachbret aneinander gefügt find, Beiden Schildfröten werden 
fie febr groß und fügen ſich zu einem Schild aneinander. Bei 
vielen Schlangen wachen unter dem Bauche. mebrere vieredige 
zufammen und bilden Querfchienen. Auf dem Kopfe find fie ges 
möhnlich fechdedig. Es bäuten ſich alle und manche felbft mebr⸗ 
mald des Jabrs. Die Haut fallt in Feben ab, außer bei den 
Schlangen, mo fie ganz abgeftreift wird. Ihr Gefühl ift fehr 
ſchwach, auch betaſten fie nichts, ebe fie es verfchlingen. 

Die meiften haben 2 Bliederpaare, manche nur eined und 
oft find daran noch die Zehen verfümmert; viele, wie die Schlan⸗ 
gen, baben gar Feine; fo wie auch die Blindfchleichen, bei denen 
man jedoch noch die Schulterfnohen wahrnimmt, Die Zehen 
find gewöhnlich ungleich und einige unverhältnißmäßig lang und 
mehr al8 dreigliederig , weil noch die Knochen der Fußwurzel mit 
bineintreten. Sie find meiftend ſehr fchlan? und fpibig und mir 
Klauen verfeben, mit Ausnahme der Froſchartigen. Bei den 
Gedonen und dem Chamäleon find fie kurz, ziemlich gleich Yang, 
Dort unten mit Blättern verfeben, bier mie an Kletterfüßen 
vertbiilt. 

"Die Zunge ift faſt eben ſolchem Wechfel unterworfen, wie 
die Organe des Gefühlfinnd. Ben den Schildfröten ift fie ziems 
lich wie bei den Säugtbieren geftaltetz beym Crocodill eben fo, 
aber ganz angewachſen; bey den Eidechfen rundlich oder dünn und 
gefpalten ; beym Chamäleon wmurmförmig; bey den Froͤſchen ebenfalls 
angewachfen, aber mit.den 2 Spigen nad, hinten gefchlagen. 
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Mit den Zähnen verhält es fich faft eben fo. Sie fehlen den 

Schildkröten und den Frofchartigen, oder find nur faum über 
daB Zahnfleifch vorragende Borſten; beim ECrocodill find fie ein» 
gefeilt wie bei den Säugtbieren; bei den Eidechfen find fie mit 
den Kiefern verwachfen, oder nur an den inneren Rand angelegt. 
Die meiften haben auch Gaumenzähne wie die Schlangen. Sie 
find allgemein fpißig oder hakenfoͤrmig und nur ſehr felten etwas. 
geferbt. Ihre Speife koͤnnen fie nicht Bauen, fondern müffen fie 
ganz verfchluden, was gewöhnlich fo langſam zugeht, daß fie 
indeffen anfängt zu faulen; daber kann ihr Eefhmad nicht aus⸗ 
gezeichnet feyn. Dagegen verdauen fie febr gut und ſchnell, felbft 
die Knochen, daher ihr Unratb und felbft ihre Harn ziemlich veft 
‘ und Freidenartig ift, dagegen koͤnnen fie Monate lang faften. 
Die zwey Naslöcher ftehen vern an der Schnauze, nicht in 
der Nähe der Augen wie bey den meiften Fiſchen, ſind auch nie 
durch ein Querband in 4 Oeffnungen getheilt. Bey den meiſten 
koͤnnen fie durch einen Ringmuskel geſchloſſen werden, wie bey 
den Fröſchen und Schildkröten; bey andern durch Klappen wie 
bey den Erocodillen. Dadurch wird dad Ausftrömen der Luft 
verbindert, indem fie diefelbe nicht einpumpen koͤnnen, fondern 
ſchlucken müffen, ihnen auch das Gaumenſegel fehlt, welches die 
Säugtbiere haben. Ihr Geruch ift fchlecht und fie feinen nicht8 
damit auffpüren zu koͤnnen. 
| Die Ohren find auswendig verfchloffen, indem die Haut eben, 
barüber wegläuft, wie bev den Kröfchen und fogar meiflend ge 
ſchuppt ift, wie bey den Schlangen. Ben manchen ift jedoch die 
Haut glatt und etwas vertieft wie bey manchen Eidechfen. - CB 
feblt daher der äußere Gebörgang und die Mufchel gänzlich. Die 
Gebörknöchel find, gewoͤbnlich in eines verwachſen und von einer 
Schnecke zeigt ſich kaum eine Spur. Dennoch iſt dad Gehör ihr 
feinfter Sinn, wodurch fie allein aufmerkffam auf ihre Umgebung 
gemacht werden, mad mit ihrem Jauernden Character bbereins 
ſtimmt. . Die Schildfröten fcheinen auf die Muſik zu achten und 
die Froͤſche verſuchen es fogar zu fingen. Die andern können 
nur zifchen, d. h. die Luft langſam aus der Stimmrige treiben. - 

Das Auge bat bei den Schlangen Feine Liederz. und wo 
bergleichen vorhanden find, wird dad Auge nur durch dad untere 
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bederft und durch die Nickbaut, welche fi vom vorderen Augens 
winkel unter den Liedern nach dem bintern zieht. Bey den meis 
fen find die Augen Bein; bey manchen jedoeh unverbältnigmäßig 
groß, wie bey den Chamäleon, den Gedonen und Erocodillen, 
„ Der Sefihtöfinn ift übrigens ſchwach und reicht nicht weit; wenig« 
 ‚Bens fann man fi) ihnen ‚ganz nähern und fie todt fchlagen oder 
® mit den Händen fangen. 

Die meiften legen häutige oder lederartige Eyer ins Trockene 
und zwar in die Erde, wo ſie ſich von ſelbſt entwickeln, ohne 
irgend eine Bebrütung. Bey den meiften Giftfchlangen und einis 
gen Eidechfen und Molchen kommen die Jungen lebendig zur : 
Welt, entwideln fich jedoch ebenfalld aus Eyern, alfo nicht wie 
ben den Säugthieren. Nur die Frofchartigen Iaichen wie die 
Fiſche im Waffer, und ihre Eyer find von einem Schleim ums 
geben, wovon fi anfangs das Junge nührt, mit Kiemen im 
Waſſer herum ſchwimmt, endlich aber, mit Ausnahme von weni⸗ 
gen, diejelben verliert und: ind Trodene gebt, 

Ihre Vermebrung iſt gering und mit Ausnahme der Froͤſche 
findet man ſelten mehrere beyſammen. Es ſind uͤberbaupt ungeſel⸗ 
lige und unfreundliche Thiere, welche nie mit einander ſpielen, 
außer etwa zur Paarungszeit. 

Man theilt die Lurche gewoͤhnlich in Froſchartige, in Schlan⸗ 
gen, Eidechſen und Schildkroͤten, welche Ieptere man für die 
hoͤchſten hält und daher weit von den Kröten entfernt, obſchon 
fie durch ihre Fleinen Augen, das zahnlofe Maul, das Skelett 
und ‚die ganze Geftalt denfelben fo ähnlich find, daß ed ſchon der 
gemeine Dann bemerkt hat, 

Die Eidechfen find offenbar durch ihre Zähne, die vollkomme⸗ 
nen Glieder und Zehen die hoͤchſten, und unter dieſen wieder die 
Crocodile, welche fogar ſchon eingefeilte Zähne haben wie bie 
Säugthiere. Sie unterfcheiden fih von den andern Eidechfen. 
auffallend durch ihre großen Augen und die kurzen gleihlangen 
Sehen, worinn mit ihnen die Fiſch⸗Eidechſen oder Ichthyoſauren, 
die Gedonen, Ehamäleone Übereinflimmen. 

. Ich theile daher ‚alle Zurche in 2 große Haufen, in Groß⸗ 
und Kleinaugen, und flelle die lesteren zu unterfi, weil die 
Froſcharten ſich noch im Waſſer entwideln und lange Zeit Kiemen 





426 


tragen, auch keine Schuppen haben. Die zabnloſen Schildkroͤten 
ſchließen ſich an. 

Auf die Froſcharten folgen die Sdlangen, wegen des Man⸗ 
gels der Füße; auf dieſe die Eidechſen mit Heinen Augen und 
"auf diefe die mit großen Augen. 

Mir haben demnah 4 Ordnungen, welche mit den A Thier⸗ 
Rufen parallel geben. 


A. Rleinaugen, 
I. Ordnung Krötenarten — Gallertthiere, 
H. Ordnung Schlangen — Gchalthiere. 
II. Ordnung Eidechſen — NRingeltbiere. 


B. Großaugen. 
IV. Ordnung Großangen — Fleiſchthiere. 
Die Krdtenarten tbeilen fib ın 3 Zünfte: in ge 
fihwänzte oder Molche, in Schwanzlofe oder roͤſche, und in 
befhuppte oder Schildkröten. 


Die Schlangen foheinen am natürlichften im giftige und 
ungiftige zu zerfallen. In der neuern Zeit hat ınan aber leider 
gefunden, daß alle angegebenen Kennzeichen unzureichend find, 
und fi häufig bey den fcheinbar unfhuldigften Schlangen längere 
- Zähne unter den andern finden, welche eine Rinne haben und da> 
ber verdächtig find. Ich tbeile fie daher nach der Beſchuppung 
in Shuppenfhlangen, welche überall Heine Schuppen haben; 
in Täfelfhlangen mit ganzen Bauch» und getheilten Schwanz: 
fhienen; und in Scienenfhlangen, mo auch die Jepteren 
ungetheilt find. | | 

Die Eidehfen in fehlangenförmige, wie die Blindſchlei⸗ 
hen, in Schuppen: und Schienen Eidedhfen. 

Die Großaugen zerfallen in A Zünfte: in Fiſchartige, wie 
. bie Fiſch⸗Eidechſen; in die Geckonen mit kurzen getrennten 
Zehen; in die Flug: Eidechfen mit Fittichen, und in die Eros» 
codille mit eingekeilten Zähnen und Schwimmbäuten.: 

Wir haben demnach folgenden Rahmen, in welchem die ent 
fprechenden Thierchaffen gegenüber geftelt find. Die Aechnlichkeit 
faͤllt wenigſtens bey den meiften von felbft -in die Augen. 


A. Kleinaugen. 
L Ordn. Kroͤtenarten. 


vr 


Knorvpelfiſche. 


1. Zunft. Molche Infuſorien 
2. Zunft. Froͤſche Polvpen Groppen. 
5. Zunft. Schildkroͤten Qual -Engmäuler. 

I. Ordn. Schlangen. WB 

4. Zunft. Schuppenſchlangen Muſdeln Aale. 
5. Zunft, Taͤfelſchlangen Schnecken Quappen. 
6. Zunft. Schienenſchlangen Kracken Grundeln. 
AI. Ordn. Eidechſen. | 
7. Zunft. Schleichen Würmer Thunnfifche. 
8. Zunft. SchuppensEidechfen Krabben Braffen. 
9. Zunft. SchienensEidechfen Fliegen - Baͤrſche. 

B. Großaugen. 

IV. Ordn. Großaugen. | 
40. Zunft. Fiſch⸗Eidechſen Fiſche Karpfen. 
44. Zunft. Gedonen Zurche Lachſe. 

12. Zunft. Flug⸗Eidechſen Voͤgel Haͤringe. 
45. Zunft. Crocodille Säugthiere Hechte. 


A. Die Kleinaugen: haben kleine Augen. 


I. Drdn, Die Kröten haben Füße und Feine oder nur Bote = 


ſtenzaͤhne. 
4. Zunft. Die Molche find nackt und haben Schwänze. 
2. Zunft. Die Froͤſche find nadt ohne Schwänze. 


3. Zunft. Die Schildkroͤten baben Schuppen und gar keine 
Zaͤbne. 
Die Schlangen haben Schuppen, erweiterbare Kiefer 


IL Drbn. 
mit fpigigen Zähnen, eine vorfchiebbare Gabel⸗ 
junge in einer Scheide, feine Füße und feine 
Schulterknochen. 
4. Zunft. Die Schuppenfhlangen find aberall mit kleinen 
Schuppen bedeckt. 
Die Täfelſchlang en baben einfache Schienen un⸗ 
ter dem Bauche, getbeilte unter dem Schwanze. 
6. Zunft. Die Schienenſchlangen haben überall unge 
tbeilte Schienen. 
ODdkens allg. Naturg. VL 28 


5. Zunft. 
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IM. Srön, Die Eidedfen haben Schuppen, Büße mit unglei⸗ 
hen Zeben oder menigften® Schulterknochen und 
ein anliegendes Warzenbein, verwachſene Kiefer 
"mit Zähnen, eine ausgeſchnittene Zunge. 
7. Zunft. Die Schleichen, find ſchlangenfoͤrmig mit’ feinen 
Schuppen und feinen oder unbrauchbaren Füßen. 
8. Zunft. Die Shuppen-Eidehfen haben Schuppen und 
vollkommene Füße mit ungleichen Zeben. 
9. Zunft. Die Schienen⸗Eidechfen daben Bauchſchienen 
| mit ungleichen eben. — 


IV. Ordn. Die Großaugen baben febr große Augen, meiflens 
mit kleinen Schuppen bededt; auf dem Leibe 
Körner, Warzen oder Nägel; 4 Füße mit gleis 
hen Zehen; eine ungefpalsene Zunge. und nur 

Kieferzähne, 

10. Zunft. Die Fiſch-Eidechſen haben Stoffen. 

41: Zunft. Die Bedonen. haben getrennte gleichlänge Zehen. | 
42. Zunft. Die Flug⸗Eidechſen haben eine verlängerte Zehe 
mit einer Flughaut. 
415. Zunft. Die Erocodille haben oben Nägel, unten Schie⸗ 
nen und Schwimmbäute. 


Ben der Beſtimmung der Sippfhaften und Gefchlechter wers 
den vorsäglich die Geſtalt der Zunge, der Zähne, Zehen, Schup⸗ 
pen u.f.w. berüdfichtiget. 

Sn der Geſchichte find bie Ampbibien ſehr ſchlecht wegge⸗ 
kommen. Vor Linne hatten ſie nicht einmal einen Namen und 
wurden nicht als eine eigene Elaſſe betrachtet. Die Eidechſen und 
Shildfrdten wurden unter dem Namen der Eyer legenden viers 
, füßigen Thiere an die. Saͤugthiere gehängt, mie die Walfliche an 
. bie Fiſche; die Schlangen wurden befonderd abgehandelt, bald da, 
bald dorthin geſteckt, meiftens jedoch zu den Würmern geftellt; 
-dazu bat ſchon Ariftoteles die Veranlaffung und die Namen 

„gegeben. Plinins führt alle durch einander auf und mengt fhon 
allerley Maͤhrchen ein, wie von den fliegenden Drachen, der Feuer⸗ 
beſtaͤndigkeit des Salamanders udgl. Die Schildfrdten und Froͤſche 
wurden meift bey ben Waſſerthieren, ben Bifhen und Krebfen 
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abgehandelt. Ben Ifidor von Sevilla und Albert dem Bros 
gen berrfcht diefelbe Unprdnung; Geßner folgt wieder dem’. 
Ariftoteles und theilt fie in Ener legende Vierfüßler und _ 
‚Schlangen, bandelt fle aber ganz von einander getrennt ab. 
Ebenſo macht es Aldrovand, obfchon der Engländer E. Wot⸗ 
ton bereitd 1552 ale unter den Namen GSchuppenthiere (Pholi- 
dota) zufammengeftelt hatte, Sein Werk. (De differentils ani- 
ımalium) fheint erft fpät im übrigen Euroga befannt geworden 
zu ſeyn, wahrſcheinlich weil es keine Abbildungen hatte; er ſtellte 
fie zwiſchen die Säugthiere und Bögel. Ray folgte ibm 16953 
und beflimmte fie ald Thiere ‚mit Lungen und einer einzigen 
Herzkammer, vereinigte ſie aber ohne weiteres mit den viesflßie 
gen Thieren, 

Zinne gab ihnen endlich 1740 den Namen Amphibien und 
beftimmte fie ald nadte oder gefchuppte Thiere ohne firablige 
Kiemen: er theilte fie in Reptilien mit Süßen, und Schlangen ohne 
diefelben ‚und ftellte fie zwiſchen die Vögel und Fiſche, wo fle 
“ auch feitdern mit Necht verblieben find. Klein theilte fie 4751 
in vierfüßige und fußlofe; jene in Schildfrdten, Gepanzerte, wie 
dad Erocodill, und Nackte, wie die Eidechfen und Fröſche; Diefe 
in Schlangen und Würmer. Laurenti gab dann 1768 eine 
Ueberficht dieſer Thiere und theilte fie in fpringende, wie die Frö⸗ 
ſche, in laufende, wie die Eidechfen, und in fchleichende, wie bie 
Schlangen. Erfi 1788 begann der Graf 2a Cepede ein voll» 
ſtaͤndiges Werk (2 Bde. in 4.) über alle befannten Amphibien 
mit ziemlich ſchlechten Abbildungen, ſchloß ſie aber wieder an die 
Säugtbiere an, wie er denn überhaupt ein großer Confuſionarius 
war. Schneider begann 1799 eine vortreffliche Geſchichte der 
Amphibien, welche aber nicht vollendet wurde. Endlich fchied fie 
Aler. Brongniart 1799 (Magazin eneyelopedique p. 184.) 
in Schildkröten, Eidechſen, Schlangen und Brofcharten, melde 
Eintheilung bis jetzt geblisben ift, obfchog manche Kröten große 
Achnlichfeit mit den Schildkröten. haben. Daudin hat 1802 
fein großes Werk darnad) geordnet. 1811 gab Oppel ein furzes 
Spftem der Amphibien heraus; 1820 Merrem mit kurzen Cha⸗ 
sacteren und vollfländigen Citaten; 1826 Kipinger; Boie 1827 
und 1850 Basler, beide mit einer Menge neuer Geſchlechter | 
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C. Bonaparte 1852. Gegenwärtig aſcheint die große Herpeer 
logie von Dumeril und Bibron. 

In der Zwifchenzeit wurden verfchiedene Zünfte oder Geſchlech⸗ 
ter befonders bearbeitet. Die Froͤſche oder Molche von Wurff 
bain 1675; Jacobäus 416765 Swammerdamm. 47375 von 
Roͤſel 1758 mit prächtigen Abbildungen; von Zatreille 1800 
und 1803; von Rufconi 1847 und 4821. 

Die Schildfröten von Ealdefi 1687; Gottwald1781; Wal 
baum 4782; Schneider 17835 Schdpf 1792; A. Schweig⸗ 
ger 1812. 

Die Schlangen von Ch. Omen 17425 Ruffell 1796; Me» 
taxa 18..; Frivald 833ky 1823. dore Lebensart von Lenz 
1832. 

Die Eidechſen ſind nicht beſonders behandelt. 

Viele und verſchiedene Amphibien wurden in Reiſe⸗ oder bes 
fondern Kupferwerken befchrieben und abgebildet, wie von Marc 
arave 16485 Hernandez 16515 Sloane 17255 Catesby 
17315 Seba 1734; P. Browne 17565 Merrem 179; 
Sturm 17975 Prinz Mar von Wied 18225 Spir 1824; 
. Rüppell 1827; Wagler 1828; C. Bonaparte 1832; Wieg⸗ 
mann 1834. 

Für die Anatomie, Phoſi ologie und die Lebensart haben Unter⸗ 
ſuchungen angeſtellt Swammerdamm, Severinus, Redi, 
Charras, Perrault, Duverney, Toſon, ſchon vor mehr 
als 100 Jahren; fpäter Röſel 1758; Fontana, Spallan— 
zani 17805. Blumenbad 17875 Schneider 17905 Tomns 
fon 17955 Barton 17985 Schreiber 18015 Euvier 48055 
Ziedemann, Rufconi 18175 Ratbfe 18185 Bojanud 18195 
Steinheim 1820; C. Maver 18255 Funk 1826; C. Sie⸗ 
boid 1828; Gravenhorſt 1829; Joh. Müller 1832. 


! 


Erfte Horde: Kleinaugen. 


Augen verhältnigmäßig Hein, Leib nadt cder mit Schuppen 
bedeckt, fußlos oder Zehen ungleich, Zunge gefpalten, 

Hieher gehören die Molche, Froͤſche, die Schildkröten, Schlan⸗ 

den und Eidechfen. Gie find in Geftalt, Bau umd Lebensart fo 
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q von einander verfchieden, daß fie nur abgefondert betrachttt wer» 
den koͤnnen, nehmlich als Krötenartn, Schlangen und Eidechfen. 


I, Ordnung. Kroͤten⸗Arten. 


Leib nadt oder mit großen Sornplatten bededit, keine oder nur 
borftenförmige ‚Bähne. 


Theilen fih in nadte und bedeckte; jene heißen Molche, 
wenn fie einen langen Schwanz haben, Fröſche, ohne denfelben; 
bey dieſen bilden die Tafeln auf dem Nüden und dem Bauche 
einen großen Schild und fie beißen, daher Schildkröten. 

Gie lieben mit wenigen Ausnahmen das Waſſer und koͤnnten 
alſo ſehr gut Waſſerlurche genannt werden; die nackten entwickeln 
ſich darinn aus Laich und viele davon bleiben lebenslaͤnglich im 
Waſſer, weil ſie die Kiemen bebalten. Die Schildkroͤten ent⸗ 
ſtehen aus großen Eyern im Trockenen, ſuchen aber meiſtens 
dann das Waſſer. Sie find auf die waͤrmern Erdſtriche beſchraͤntt, 
während die andern in allen Klimaten vorfommen. 


: 4. Bunft. Mole. 
Leib“ nadt mit einem Schwanz. 


Sie find als Froͤſche zu betrachten, welche lebenslaͤnglich 
Kaulquappen bleiben und wovon nur wenige die Kiemen verlieren 
und ſodann aufs Land gehen, ſich aber immer im Moos 
oder feuchter Erde aufhalten. Man findet ſie vorzuͤglich in ſte⸗ 
benden Waſſern und ſehr langſam fließenden Baͤchen, wo ſie die 
kleinen Eyer einzeln zwiſchen Blätter der Waſſerpflanzen legen oder 
auch wohl lebendige Junge zur Welt bringen. Sie haben meiſt 
4, ſelten nur 2 kurze Füße mit Zehen ohne Klauen, einen nie⸗ 
dergedrückten faſt ſcheibenförmigen Kopf mit kaum merklichen 

Borſtenzaͤhnen in Kiefern und Gaumen, einen durchbrochenen 
Schädel, ſehr kurze Rippen, Fein fichtbares Paukenfell, in der 
Jugend Kiemenfpalten mit 5 beraudshängenden federartigen Kies 
men an SKiemenbögen, welche ſich bey denjenigen, wo ſich die 
Kiemenſpalten fchließen, in Hörner des Zungenbeins. verwandeln 
oder auch verkuͤmmern. - Die Zunge ift di, der ganzer Länge 
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nad) angewachſen, mie bey den Fröfchen und hinten ſchwach aus⸗ 
geſchnitten. Uebrigens haben ſie 2 ſackfdrmige Lungen mit wenig 
Zellen, worein fie dur Schluden die Luft drüden und diefelben 
daher willführlich auch bey geöffnetem Leibe aufblafen können. 
Bey der Paarung fchwimmen .fie neben einander ber, ‘wie die 
Fiſche. Die Auswurfs⸗Oeffnung ift ein Laͤngsſpalt. 

Es gibt walzige oder fplangenförmige, deren Leib fich alls 
.mäbli in den Schwanz verliert, welche, die Kiemenlödyer immer 
behalten und nur 2 oder 4 ſehr Fümmerliche Füße haben. Ans 
dere find Eeulenförmig, nehmlich Kopf und Leib fehr did und 
groß, der Schwanz dagegen kurz und dünn; fie haben 4 Füße, 
Bon diefen behalten die einen bie Kiemenlöder, bey ten andern 
verwarhfen Biefelben. Sie zerfallen‘ daber in 2 Sruppen und 4* 
Sippſchaften. 


A. Walzenfoͤrmige Molche. J | 


Leib lang und ſchmachtig, mit bleibenden Kiemen und Hnmerihen 
Ä Büßen. 


Sie leben immer im Wafler der gemäßigten Zonen von. Eu⸗ 
sopa und America. Ihre Nahrung und Fortpflanzung ift nody 
nicht secht bekannt, nur weiß ınan, daß fie Jabretang obne Nah⸗ 
. sung zubringen koͤnnen. 


| 1. Sippſchaft. Die menfüßigen meis 
haben nur Vorderfüße. rom 
4. G. Die Armmolche (Sircn) | 
baben einen langen Leib und ſehr zufammengedrüdten Schwanz, 
2 Vorderfuͤße mit Zehen und 5 Kiemenbüͤſchel, Zähnchen im Uns 
terfiefer und im Gaumen, aber Feine im Oberkiefer. 
Man hat fie bis jept nur: in ben ſtehenden Vaſſemi in Nord⸗ 
america gefunden. 
4) Der gemeine (S, laoertine) | 
wird 2-5 Schuh Tang, hat 4 Zehen und einen hart ‚ufammens 
gedrüdten Schwanz; oben ſchwarz, unten dunkelbraun und gelblich 
gefprenkelt, oder auch unten blaß und ebenfo. gefprenkelt. 
Dieſes fonderbare Geſchoͤpf hat man bis jept nur im fleben» 
ben Waſſer von. Sid; Carolina geſunden. Die, ‚gefle Nachricht 
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davon gab der Dr.A. Barden 1765. . Man wußte lange nicht, 


ob man einen Fiſch oder einen Lurch daraus machen follte,. weil 


dad Thier auffallend einem Aal gleicht, Kiemen und einen nie 
desgedrücdten Kopf. mit fehr -Fleinen Augen bat, und weil man 
den weſentlichen Unterſchied zwifchen Fiſch und Lurch nicht Fannte, 
welcher nach meiner Beſtimmung datinn beſteht, daß die 2 Nas⸗ 
Idcher nach hinten in den Mund geöffnet fird. Barden ſchickte 
zwey Exemplare an Ellis in London, eines 9 Zoll lang, das ans 
andere St. Er ſchrieb ihm, es finde ſich an ſumpfigen und moraſti⸗ 
gen Plägen, anſden Seiten von Teichen unter alten Baumſtaäͤmmen, 
welche Über dad: Waffer hängen. Ellis befchrieb beide und bils 
dete ‚fie: ab in Philos. Trans, 56. 1766. 189. T. 9., mit einee 
Zerlegung von 3. Hunter ©, 507, und vergleicht fie mit Kauls 
quappen. Im Zweifel daruͤber ſchickte er daB kleinere Eremplar 
an Linne, welcher ibm im December 1765 antwortete und audy 
Die Vermuthung mittheilte, daß es eine Raulauappe ſeyn koͤnnte. 
Er beſchriebes ſodann ſelbſt 1766 (amoenitates academicae 
VI, 1769. 818. Hannoveriſches Magazin 1769. 588), Barden 
fhreibe, es Lebe: in’ Suͤmpfen und Elettere bisweilen auf Stämme 
und Aefte von Bäumen, welche im Waſſer liegen: (wahrfcyeinlich 
eine unrichtige Üteberfegung des Engliſchen); mwerm jene in den 
Sommermonaten außteod'neten,, fo finge es mit einer klagenden 
Stimme fall wie die jungen Enten,. aber beller und fehärfer; ed 
ſey aalförmig, ſchuppenlos, kaum 4 Schub lang und: daumensdick, 
walzig, dunkelgrau, mit vielen blaffen Flecken beſtreut; an. den 
Seiten ded Rumpfes 40 Runzeln und 2 Seitenlinien; der Schwanz 
ıl,, der:Kopf wie bei.einer Eidechſe, aber nackt, oval und nicht 
dicker als der Leib, mit 2 fehr Meinen von der Haut bedeckten 
Augen wie bey den Aalen; 2 ſehr Meine -Nasidcher hinter der 
Oberlippe; der Unterkiefer etwaß kürzer; jeberfeitd 3 federförig 
heraushaͤngende Kiemen mit eben fo viel Bpalten: ohne: Kiemen⸗ 
baut. Dazu fept Linne: die Zunge fey weich, einfach und freys 
der Schwanz betrüge */s deB Leibes, fen ſebr zufammengedrüdt, 
oben und unten mit einer bäutigen Floſſe; die kurzen Fuͤße dicht 
binter den Kiemen mit 4 kurzen Zehen, woran fpipige Klauen; 
2 deutliche Bungen, eine große Leber. mit Ballenblafe; Darm 
nicht viel laͤnger als der Leib, ohne Anhängfel: Linne ſtellt 
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diefed Thier zu den Amphibien und zwar. as eine eigene Ord⸗ 
nung, und bildet es ab auf'T. 6. 

Dallas hielt dann fpäter dafür, daß ee eine Larve von 
einem großen Salamander ſey (Nov. Comm, petrop. XIX, -438.); 


"ebenfo Hermann von Straßburg: (Tab. aff. animalium. 1783, 
P. 257.). Schon 1786 batte Camper biefed hier für. einen 
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Fiſch erklärt und gerathen, es zu den Aalen zu flellen, was auch 
: Bmelin in der 13. Ausgabe des Linne getban bat. Kamper 


fand im Darm eined Exemplars gu London ‚viele Schuppen und 
Bauchſchilder von Schlangen, (Berl, Schrifien VOL 1737. 480. 
Kleine Schriften ID. 1788. ©. 52) Schneider erklärt es 
(Hist. Amphibiorum J. 1799. p. 4. 48.) wieder für eine 
Molchlarve. 4 

Euvier befam fodann 4800 ein, juuges Exemolar aus Co. 
rolina und ‚zeigte, daß es nach. den Lungen und Knochen zu den 
Lurchen gehöre (Bull. philom; an. VIU. Nx:.88.. p, ;106.)5.daß 
es aber ein außgemwachlenes ‚Thier und Feine Kaulquappe feh, 
»tonnte er erft durch dad. 11); Fuß lange Exemplar: eriticheiden, weis . 
ches Alex. von Humboldt.ibm gehracht hatta. s6Humboldt 
Observations de Zoologie I. 1805. p. 157. 1m31.:14. wo Cu⸗ 


vier die Eingeweide, dad Gefaͤß⸗ und, Knochenſpſtem abbildet). 
Endlich hat auf meine Aufforderung Leuckart die Naslöcher 


unterſucht und geſunden, daß. fie wirklich durchgeben (Iſis 4821. 
Lit. Anz. 257), fpäter auch Cuvier in der ziwenten Auflage 
feiner verſteinerten Knochen (Ossomens fossiles :V, 2. 420. 
tab. 27.), fo daß alſo über die. Natur und Stellung dieſes Thiers 
fein Zweifel mebr obwaltet. Die Naſengaͤnge Jaufen bloß dur 
Sleiich, 

, De Schwanz beträgt nad Euvier gegen ein Drittel des 


ganzen Leibas und deſſen Floſſenbaͤute find ohne Strahlen; die 


Augenlieder feblen, auch ſieht man nichts vom Ohr. Die 3 Kie⸗ 


menſpalten laſſen das Waſſer aus dem Maulberaus, enthalten 
aber keine Kiemen, ſondern dieſe beſtehen bloß aus 3 dreyfiede⸗ 
rigen Franzen über. den Spalten, mit einem Gefäßnetz. Die 
Süße find etwas über 4 300 lang und ihre Knochen. geſtaltet wie 
die der Lurche, nicht wie die Floſſen der Fifche, mit 4 Zehen ohne 
Shwimmpant u. Daumen u. ohne Nägel, wis andere gefagt haben, 


\ 
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auch: ohne eine Epur von Schuppen. Ruͤckenwirbel 45, Schwanz» 
wirbel 455 bevm Erdmolch 16 und 22, im Ganzen 38, beym Waſſer⸗ 
molch 15 und 25, Feine Spur von Becken, obſchon man dergleichen 
fihon. bey den ‚Raulquappen der Froͤſche wabrnimmt; 8 ſehr kurze 
Rippen vom zwepten biß neunten Wirbel, beym Erdmold) 45, bevum 
Waffermold 115 Zähne finden fih nur im Gaumen und am 
Unterkiefer. Die 4 Siemenbögen find nur knorpelig; daß: Herz 
gleicht dem der Froͤſche. Die Lungen find zmeen Güde, länger 
als die Bauchboͤhle, an einer Luftröhre ohne: Ringe. Die Zunge 
iſt wenig fleifhig und beweglich, ziemlich wie bey den Kifchen 
und nicht ‚wie bey den Molchen; der Darm ift nicht viel laͤnger 
als die Bauchhöble und ohne Blinddarm; die Leber nimmt über 
*/, davon einz die Gallenblafe hat nur einen Ausführungsgang; 
‚ bie Milz Mein. Die Everfiöde. nehmen '/, der Bauchboͤble ein; 
der Evergang ift kurz, alſo nicht wie bey den Molchen; die Wien 
ren find Bein; die Harnblafe einfach. . Daraus fchließt Supier, 
daß ed ein fertiged von allen Molchen verſchiedenes Thier iſt. 

Im Yunp 1825 kam aus Eharledtomn, wo es ſich "in den 
Reismarſchen aufhält, ein lebendiges Eremplar won 1). Fuß Ränge, 
4 300 im Umfang nach England, weiches über 6 Jahre lebte, 
obne fi zu verändern. Ed wurde von Reill gepflegt und 
beobachtet. Er. that ed in einen Kübel mit Waller und Sand 
ſchief geftelt, damit es ind Trockene kommen konnte. Bald aber 
zeigte es ſich, daß ihn das Moos lieber wir, Da dieſes aber 
bald faul wurde, ſo gab man ihm Froſchbiß, Hydrocharis mor- 
aus ranae, unter deſſen ſchwimmenden Blättern es ſich gern vers 
barg. Es fraß bald zwey kleine Regenwuͤrmer, gber ſebr langſam, 
auch einige kleine Stichlinge und drey Kaulquappen vom Waſſer⸗ 
molch, ſpaͤter auch Eller⸗Uetzen. Bey der Berührung des 
Schwanzes ſtieß «8 Luftblaſen aus und gieng: langſam weiter. 
Sn einem falten Gewaͤchſshaus, worinn es 1'/, Jahr geweſen, fraß 
es nichts von der Mitte ded Octobers hbis Ende April. 

Am 13..May 1826 gieng es, nachdem es gefreſſen hatte, von 
ſelbſt aus dem Kübel und fiel 3/, Schub herunter. Am andern 
Morgen traf man ed auf einem Fußpfad außer dem Hauſe; e8 
hatte ſich durch ein kleines Gewölbe in der Mauer einen 3 Schuß 
Jangen Gang in der Erde gegraben, woran es wohl mehrere Stuns 
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den gearbeitet haben. mag; auch war die Schnauze etwas abges 
"sieben... Der Morgen war kalt, nur 33° 5. Wärme; das Thier 
war erſtarrt und gab Raum Lebenszeichen von ſich. Im Waſſer 
athmete ed ſebr ſchwer, bob fich an die Oberflähe, um Luft zu 
ſchnappen; nad einigen Stunden blieb es aber unten und war 
wieder fo lebhaft als je. Gewoͤhnlich lag- es flundenlang auf 
dem Boden mit 6 Zoll Waſſer darüber, ohne Luftblafen von ſich zu 
geben; man bemerkte zweymal in der Minute einen ſchwachen 
Strom hinter den Kiemen. 

Als es nun 1827 in ein Treibhaus von 65° 3. fam, fo wurde 
es lebhafter und fieng an zu quaken wie ein Froſch mit einzelnen 
gleichfoͤrmigen Toͤnen; ſo fuhr es einige Wochen fort, wabrſchein⸗ 
lich die Paarungszeit, Während dieſes Sommers fraß es auf 
einmal 2 —4 kleine Regenwürmer und burtiger als früher. So⸗ 
bald es den Wurm erblickte, näherte es fich. vorfichtig, hielt einen 
Augenblick ſtill, als wenn es lauerte und ſchoß dann ploͤtzlich 
darauf. Uebrigens fraß es in 8 oder 10. Tagen nur einmalz bey 
“der Berührung fohnellte e8 fo ſchnell fort, daß daB Waſſer ſpritzte. 

Daß Thier ift mithin nicht fo zärtlich, wie man fagte. Die 
Narben, welche es bey ferner Flucht erhalten hatte, verſchwanden 
erft nach einem Jahr. Die Oberhaut ift Dunfelglängend und bes 
ftebt aus ſehr Heinen Schuppen mit weißen Düpfeln. Da «6 
Stichlinge und Kaulquappen frißt, fo greift es wahrſcheinlich in 
feinen Suͤmpfen Fiſche am und felbft Leine Schlangen. Im 
Sommer wurde 88 gemalt, wobey es an verfchiedenen Tagen 
mebrere Stunden: fang auf einem Teller Tag, kaum mit Waffer 
bedeckt. Es kroch ſelbſt wiederholt auf den Tiſch u und d den Boden 
ohne Schaden. 

Dieſes Tpier lebte biß zum 22. Detöber 4851, wo eB wieder 
aus dem Kübel fiel und todt gefunden wurde. Die Kiemen mar 
zen ganz vertrocknet. Während der 6 Jahre wurde es um & Zoll 
länger. Es ift mithin ein fertiges Thier. (Jſis 1832. 697. 954.) 

In der neuern Zeit bat Le Conte noch 2 Battungen unter» 
ſchieden: 
den geſtreiften (Siren striata) 
nur 9 Zoll lang in Annals of the Lyooum of New York 1. 
. 1824, (Iſis 1882. 1065. T. 2) \ 
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und den mittleren (S. intermedia). Ehenda II, 1728. 


(Zfis 1832. 1081. T. 28. Fig: 2), welche ſich in derfelben Ge - 


gend finden. Der gemeine gräbt -fid in die Erde, ber geftreifte 
in den Schlamm, der mittlere nady Belieben in beide. 
‚Siren operoulata Beauvais iſt nur eine Molchlarve. 


2. Sippihaft. Die vierfüßigen Walzgenmolde 


find ebenfalls fehr lang und fchlanf, Haben aber Füße bins . 


ten wie vorn. Dean Fennt nur 2 Gefchlechter, 


2. Die Aalmolce (Amphiuma, Chrysodonta) 

feben röllig aus wie ein Aal, haben aber einen kurzen, zus 
fanmengedrüdten Schwanz und 2 Paar kuͤmmerliche Fuͤße; jeder 
ſeits ein Kiemenloch ohne Franzen; im Gaumen zwey, im Uns 
terliefer eine Zahnreihe. Die Nafengänge laufen durch die 
Knochen. | 

1) Der swengebige (A. means) 

iſt über 2 Schub lang und bat überall nur zwo Zehen ohne 
Klauen. 

Schen Linne hat dieſes Thier 1771 von N. Garden unter 
demfelden Ramen aus Güd:Carolina erhalten (Linne's Core 
fpondenz von E. Smitb 1821), Dr. Mitchill aber ed: erſt 1822 
in-New York Medical Recorder Nr, 19. p. 529 unter dem 
Namen Chrysodenta. larvaeformis. befchrieben, auh Har lan 


N 


im Journal of the Academy of Philadelphia HI, 1823, mit 


einer ‚Abbildung, ‚nebft Zufäpen in Annals of the Lyceum of 


New York L 1825, mit einer andern. Abbildung. (Iſis 1852. 1077. 


T. 28, 5. 3.) 

Es finder fih in den Zeigen und Dümpfeln bey Neu: Dir 
leand,. in Florida, Georgia und Süd» Carolina, und Fann eine 
Zeit lang im Trockenen leben; menigflend kam eines auß dem 
Gefäß und: fand ſich nach einigen Tagen noch ganz munter. 
Man findet fie des Winters manchmal 2—3 Fuß tief unter dem 


‚Schlamm, in den fie fi wie Würmer bobren. Bey einem 2 Fuß 


langen: maß der Schwanz, deffen hintere Hälfte zufammengedrüdt 
it, 6 Zoll, der Umfang 4, bie Breite des Kopfes 1.30ll. Die 
SHinterfüße flanden 12 Zoll von den vordern; die Länge der Vorder⸗ 
füße */. Zoll, der hintern über */a5 ein nur 3 Zoll langes Exem⸗ 
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plar batte keine Spur von ſiemenbuͤſcheln; es ſcheint bemnach, 
daß ſie wirklich fehlen. 

Nachher hat auch Cuvier ein Eyempblar erbalten, aber nur 
4/ Zoll lang. Es iſt dunkelgrau, unten heller ohne Flecken, wal⸗ 
zig, der Kopf niedergedrückt und ſtumpf, der Schwanz zuſammen⸗ 
gedrückt, ſpitzig, oben ſchneidend, unten rundlich und beträgt 
über ein Viertel der ganzen Ränge. Der Oberkiefer etwas länger; 
die Naslücher an der Spige ziemlich nab beyfammen; die Augen 
zur Seite, ſehr Elein, ohne Lieder; 40 Zähne im Oberkiefer, 32 . 
‚ im untern; im Gaumen 2 Heiben- Preinere, je 15; das innere 
Nasloch Öffnet ſich binten zwifchen den Kiefer» und Caumen» 
zäbnenz die Zunge fehr Bein. Audwendig feine Spur von einem 
Dhr, aber jederfeit8 hinter dem Kopf ein’ ovaled Kiemenloch, in 
welchem 4 Kiemenboͤgen liegen, die mit dem Zungenbein ver 
wachſen find, fo daß mwahrfcheinlich. früher 3 Kieimenfpalten da 
gewefen. Dabinter die Vorberfüße, nur wie Stummeln, jedoch 
mit einem Ellenbogen und 2 Zeben ohne Nägel. Die Geiten 
des Leibes haben Querrunzeln. Die Hinterfüße flehen weit binten,- 
find kaum etwas dicker und haben ouch 2 Zehen. Mem. Mus. 
XIV. 1827. T. 1. fig. 13.7. 2. fig. 1-9. u. fig. 15—18, 
Wagler Icones Amphibiorum u, T. 19. fig. 1. 
7 9)-Der drehzebige (tridactylum) 

gleicht dem vorigen, bat aber überall 3 Zehen und findet fi 
| an denfelßen' Orten. 

Cuvier bat dieſes Tier zuerft-beichrieben und gezeigt, daß 
28 Fein verwandelter Armmold) ſeyn kann; 88 bat 99 Wirbel, 
dad zwenzebige 112, die Sirene 86 und 7 kurze Rippen, die 
Aalmolde"nur-’5' oder 6 Spuren davon. Der Schaͤdel iſt ziems 
lich gebaut wie bey den gemeinen Waſſermolchen. Das Kiemen⸗ 
loch Öffnet fi nach innen, zwifchen- den 2: bintern Bögen. Die 
beiden: Rungen entfpringen unmittelbar binter der Stinmrite, 
obne Luftröbre und. erſtrecken fich bis hinten in den Leib. Die . 
Harnblafe äffnet fich vor dem Ausgang des Maſtdarms. Ebenda 
©. 7. T. 1 Big. 4—6. T. 2. Big. 614. Wagler Icones 
II. T. 19. fig. 2. WB 

35. G. Der Olm (Proteus) 

iſt lang und (Hanf; mit aufammengebrädtem Schwanz, hat 
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2 Paar Füße, 3. Kiemenloͤcher mit Franzen, Heine Zähne in bei⸗ 
den Kiefern, Feine im Gaumen. Die Naſengange laufen bloß 
durchs Fleiſch. 

1) Der gemeine (Proteus anguinns) 

wird über 4 Schub lang, fingersdick, iſt blaßrotheu und dat 
vorn 3, binten nur 2 Zehen. 

Dieſes bochſt merkwürdige und einzige Thier findet ih nur. 
in Deutfchland und zwar im Waffer der unterirdifhen Höhlen 
des Herzogthums Krain bey Adleröberg und wurde zuerſt von 
Hohenwarth im Zirknißer See entdeckt und von Laurenti bes 
ſchrieben (Synopsis Reptilium 1768. 87), fpäter von Scopoli 
etwas ausführlicher (Annus quintus historico-naturalis 1772. 
p- 73.). Er bemerkt, daß Linne, dem er eine Abbildung ges 
ſchickt, daſſelbe für eine Molchlarve gehalten habe. : Dann wurde 
e8 völlig vergeffen, bis Schreiberd wieder eine ausführliche 
Befchreibung und Abbildung davon gab, in den Philos. Trans- 
actions 1801. ©. 241, T. 16. 17. Bon diefer. Zeit an mar die 
Aufinerkfamkeit dermaaßen auf diefes Wunderthier gelenkt, daß 
fein Reifender durch Krain unterläßt, diefe Höhle zu befuchen, 
und daß die Bauern «8 zu Hunderten fangen und für geringes 
Geld lebendig verfaufen, fo daß Gefahr wegen feiner Bertilgung 
droht. Viele Naturforſcher haben es lebendig gehabt, beobachtet 
und zergliedert, und e8 findet ſich daber faft in allen Sammluns 
gen von Europa. Am mriften Bat ſich Schreibers Berdienfte 

um feine Naturgefehichte erworben, indem er «8 Jahre lang in 
—* Waſſerbehaͤltern unterhielt und beobachtete. Es lebt Jahre 
lang, ohne Nahrung zu ſich zu nehmen, was man ibm auch an⸗ 
bieten mag, feyen es Waſſerfaͤden, Würmer, junge Waſſerſchne⸗ 
den, Schnedens oder Fifhlaih u. dergl. Noch niemand bat 
eine Paarung bemerkt, auch wenn fie.zu Dugenden bepfammen 
waren; auch: bat man noch Feine ganz Jungen gefunden; alle 
waren 4—12 Zoll lang. Zu Schreibers Zeit waren nur die paar 
erwähnten Eremplare bekannt. „Er felöfl erhielt 5 -todte- von 
Sittich durch den damals in Krain lebenden Baron non 3018. 

Diefer bat einige lebendig gebabt, wovon in den erften Tagen 
eined eine Menge Fleiner Schalen von Wafferfchneden ausbrach. 
Es wollte jedoch nicht freffen, Froch langfam am Boden herum, 
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nahm‘ bisweilen eine vorgeworfene Schalenſchnecke ind Maul, 
ſtieß fie aber wieder auß, wurde von Tag zu Tag -fhmächer, lag 
am fiebenten Tag auf dem Püden und die Haut murde mit 
Schleim, überzogen wie gewoͤhnlich bey Amphibien, wenn fie flers 
ben, Es zeigte fich ſehr träg, bewegte ſich felten, ſchwamm jes 
doch bisweilen mit Hülfe des breiten Schwanzes fehr hurtig. 
An den erften Tagen Proch es langſam auf dem Boden’ herum, ”. 
ald wenn es Nahrung ſuchte. Einigemal erhüb es ſich an die 
Oberfläche, ſteckte den Kopf heraus, fchöpfte Luft, gieng aber 
gleich wieder zu Boden. Alle Eremplare wurden vom July bis 
zuen September gefunden, befonder8 wenn der Sittiher See aus⸗ 
trat. Es Nößt oft ein lautes sifchendes Geraͤuſch aus, wie eine 
Sporitze, wenn der Stempel gezogen wird, und dann ragt der 
Vorderleib Über dad Waſſer heraus. Er hält 2 fehr Heine dunkle 
Flecken auf dem Kopf für die Augen, die Barbe, welche hellroth, 
ift an den Kiemen blutrotb, verliert fi im: Branntmwein. Sie 
find gar nicht ſcheu und man kann fie in der Nähe ganz. bequem 
betrachten. 

Bon 5 Eremplaren, melde Schreiber gefeben, war eines 
43 Zoll fang uAd 1 did, drey gegen 10 Zoll, das kleinſie 8 Zoll lang 
und */; dick; dennoch waren alle gleich gebaut. Der Kopf des größe 
ten war 1%, Zoll lang und ziemlidy platt, faft mie ein Entenſchna⸗ 
bei. - Zwifchen den 3 Inorpeligen Kiemenbögen Öffnen ſich nur 2 
Spalten in den. Mund; auswendig darübe» fiehen 3 Kiemens 
flämme, deren Zweige an einem Rande fein gefranzt find. Das 
binter wird der Hals rund und die daran flehenden Borderfüße ftehen 
2/5 300 hinter dem Kopfs die Hinterfüße 6°. Zoll weiter hinten, jene 
find’s Zoll fang mit Oberarm, Vorderarm und 3 Zehen ohne Näs 
gel; die bintern find etwas kürzer und haben nur 2 Zeben. Der 
ganze Leib ift walzig, der Schwanz aber ſtark zuſammengedruͤckt, 
51, Joll lang, oben und unten mit einer dünnen Floſſenbaut ums 
geben. Die Deffnung des Maſtdarms ift ein Rängdfpalt. Die 
Leber füllt faſt die ganze Bauhböhle aus und bat eine große 
Gallenbiafe. Das Herz liegt zwifdhen den Vorderfüßen und bes 
ftebt auß einer Kammer und einer Vorkammer. Die Gpeiferdhre 
4 Zoll fang, der Magen viel weiter, und in einem fand ſich der Kopf 
eines Heinen Fiſches; die Dürme machen 3 Windungen. Die 
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Milz haͤngt am Magen und ift 1'/; Zoll lang; das Rücklein oder die 
Bauchſpeicheldruͤſe 1 Zoll. In den Eyerſtoͤcken waren Eyer mie 
Hirfenkörner, Die Lungen hängen an einer Pleinen-"Zuftröhre, 
mit einer Stimmrige obne Deckel. Die ‚Haut ift vol Heiner . 
Drüfen.. In jedem Kiefer eine Reihe fehr Heiner Zähne, Die - 
Zunge breit und fleiſchig mit frever Spitze. Das Thier bat große 
Achnlichfeit mit. der Sirene, Man hat. mn Krain nie einen voll. 
fommenen Molch gefunden, von dem: dieſes Tbier die Larve ſon 


köonnte. 


Spaͤter hat ss reibers dieſe Thiere gezwungen, theils nur 
unter Waſſer, theils faſt ohne Waſſer zu leben. Bey den erſtern 
wurden die Kiemen fehr groß und die Lungen Mein; bey den 
letztern wurden. umgekehrt die Kiemen Pleiner und zeigten ſich zu⸗ 
letzt nur als Spuren; die Lungen dagegen fehr groß und weit. . 
Als man einem bie Heinen Kiemenfpuren abbinden wollte, ftarb. 
ed ſchnell und unter den beftigften Zucungen. (Iſis 1821. zit. 
Anz. 265.) 

Im Jahr 1905 bat ibn Euſvier aufs neue beſchrieben und 
anatomiert (Humboldt Observations de Zoologie I. 187. T. 
13. fig. 5—10 Gfelett). Der Kopf gleicht ziemlich dem bed 
Aals, bat wegen der fehr Eleinen faft punctförmigen Augen Feine 
Augenböhle und Feinen- Jochbogen; hinten am Zungenbein hängen . 
2 Hörner und dann folgen 3 Kiemenbögen, welche verknbchert 
‚ und unbeweglich find; Ruͤckenwirbel 34, Schwanzwirbel 255 6 
ſehr Bleine Rippen vom zweyten Wirbel an. Die Zunge ift kurz 
und vorn nur wenig frey; der Darm ziemlich gead, ohne Blind» 
darm. Die Lungen find lange aber dünne Saͤcke ohne Luftröhre 
und Zellen. Die 2 Everfiöde enthalten Kleine Eper und bie 
Evergaͤnge find fehr lang und gewunden wie ben den gemeinen 
Molchen; ebenfo . verhalten ſich Nieren und Harnblaſe. Das 
Eremplar war 9 Zoll lang und Kleinfingers did, Ossemens foss. 
V. 2. 426. t. 27. j 
| Im, Jabr 1819 haben Configliachi. und Rusconi eine 
große Abhandlung über dieſes Thier herdußgegeben, mit einer 
febr volfländiger Naturgefchichte und Zerlegung auf. 4 Tafeln, 
wovon die meiften doppelt. (Monografia del Proteo anguino 
4. 119.) Ä 
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Halbwegs von Laibach nad) Trieft Liegt dad Dorf Adleräberg 
und eine balbe Stunde davon bie Adlersberger Grotte, eine halbe 
Stunde weiter die Magdalenengrotte, in meld legterer gegen» 
wärtig die Bauern den Olm fangen. Gie giengen mit 5 Fackel⸗ 
trägern Dusch den engen Eingang und gelangten bald in ein gro⸗ 
ßes Gewölbe wie ein Tempel, voll von prächfigen: Tropffteinen ;5 
dann kamen fie in einen langen gewundenen Gang und endlih an. 
einen Wafferdümpfel 50 Scheh hreit, 170 Klafter von der Mündung, 
wo fie auf dem Boden einen Olm faben, aber nicht befamen, dage⸗ 

gen eine Wafferaffel. Es batte.gerade vorber ſtark geregnet, daber 
war mehr Waller in der Grotte und die Zeit ungünftid. Das. 
Waſſer hatte 9 R., die Luft auswendig 12° am 2. Augufl 1816. 

Sie kauften dann einige Eremplare, das Stück für 3 Lire 
von Bauern, welche fie einige Tage vorber gefangen hatten. 

Wie alt fie werden, kann man nicht ſagen; indeffen erhält 
der Erzberzog Johann in einer künfllichen Grotte in der Stever⸗ 
mar? Olme, wovon einer 8 Jahr alt und größer ald die andern 
geworden war. Die Haut iſt fo zart und dünn, daß faft alle 
Eingeweide durchfcheinen und.die röthliche Farbe nur vom durch⸗ 
ſcheinenden Blut berzulommen ſcheint. Sept man fie dem Licht 
aud, fo geht die Farbe ind Biolette über. Die Haut ift voll 
ungähliger Poren, woraus Schleim fidert und diefelbe fchlüpferig 
macht. Gewpoͤhnlich halten fie fit) auf dem Boden .ded Gefäßes, 
auf dem fie ganz geftredt kiegen und bin und wieder mit den 
ziemlich Iangen Füßen fortkrabbeln; det man es aber auf, fo 
ſchwimmen fie mit Wellenbemegungen nach der dunklern Stelle 
zu, wobey der Leib mebr violett wird, die Kiemen mehr roth 3 

. fie müffen mithin, ungeachtet ihrer kleinen und unter der Haut 
faft verfiedten Augen, doch gut ſehen. Die Verfaffer fagen, fie 
fräßen Würmer, kleine Mufcheln und Schneden, fie koͤnnten jes 
doch 2 Jahr und noch mehr obne Nahrung leben. Aus dem 
Waffer genommen entfliehen fie nicht, fondern flerben in 2—& 
Stunden. In 6 Pfund Waffer kommen fie nicht häufiger herauf, 
um Luft zu fchöpfen, als ein Fiſch, fpereen da8 Maul auf, in» 
dem fie die Luft einziehen und während der Zeit Luftblafen aus 

„den -Kiemenlöchern fahren Taffen, wobey man eine Art Qurgeln 
* hört; die Froͤſche und Molche ziehen die Luft durch die Nasloͤcher 
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ein. Erneuert man dad Waſſer alle Stunden, fo brauchen fie 
nicht Luft zu fchöpfens auch nicht, wenn fie fih in vielem oder, 
fließendem. Waſſer befinden, oder wenn- daffelbe ziemlich Falt iſt. 
Erwärmt man ed auf 25°, fo werden fie unruhig und laſſen Luft⸗ 
blafen aus den Kiemenloͤchern fahren; bey 52% zappeln fie fo ſehr, 
als wenn fie fierben wollten. Ihr Gehör iſt fehr ſchwach, aber 
da& Gefühl ſehr fein und ebenfo der Geruch. Gegen Heine Fiſch⸗ 
lein von der Größe eined Zolls richten fie das Maul und vers 
fchlingen ‚fie fodann ſehr ſchnell, obfchon fie .diefelben wegen ber 
Lage der Augen’nicht fehen können. 

Ueber ihre. Fortpflanzung wiſſen die Berfaffer nichts. Die 
Molche legen ihre Eyer an die Blätter des Flohkrauts; da ed in den 
Hoͤblen der Olme Feine Pflanzen gebe, fo müßten ſie die ihrigen da 
und dort auf den Boden fallen laffen. Sie erfepen ihre verlorenen 
Theile nicht wieder. Der abgefchnittene Schwang wuchs nicht nach, 
wie.beu den Molchen. Einer halte am Hinterfuß eine Zehe verloren, 
welche binnen 40 Monaten fidy nicht erfept hatte. Die Knochen 
find weicher als beym Waſſermolch; am härteflen der Unterkiefer 
und die Kiemenbögen;z dann folgen die Wirbel, der Schädel, die 
Füße und endlih daB Beden und die Schulter, Die Kiemen⸗ 
bögen gleichen ganz dem Zungengerüft des Waſſermolchs. - Wirbel 
59, Rippen vom dritten bis zum neunten Wirbel fehr. kurz; dab. 
Beden hängt am. 31. Wirbel, Gie dffneten einen, um zu feben, 
ob die Lungen willtürlih mit Zuft angefült würden wie bey dem 
Molchen und Bröfchen. Er ſchluckte eine Biertelftunde lang Luft, 
welche aber alle durch die Kiemenloͤcher hinaus gieng, ohne in die 
Lungen zu dringen. Sie haben die innern Nadlächer gefunden 

und auch nur 2 Kiemenfpalten. Es gibt Männchen und, Weibchen. 
Was die Fortpflanzung betrifft, fo fcheinen fie lebendige 
Zunge bervorzubringen. Dr. Michahelles erzählte in der Iſis 
1830. ©. 180. u. 1851. S. 505. folgenden Ball, weichen der Beamte 
Stratil zu Sittich am 26. Juny 1825 amtlid) aufgenommen bat: 

„Das Sremplar, welches Laurenti auß dem Zirfniper Gee 
erhalten haben wollte, flammt wahrfheinlih aus dem Bade der 
2 Stunden davon entfernten Magdalenen » Grotte; denn im See 
felbft gibt e8 feine. Die fpäter gefangenen flammen faft alle aus 
dein Bache Bier bey Verch und wurden größtentbeild von Deren 
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Stra til an ale Belt urrfenber, ſelbſt an Schreibers. Ein dritter 
biß jept unbekannt geweſener Fundort iſt Weißenftzin Sinter Blattu, 
wo jedoch ſehr felten gefangen werden. In der Magdalenen⸗Srotte 
ſcibſt gibt es Beine, fondern nur in dem Bache, der in ihrer unterſten 
Tiefe fließt. Da die unterirdiſchen Flüſſe Kraind manchfach mit 
einander in Berbindbung fliehen, fo werden bey Ueberfchwenmun: 
gen bald da bald dort Dime ind Freye geführt. Am Zuße eines 
Bergabhangs bey Sittich finder fi eine große Wieſe, durch 
Deren Mitte fidy die Vierer Duelle, die aus den Kalkſteinen deſſel⸗ 
ben Bergs entfpringt, binfchlängelt. Diefe Wieſe feheint ganz 
Hohl zu feun, da nad jedem Winter 2—4 Klafter große Strecken 
einſinken und fid) in Dümpfel verwandeln; ‚und darinn werden bie 
meiften Dime gefangen. Am Berge Kuppe bey Schweinsdorf 
naͤchſt Sittich, iſt ein kaum 2 Schub breite® und tiefed Loc), aus 
dem oft nach Megengliffen plöblich Waſſer hervorbricht und Olme 
mit Jeraud treibt, dann aber plöplicdy wieder verfiegt. Hier er⸗ 
biete Zoiß feine Exemplare, welde er Herrn v. Schreibers 
geſchickt hat. Aus einem ähnlichen Loch werden zumweilen bey 
Weißenflein ausgeworfen. Michabelles batte 30 lebendig, wo: 
von die meiflen Binnen einem Jabr blaufchwarz wurden. Alle 
aus der Mogdalenengrotte find meißgelb; bey Verch aber 
gibt es milchweiße mit dunfeln Yleden, lichtgelbe, braungelbe 
und dunkelrothe. Während zweyer Jahre bat er Fe: nie freffen 
Sehen. Beym Luftſchnappen bört man eine Art Stöhnen und 
feifch gefangene geben, beſonders des Nachts, einen durchdringen: 
ben widerlihden Ton ven fi, mie ber geflreifte Waſſermolch. 
Ste feinen während diefer Zeit mit einander zu fpielen, indem 
fie im Kübel herumfahren; bey Licht oder bey Tag werden fie 
subig; nah Stratil umfdhlingen fie ſich bisweilen mit den Bor: 
derfuͤßen, fchlagen ſich beym erfolgen mit dem Schwanz, beißen 
ſich fanft und treiben allerley Nedereyen. Stratil erbielt vom 
März bis zum September 100 Std. Das lebendige Stüd 
koſtet jept 48 Kreuzer. 

Nah dem Protocol verkaufte ein Bauer von Veich ein 10 
Zoll lange ſtrohgelbes Städ und fagte aus, daß diefer weiße Fiſch 
(Bela Riba), welcher am 17 Jung gefunden wurde, an dem» 
ſelben Tag in einer Glasflaſche und zwar bogenförmig auf dem 
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Rüden liegend, ein 1% 300 langes Junges geboren babe, nebit 
2 vder 3 kleinern rothen Blaſen; es fiel auf den Boden; bie 
Mutter wandte fih um und reinigte ed von feinen Hüllen und 
nabm dann wieder die vorige verkehrte Stellung an, worauf bald 
wieder ein gleich großed Junges hervorkam, ohne Bläschen, wel 
ches wieder von der Mutter gereinigt wurde. Nach einigen Mis 
noten nahm fie die alte Stellung ein und am andern Morgen 
fand ſich dad dritte Zunge. : Die Jungen fiengen an, fi bin und 
ber zu bewegen. Nachmittags um 5 Uhr war dad Waſſer trüb 
und auf dem Boden lag ein gallertartiged Netz von mehr als 
4100 wafferhellen Kügtlchen wie Hirſenkoͤrner, alfo wahrſcheinlich 
Speer. Diefe wurden ſammt den leblos fcheinenden Jungen von 
Weibsleuten auf den Miftbaufen geworfen. Die Mutter zeigte 
ſich nachber Fehr untubig und ſchoß im Glas herum, als wenn 
fie die Jungen ſuchte.“ 

Dieſes ift e8, was man bis jeyt von dieſem ſondetbaren 
Geſchoͤpfe weiß. Cine Abbildung nach dem Wachspräparat von 
Schreibers findet fi in der Iſis 1817. T. 5, wobey aber die 
Kiemen zu geoß find. Berner im Jahrgang 1820. ©. 560. T: 6. 
7, von Rufconi. — Proteus  neocaesariensis ift .nur eine 
Molchlarve; ; Pr. lackum ift Menobranchus lateralis. 


B. Keulenmelge. 
Ihr Leib iſt kurz, mit zwey Fußpaaren, der Kopf und Rumpf bick und 
der. Schwanz ziemlich dünn und abgeſetzt. | 
Darunter: gibt es welche, die Kiemenlöcher lebendlaͤnglich bes 
halten, und andere, beb denen fie verwachfen.- Die Rafengänge 
kaufen durch die Knochen. | | 
5. Sippſchaft. Keulenmolche mit Riemen, 
* G. Der Kolbenmolch (Axolotl) | 
iſt ſehr kurz und die, bat auswendig ein Kiemenloch 
und. 5 freye Kiemenbüſchel, Zähne in Kiefern und Gaumen. 
1) Der gemeine 
iſt ſpannenlang und gegen 2 Zoll dick, grau ; mit fümargen 
Flecken und bat vorn &, hinten 5 Zeben. 
Bon dieſem Thiere weiß man noch nicht ganz fi der, od es 
nicht eine Larve Wr Vindet ſich in Seen um die Stadt Mexico 
293% 
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und wird fohon von dem alten Hernandez, der in der Mitte 
ded 16. Jahrhunderts in Merico war, unter dem Namen: Axo- 
lotl oder Wafferfpiel (Lusus aquarum) aufgeführt. Er fagt da⸗ 
. on: Es gibt eine Art Seefifhe mit weicher Haut und 4 Füßen, 
wie bey den Eidechfen, eine Spanne fang und 4 Zoll did, bißs 
weilen aber auch über 1 Schub lang, mit braunen Flecken; der 
Kopf niedergedrüdt, groß und ſchwarzz die Zeben wie bey den 
Froͤſchen. Das Bleifch gleicht dem der Yale, ift gefund und 
ſchmackhaft und wird gebraten, gefhmort und gefotten gegeflen, 
von den Spaniern meiftend mit Ejfig, Pfeffer und Nägelein, 
von den Mericaneen bloß mit fpanifhem Pfeffer, und dad hier 
bat feinen Namen von der ungemöhnlichen und fpaßhaften Geflalt 
erbaiten. Thesaurus rerum medicarum Novae Hispaniae 1651. 
©. 516. An einer andern Stelle fagt er: Die Indiangr -äßen 
mit Wohlbehagen Kaulquappen (Gyrini), welche ſogar manchmal 
auf ihre Maͤrkte kaͤmen, und dagegen üherließen ſie den Spaniern 
‚bie wilden Truthähne. Historia animalium N. Hisp. p. 77. 
. Dieſes Thier wurde völlig. vergeſſen, bis vor etwa 40 Jab⸗ 
zen wieder ein. Exemplar nach England kam und von Shaw 
„abgebildet wurde in Naturalists miscellany Nr. 343; Zoology 
UL p. 612. Tab, 140 unter dem Namen. Siren ‚pisciformis. 
Endlich wurde ed erft 1805 vollſtaͤndig befchrieben und zer⸗ 
legt von Euvier nach 2 Sremplaren, welche U. v. Qumbolbt 
aus Mexico zuruͤckgebracht bat. 
Sie hatten die. :Größe. des Erdſalamanders, nebmlich gegen 
8 Zoll, aber etwas dicker, dunkelbraun, voll ſchwaͤrzlicher Flecken 
und weißer Düpfel; der Schwanz zuſammengedrückt mit einem 
fhwahen Kamm mie bey den Waffermolhen; der Nüdenfamm 
fängt ſchon bey den Schultern an; der Kopf platt und breiter als 
bey bdenfelben; die Yugen Peiner; die. Zeben ohne Klauen; 4 
‚große Kiemenfpalten. mit eben fo viel Bögen und 3 aͤſtigen Kie⸗ 
menbüfcheln an den &.vorderen. Der Schädel wie bey den Mol» 
hen, mit einer Aahnreibe in jedem Kiefer und nod einigen 
dahinter im Oberliefer, welche jedoch nicht 2 Längdreiben bilden 
wie bey den Molchen; Rüdenwirbel 17, Schwanzwirbel 23, Rip⸗ 
. pen 13, Hein wie bey den Molchen; eben fo die Bliederfnodyen, 
alle noch, ehr knorpelig wig bio jungen Thiexen, Die 2 Lungen 
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ohne gellen hängen ah einer baͤutigen Luftröbre; die Zunge born 
frey, der Magen weit, mit kleinen Flußkrebſen; der Darm öhne 
'Blinddarm madıt 2 Windungen;z die Leber ohne Sallenklafe; die 
Everſtoͤcke wie bey den Molchen. Das Tbier fen daher. wahrs 
ſcheinlich nur eine Larve, obfchon die americauifchen Schriftſteller 
ſagen, daß es die Kiemen nie verliere. Humboldt, Observa- 
tions de Zoologie I. 174: tab. 12, 14. fig. 10-16. Cüvier 
Oss:: fose. V. 2. 415. tab. 27: Home Phil. Transact. 1824. 
419. tab, 21--23.: Wagler koones tab: 20. Man baͤlt jeyt 
dieſes Thier für fertig. J 
5. G. Die Furchenmolche (Menobranchus, Nectarus) 

- haben Kiemenbüfchel, Aberall;k Beben ubne Klauen; im: Ober⸗ 
kiefer 2 Zahnreihen. i 

-"4) -. Der. gemeine: (Triton laterslis, Proteus lacnum) 

ift di und plump und wird über 2 Schub lang, dunkelbraun, 
mit dunflern Fleden und einer Längäfurche auf dem Nüden, ein 


ſchwarzer Streiſ von. den Naslöhern durch die. Augen Länge ten I 


Seiten bis zum Schwanze. 8.2. 

Schneider bat dieſes Thier zuerſt in: Hellmigs- Sam 
lung in Braunfchweig geſehen, welcher es aus dem großen. See 
Champlain in Canada erhalten hatte. Es murde dafelbft mit 
andern Fischen gefangen und: für giftig gebalten. Es war 8 Zoll 
lang, 1 did, voll Poren und hatte jederfeits 3 Reiben ſchwarzer 
Flecken; der Schwanz zufammengedrüdt ;. ber Kopf breit; die:Aus. 
gen Heinz; die Naslöcher in der Oberlippe; oben 2, unten 4 
Meibe Fegelförmiger Zähne; die Zunge breit, vorn frey und ganz;- 
überafl. 4 Zehen; Kiemenfpalten 2 mit 5 freyen Kiemenzmeigen, 
Historia amphibiorum I. 1799. 50. | | 

Sm Jahr 1821 befam Mitchill in Nordamerica ein Städ 
von diefem fogenannten Proteus der nordamericanifhen Seen, 
aus dem Ste St. Claire, wo er bisweilen, fowie auch im Gries 
See mit- Angeln gefangen und als eine Seltenheit in Kübeln zur 
Schau berum geführt wird. Er ſey did, plump und werde. 2 
Schuh lang. - Sein Eremplar maß nur 4 Schub, Er hat jeders 
ſeits 3 gefranzte Kiemen hinter fleifchigen Vorſpruͤngen und da⸗ | 
zwifchen 2 Spaltin zum Durchgang des Wafferd, 4 dünne Füße 
mit 4 Zehen, die Augen ohne Lieder, Zähne wie oben und werde 
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obne Grund für giftig gehalten. Journal acad. of Philadelphia 
I. p. 358. Silliman Journal IV. 1822, p. 181. (Iſis 1832: 
S. 1041. 1045. T. 27. Fig. 1. 2.) 

Im Jahre 1819 hat Say.diefed Thier im Alleghanv⸗Fluß 
bep Pittöburg mit Angeln gefangen und auf-ähnkiche Art befchries 
ben; e8 war 10 Zoll lang, der Schwanz 3"). Auf dem Rüden 
bat es dom Kopf an eine gezähnte Rüdgrarhelinit. Die Bärs 
bung if eigentlich blaß, wird. aber dräunlich von fehr zahlreichen 
‚verfliegenden Düpfeln; die Kiemen ſchoͤn rot, Nah Harlan 
macht der Darm verfchiedene Windungen und bat fadfürmige 
Erweiterungen wie beym Alligator; im Magen fand fich 
ein Regenwurm ; Kiemenbögen 5, die 2 Lungen febe Yang; 
Rückenwirbel 19, mit eben fo viel Rippen, Schwanzwirbel 0-58. 
Long Expedition to the Rocky Monntains 1828. are 1824. 
Lit. Anz. 225.) 

Im Sabr 1825 hat Harlan diefed Thier ‚wieder abgebilder 
‘ia Annals Lyo. of New York I. 222. T. 16. (Sfiö 1832. 1074. 
T. 27. Fig. 3.) Nah 3. Smith findet man es oft im Trocke⸗ 
nen, beunruhigt bewegt es ſich nad) dem Waffer. Iſis 1832. 1088. 

2) Es gibt eine ganz aͤbnliche Gattung (Salamandra tetra- 
dactyla), 

welche ebenfalls nur & Zehen bat, aber oben und unten 2 


Zahnreihen und einen Kragen von einer Hautfalte um ben Hals 
vor den Kiemen; flammt ohne Zweifel auch aus America; Länge - 


5°). 300, wovon der Schmanz fat 2 Zoll einnimmt. Lace- 
p&de in Annales Mus. X. 1807. p.280. T. 17. Harlan in 
Annals Lyc. of New York I. 1825. (Iſts 1852. 1074.) 


6. ©. Die Hellbender (Protonopsis, Cryptobranchus, 
Abranchus, Menopoma, Salamandropg) _ 
werden fehr groß und did, haben auch oben 2 Zabnreiben, 
A ſtarke Süße mit 4 Zehen vorm und 5 binten, aber nur ein 
Kiemenloch ohne Büſchel. Der äußere. Rand der Füße gefäumt 
und zwifchen den 2 äußern NHinterzeben eine Schwimmhaut. | 
4) Der gemeine (Salamandın gigantea, alleghaniensis) 
wird 2 Schuh hang und dicker ald das Handgelenk, ift ſchie⸗ 
fergrau, oben ſchwarz gefprenkelt. mit einer dunfeln Seitenlinie 
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durch die Augen, der Korft breit, daB Raul weit und der Schwanz 
zufammengedrüdt. 

Barton bat diefed &hier zuerſt unter dem Namen. Proto- 
nopseis, Tweeg und MudxDevil (Schlammteufel) befchrieben. 
(Memeir of the Hell-bender 1812. fig.) ; 8 heißt auch Ground- 
pouppy und lebt in den Flüffen Aflegbanp und. Obio von. Würs 
mem, Fiſchen und Krebſen. Später brachte es der Botanifer 
Mibaur von den Alleghanngebirgen in’ Virginien nach ‚Paris, 
wo ed von Sonnini und Latreille beſchrieben und abgebildet 
wurde. Daß Gremplar. maß 13 Bol... Reptiles II. 1802. 283. 
T. 54: ig. 1. 

Bartond Abbubang ſtebt in der As. 1821 T. 6. Fig. A, 
und ebendafelbft (Fig. .B: ©. 257. Zi, Aus.) bat Leudart eine 
gegeben nach einem außgeflopften Spemplar:der Wiener Samm⸗ 
kung, feſt 1") Schub lang. 

Endlich .bat-Harlan dieſes Thier ausführlich, beſche ieben und 
zerlegt. Es wird 2 Schub lang. Er hatte «in junges. Eremplar 
von wenigen. Monaten, welches: dennoch keine Kiemenbuͤſchel 
batte, während fie bey den Molchen gegen. ein - Jabe lang 
bleiben; das andere Spempkar war. 12 Zoll lang, der. Schwanz &, 
der Umfang 4"). 300% die Breite des Kopfes &*,. Die Ohren 
nicht fichtbar, Die Augen wie bey Arolosi,. Heiner als bey den 
Moldien. Im Unterkieftr nur eine Zahnreihe, im obern 2, die. 
innere balbfreisförmig und: an ihrem hintern .Ende die Innern 
Nasloͤcher; Zunge noen. freyz. 5 Mnorpelige Kiemenböögen mit 2 
Spalten, wie bey: Amphiums, Der. Magen. weit; enthielt 
4. Öteinden und die Klaue eined Krebſes; der : Darm mit. 
vielen Windungenz die Leber mit einer großen Gallenblafe; : bie 
Luftroͤhre bäutig, 1 Zoll lang, die Lungen 3, die Zellen wir bev 
den Schildkroͤten; der Schädel verknoͤchert. Ruͤckenwirbel 19, 
Schmanzwirbel 24, mit 48 Rippenſtummeln vom zweyten Wirbel 
an; der: Sumpffalamander hat nar 10: Rückenwirbel mit 15 Rips 
pen, im Schwanz 32.  Anmals Lyc. sf’ New. York I: T. 1% | 
GIſis 1882, 4075: T. 27, Big. 4. ae): 'Guviers Osscainni 
ſoss. V. 2. AM. T. 86: 08::8—5.. :;: oe 

4. Sippſchaft Die eigentlichen Molche er u 

baben 4 Süße mit 4 und 5: Zehen ohne Nägel und Schwimm⸗ 
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bäute, einen Schwanz, Kieferzähne, Kiemen und Kiemenldder 
nur in der Jugend. Die Nafengänge laufen durch die Knochen. 

Diefe Thiere finden fih in flebendem und langfaın fließen 
dem Waffer von ganz Europa und in allen Welttheilen, nicht im 
Meer; nur wenige Frieden fpäter aufs Trockene, balten ſich je 
doch immer an verborgenen und feuchten Orten auf. Ihre Ente 
wickelungsgeſchichte iſt ſeit langer Zeit ein Gegenſtand .der Bes 
wunderung und der Unterſuchung geweſen. Die Ever ſind ein 
ſchleimiger Laich wie bey den Fiſchen, welcher auf dieſelbe Weiſe 
ins Waſſer gelegt wird. Die Jungen haben auch Anfangs Kie⸗ 
menloͤcher und zugleich auswendig über denſelben Kiemengefäße, 
welche ſehr artige rothe Zweige bilden und erſt nad einigen 
Monaten einſchrumpfen, waͤhrend die Kiemenloͤcher ſich ſchließen 
und das Athmen ſodann bloß durch die Naslöcher und die 
Lungen geſchiebt. Die Kiemenboͤgen verwachſen fpäter mit bem 
Zungenbein, welches daher mehrere Paar’ Hörner bat. Zuerſt 
fproſſen die. Vorderfüße hervor und dann erſt die hintern. Da 
ihr Kopf um dieſe Zeit ſehr dick iſt, ſo nennt man fie Kaulquap⸗ 
pen und Mollenkoͤpfe (Gyrinus). Ihre Entwickelung zeigt daher 
gang: deutiich,. daß fie ſich zuerſt in dem Zuftande der Kifchhildung 
befinden, und daraus babe ich vorzüglich gefchloffen, daß alle 
Thiere in ihrem embryoniſchen Zuflande die Bildung der niedern 
Thierclafen durchlaufen, ehe fie ihre Vollkommenheit erlangen, 
maß ſich auch durch ‚fpätere Vergleichungen und Entdeckungen 
wirklich befätige bat. Alle Thiere entfieben aus einem Dotter, 
deſſen Haut fids in den Darm ‚verlängert; und auch die hoͤhern 
Luftthiere, felbft Die Bögel und Sängtpiere baben anfangs Kies 
men am Dalfe. 

Die Molche find ganz nackt ohne alle Schuppen, haben aber 
viele Poren in der Haut; welche Gchlenn abfondern; der Kopf 
iſt breit, niedergedruͤckt und vorn abgerundet, mit burchgehenden 
Raslöchern gleich hinter der Oberlippe, mäßigen Augen ohne 
Nickhaut, die Augenhöhten im Schädel ganz durchbrochen; Feine 
ſichtbaren Ohren; fie haben ſehr feine eingekeilte Zähne in ‚beiden 
Kiefern, aber Feine im Gaumen, fondern ‚nur. geferbte Gaumens 
beine; eine dicke Zunge, hinten frey wie bey den Fröfchen, aber 
faum außgefchnitten. Ihre Rippen find nur kurze Gtummeln; 
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fie haben aber alle 4 vollkommene Glieder, vorn mit 4 Zehen, 
hinten meiftend mit 5 ohne Nägel und Schwimmbaͤute; auch 
fehlt das Bruſt⸗ und Schlüſſelbein. 
Die Kaulquappen kommen ſchon bey Ariſtoteles unter dem 
Namen Cotdylus vor, bey Plinius unter dem Namen Gyrinus. 


‚ Der erftere- feheint aber nicht: gemußt zu haben, wohl aber der 


andere, daß fie fi in Molche oder Fröfche verwandeln. Diefed 
war bey den fpätern Naturforfchern, wie Roude let und Geßner, 
eine außgemachte Sache. Genauere Beobachtungen wurden aber 
Darüber: erſt angeftelt von Jacobaͤus, mit anatomifchen Zer⸗ 
kegungen von Swammerdamm bey den Froͤſchen (Bibel der 
Natur S. 312 T. 46 — 49); fpäter von Röfel (Befchichte der 
Sröfche 1758). - Cuvier (Humboldt Observations de Zoolo- 
logie I. 1806. 152.), Rufceni (Circolazione delle Larve 
delle Salamandre acquatiche, 1817. u. Amours des Salaman- 
dres, 1821), Rathke (Benträge zur Geſchichte der Thiermwelt in 
den Danziger Gefellfchaftsfchriften 1820), Funk (Evolutio Sa- 
lamandrae terrestris 1826), Gravenborft (Deliciae 1829), 
Siebold, Shammerdamm und Röfel haben faſt Alles er 
fhöpft, fo daß den GSpätern nur noch Peine Nachträge übrig 
bleiben, Weber die Art ihrer Paarung und das Eyerlegen' haben 
Spallanzani (Fisica animiale 1780) und Rufconi die ges 
naueften Beobachtungen angeflelt. Der Leptere hat zuerft bes 
merkt, daß fie die Eyer einzeln an Blätter von Wafferpflangen 
legen und diefelben fodann mit den Hinterfüßen zufammendrüden. 

- Die Paarung geſchieht im April wie bey den Fifchen, indem 
fie nur neben einander berfhwimmen; es dauert gewöhnlich einen 
ganzen, Dionat lang, Gibt man ihnen Pflanzen ind Waffer, z. B. 
Flohkraut, fo flieht man, daß fie die Ever nicht in Klumpen 


“wie bie Froͤſche und nicht in GSchnüren wie die Kroͤten legen, 


fondern einzeln an ein Blatt, welches fie fodann mit den Hinter» 
füßen zufammenfchlagen; es bleibt in dieſer Lage megen des 
Schleims, womit das Ey eingebällt iſt. Auf diefe Weile legt 
das Weibchen alle 2—3 Minuten ein Ey. Wenn man am Ufer . 
der Teiche ſolche zufammengefdylagene Blätter bemerkt, fo kann 
man fiher ſeyn, daß man in jedem ein Ey findet. Die Eyer 
find anfangs rutid, : gelblich, ganz locker von Schleim umgeben. 
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Ein am 23. April gelegted Ey.vom großen Waſſermolch (Tritom 
cristatus, .platycaudus) wird am 26. länglich und mondförmig 


gebogen, fhon die Geſtalt ded entflehenden Emibryos; am 28. 


erkennt man fchon den dien Kopf, den Bauch und den Schwanz ; 
hinter dem erften Peine Höder, die Anfänge der Kiemen und 
Vorderfüße. Ueberbaupt gebt bier die Entwidelung, welde bie 
Natur bey andern zu verhüllen furcht, vor unfern Augen, vor und 
man fiebt deutlich, mie die zum Leben nöthigeren: Digane zuesfk 
entfteben und die andern nachfolgen. Dan bemerkt das Schlagen 
des Herzend, den Magen, den Darm, anfangs gerad, dann ge> 
wunden; nun die Leber, die Lungen, immer voll Luft, ſo durch⸗ 
fihtig, ald wenn 2 Luftblafen im Leibe wären; am. 30: erkennt 
man den Nüdgratb; am 2. Map wird der Schwanz xuberfürmig 
und die Augen zeigen fich ald 2 ſchwärzliche Düpfel.: Das Herz 
fhlägt, der Embryo bewegt fi und bekommt Farben. Um dieſe 
. Zeit pflegt er gern zu flerben, Am 3 wechſelt er oft feine Lagb 
und bekommt oben 2 Laͤngsbander mit ſchwärzlichen Düpfeln, an 
jeder Seite des Kopfes 4 Fäden, wovon das vordere Maar die Haälkchen 
ſind, wie beym Embryo des grünen Froſchs, womit er ſich an die 
Waſſerlinſen hängt; die andern. die Kiemen. Am4. entſtehen 
auf der Bruſt auch ſchwärzliche Flecken und in den einfachen 
Kiemenfäden bemerkt man den Lquf des weißen Blutes in einem 
Gefäß, das ſich am Ende umbiegt. Dan muß dad Ep in ein 
Ubrglad legen, auf ſchwarzen Grund und. ed durch eine Gladlinfe 
betrachten. Laͤngs der Seiten entfichen grüne Flecken; am 5. vers. 
längert fich die Schwansfloffe bis gegen die Schultern und 2 län 
gere Kiemen fpalten fi in 2 Blätthens;s am 6. zerreißt das 
Thierchen die Hülle durch feine Bewegungen, fchlüpft beraus, 
fhwimmt fehr ungeſchickt herum und haͤngt ſich mit den, Heberigen 
Spiten feiner 2 ziemlich am Halſe ſtebenden Haͤkchen. an Blättern, 
woran es flundenlang bleibt, als wenn es fehliefe; dann wacht es 
auf, ſchwimmt wieder durh Rudern mit, dem ‚Schwanz umber, 
hängt. fi. anderswo an und bleibt %, Tag Yang: in ‚Ruhe, | 
Der Mund ift faum angedeutet und die Borberfüße- find nur 
Heine Warzen. Die ganze Länge beträgt 3 Linienz am 18. alfe . 
nah 42 Tagen * Zoll, Die Vorderfüße find nun länger un 
-in 2 Zeben gefpalten; die Augen groß, haben ein ſchwarzes Sch» 
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loch von einer filberweißen Negenbogenhaut umgeben; der Rüden 
if grünz die Kiemenfäden haben am bintern Rand Blaͤttchen wie 
ein Kamm und enthalten rothes Blut; das Maul ifl. eine weite 
Querſpalte und der Kopf ift hinten fehr breit; die 2 Häfchen find 
verkürzt und faſt verſchwunden; der vorher dunkle Leib ift ganz 
durchſichtig, fo daß man ba8 Herz nebft feinem Ohr kann ſchla⸗ 
gen fehen. Nun halt fi das Thierchen an der. Oberfläche des 
Waffers, verbirgt fich bey: Erfchütterungen unter den Blättern, 
ſchwimmt ſehr fihnell, Iauert auf Fleine Waſſer⸗Inſecten, ver⸗ 
folgt fie Jangfam, fchießt dann mie ein Pfeil darauf und ver» 
fchlingt fie. Bor diefer Zeit war der Darm noch fafl-wie eine 
gallertartige .Maffe, jept ift er ausgebildet, aber noch ziemlich 
grad, während er fpäter 5—4 große Windungen befommt;, bie 
Leber ift gebildet, : fowie die Kiemenbdgen; die Wirbel und der 
Unterfiefer Band ſchon Enorpelig, 

+ Am 28. mißt daß Thierchen */, Zoll; die Vorberfüße And 
febr lang und in 4 Zehen geipaltenz längd den Seiten 2 Reiben. 
Warzen; es laͤßt Luftblafen aus dein Munde fahren. 

Am 12. Junv find die Hintesfüße fat ganz gebildet, jedoch 
viel Fürzer als die nordern, baben nur 4 Zehen, indem die 
außero noch fehlt; die Lungen find halb fo -Iang als die Bauch⸗ 
böble; die laͤngeren Kiemen baben 20 Blättchen; 10 Tage vorher 
nur 13 oder 14;. die Rüden» und Schwanzfloſſe ift ausgebildet 
und vol dunkler Flecken. Hinter dem Zungenbein liegen 4 Kies 
menbdgen mit eben fo viel Spalten zwiſchen denfelben; der bins 
tere ift feiner ganzen Länge nach angewachfen. _ 

Am 18. July fangen die Kiemen an, fich zu verkürzen; bie 
Blaͤttchen fhrumpfen ein und nad 5 Tagen find auch die. Stiele 
nur nody Heine Warzen; die Haute hinter dem Konfe verdedt die 
enger gewordenen Kiemenfpalten und vermächdt- almählich mit 
der Bruft, während ſich die Löcher verengernz aud die Floſſen 
werden Fleinee. Schon am Ende des Jung find‘ beide Kiefer 
verknoͤchert und die Zähne hart, befonder8 im Unterkiefer; auch 
der Schädel, die Wirbel und die Glieder find verknöchert. 
Am 27. Zul find die Kiemen verfhwunden, die Löcher gefchlofr 
fen; das Thier athmet Luft und fucht auß dem Waſſer zu kommen. 
Die Nafengänge find nun von Knochen umfchloffen und öffnen 
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ſich binten im Mund; vorber waren ſie bloß von Fleiſch um⸗ 
geben, wie bey der Sirene, woraus der Verfaſſer ſchließen will, 
daß dieſes Thier wie die andern Kiemenmolche kein vollkommenes 
Thier iſt, was jedoch keineswegs folgt; denn’ es gibt ja viele 
Thiere, welche auf einer niederen Stuffe der Entwickelung ſtehen 
bleiben. Der vordere Kiemenbogen verknoͤchert, die 3 hintern 
werden weich, kleiner und verſchwinden gänzlich. 

Die Molche haͤuten ſich des Sommers faſt ale 4 —6 Tage 
gegen ein Dutzendmal bis zum September und ſireifen die Haut 
vom Kopf gegen den Schwanz ab, maß 4--2 Tage dauert; fie 
verfhlingen gewöhnlich die Haut. Dann verbergen: fie fi in 
Erds und Baumlöcher, unter Moos, Laub ꝛc. und halten Winters 
ſchlaf. Wenn fie als größere Kaulquappen nichts zu freffen bes 
fommen, fo bleiben die Kiemen viel länger; ja man behauptet, 
daß ſie diefelben den ganzen Winter über bebielten, wenn fie von 
demfelben überrafcht werden. Gie find fehr gefräßtg, verſchlingen 
aber nur lebendige Thiere, Würmer und Inſecten; daher bes 
tradhten fie fie eine Zeit lang, bis fie fi bewegen, und dann 
fhießen fie plöglich darauf; dennoch koͤnnen fie Monate lang faften. 

Sie haben eine fehr große Neproductiondfraft und erfepen 
in einigen Monaten die abgefihnittenen Vorder⸗ und Hinters 
beine, den Schwanz, jedoch ohne Wirbel, felbft theilmeife die 
Augen. Spallanzani und Bonnet haben beſondera viele 
Verſuche darüber angeftellt. "Sie koͤnnen im Eife einftieren obne - 
Schaden. Sowohl die Waſſer⸗ ald die Erdinsiche fondern aus 
den Hautdrüfen ‘einen mildhigen Saft aus, welcher ſcharf ift und 
bisweilen ſchlimme Zufälle verurſacht. Ich kenne felbft einen 
Tal, wo eine ganze Familie heftige Darmentzlindung - befam, 
welche aud einem Brunnentrog getrunfen, worinn Erdmolche 
waren. Ein Kind ftarb fogar daran. - - 

7. G. Die Waſſermolche oder Röbrlinge (Triten) 

haben einen zufammengedrüdten Schwanz, menig Hautdrüäfen 
und Feine Halddrüfen. Sie Ieben mwenigftend den ganzen Som: 
mer im Waſſer, morinn fie laichen und Feine lebendigen Zungen 
zur Welt bringen. 

Ueber die Waffermolche gibt es fehr viele Beobachtungen und 
Beichreibungen von Geßner, Jacobäus, Wurffbain, Du» 
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Gap, Laurenti, Spallanzani, Bonnet, Schneider, Bed» 
ſtein, Latreille, Rathke, Carus, Funk, Siebold, Graven⸗ 
borſt. Dennoch herrſcht über die Beſtimmung der Gattungen noch 
viel Verwirrung. Bechſtein, welcher am meiſten Beobachtungen 
darüber angeſtellt, läßt nur folgende 3 Gattungen ‚gelten: 

I. Der kleine (Triton taeniatus) 

wird kaum 5. Zoll lang; der Schwanz ift lang und zugefpibt; 
ein gelber Streifen am Leibe mit rundlichen ſchwarzen Flecken; 
der Kopf mit dunkeln Bändern; die Rückenhaut des Maͤnnchens 
gekerbt und höher auf der Mitte des Schwanzes. 

"Sie finden fi vorzüglich; in flebendem Waſſer in großer 
Menge und kommen an den erften warmen Frühlingätagen aus 
ihren Berfteden unter Moos, Laub und Erdrigen hervor, geben 
ind Waſſer um. fi zu .paaren. Nach 14 Tagen verfriechen ſich 
Die Weibchen wieder an fühle und dumpfige Orte, in Gärten, 
Wälder, - Miftftätten, Keller, unter Holzbaufen u. f. f. und kom⸗ 
men des Nachts besvor, um idee Nahrung zu fuchen, welche -in 
Inſecten befleht ‚und felbft in Menſchenkoth, von dem fie ganze 
Klumpen verſchlingen; vielleicht. wegen der Mudenlarven, die ſich 
‚oft darinn firden. Im Waffer verfhluden fie außer den Infecten 
auch Froſchlaich, den fie aber wieder unverbaut von ſich gebenz 
dad gefchieht au mit ihren abgegogenen Baͤlgen, was ausſieht, 
als wenn ſich auch der Darm haͤutete. Beym Anrübhren geben 
ſie einen quakenden hellen Laut von ſich. Ihre Haut enthält we⸗ 
nig ägenden Saft, und daher werden fie ohne Schaden von Hüh⸗ 
nern und Eulen, beſonders aber i in Dienge von Störchen: gefreffen. 

Sie find die erſten, weſche im Srübjahr erfcheinen und fich 
fehr. lebhaft im Waller herumtummeln und allerley. fonderbare 
Bewegungen machen. Bie legen die braun geringelten Eyer eins 
zeln oder zu zweyen und vieren an Gras oder andere Waffers 

pflanzen, woran fie wegen des "umbüllenden Scleimed hängen 
bleiben. Schon nah 414 Tagen ſchlüpft die braune Larve aus 
mit ihren 3 Kiemen, ſchwimmt hurtig herum, bängt ſich mit 
ihren Halsbäͤkchen an feſte Körper, bekommt ſehr zarte Beine, 
wird bis Ende Auguſt 4'/ Zoll lang, verliert ſodann bie 
Kiemen und gebt ayd dem Walter. Dft finder man kaum halb 
Zoll lange, fon weit yon allem Waſſer entfernt, ſo daß man 
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vermuthet bar, fie braͤchten lebendige Junge hervor, was aber 
keineswegs der Fall iſt. Manche Weibchen verirren nl & in Keller 
und fommen nicht mehr ind Warfer zurüd. , 

Da man fie fo häufig in Gärten findet, fo bat man ihnen auch 
den Namen Gartenmolch gegeben. Der Kopf ift frofhartig und 
dreyedig, der Schwanz beträgt bie Hälfte des Leibes; unter der 
bintern Ferſe liegen 2 Ballen, moron der äußerſte bervorfteht, 
als wenn er eine fechfte Zehe märe; beym Männchen find die 
Hinterzeben pefäumt, fat wie die der Wafferbühner; der Rüden 
ift gelblich grün oder braun, mit 5—4 Reiben ſchwarzer Flecken, 
an den Seiten ded Kopfed 6 dunfelbraune Streifen; der Hals 
gelblih weiß, mit bräunlidhen Fleden. Der Unterleib gelb. 
Der Ruͤckenkamm dat an jeder Kerbe einen dunkeln Flecken, der 
Schwanzkamm blaͤulich, zur Paarungszeit ſchoͤn roth geſaͤumt. 
Das Weibchen iſt etwas größer und dicker, ohne Ruͤckenkamm; 


der Schwanz rundlich, mit einer ſchmalen Kante, die Hinterzehen 


ohne Rappen, aber durch eine ſchwache Schwimmhant verbunden. 
Nach der Paarung verliert dad Männchen durch -die Häutungen 
den Rüdenfamm, der Schwanz Aber bleibt breit. Es ſcheint 
immer im Waffer zu bleiben, wenigſtens findet: man auf dem 
- Rande nur Weibchen, befonders' viele nad) einem Regen. Uehris 
gend wechſeln die Farben, beſonders des Dberleibes, fehr ab. 
Man Hat in den Eyerſtoͤcken gegen 140 Ener gezählt. Bechſtein 
in 2a Cepebe3 Ueberſetzung II. 267. T. 21: Big. 1-4. Las 
treilfe; Salamandres 55. T. 6. fig: 7. Ruftoni Amours 
p. 38. T. 1. fig. 1.2. T. 3. fg. 13. Er dat auch die Na⸗ 
men "Tr. exighus, parisinus; carhifex; palmatus, wurffbainii, 
punctatus bekommen. 
2) Der mittlere (Triton igneus) 


wird gegen 4 300 lang, der Schwan mittelmäßig, breit 


und flumpf, der Unterleib fenetfarben, an den ®eiten ein hell⸗ 
blauer, fihwarzgebüpfelter Streifen; der Rirdtenfanım des Maͤnn⸗ 
chens niedrig und ungekerbt. 

Findet ſich ſeltener als der vorige in Waldteichen und in 
Sümpfen aus Quellwaſſer und in Brunnen. Das Maͤnnchen 
wird kaum 5 Zoll lang, ’ift ziemlich dick umd' breit, “oben fein» 

warzig, der Kopf Frdtenartigrimd in der Ohrgegend aufgetrieben, 
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der Schwanz fehr breitz ber Rückenkamm kaum eine Linie boch, 
gelblich und ſchwarz gedüpfelt, der Dberleib fchiefergrau, die Ze⸗ 
ben ‚ohne Lappen. Das Weibchen ift um 1 Zoll größer, dicker 
und plumper, mit einer Furche auf dem Nüden, oben eifengrau 
mit unregelmäßigen Flecken. Der bellblaue Seltenftreif undeut⸗ 
ih. Die Färbung mechfelt übrigens ebenfalls fehr ab. Gie 
ſchwimmen fehr bebend und zierlich, und laffen, wenn man fie 
veſthaͤlt, einen fehnalzenden Ton hören, indem fie die Zunge zu⸗ 
rückziehen und vorwärtöfchnellen. Sie verfolgen einander ſehr 
heftig, und wenn man fie aus dem Waſſer nimmt, fo thun fie 
ganz außer fi, und laufen fhnell hin und ber, um wieder dar> 
ein zu fommen. Bechſtein IL 260. T. 20. F. 14. Mer 
rem in Berl. Schr. IX. 194. 3.6. Heißt aud Tr. salaman- 
droides; da8 Weibchen Tr. alpestris, gyrinoides: Proteus 
tritonius iſt die Larve. 
5) Der große (Tr. oristatus) 
wird 6 Zoll lang, und davon nimmt der Sqwanz tiber «in 
Dritfheil ein; der Leib voll Warzen; der Rüden dunkel oliven- 
grün mit ſchwarzen Sieden; die Seiten weißgedäpfelt, der Unter 
Leib hochgelb mit ſchwarzen Sieden, an der Seite des Schwanzes 
ein blaͤulichweißer Streifen; daB Männchen : Heiner mit einem 
Hautlimm vom Kopf bis zum Schwanz, ſtark ausgezadt und 
auf dem Krenz unterbrochen ; dad Weibchen hat nur einen Kamm 
auf und unter dem: Schwanz. 
So ſiehen fie zur Paarungszeit aus im April und Map; Ans 
dern übrigens fehr die Farbe, und erhielten deßhalb verfchiedene 
Benennungen; fie ſchwimmen in den Teichen fehr burtig umbes, 
woben her Rückenkamm ſebhr zierlih ausſieht; fleigen oft ſenk⸗ 
recht und fchlängelnd in die Höhe, kommen faft alle zwo Minuten 
an die Oberflähe, und Yaffen einige Luftblafen fahren; freffen 
feine BWafferlinfen, überhaupt Feine Pflanzen, fondern kleine 
Waſſerſchnecken, Würmer, Inſecten, Froſchlaich und Fiſchbrut; 
baͤlt man die Larven in Glaͤſern, fo freſſen fie einauder ſelbſt die 


Schwänze und Riemen ab, worauf fie flerben. Sie geben bey der 


Berührung einen knurrenden Tom ron fih, und aus den Warzen 
einen äpenden Schaum, der, an wunde Theile und das Auge ge 
bracht, ſchmerzt. Wird im ˖Sommer der Weiher abgelaffen, fo 
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kriechen fie and Ufer und fuchen ein anderes WBaffer, wobey man 
ihnen in Zeldern und Wäldern begegnet; daffelbe thun fie im 
Dctober, indem fie nicht, wie die Srdfche, im Schlamm, fondern 
an den Ufern in Erdlödhern, boblen Bäumen, Laub und Moos, 
Winterfchlaf halten, In boblen Bäumen neben den Teichen fin» 
det man gewöhnlich mehrere beyfammen. Gie fehen dann ziem- 
ih ſchwarz auß, unten braun. Gie halten fi paarweife zur 
fammen, fpielen mit einander, und ſchlagen fi an die Schwaͤnze 
wie die Fiſche. 

Die Larven oder Kaulquappen findet man den ganzen Som⸗ 
mer hindurch, oft bis zum Spätjahr, munter umherſchwimmen, 
mit 4 ſehr langen und dünnen Beinen, und jederfeit8 am Halfe 
3 aufgerichteten, Tanzetförmigen Kiemenblättchen. Die Vorder⸗ 
beine erfcheinen zuerſt. Sie find. ed vorzüglih, von denen man 
die Entwidelung geriauer kennt, befonderd durdy die Beobacdhtuns 
gen von Rusconi, wie fhon in der Einleitung bemerkt wurde. 

Die Eyer hängen einzeln an Gras oder an zufammengefchlagenen 
Blättern. Im Spätjahr haben die Jungen gleih nach ihrer Ber 
wandelung, d. h. wann die Kiemen eingefchrumpft und Die Xöcher 
geihloffen find, von der Mitte ded Kopfs bid zum Schwanzende 
einen fchön gelben, ſchwarz und braun gefäumten Streifen, und 
Männchen und Weibchen find nicht von einander gu unterfcheis 
den; im nächften Frühjahr verfchwindet diefer Streifen auf dem 
Rüden des Männchens, und die Nücenfloffe wird gezackt; gegen 
den Zerbfl- zeigen ſich an der Wurzel der Floſſe gelbe Flecken, 
welche allmählich verfließen, und den früher verſchwundenen gel 
ben Ötreifen wieder bilden; am Ende des Herbftes fchrumpft die 
Floſſe faſt ganz ein. Im folgenden Frühjahr, alfo nad 2 Jah» 
ren, verſchwindet der gelbe Rüdkenflreifen wieder, fo wie der ges 
zackte Kamm, der nad der Paarung wieder niedriger wird, aber 
nicht mebr ganz verfchwindet; gegen das Spätjahr zeigen ſich 
wieder Spuren des gelben Streifens, verſchwinden aber im fols 
genden Frübjahr, alfo nach 5 Jahren, für immer. Sept erft find 
fie ausgewachſen und fangen an, fi zu paaren. Beym Weib 
chen wird der gelbe Streifen breiter und matter, Die andern 
Farben wechſeln febr. Man fiebt biöweilen einen, der oben blaß» 
grün und faß fledenlos iſt, in einge Stunde, braun werden und 
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große bläufiche Flecken bekommen, melche bald wieder verſchwin⸗ 
den, ſo daß das Thier oben faft ſchwarz erfcheint, Daraus bat- 
‚man ein Halbdutzend neue Gattungen gemacht. 

Hinter dem Zungenbein liegen 4 Kiemenhögen, melche nad 
Hinten immer Heiner werden und 4 Spalten zwiſchen ſich laflen, 
die ſich nad Außen Öffnen. Wirbel 40; dab Beden: bängt am: 
46ten; Rippen 21, ſehr Furz. 

Sie. häuten fih im Frübjahr alle 2-8 Tage; nach der Paa⸗ 
rung ſeltener. Zuerſt loͤßt ſich die Kopfhaut an ber Spißze der 
Schnauze, und dann ziehen ſie ſich bald rechts, bald links zu⸗ 
ſammen, ſchuͤtteln ſich häufig, und fahren mit dem Kopf aud dem 
Waffer, damit Luft unter. die Haut kommt, wodurch ſich bie alte 
von der jungen allmählih am ganzen Leibe losmacht. Durch 
mancherley Krümmungen und ingreifen in Die Kopfhaut mit 
den Borderfüßen ziehen fie die Haut langfam ab. Gind einmal 
die Vorderfüße frey, fo dreben und. ſchuͤtteln ſie den Leib, ‚daß 
die vorher ſchon runzelige Haut fich über die Schwanzfpige' bins 
ausſchiebt; dann padt das. Thier dieſe bohle Schmwanzfpige mit 
dent Maul, und zieht die ganze Haut aus wie ein Hemd. Das 
gefchieht oft in einer Viertelſtunde, dauert aber zuweilen 2 
Stunden. Dann ftellt: ſich das Thier rudig an die Oberflaͤche/ 
um füh wieder zu erholen. Manchmal geht au) die Haut im 
Feten ab; auch wird. fie von andern angepackt und abgezogen. 
Nicht felten verfchluden fie die Haut, geben fie aber wieder und 
verdaut von fih. Sie hängt ihnen oft einen halben Tag lang 
meßrere Zoll. weit aus dem Hintern hervor; ‚und Dann verſuchen 
fie diefelbe mit Maul und Pfoten herauszuziehen. Man bat deß⸗ 
halb. ‚geglaubt, fie bäuteten auch ihren Darm. | 

Ibre Reproduction iſt außerordentlih. Schwanz und Füße 
abgefchnitten,, wuchſen in einem’ Sommer 6 Mal wieder nach, 
fo daß 687 neue Knochen gebildet wurden. "Blumenbad ſchnin 
einem faft daB ganze Auge aus, und ließ die Linſe fammt dem 
Glaskoͤrper auslaufen: dennoch erfepte fi) binnen 40 Monaten 
wieder daB ganze Auge mit Hornhaut, Negenbogenhaut, Linfe 
und Glaskoörper, blieb aber kleiner. (Goͤttingen gel. Anz. 1785. 
Nr. 47.) Sie flerben,. wann man fie mit Salz beflreut: Des 
weißliche. Saft dringt: aus allen Speilen, es entfichen Zuckungen, 

Okens allg. Naturg. VI. 30 
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und nach 3 Minuten find fie tobt. Dan bat kein Beyſpiel, daß 


ibr Milchfaft giftig wäre. 


Die meiflen Verfuche über bie Kortpflanzung dieſes Molchs 
Bat Spallanzani angeſtellt (Experiences pour servir a l'hi- 
stoire de la génération 1785. p»58 et 141. pl. 3.); über feine 


Lebensart Bechſtein in Lacepedes Naturgefchichte der Amphi⸗ 


bien II. 4800... 2505; über feine Anatomie Rufconi (De- 
forisione anatömica delle Salamandre acquatiche 1717. 4. 1. 
Tab.); fiber feine Entwidelung (Amours des Salamandres 
aquatiques 182}. 4. pl. 2-5. Schneider hist. amph. I. 
p. 30. Dufay Mem:; Ac. Par. 1729. 135. 187. Latreillc 
Salamandres de France. 1800. 8. 33 et 43. pl. 3, 4. 8, mar- 
morata et cristata.). 


Diefer Mol wurde auch genannt Triton palustris, lacu- 
stris, niger, platycaudus; das Weibchen Tr. utinensis, ges- 
neri, pruinatus, wurffbainii, Lacerta aquatica. 


A) Dor mehr. als 100 Jahren bat man. in dem Ralkfihiefer 
ken. Deningen unten am Bodenfee ein mehr als 5 Schub langes 
Gerippe entdeckt, welches Scheuchzer für einen in der Suͤnd⸗ 
fluth zu Grund gegangenen Menſchen angefeben bat (Homo di- 
kwvii testis 1726. 4. tab). Bon Zeit zu Zeit-fand man in dem 
Steinbruche noch andere. Exemplare, und felbf jeht werden noch 
bergleichen. entblößt, fo daß wohl ein halb Dupend bekannt fepn 
mag Gie find. aber in alle Welt zerfireut worden; nach Eng» 
land, Holland; eines findet Eich zu Züri, Man bat den Irr⸗ 
tbum bald erkannt, iſt aber in einen. andern gefallen, inden man 
dieſes Ihier für einem Wels angefehen bat. Dr. Karg zu Con 
Ranz. hat Diefen Steinbrudy 4802 umflänbdlich befchrieben in den 
Drnkfchriften der Naturforfcher: Schwabens I. 1805. 8. ©, 1-74, 
und eine Abbildung,.nebft einer vom: Wels, T. 4, gegeben. Es 
finden fi in. diefem Bruche noch eine große Menge Berfleines 
zungen faft aus allen Xhierclaffen, . Säugtbiere; Wledermäufe, 
Nagthiere, Hirſche; Vögel, Schildkroͤten, Froͤſche, Schlangen, 


viele Fiſche, Inſeoten, Muſchel⸗ und Schneckenſchalen, und end» 


lich viele Pflanzen. Es war erſt Cuvier vorbehalten, das 
Wweißelhafte Sn für einen siefenhaften Waffermold zu erlennen. 
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Ge bat ihn in feinen: Ossemens fogsiles V. 2, p. 481. ab 24, 
25, 26 befchrieben umd ‚abgebildet. 
8. G. Die Erdmolde (Salamandra) 
unterſcheiden fi durch den runden Schwanz und: umen Dr» 
fenwülfte auf dem Naden, wie bey den Kröten; vorn 4, binten 
5 Zehen, viele Beine Zähnchen in den Kiefern, und 2 Laͤngsreihen 
auf dem Pflugfchaarbein. 
Sie find nur während fie Riemen haben im Waller; dann 
kriechen fie heraus und. Ichen im Trockenen, bit fie ihre Jungen - 
von fi) geben wollen: denn fie legen keine .&per. 
Ariſtoteles fagt-von ihnen nur: daß die Natur gewiſſer 
Ihiere dem Feuer Widerfiand zu leiſten fähig ſey, zeigt auch der 
Salamander, ber, wie man fagt, wenn es durch had Feuer geht, 
daſſelbe auslöfcht (Buch V. Eap, 17 oder 160.). " 

Die Alten übertrieben diefe Eigenfchaften febr. Plinius 
ſagt: der Salamander, ein Thier von Eidechſengeſtalt und er 
artig gezeichnet, läßt fih nur bey ſtarkem Regen fehen,. und 
kommt bey trodenem Wetter nie: zum Borfchein,. Er ift fo Salt, 
daß -er wie ein Eis durch bloße Parührung euer auslöfcht. 
Der Schleim, der ihm wie Mil aus dem Munde läuft, feißt, 
er mag eine Stelle ıceffen, welche es ſey, die. Haare am ganzen 
menfchlichen Körper weg, - und die benepte Stelle verliert die 
Barbe und wird zum Maske (Buch X. Cap. 86.). 

Unter allen Giſtthieren find die Salamander bie boshafteſten; 
denn. andere verletzen nur einzelne Menſchen und tödten nicht 
mehrere zugleich. Nicht zu gedenken, daß andere Gifitbiere, wenn 
fie einen .Menfchen verwundet haben, durd dad Bewußtſeyn da» 
von umloınmen, und von ber Erde micht wieder angenommen, 
werden; will ich. nur fagen, daß der Salamander ganze Voͤlker 
tödten Bann, wenn fie nicht auf ihrer Huth find. Wenn er auf 
einen Baum Priecht, vergiftet ee alle Früchte, und wer davon ge» 
nießt, fliebt vor Bsof, nicht anders, ald ob er. Aconitum genom⸗ 
men hätte. Ja, wenn ben einem Holze, dad. er nur mit dem 
Buße berüher bat, Brod gebaden wird, fo iſt es vergifter; und 
fält er in einen Brunnen, fo if es dad Waſſer nicht minder. 
Wenn. man wit feinem. Speichel einen Theil ded Körpers ber 
feuchtet, und wenn es auch nur die Gußfohle ift, fo geht daß. 
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Haar am ganzen Leibe davon aus. Doch wird dieſes fo- giftige 
Ihier von einigen andern Thieren gefreffen, wie 3. 3. von den 
Schweinen, da dann jene natürliche Antipatbie die Oberhand bes 
hält. Aus dem, was man von einem Cantbaridentranfe und von 


einer geſpeißten @idechfe erzaͤhlt, iſt wahrſcheinlich, daß ſein Gift 
vorzüglich Durch ſolche Thiere gedämpft wird, welchen er-zur - 


Nahrung dient. Die Übrigen Gegenmittel find bereits angeführt, 
und einige werden am gebörigen Ort noch vorkommen, Wäre 
dad gegründet, was. die Magier: vorgeben, da fie nehmlich gewiſſe 
Theile des Salamanderd als Mittel wider Feuersbruͤnſte dor⸗ 
fchlagen, weil er: daB einzige Thier iſt, welches daß Feuer aͤus⸗ 


Ioſcht; fo würde. Rom längft den Verſuch gemacht haben. Ser 
tius fagt: wenn man sinem Salamander die Eingeweide aus⸗ 


nimmt, Füße und- Kopf abfchneidet: und ihn in Honig: aufbe» 
wahrt, fo diene er, als Speiſe genoffen, zu einem: flimufierenden 
Mittel, laͤugnet aber, dag er das Feuer Idfche (Bud XXIX. 
Cap. 23). ir 

1) Der gemeine (8. terrestris) . 

wied-fpannelang :und- 41), Zoll die, in glänzend kan: mit 
großen gelben Flecken in zwo Reiben, welche auf der Unterfeite 
netzfoͤrmig mit-einander verfließen. - 


Sie finden ſich in ganz Europa an ‚feuchten bunkein Orten, 


meiſtens in Waͤldern unter Wurzeln, Steinen und in Erdloͤchern, 
wo ſie auch Winterſchlaf halten. Sie kriechen ſehr langſam und 


ſchwerfaͤllig umher, ‚und freſſen Inſecten, Schnecken und Regen⸗ 


würmer, welche ihnen oft viel zu ſchaffen machen. Sie freſſen 


jedoch nie, wenn ſie jemanden gewahr werden. Sperrt man 
mehrere zuſammen, ſo freſſen ſie einander ſelbſt auf.- Wenn. man 


‚ fie reizt, fo ſperren ſie dad Maul auf, machen ängflliche Bewe⸗ 
gungen, werben ſehr böfe, und treiben’ aus den Drüſenwuͤlſten 
binter dem Kopfe und aus den Warzen auf dem ganzen Leibe 
fo vielen Saft aus, daß fie über und über wie mit einem weißen 
Shaum überzogen find: Diefer Saft ift fo -fcharf und ſtinkend, 
daß die Hunde fie deßhalb nicht anrühren. Sept man fr auf 


Kohlen, fo loͤſchen dieſe anfangs durch den Saft aus, und daher 


kommt die Fabel, daß -fie:im Feuer leben köanten. (Mauper, 
tuis Mé m. Aoad. 1727. p. 27.) Ihr Biß ſchadet nicht; auch 
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-Bonnen fie, in Glide - ‚serföpiten, * von Hubnern und" Bud den 
vbne Schaden gefreffen "werben. Ja man kann ihnen den "Saft 
in Wunden bringen, ohne üble Bolgen. Eibechſen, denen wien 
den Salt zu verſchlucken gibt, sterben gleich an Krämpfen. Mir 
iſt 3. B. bekannt, "baß' Kinder, melde aus einem Brunnenirog 
getrunken, worimt di Sälamander waren, nach wenigen Stlin⸗ 
den geflorben find; "ein’ anderes, welches Milch trank‘, "Faith 
von. “Der Saft dringt daher wabrſcheilitich wemehn düng 
bervor, und iſt mithin eigentlich fein’ Gift.- Hrrmila® 
- Man bat in einem "gegen 100° Junge, gefünden. Blun⸗n⸗ 
bach bekam bey einem, den er Monatı 
34 Yünge, (Spec. Physidl. comp. p:34 
von ſich geben, ſüchen ſie ſtebendes aſſ 
inn auf dem Boden umber; derin fie et 
Dieſes geſchiebt im Frühjahr; Abrigen® fi 
Junge im September und Jänner. Die 
Jungen: haben ſchon ſederſenns Aber dem 
menblaͤttchen, und Mi 
bervbrforoſſen. Die” Bowanj 
wird eerſt bey der Vestoimbfung” Fu 1 
Halten ſich wie beh Dun” Marferrhildich 
nur 'ehteit. einfachen! Spät‘: nit” einem % 
den Fiſchen; innmwendig aber gehen vis 
Ungefähr im Junh find fie 4%, Zoll lang, fangen nun an Luft 
zu fhöpfen, indem die Riemen allmählich einſchrumpfen, befons 
ders wenn man fle-in Gläfer- Mit Bruntzerwaſſer feht, welches 
weniger Sauerſtoff enfhaͤlt. Ende: Jung. find dann diefe Kiemen 
gänzlich verfhrounden, während fie bey denjenigen, melde im 
feiſchen' Waſſer “bleiben,” no im Wingun‘ md’ Septei) ihre 
volfonnnene Größe haben, und die Jungen duber auchuÄigerän 
die- Luft: fommen, Tondein’ fih ger zatıf ıddıs WodeniTuktharten, 
wo dad Waſſer fließt: . :Ungefähe im October: find ſte 2 YoM 
lang‘, ‚die Kiemen verſchwuͤnden ‘und die Gpüften 'gendtoen, die 
2: Nodendräfen ‘groß und bie. 2’Drhfänreihen laͤngk dem Rick 
grath. deutlich; bie gelben: Flecken haben lab ſchon sorber:'gegeiil. 
Sie kriechen fodann heraus und derſtecken ſtch indes Order; So 
lange fie im Waſſer find; ſchwimmen ſie hartig und luſtig nah, 
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und frefien befondeen gern die Flohlrebſe. Bey den eingefpersten 
‚bleiben die verfhrumpften Kiemen und die Spalten bis im Grübs 
jahr unverändert, wielleicht noch länger. 

Die Zabl der Wirbel if &2, ‚Rippen 12 vom zwepten Wir⸗ 
‚bel an, ſebr kurz; das Becken hängt am vierzgehnten und fünfs 
zehnten Wirbel, der Schwanz bat mithin 27. Wurffbain,_ 
Salamandrologia 1683. p. 65. tab. 2. fig.2. Roͤſels Froͤſche, 
Titelblatt. . Razoumowsky, Hist. nat. du Jorat I. p. 384. 
Schneider, Hist. Amph. 1799. I. pag.. 54; Skelett in 
Mepgrs Thieren J. T. 54; Anatomie Perrault (Mim. Ac. 
I, 1699. tab. 75,.76,), Rathke.de Salamandrarum: corpp- 
rihus adipasis. 1818, und Danziger Schriften L 4824 x. 
Car, uß. Erläuterungstafeli. Funk, Salamandra terrestris 
1827. Fol. ‚tab. 1-3. C. de Siebold, Observatipnes de 
Salamandris 1828. 4. Gravenhorst, Deliciae 1829. p- 98. 
tab. B—16. 

Es gibt noch eine Heinere ſchwarze Art (Salamandra atra), 
son der man aber nach nicht recht weiß, ob ed nicht eine zufällige 
Abart ill, Sie findet fi) vorzuͤglich in den Gebirgen; im. noͤrd⸗ 
lichen. Dentihland ‚aber auch häufig im ebenen Land, und zwar 
in Gärten und Feldern in ber Nähe von Waffergräben, La u⸗ 
genti, &.42, 3%. 8.2 Schneider, Hist, Amph, I. 
*. * Slurms saina m. ne 
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2. Zunft. Brofharten:: Baer 
"gel ſonppenlos, mit 4 Füßen, ohne Schwanz. 
. Blake gehören die: eigentlichen: Froͤche und zie Rrdten mit 
einen; kumen, breiten ..:faft vieredligen Beile, -weiher::geng Ylatt 
wuhAbküpferig AR s:.der Mopf:niedengednünft, vorn rund. mit.mete 
gen Maul: und einer nach Hinten geſchlagenen, nusgefchnittenen 
Bunges vorn A, ‚binten & Zehen. Sie merden nicht groß, meiſt 
ur 2A Fol fang, Selten 6; und gewöhnlich balb Fr. breit, 
eben. an feuchten Orten, manche faft befindig im Waſſer, aber 
ab in geſalzenem, und frefien größtentheild nur lebendige Thiere, 
Mörmer, Önfesten. und Schnecklen, ‚gegen welche fie. dig; Zunge 


berausſchlagen. Gie haben mäßige," ſchoͤne Augen mit Rieder, 
und einer Nickbaut; es ift vorzüglich das -untere Lied, welches 
fi über daB, Auge berziebt, Der Schädel iſt unter den Augen, 
durchbrochen. Die Stelle der Ohren erbennt man meiſtens durch 
bie dünnese Haut. Die Nadlöcher Fünnen ſich durch einen Ringe 
muskel öffnen und fchließen. Sie ſchlucken die Luft, und Hnnem 
daher die falförınigen Lungen auch bey geoͤffnetem Leibe anfüls 
fen, aber nicht bey geöffuetem Maul Sie haben gar feine Spug: 
von Rippen, und die Wirbel find wenig beweglich, bie himern 
ganz mit einander verwachſen. Ihre Energänge ſi fi nd zwey oqun 
lang, und hin ud bee gewunden. 

Sie paaren fihb im Frühjahr im. Waſſer, und legen feleir 
mige, an einander hängende Eger, wie die Zifche, welche durch 
Einfaugung. von Waffer. allmählich anfchweflen, daß ſie ſo groß. 


wie eine Erbfe werden. Daraus. kommen KRaulauappen ober Mick: . 


lenkoͤpfe (Gyrini), wie bey den Molchen, mit freven Kiemen uakı 
einem fangen, zufgamimengebrüdten Schwanz; die bintern-Züße | 
fproffen zuerſt hervor: Es find auch A Kiemenhögen vorhanden 
md Spalten. an den Geiten des Halſes. Am Maul haben fie: 
einen bornigen Schnabel, ber fich fpäter mit der: Haut abfledift.. 
Die Därme find fehr lang und gewunden, mie bey pflanzgenfrefe . 


fenden Thieren; daber fie auch Waſſerpflanzen freffen. Zu Haufe 


fann man fie mit Brod füttern. Nah der Berwändelung wird 
der Dasın Burz, und kann jept bloß thieriſche Nahrung verbauen, 
Sp Schwimmen. fie einige Donate ‚munter ınnber, endlich 
fheumpfen Schwanz und Kiemen «in, die Spalten ſchließen ſich, 
die Thierchen Eriehen aus dem Waffer und laufen heerdenweiſz 
umber noch mit kurzen Schwänzen. Da man ſie am meiflen: 
bey Regenwetter fieht, und. fie. mandınal fogar den Menfchen 
auf die Hüte fallen, wahrſcheinlich weil. fie. auf Bäume, gekrocheun 
durch hen Wind heruntergeworfen und eine Strecke fortgetriebem 


werden; ſo glaubt das Volk, ſi⸗ entftänden in ber. 2uft und flem - 


len vom Himmel.  .. I ITEM 

Im Spätjahr graben rn 10 in den. Sgleman und: Aalen; 
Winderſchlaf. Daher fommt.ed- wohl, daß man bißmrijen Shin 
und. Kebsen- in. Saudſteinen austroffen, mwalche -bAyon. bunften 
ſobald fie an die Luft kamen. Das. ift.allerdings ſehr NT 


666: 

laͤßt fi aber wohl begreifen, wenn man annimmt, "daß dieſe 
Thiere während - ihrer Erflarrung mit. fo viel Schlamm bededt 
worden, daß ˖kein Waffer und Peine Wärme mehr zu ihnen drang. 
Sie dünften dann aud nicht mehr aus und ſchlafen Jahre lang 
fort; wie lang ift gleihgältig. Während der Zeit erbärtet.ber 
ſandige Schlamm zu Stein. - 

Man bat Bröfche und Krdten eingegeaben, um zu feben, ob 
fie: wirklich leben koͤnnten. Gie find aber fämmtlich geflorben,. 
worüber man fib nicht wundern kann, da ja die Berhältniffe 
gang verfhieden find, Die Thiere waren nicht im Winterfchlaf, 
und lagen nicht fo tief, daß fie Feine Wärme mehr empfanden; 
ne. mußten daher erfliden und verfaulen. 

Die einen: find: ſchlank, zierlich "und reinlich, Haben lange 
_ Hinterbeie zum Hüpfen, ‘mit Schwimmbhäuten, Tleime. Zähne 
in den Kiefern und: chre Duerzeibe | im Baumen;. fo bie. eigent⸗ 
lichen Froͤſche; Pa ne 
“andere find plump, garſig und unrein, haben. meät: eine. 
mit Drbfenwarzen bededte: Haut, - und: befonderd,; 2% :fogendunte' 
Dhrdririen auf dem Nacken, Eure’ Hinterfüße, bloß tauglich zum 
Krabben, | und‘ gar: feine Zähne: bie: Arhten, ort. 


REIN an rw Eigentliche— Erdfae:. : u J Br 
“: vLeib glatt, mit laugen Hinterdeinen zum. Hüpfen. 
Eie laidıen, in Klumpen und umfaſſen ſich in den Apfein. 


pie: Froͤſche ſind muntere, hurtige; ſchoͤn gefärtee Shiere, 
welche mehrere Schub weit hüpfen konnen. Gie- halten ſich groͤß⸗ 
tentheils im Waſſelr auf, und quaken beſonders in ſchoͤnen Fruͤh⸗ 
lingonaͤchten in Tauſenden um die Wette mit einander, daß: man 
den’ Larni ſtundenweit hört und man’dey einem Nartendauſe zu 
ſebn glaubt, wenn man fi in der'Nähe eines Teiches befindet. 
Es find bloß bie Männchen; welche dieſen Lärm machen. Un 
der! Stelle ber Kiemenſpalten bleibt bey den-meiften eine zartere 
Haut, welche durch die Luft ald eine große Blafe, die ſogenannte 
Schullblaſe, herausgetrieben wird: dadurch ſcheint ſich der Schall 
wie durch ·einen Refonanzboden gu verſtaͤrken. Um die Woeibchen 
anzulocken; pflogen ſie nur zu murkſen; bie gruen aus dar⸗ 
unler, und bluhen daber den fe 








ker 

‚Zur Laichzeit entſteht ben den Mannchen an ber Daumen 
ſtelle der Borderfüße eine große, ſchwarze und rauhe Warje. Sie 
geben den Laich klumpenweiſe von‘ ſich. 

Die Jungen ſchwimmen hurtig umber‘, gefommen zuerſt die 
Hirkterfüße, und nachher die vorderen. Allmahlich ſchrumpfen "die 
Kiemenzweige ein, die Löcher ſchließen ſich; fie kommen an die Ober⸗ 
fläche, um Luft zu athmen, verwandeln fi nah 2-5 Dlonaten, und 
geben mit ihren balbeingefchrumpften Schmänzen, die Teine Wird 
bei haben, ind Trockene. Sie haͤuten ſich ſaſt ale-8 Tage, find 
aber erft nah 3—4 Jahren‘ audgemachfen und fähig zu laichen? 
Außer dem Waſſer fiben fie gewoͤhnlich, wie’ Aunde, auf ven 
Hinsetbeinen, und: fehen mit einer Art von Anfland umber; find 
aber fehr furchtſam, und huͤpfen beym geringſten Seraͤuſch Ind 
Waſſer. 

Ihr⸗Leben iſt ſehr 346, uns fie bewigen PN duisgewalbet 
und felbft obne Kopf noch fundenlangs daher fie auch zu gamas 
niſchen Werfuchen fo tauglich ſind. Im Shölicken Deutſchland 
werden” die Froſchkeulen dis ein Leckerbiſſen gegeſſen, während. 
man im nördlichen einen Ekel davor hat; man fängt fie mit: den 
Händen, des Nachts ben Fackelſchein mit Mepen und» Rechen . 
audy mit Angeln, woran man Würmer ober nur ein vothes Läppe 
hen ſteckt. Man ſchneibet :fle ſogleich im Krenz entzwey, zieht 
das Fell oder: die Hoſen tiber die Schenkel ab, faßt fie hundert⸗ 
weiſe an eine Weide, und: bringt fie zu Tauſenden auf des 
Markt, Sie find geſotten und gebraten das zarteſte und: verd 
daulichſte Eſſen, das man: befonderd den Kranken empfiehlt. Gie 
find eigentlich nuͤzliche Thiere, indem fie biel: ‚Regenmürmer. und 
Eengerlinge wegfreſſen. A: 

. "Die :Weöfche theilen fach in. men Sippfhaften: ' 
. mit Ballen an den Zehenfpigen, wie bey den Raubfehfgen, 
und oßne diefelben, wie bey den gemeinen Froſchen. :* 
i 4, Sippſchaft. Baumfroͤſche, 
die Spitzen der Zehen in einen Ballen verdickt. u 

Sie iHalten ſich gewoͤhnlich auf Bäumen’ auf." 

1.&; Die Laubfebfche.(Hyla) on 

baben ein weited Maul, einen weichen Ballen an den Ei 
gen’ der: Zehen: womit fie anahbern ‚Körpern veſtkleben Pannen, 
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und nur eine Sdaldlaſe an der. Kehle, die sein weiſt 
unbedeutend. 
9) Der gemeine ( H. arborea) 

iſt nur 21) Zoll lang, oben ſchoͤn gruͤn, unten weißlich mit 
einem gelb und ſchwarzen Seitenſtreiſen ; Schwimmhaut ſehr 
klein. 
Rach der Laichzeit werden ſie bräuniich, dann graulich und 
braungeflert, nachher graulichweiß, endlich blaͤulichgruͤn und dann 
exft wieder glänzend grün, weldhetd Alled von verfchiedenen Häus 
tungen, die fih von 14 Zagen zu 14 Tagen folgen, hertühret. 
Die abgelegte Haut. ift fo dünn wie Schleim und wird von ihnen 
verzehrt. Sie halten fi) den ganzen Sommer binducch auf bes 
laubten Bäumen und Sträuchern auf, und hängen gewöhnlich an 
der Unterfeite der Blätter Während der Zeit Taffen fie ‚oft ihr 
Geſchrey hoͤren, beſonders, wenn Regenmetter einfallen will. Man 
ſperrt daber Männchen, melde man an ihrer ſchwarzen Kehle 
erkennt, in ein Zuckerglas (denn die Weibchen ſchreyen nicht), gibt 
ihnen einen Waſen auf den Boden und flellt eine Schinbeltseppe 
bineinz ſie kuͤndigen dann durch ihr Gchreyen jedesmall Regen⸗ 
wetter an. Wenn man ihnen Muden und andere Infecten 
bt, fo kann.:man:fie 8 Jahre und länger erhalten. Sm Frübs 
jahr geben ſie immer nach der. Zaichzeit des Gradfrofches in ſtill⸗ 
ſtehendes Waſſer, um zu laichen, meobei fie ihr Gefchren tapfer 
hören laſſen, viel. ſtaͤrker als der größte Waſſerfroſch, beſonders 
des Abends und manchmal ganze Naͤchte hindurch. Sind viele 
in einem Teiche beyſammen, fo hoͤrt man fie wohl 2 Stunden 
weit, befonders an ſolchen Osten, mo ber Wind hinwebht. So 
“bald einer anfängt, ſtimmen die übrigen alle mit ein. Er.ift der 
erfte Froſch, ten man im Sräbling quaken bört: denn obfchon 
ſich der Grasfroſch früher paart, fo ift doch fein Grunzen fe ftil, 
daß man as. faum 45 Schritte weit hört. Fällt das Qualen bed 
Laubfroſches vor Georgi (23, April), fo prophezeyt man ein 
fehlechteß Jahr und Mißwachs. Dabey bläht fich die Keble zu 
einer nußgroßen Kugel auf; die Daumenwarze ſchwillt abar nicht 
auf und wird nicht ſchwarz. ‚Ir. Geſchrev. mahnt an das der 
saßen 
Ende April oder Anfangs Way kommen die: Manngen zuerſt 
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aus dem Schlamm hervor; die Weibchen einige. Tage fpäter. 
Das Paaren dauert nur 2-3. Tage; der Laich hat die Gehalt 
von unfoͤrmlichen Klumpen und- bleibt. auf dem Boden Jiegen; dann 
zerfireuen fi alle auf Büfche und Bäume, bleiben dafelbft bis 
froftige Witterung eintritt, wo. fle in ihren Schlamm. zuruͤckkehren, 
um Winterfohlaf zu halten. ’ 

- Die Ener, find ‚nicht größer. ald ein Wickmkorn und beller 
als die andern. In Evern vom 27. April bemerkt man ſchon 
am erften Man. den Keim mit. Kopf und Schwanz, melche aus 
dem Dotter bervorwarhfen. Am 4. May bemegen: fie ſich (chen 
in dem ſchleimigen Eyweiß umber; am 8. kriechen fir ſchon au, 
ſchwimmen umher und freſſen gelegentlich von dem zurhdgelaffes 
nen Schleim; am 10. zeigt ſich die Schwanzfloffe, ‚die - Augen 
und hinter dem. Munde 2 Waͤrzchen, womit fie fi an. Gras oder. 
an daß Glas hängen; am’ 412. zeigt ſich hinter jeder Kopffeite eih 
einfacher Kiemenfaden, ber ſich bald wieder verliert; der Leib 
„wird. gefhädt;. am 15. zeigt ſich der Mund nebſt den Nafenlds 
chern und fie. fangen an, ziemlich: zu freffen; am 18. befommen 
Die ſchwarzen Augen eine bochgelbe Ginfaffung;, am 20. in es ein 
Heiner Querfpalt, und es geht bereit8 Unrath ab. Der ganze 
Leib ift von einer zarten, mit Waſſer angefuͤllten Haut umgeben, 
welche ſich am 29. verliert. Sie find nun */, Zoll'lang und’ nagen 
an Wafferlinfen. Erft am 29. Juny fproffen die Hinterfüße herr 
vor. Am 16. July find fie ziemlich ausgewachfen und 15 Linien 
lang, die 5 Beben find gefpaltens am 25. zeigen ſich die Ballen 
und Die Spuren der Borderfüße, welche am 30. hervorbrechen 
und zwar berrechte zuerſt; der Rüden if grünlich, "der Bauch 
gelblich ;: fie: kommen häufig an die Oberfläche, um Luft zu fchd« 
pfen. Am 4. Auguft ift der Schwanz um die Hälfte Meiner; am ' 
2. ganz eingeſchrumpft. Sie riechen nun aus dem Waffen. Die 
Luft dringt ‘in die Schallblaſe : durch 2 Doffnungen zwiſchen der 
Zunge und. den NMeſten des Unterkiefers! | 

Sie quaken nicht eher als wis file ins vierte Jahr geben, zu 
melcher Beit fie: gu laichen anfangen: Nach ihrer Beute, 3. B. 
einer kleinen Waxferjungfer, lauern fie wie eine Kape auf. eine 
Maus, fpringews;danti oft einen Schuh weit in die Höhe-und er⸗ 
haſchen fie mit der Zunge. Sie find nicht fo ſcheu oder geſcheidt 


‘ 
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‚wie bie andern Froͤſche, und’ laffin eimen ziemlich nähe kommen, 
ehe fie fi davon machen. Röfels- Froͤſche 57. T. 9—12. 
2) Der färbende (H. tinctoria) 
iſt nur 1° Zoll lang ‚ rothbraun, mit 2 gelblichen eangs⸗ 
und 2 Querſlreifen; hinten faſt gar Beine Schmwimmpaut. 
„Findet ſich im beißen America, befonderd in den Wäldern 
‘von Surinam, Guinea und Cayenne. Mann bebauptet, die Ames 
ricaner riffen jungen’ Papagenen grüne Federn auf, trieben oder 
tapirierten Die Haut, woranf dann tothe und gelbe Federn wüch⸗ 
‚ fen, welche diefen Vögeln ein fonderbares und: fhönes Anfeben 
geben. 'Datdin, Rainetfes 1808; p. 2. tab. 8. 


3) Der smenfarbige (A. bicolor) . 

iſt einer der ſchoͤnſten, und auch 4 Zoll fang, ausgeſtregt 
über 1 Schuß, oben (hön bimmelblau, unten gelblichweiß, durch 
einen weißen Rand aefchieden, kaum eine Schwimmbaut. . Er 
kommt aus Surinam. Man behauptet, ein Meines Eremplar, 
welches Blod befaß, fed vom König 'von Preußen für 4,500 
Thaler gekauft worden, 'Boddaert de Rana bicolora. 1772. 
11,2. ‚Daudin tab, 5, 6 Spix tab. 13.” 


2. ©. Die, Singfröfhe-KAuletris) m 


. baben 2. Schalbiafen,. wie Biesgemeinen, ER und. —* 
Zebenballen. 77 Br nn mn . 


. 7 


1). Der gemeine: (Bi Hhletrix). Bee “ 

wird gegan-4- Zoll ijong, oben: —*R mit rothen Di: 
fein, "hinten eine balbe Schwimmhaut. 1: Ä 

Er findet ſich in America und fol nach: Eonmenuntergang, 
beh heißem Better, melodiſch qualen, Auch feine. ‚eipenän Imaen 
ſreſſen. Geha T. 71. ar rd. 

2) In: America gibt ed. inm: (ehr ‚gepßen, welchen man 
Bansfuß. nenut (Hi. maxima, palmata), ;° 

weit er an den Vorder⸗ und Hinterfüßen eine große 
Schwimmbam hat. Er wird, obne die Hinterbeime, ‘5 Zoll lang, 
it bellrotb und: roͤthlich marmoriert, nebſt einem ‚weißen Flecken 
an den Vorder⸗ uud Hinterfuͤßen, unten meißlich. Er findet. ſich 
in Aainder: und Carolina. Soba J. 2: 12: S 5. Daudin 
tab. 14, “ 9* I tr: Re f 


) 
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5 Der Enedfrofch (KL. orepitans) 

wird 2/, Zoll lang, iſt oben ſchmutzig weißgrau, unten roth⸗ 
braun; auf den Beinen aſchgraue Querſtreifen. 

Findet ſich in Braſilien auf Baͤumen, von denen er weit 
berunterſpringt. Er. hängt daſelbſt an ‚fleifen Blättern nicht bloß 
mit dem breiten: Bebenbein, ſondern mit feinem. befländig klebe⸗ 
rigen Leibe. Der Bring: Mary. Wied wurde im März durch 
ihr fonderbared Geſchrey überrafcht., welches fie aus Pfühen in 
Wäldern ‚hören ließen. - Es klingt wie ein lautes Knacken, «ll 
wenn ein harter Körper, etwa ein ſtarkes Seuͤck Heiz, zerbrochen 
mürde, und läßt ſich gemöhntich.. and. vielen Kehlen zugleich: hören. 
Bevtraͤge I. 525, Abbildung. Orir ©. 34. 2. 8. B- 5 (H.. 


pardalis.) re v 
. 4) Bielleicht - gebbet dr (mberbare de eu P e r of * (Bi 
mioans) . “09 A. # 2* 4 


hieher, «den Rolanden.i in Surinem beobachtet Bat .. 
EB .war eine belle Novembernacht, in welcher mir. wich gun. 
erflenmal, der Schlaf. genommen. wurde Durch..ein. böchft. unange⸗ 
nehmes, fihmetterndes. Geflapper ;..welched ſonſt nur an regneri⸗, 
ſchen Abenden in den Dörfern: zu ertoͤnen pflegt. Ich habe das 


Thier vergeblich gefucht. Die Weißen und Die Schwarzen fhreis, 


bes. daB Schmettern bald Eidechſen, bald großen Schlangen zu, 
bald Nachtpoͤgeln, Grollen und auch Froͤſchen. Nach dem beus: 
tigen-Regen fchrieen fie befonders laut, und zwar in her Scheuer: 
neben. der Zudermühle. Ich ‚ging daher binein, um fie zu. ſehen. 
Sie. ließen ſich gar nicht ſtoͤren, fondern: klapperten ‚unter. den 
Dachſparren fo fuͤrchterlich, daß ich glaubte, ed würden mir die: 
Ohren berfien. Da kein Neger fo keck war, auf einer Leiter hin⸗ 
anfzufteigen, weil ſie Schlangen: vermutheten, fo Abas::igh es ſelbſi. 
Nun wachſelte das Geſchrey ploͤßlich den Ort: bald da, bald dort⸗ 
bin, und ich börte,im Dunkeln wiederbolte Sprünge. Endlich 
bemerkte ich dicht am Dache Froͤſche, welche, als ich mich fill 
verbielt, mit vollen Baden Eapperten, und von einem Querbalken 
auf den andern büpften.. Sch zählte 18 in einer Reihe, melde 
mit einander fchrieen, fo. daß ich. mir. enhlich, wegen bed unausſteh⸗ 
lihen Laͤems, bie Ohren mit. WBaumwolle ‚verftgpfen mußte,. 
Wollte ich fie haſchen, fo fprangen fie plögli fort. Endlich; 
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trieb ich fie mit einem Stock in einen Winkel, we Re nicht mehr 
fliehen ‚konnten, und dann bedeckten fie plöplich. ihren ganzen 
Körper mit einem weißen, Heberigen Schleim, daß ſie nicht bioß 
mit den Füßen, fondern ınit dem. ganzen Bauch an den Balken 
biengen. Ich warf fie fodann mit einem Haken auf die Bühne, 
und befahl den Negern, fle zu Fangen. Sie hielten aber dem 
weißen Schleim für Gift, und griffen nicht zu. Ich sief ihnen 
daher- zu, diefolben mit Körhen und Schäffeln zu bedecken, was 
auch geſchah. Der Schleim war geruchlos nnd nicht äpend. 

Als es Abend murde, ‚bemerkte ich während des Klappernd 
gelbliche Itrlichter in der Scheuer, und dad ſab ui ſpaͤter 
noch oft. 

Sie ſitzen nehmlich auf den Balken verborgen, daß ur der 
Kopf dervorguckt, und dann glänzt, mährend' des Schrevens, die 
aufgeblafene Kehle gelb, daß ed wegen ihrer Bewegung ausſieht 
als wenn fle Teuer ſpieen. Sobald einer ‚anfängt, Rimmen die - 
andern .ein, und bören in beſtimmten Zwifchenzeiten wieder auf. 
Macht man dann ihe Geſchmetter nad, fo. fallen fie plöglich mit» 
ihren miderlichen Totien ein. Sie finden ſich auch zu Paramas’ 
ribo, wo fie oft in Die Theaternnuſik einflimmen, und diefelbe fo 
uͤberſchreyen, daB man nichts mebr davon hört. Sie find fo 
groß wie der Waſſerfroſch, cben braun, unten gelb, mit zerſtreu⸗ 
"ten erhabenen Düpfeln, woraus: der Milchfaft kommti: Born 4 
Zeben, binten 5 mit halber Schwimmhaut; Zehenſpitzen rund: 
und“ flach. Dev Berfaffer haͤlt dieſen Froſch für eine Kroͤte 
(Bufo typhonius, margaritifer), was er. aber wohl micht feyn 
kann, wegen der runden und breiten Zehenfpigen, womit er fich 
veſthaͤlt. Auch am Vorgebirg der guten Hoffnung fol. ed bep: 
der Nacht phophorescierende Kedsen - geben; in; der That. eine 
mertwicdige Erſcheinung. J. Boöie, Iſiß 1827. ©. 726. 

\ 2. Sippfhaft. Die Esdfröfhhe '. ' 

haben foipige Sehen obne ‚Ballen, und. dalien “> daher ef 
der Erde oder im Waffer auf.” 

5. Die Glattfroͤſche (Rana) 

find glatt und laͤnglich mit vundlichem, glatte Kopf ohne 
Spipen und Panzer; die Hinterfüße ſehr Iang: mit einen Hroßen 
Schwunmhbaus. Be v 


/ 
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4) Der Waflerfroſch (R. esenlenta) 

wird gegen 3 Zoll lang, mit den Hinterfüßen :7, gradgrün, 
mit einigen ſchwarzen Fleden und 3 gelben Rängäfteeifen ‘auf bem 
Rückgrath und den Seiten, unten weiß und ſchwarz gefledt. 

Sie bewohnen zu Taufenden die Teiche von ganz Europa bi 
Lappland hinauf, und machen des Abends gewoͤhnlich einen fürch⸗ 
terlichen Lärm. Ihr Ton heißt Quaken, weil ſie einigemal hin⸗ 
“ser einander Quoak, Quoak ſchreyen, worauf ſodann ein ſchnelles 
Gäckgäckgaͤck folgt. Sie heißen daher in Sachſen Quarkgaͤker 
(Schlammgaͤker) und Marxgäker, weil fie gewoöhnlich um Mars 
custag (25. April) zu ſchreyen anfangen. Sie lieben ſebr die 
Sonne, ſeten ſich daher and Ufer, hüpfen aber beym geringften 
Geraͤuſch mit einem Klafter langen Bogenſprung, wobey fie eine 
Menge helles Waſſer hinten yon ſich ſpritzen, in den Teich, tau⸗ 
chen unter, kommen gleich wieder herauf und verſtecken ſich im 
Rohr; daher man fie auch Rohrfroſch (Calamites) nennt. Sie 
verlaſſen wieder das Waſſer, ſobald fie ie ich fi cher glauben, ent» 
fernen fi aber nie weit davon. 

Es ift einer der größten Bröfche i in Europa, wachtt 10 Jake hang; 
und foll über 16 Jahr alt werden. Die grüne Farbe tft unmittelbar 
nach der Laichzeit am fehönften; außer derfelben ‚zeigt: fie fich 
bald blaffer, bald dunkler; bey einigen auch gar hellbraun; daher 
die Sage, daß fie fi) im Kedten. vermandelten. Die Augen find 
mit Gold eingefaßt, ein Glanz, der bäufig bey den Kifchen, aber” 
nicht mehr bey den Bögen und Saͤugthieren vorkommt. Die 
Schwimmhaut ber Hinterfüße iſt größer als bey andern Froͤſchen. 
Beym Gchreyen treten bey den Männchen hinter den Mundwin⸗ 
keln zwo Blaſen heraus, fo groß. wie eine Hafelnuß ;, fie beſtehen 
aus der Außern Haut und aus. einer innern Blaſe, welche Die 
ausgeſackte Schleimhaut de. Mundes. iſt. Zur. -Puarungszeit 
(hwilt die fchwarze Daumenmwarze: der Vorderpfoten an, und 
mird raub. Das Weibchen ift größer, bat an der Kinterfläche des 
Leibes viele hellgraue ſlecken/ grunzt nur, und blaͤht dabey die 
Kehle etwas auf. 

Sie verlaffen ihr Winterquatier nich leicht vor Ende April, 
die juͤngern, von 1, 2—5 Jahren, aber einen Monat: früher. 
Wird um biefe Zeit ein Teich abgelaffen, ſo findet man noch bie 
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alten im Schlamm ganz braun und kotbig. Sie ſind ſehr ge⸗ 
fraͤßig, und verſchlucken Inſecten, Schnecken, junge Molche und 
Wuͤrmer, welche ihnen noch lang sum Maul heraushaͤngen; fa. 
fie ſchnappen ſogar nach jungen Sſerlingen und Mäͤuſen, wenn 
man: ihnen bdieſelben vorwirft. Todtes rühren fie nicht an, 
ausgenommen, wenn man - eB vor ihren Augen bin und ‚her 
bewegt. 

Sie paaren fi erft im gend, und nachber, nehmlie ch im 
Zuly und den folgenden Monaten, wo fie mehr Nahrung befoms 
men, find ihre. Keulen am beften. Diejenigen, welche vorber auf 
den Mark fommen, find vom Brachfroſch. Man. fängt fie mit 
Regen und Angel; Viele machen: fidy ein befondered Vergnügen 
daraus, diefelben mit dem Froſchſchnaͤpper zu fchießen, d. b. mit. 
einem Heinen eifernen Pfeil auf einem eiſernen Bogen, von dem 
er. jedoch ‚nicht abfpringt. Die Krolen werden im Kreuz mit einer 
Scheere abgefchnitten: wo ' 

Menn fich die Raichzeit nähert, fo laſſen bir Maͤnnchen ihren 
monotonen Befang bey Tag und ben Nacht hören. Sie fchweis 
gen alle, fo bald fie einen. fremden Schall vernehmen. Swam⸗ 
merdamm hat in beiden Everſtöcken 1100 Ever gezäßlt. Das 
Zaichen dauert 4—6 Wochen, Der Laich fällt: klumpenweis zu 
Boden und ſchwimmt nicht oben auf.wie der vom Brachftoſch und 
von den Kedten; daher denn auch :diefer.. gewöhnlich in ‚die Apo⸗ 
tbefen gebracht .wird zu dem fogenannsen Froſchlaichpflaſter. Die 
Ever find. Heiner al& bey den andern Zröfchen; gelblich fchwarz . 
und von Schleim: umgeben.: Nach einigen Tagen werben fie fo 
groß als eine. Erbſe, und es zeigt ſich ſchon darinn: daB. gebpgene 
Junge, welches nach dem ſechſten Tage die ehweißartige Hülle 
durchbricht, umberſchmimmt und wieder darein zuruͤckkehrt, um fich 
davon zu ernähren. Es bat ſchon die Kiemen und iſt am viers 
zehnten Tag. über . Zoll Tang. Am zwanzigſten Tage fangen 
die Ktiemenbüfchel an zu verfhwinden; dad Maul ift fehr eng und 
darunter .bängen 2 Zortfäbe wie Fühlfäden; die Augen find deut 
lich und die. Därme fangen an, ſich zu winden. Nach 36 Tagen 
iſt es 15 Rinien lang, die Kiefer haben feine Zähndhen, die Lippen 
find. bornig und auch ‚mit. Zähnen verfeben, der Darm if 
fehs lang. Sie: freffen -fehr. gierig die. Wurgeln von den Waffers 
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linſen ab und auch. Brod, wenn man ihnen gibt. Die Hinterfüße 
feimen bervor, die vordern ſtecken noch unter der Hauf, find. 
aber auch fchon zu fehen. Nah 2 Monaten berftet die Haut auf 
dem Kopf und diefer tritt mit feinem ganz anderd geftalteten, 
febs meit gewordenen Maul zum Schlip heraus; dad vordere 
Paar Pfoten ziebt fi) unter dem Balg bervor, fchiebt denfelben 
zurück; die Hinterfüße ziehen fich beraud und der Schwanz fhrumpft 
zuſebends ein. Iſt es ein Maͤnnchen, fo ragen die 2 Schallblafen 
bervor. Die abgelegte Haut bleibt ganz unverfehrt und fieht aus 
wie ein Hemd. - Sie bäuten fich faft alle 8 Tage, und übers 
wintern im Schlamm. 0 

Sie: haben viele Feinde an den Hechten, Aalen, Störcen, 
Reihern und felbfi an den Iltiſſen. Swammerdamm und 
Röſel Haben ihre Entwicklungsgeſchichte ſehr umſtändlich behan⸗ 
delt und vortrefflich abgebildet, jener Bibel d. Natur. S. 312. 
T. 46—49, dieſer Froͤſche S. 535. T. 135—16, 

2) Der Grad: oder Brachfroſch (R. temporaria) 

bat ziemlich dieſelbe Größe, ift aber gelblichhraun, mit 
fhwärzlichen Zleden und einem ſchwarzen Laͤngsſtreifen dur 
das Ohr. . 

Beym Männchen ift die Unterfeite 3 Leibe graulichweiß, 
beym Weibchen ſchoͤn gelb und rötblichhraun marmoriert. Auf 
dem Rüden find beide zur Paarungdzeit ſchmutzig grau faft wie 
eine Kedte; nachher aber wird die Färbung friſcher und mehr 
gefledt, indem fie faft alle Tage die Haut wie einen zarten Schleim 
ablegen. Das Männchen bekommt zur Laichzeit auch die ſchwarze 
und rauhe Daumenwarze. 

Findet ſich in ganz Europa entfernt vom Waſſer in Bärten 
und Öefraidefeldern, wo man fie zur Aerntezeit einzeln umbers 
büpfen fiebt. Er ift der erfte, welcher aus dem Winterſchlaf ers 
macht, und man findet ihn ſchon im März oder April, fobald 
das Eis aufgeht, gepaart in Sümpfen und Zeichen, befonders in 
der Nähe des Ufers, wo es viele Wafferlinfen gibt. Das Lachen 
dauert bey demfelben Froſch manchmal 4 Tage. Der Laich fällt 
in einem Klumpen zu Boden, fhmillt aber bald auf und erhebt 
fih ſchon nah 3 Stunden an die Oberfläche. Nach .14 Tagen 
zeigt fich das Junge deutlich; es bewegt den Schwanz nad) fünf 

Okens allg. Naturg. VI. 31 
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Wochen und Friecht nach ſechs Wochen aus, ſchwimmt umber, 
kommt aber von Zeit zu Zeit zum verlaffenen Schleim zurüd, um 
ſich, wie es fcheint, damit zu ernähren. 

Sie find dunkelbraun und haben einen diden Kopf. Nach 
einigen Tagen zeigen fidy die Kiemien und die Kloffe am Schwanz. 
Die Länge beträgt kaum einen halben Zoll. Es find jederfeitd 
nur 2 Siemenzmweige vorbanden, die wie ein Hirſchgeweih aus⸗ 
feben, immer auf und nieder bewegt werden und fich ſchon nad) 
einigen Tagen wieder verlieren. Sie fangen nun an die Waſſer⸗ 
kinfen zu benagen. Nach 8 Wochen fangen fie an ſcheu zu wer⸗ 
den, und begeben ſich fogleich auf den Boden, wenn ihnen etwas 
Gremdes nahe kommt; Füße find noch Feine vorhanden; die bin⸗ 
tern zeigen fich erft nach der zehnten Woche, die vordern nad 
der zwölften, liegen aber noch unter der Haut verborgen; nad 
135 Wochen ftreden fie zuerft den Linken Vorderfuß binter dem 
Kopf ſchon ziemlich gebildet aus der Haut hervor, und ziehen 
ihn mieder zurück. Der Leib ifl dann *, Zoll lang, mit dem 
Schwanz zwey; 8 Tage fpäter ‚treten beide Füße hervor; ber 
Schwanz wird Heiner und bie Floſſe verfchwindet, und zwar fi, 
daß er binnen einem Tag um die Hälfte kuͤrzer wird um 
‚am andern ganz eingefhrumpft if. Sie geben fodann aus 
dem Waffer und freffen Beine Pflanzen mehr, fondern nur 
Muden und andere Infecten. Man findet fie daher zu Ende 
Jung oder Anfangs July des Abends zu Taufenden. auf dem 
Lande umberkriechen, daß man kaum einen Fuß auf die Straße 
fegen ann, ohne fie zu zertreten. Gie werden dabey häufig von 
Staaren und Raben weggeſchnappt. Gemöhnlich kriechen auf 
junge Krdten, welche zu derfelben Zeit fich verwandeln, unter 
ihnen umber. Diefe Gattung ift es daher vorzüglich, melde 
von Zeit zu Zeit die Sage vom Froſchregen veranlaßt. Sie 





kriechen nebmlich plöglich in Feldern und Wäldern nah einem 


Regen hervor, und verfteden ſich wieder, fobald die Sonne ſcheint. 
Andere glaubten deßhalb auch, fie entfländen plöpfich aus dem 
Gtaube und den Megentropfen. 


Im Herb, warn e8 anfängt kalt zu werden, begeben ſie 


fih wieder nad den Sümpfen, und vergraben fi) im Schlamm. 


Im Fruͤbjahr verbreiten fie ſich wieder auf dem Lande, und find 


eiwas über 1 Zoll lang und Halb fo breits nad 2 Yahren meſ⸗ 
fen fie faft 2 Zoll, und Männchen und Weibchen laſſen fich in 
der Färbung noch nicht von einander unterfcheiden. Go müffen 
fie noch 2 Jahre warten, ehe fie ganz ausgewachſen find und 
laichen Fönnen. Nun erfi kann man die Gefchlehter unterfcheis 
den; .beide oben graulichhraun mit dunflern Flecken; bie Maänn⸗ 
pen aber unten weiß, die Weibchen gelblich und rothbraun bes 
fprengt. Ihre Länge ift über 2 Zoll; es gibt aber viel größere, 
fo dag man ſchließt, fie mäßten wohl 12 Jahr alt werden. 
Solche, die uͤber 3 Zoll lang find, hält man für achtjäbrig. & 
gibt auch hellbraune, faft. ohne alle Fleden. 

Sie halten fih außer der Paarungszeit immer in Grasgär⸗ 
ten und Kornfeldern auf, und erwarten mehr ihre Beute, als 
daß ſie dieſelbe aufſuchten. Kommt ihnen ein Inſect vor die 
Augen, ſo bleiben ſie ganz unbeweglich auf dem Hintern ſitzen, 
bis ſie es nahe genug glauben, fahren dann oft */; Schub weit 
wie ein Blip darauf zu, ſchlagen die kleberige Zunge berauß, 
und verfchluden e8 ganz, ohne es zu Fauen. Sie verfchlingen 
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auch Spinnen und Bienen,- fpeven aber Welpen wieder aus. 


Ihre Keulen werden auch gegeffen, und zwar kommen fle fchon 
. im März auf. den Markt, während die Warfferfröfche noch Wins 
terſchlaf halten. Es iſt fonderbar, daß man nur mit dieſem 
Froſch Krebſe fangen kann; andere Batturigen werden von fhnen 
nicht angerährt. Man zieht ihn bie Haut ab und legt ihn ins 
Waſſer. Gie quaken ſehr felten und nicht laut, der Ton gleicht 
mehr einem rungen. Nöfel, Fröfhe ©. 1. T. 1-8. 
3) Einer der fonderbarften Fröfche iſt der fogenannte Bas 
ftardfrofch oder Jakie (R. paradoxa) 
in Surinam und Guiana, welcher mehrere Jahre lang Kaul⸗ 
quappe zu bfeiben feheint, und unter diefer Geſtalt faft fpannes 
long, Beulenförmig und 1% Zoll did wird; nach der Verwand⸗ 
lung aber kaum fo groß erfcheint, als unfer Waſſerfroſch; "daher 
man glaubte, der Froſch verwandelte fi in eine Kaulquappe 
oder in einen Fiſch, indem man nicht begreifen Ponnte, mie ein 
fo dicker und fleifhiger Schwanz einfhrumpfen ſollte. Dieſe 
Kaulquappe bat nur bie Hinterfüße frey; die Vorderfuͤße fleden 
unter der Iodern Haut. Die Färbung it ſchmutßig blaßgrün; 
.. 5,0 
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das Maul Mein und rund, wie. bey andern Kaulquappen; 3 Kies 
men mit einem ſchiefen Spalt. »Der vollfommene Froſch il nur 
2'/. Zoll lang, grünlih und braun gefledt mit Braunen Gtrichen 
auf: den Schenkeln; binten eine Schwimmbaut. Er bat Zähne 


“wie der gemeine Froſch, dad Paukenfell ift aber nicht unterfchies 


den, und es findet ſich nur eine Schalblafe unter der Kehle mit 
2 Spalten neben der Zunge, wie beym Laubfrofh. Dan, finder 
diefen Froſch faft in.aflen Sammlungen. Merian, Surinam 
©. 74. Taf. 71. Seba I. Taf. 78. Daudin, Rainettes 
tab. 22, 23. 

4) In Quellen von Nordameriea findet ſich der Ochſen⸗ 
froſch (R. mugiens), 

ſo genannt, weil ſein Geſchrey in einiger Entfernung dem 
Gebrüll eines Ochſen gleicht, der einige Hundert Schritt ertfernt 
if. Sie find nicht zahlreich „ und halten fidy gern in den Brun« 
nenquellen auf,. die man in VBirginien faſt an allen. Hügeln 
findet. Diefe Quellen bilden Fleine Teiche, an deren Ufern man . 
gewöhnlich ein Paar diefer Fröſche antrifft; nähert man fi, fo 
fliehen fle mit einem bis 2 Sägen an den Urfprung der Quelle, 
um fih zu verfteden. Die Einwohner glauben, fie bielten die 
Quellen rein, und tödten fie daher nicht, außer wenn fie ihnen 
die jungen Enten und Gänfe wegfchnappen, was nicht felten ge> 
ſchieht. Es iſt der größte und dickſte befannte Froſch, deffen Leib 
8 Zoll lang, 3'/, breit if, mit den Hinterfüßen 1") Schub lang, 
oben braun mit Gruͤn gemifcht, und voll großer, dunfelbrauner 
Sleden, unten. gelblichweiß; die Regenbogenhaut roͤtblich und 
gelb eingefaßt; das Paukenfell deutlich. Catesby Taf. 72. 
Daudin T. 28. Ä 

4. G. Die Hornfröfce (Stombus, Ceratophrys) 

„haben einen ungeheuern Kopf mit weitem Maul, ein unfichts 

bare Paukenfell, nur eine balbe Schwimmhaut und auf dem 


obern Augenlied ein Horn. 


4) Der gemeine (Rana cornuta, dorsata) | 

ift über 3 Zoll lang und faft ebenfo did, gleicht ziemlich 
einer Kröte, bat aber bübfche Karben, dunkelgrau, mit grünen 
Bändern um die Hinterbeine. Das Männchen mit gelben und 
sothen, das Weibchen mit 3 grünen Längsbändern auf dem 
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Rüden. Er finder fih in ganz Brafllien, befonder® in den 
Sümpfen der Urmälder, und büpft überall umber, beſonders nach 
Gewitterregen; ſchreyt des Abends laut, Erächzend und eintönig, 
frißt Schneden, Mäufe, Fröfche, Vögel und felbft junge Hühner, 
Prinz Mar von Wied, Benträge I. 5765 Abbildungen 
Männden und Weibchen. Wagler Icones tab. 22. Deßglei⸗ 
hen Tilefius Berl, Megazin 1809. S. 95. Taf, 3. Seba I. 
Taf. 72. 
5. G. Im füdkichen America gibt es einen ‚fogenannten 
PDanzerfrofd (Hemiphractus scutatus) 
mif einem Kopf, faft balb fo groß als der Leib, und wie 
mit einem barten Panzer bedeckt, hinten und an den Seiten aus⸗ 
geſchweift; außer den gewöhnlichen Zähnen vorn 2 längere in 
jedem Kiefer. Der Froſch felbft ift kleiner als unfer Waſſerfroſch. 
Spix ©. 4. . 4. 8. 2. Wagler Iſis 1828. S. 736. 


B. Kröten. 
Leib Eurz und plump, meift mit Warzen bededt; Peine Zähne, kurze 
Hinterbeine, bloß tauglich zum krabbeln, mit Schwimmhaut; 
keine Schallblaſe. 
Sie halten ſich außer der Laichzeit immer auf dem Lande auf, an 
dumpfen, feuchten Orten unter Steinen und 
Straͤuchern. 


Wie ſich die Froͤſche durch ihre ſchlanke, ſchmucke Geſtalt, 
die glatte und beſtimmt gefärbte Haut, und endlich durch ihre 
hurtigen Sprünge dem Auge empfehlen, fo erregen die Kröten 
durch ihren plumpen, aufgedunfenen, mißfarbigen und meift wars 
jigen Körper, mie nicht minder durch ihr lichtſcheues und ver» 
ſtecktes Wefen, den unbebolfenen Gang und das tölpifche Hüpfen 
jedem Zufchauer Ekel und Abfcheu. Das Einzige, mas man an 
ihnen ſchoͤn findet, find die Haren Augen ‚ deren Sebloch ſich im 
Lichte ſpaltförmig zuſammenzieht. 

Sie theilen ſich in runde und platte 

3. Sippſchaft. Die runden 

ſind dick und faſt kugelrund, mit Schleimwarzen bedeckt, 
wovon ſich beſonders 2 Wülfte auf dem Raden auzeichnen. Ihr 
Laich iſt meiſtens ſchnurfoͤrmig. 
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Sie theilen fich nach ihrem Aufenthal in Waſſer⸗ und Land⸗ 
kroͤten. 

6. G. Die Unken oder Waſſerkröten (Bombina) 

find ziemlich ſchlank und glatt, baben nur ſchwach angedeu⸗ 
tete Radenwöälfte; dad Paufenfell verborgen, Schwimmhaut ganz. 

Sie halten fi faft befländig im Waffer auf, laichen in ein 
zelnen Klumpen oder einer einzigen Schnur, und umfaffen fid 
in den Weichen. 

49) Die BeuersUnfe (B. ignea) 

wird nicht viel über 1 Zoll lang und halb fo breit, vol 
Heiner Warzen; oben fhmusig olivengrün, unten glatt, hochgelb 
‚mit blauen, zadigen Zleden marmoriert; das Sebloch dreyeckig 
und goldgelb eingefaßt. 

Dieſe kleinen Kroͤten ſchließen ſich nicht bloß durch ihre 
laͤngliche Geſtalt, die ziemlich langen Beine, womit ſie ordentlich 
hüpfen koͤnnen, an die Froͤſche an; ſondern auch durch ihren faſt 
beſtaͤndigen Aufenthalt im Waſſer und ihr Geſchrey, welches ſie 
Tag und Nacht hören laſſen. Man braucht des Sommers nur 
längs. einem Straßengraben mit Waſſer berzugeben, fo wird 
man vor und hinter ſich ihe unaufhörliches Buch Puch oder Unk 
Unk hören, welcheß fich in der Ferne mie ein trauriges Gelaͤute 
von Gloden ausnimmt. Da wo man gebt find fie flil, fangen 
. aber fogleich wieder an, wenn man faum 20 Gchritte vorwärtd 
gekommen iſt, und dann hören die vordern auf. Gie ſtrecken bes 
ſtaͤndig den Kopf. zum Waller heraus, taushen aber unter, fobald 
fie einen erbliden. Sie lieben die Sonne, und find, wider die 
Natur der, eigentlichen Kröten, des Tages munter. 

Sie haben ihren .Ramen von der feurigen Farbe des Baus 
ches; die größten bleiben, noch immer hinter dem Laubfroſch zu 
zu... Die Laichzeit fAlt. in den Juny, und dann ift es aud, 
wann fie unaufpörlich ihre monotone Stimme hören laſſen; je 
doch unterbrechen fie diefelbe zu Zeiten durch ſchnelle Töne, melde 
fih wie ein Gelaͤchter ausnehmen. Nach der Laichzeit, welche 
nur einige Tage dauert, gehen fie ded Abends und Morgens 
aufs Land, büpfen aber fogleich wieder nad) dem Graben, wenn 
fie etwas merken, Tritt. man ihren in den Weg, fo ducken fie 
fih ganz platt auf die Erbe, um ſich zu verbergens beunzubigt 
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man fie aber durdy Berührung, fo verändert fich ihre Form auf 
eine fo fonderbare Weiſe, daß es das Anfehen gewinnt, als bätte 
ſich die Ereatur, welche man den Augenblid vor fih gehabt, in 
eine andere verwandelt, Sie ſchlaͤgt nebmlich den Kopf, nebft 
allen Füßen fo über den zu einer Mulde ausgehöblten Rüden, 
dag man mehr die bochgelbe LUinterfläche, als den olivenfarbigen 
Grund der oben zu feben befommt, und fie mithin ibre Farbe 
plöglich verändest zu haben feheint. In dieſer Stellung bleibt 
fie wohl 10 Minuten lang unbeweglidy -Tiegen, bis fie wieder 
fiher zu ſeyn glaubt. Laͤßt man fie noch nit in Rube, fo treis 
ben’ fie aus dem diden Obertheil der Dinterfchenkel einen Schaum 
berauß, der wie Seifengäfcht ausfieht, aber: nicht flinft; ex. erregt 
jedod in den Augen und der Nafe ein ſchwaches Juden, wie 
beym Schnupfen: Sie freffen nichtd als Inſecten. 

Der Laich wird in ein Dugend Klumpen gelegt, alfo auch wie bey 
den Froͤſchen; er bleibe auf dem Boden liegen, und hat das Beſon⸗ 
dere, daß die Ener. größer find, als bey allen andern Kröten und 
Froͤſchen. Nach 4 Tagen bemerkt man ſchon den Keim, welder 
am achten Tage auskriecht; des Schmanz iſt zufammengedrüdt, _ 
und bat eine Floſſe wie bey den Kaulquappen der Froͤſche. Nach 
3 Wochen fangen fie an, die feinen Waſſerfaͤden zu freffen, melde 
auf dem Boden liegen. Hinter dem Fleinen Mund ift auch eine 
Warze, mit der fie fi) anhängen. Sie können daraus einen 
fhleiinigen Faden fpinnen, wie die Raupen. Das thun auch die 
andern Kaulquappen von Froͤſchen und Kröten. Ihre Küße bes 
fommen fie erft Ende September, und zwar die hinten zuerſt; 
bald nachher die vordern. Die Kärbung ift oben’ braungrau mit: 
(dwarzen Flecken, unten bläulihgrau. Sie nähern fi nun dem. 
Ufer, der Schwanz wird Peiner, endlich Briechen fie ans Land, 
entfernen fich aber nicht weit vom Waſſer; allmählich tritt unten- 
an den Füßen das Gelbe hervor. Des Winters vergraben fle 
fi) in den Schlamm, wie die andern, Nach 2 Jahren find fie 
reif zum Laichen. Roͤſels Froͤſche ©. 07. T. 22, 23. 

2) Die Knoblaudkrdte (Bufo fuscus) i 

wird nicht fo groß ald der Waſſerfroſch, aber dicker, bat eine 
ziemlich glatte Haut, Fein : unterfchiedened Paukenfell, ganze. 
Schwimmhaͤute nebſt einer Afterklaue; Sehloch ſenkrecht und 
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goldgelb eingefaßt; Färbung dunkelbraun, mit einem heller 
Mücdenflreifen und mehreren zadigen und verfloffenen Seiten⸗ 
flreifen, wie Ströme zwifchen Infeln, nebft rothen Dupfen auf 
den Schultern und Weichen. 

Iſt eigentlich. eine Wafferfröte, mie die Keuerkröte, meil fie 
fi faft befländig in Sumpfen aufhält und in den Schlamm ver» 
geäbt, nicht in trodene Erdloͤcher, wie die gemeine Landkroͤte. 
Sie bleibt auch nach der Laichzeit im Waſſer, und wird daher nur 
felten in Trockenen angetroffen, wie. fie denn überhaupt nicht 
häufig if. Sie büpft, wie die vorige, befier ald die andern 
Kröten, frißt Infecten und nadte Schuecken, und ſtinkt ſebr ſtark 


nach Knoblauch, beſonders wenn man die Naſe über das Glas 


haͤlt, worinn ſie ſich befindet. Der Dunſt davon treibt das Waſ⸗ 
ſer aus den Augen, wie Zwiebeln oder Meerrettig. 

. Bey der Berührung kehrt fie den hintern Theil ihres Leis 
bed in die Höhe, daß man glauben foßte, der Geruch käme 
daher. 

Sie laichen im März und Ari 8 Tage lang, fteden nur 
den Kopf aud dem Waſſer, und fahren fogleich auf den Grund, 
wenn fie etwas merken. Das Männchen ift unten gelblichweiß, 
und bekommt Feine ſchwarze Daumenwarze; dad Weibchen ift 
unten braun und grau: befpuengt. Dad Männchen Iäßt einen 
unangenehmen Laut hören, der bald dem Geſchrey ded Grab» 
frofche8, bald dem Quaken des Laubfrnfches gleicht; treibt aber 
nirgends eine Blafe hervor. Das Weibchen grunzt wie Schweine. 
Faßt man fie mit. einer Zange am Fuß, fo ſchreyen fie erbaͤrm⸗ 
li, wie eine junge Katze, ‚und laffen den widrigen Knoblauch⸗ 
geruch ſtark einpfinden. Der: Laich ift eine dicke, 2 Schub lange, 
fhleimige Schnur vol Eyer, und hängt in der Nähe des Ufers 
an: Gras oder Schilf.. Am 12. April gelegte, ſchwarze Ever 
ſchliefen ſchon am 17. aus, fchmimmen fogleich gefellig umber, 
und zwar mitteld eined Wirbeld in der Gegend des Kopfes; 
am 19. zeigt der Schmunz feine Floſſe, und fie halten fih num 
an Waffergemächfe, vom denen ſie ihre Nahrung zu ſuchen ſchei⸗ 
nen; am 21. zeigen ſich die gefrangten Kiemen, welche aber bald 
wieder verfchwinden. Dad Maul iſt laͤnglich und viel größer 
als bey andern. . Am Z0. fangen fie an.,: fich abzufondern. Sie 
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freffen Wafferlinfen. Am 24. Man fiebt man deutlich den linken 
Kiemenfpalt, nachdem die Kiemen fhon Ende Aprild verſchwun⸗ 
den waren, und fie fangen an Salat und Kobl zu freffen. Die 
Därme find gewunden wie ein Seil, und es:bängt ihnen befläns 
dig Unratb heraus. Sie werden nun febr fhüchtern, fahren auf 
den Grund, fobald fie in. der Nähe etwas erblidlen. Am 20. Juny 
ſproſſen beide Hinterfüße bervor. Sie nagen nun an den Salat⸗ 
blättern fo ftarf, daß man fie auf 6—7 Schritt weit bört,. und 
zwar mit Pleinen Zähndyen, welche fie bey der Häutung verlieren. 
Am 10. July find die Zeben gebildet, und man bemerkt die 
Spuren der Vorderfüße unter der Haut; fie kommen aber erfl 
am 20. durch ein. Zoch in der Haut bervor, ‚zuerft der linke, 
nach 6 Stunden der rechte, gleich: in Zeben gefpalten. Diefe 
Kaulquappen find nun größer ald bey allen andern Fröfchen, und 
feben wie Pleine Fiſche aus, werden auch biömweilen von armen 
Leuten für Kaulköpfe angefeben und gegefien. Am 20. July ers 
folgt die Häutung, indem. dur Deffrung des Mauls die Haut 
zerreißt, wobey die Borderfüße. bebilflih find. Wenn fie auch 
einen Monat faften müffen, fo verwandeln fie fidh dennod. Am 
24. July Briechen fie aus. dem Waller, und am 28, iſt der 
Schmanz. ganz verfchwunden. Sie freffen nun Muden, andere 
Infeeten. und Beine Regenwürmer. Röſels Froͤſche ©. 69. 
Taf. 17—19. | 

7. ©. Die Landfröten (Bufo) . ‘ 

find. did und faft Eugelrund, baben ein ſtumpfes, weite® 
Maul und ſtarke Nackenwuͤlſte. 

Sie: halten fi) meiftens auf dem Lande an feuchten Orten 
auf, laſſen felten ein Knurren bören, können kaum büpfen 
und ſchwimmen, laichen in Schnüren, und umfaffen fich unter 
den Achſeln. 

4) Die gemeine (B. cinereus) 

wird faſt fauftgroß, ift röthlichgrau, vol brauner Warzen, 
unten blaß, mit rotber Regenbogenhaut; die Schwimmbaut iſt 
nur halb. 

Es iſt die gemeinſte Kroͤte in ganz Europa, and Andet ſich 
überall einzeln an feuchten, dunkeln Orten, in Gaͤrten, beſonders 
gern unter Salbey und Schierling, unter Steinen, in Mauer⸗ 


484 


loͤchern und Kellein. Sie kommen nur des Abends hervor, und 
freffen Würmer, Schneden und Sinfecten. 

Wann fie des. Frübjabhrs aus ihren Winterlöchern, die ſich 
nicht im Schlamm, fondern im trodenen Boben, entfernt vom 
Waſſer, finden, bervorfriechen, fo find fie fhmusig braun; baben 
fie ibre Haut, welde fie in Form eined Schleimes ablegen, 
einigemal geändert, fo wird bald die eine befler, bald die andere 
‚dunkler, olivengrün, ſchwaͤrzlich, grau, gelblichbraun und roͤthlich; 
die Warzen find größtentheild roth, befonderd an den Weibchen, 
welche daher auch hübſcher ausſehen; die langen Halswülfte find 
meiftend rotbbraun. Die Lnterfeite iſt weißgrau, die Augen 
ſchoͤn feuerroth und glänzend; der Gtern bald rund, bald in 
einen wagrechten Spalt zufummengezogen, Bey den Weibchen 
ift die untere Stäche dunkel gefledt; die Borberfüße der Männs 
chen find ftärfer, und bekommen zur Laichzeit an. dem Daumen 
. und dem zunädhft daran fiebenden Finger fchwarze Flecken, ſchwel⸗ 
len jede nicht an, wie bey den Froͤſchen. 

Da fie fich vorzüglich auf dent Lande aufhalten, fo begegnet 
man ihnen häufiger als andern in ‚den Feldern und Gärten, 
mo fie fi untertagd in wagrecht audgegsabenen Löchern und 
unter Pflangenbüfchen „ befonder8 Salben und Scierling, verbors 
gen halten, und nur des Abends hervorkrabbeln, um die Nacht 
hindurch ihrer Nahrung nachzugehen, welche bloß ans Inſecten 
beſteht. Im Srübling und Herbft: findet man fie auch häufig in 
Ställen und Kellern in Geſellſchaft von Waſſermolchen. Man 
behauptet daber, daß fie den Kühen bie Milch auöfdgen, wor⸗ 
auf ihnen die Euter anſchwoͤllen, was aber ein bloßer Aber⸗ 
glaube iſt. 

Verfolgt man ſie, ſo ſpritzen ſie, wie die Fröſche, den Harn 
aus, und treiben aus den Halsmwülften eine weiße ſcharfe Feuchs 
tigkeit, die man für giftig hältz ja man behauptet fogar, daß 
ihr bloßer Hauch vergifte, woran aber nichts iſt. Bon den Gtörs 
chen. werden fie ohne Schaden verfhludt. Daß fie zerplagen, 
wenn eine Spinne über ıhnen hängt, ift natürlih ein Mährchen, 
fo wie, daß fie fi) mit dem Grasfroſche paarten. Man trifft 
fie zwar. manchmal auf diefe Weife. beyfammen, allein fie vers 
laſſen einander bald wieder, fobald. fie den Irrthum bemerken. 
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Sie paaren fich nicht einmal mit andern Gattungen von Kröten, 
und man findet nie Baſtarde. Die Laichzeit faͤllt ſchon in den 
März oder April, und beginnt biöweilen ſchon auf dem Lande: dann 
eilt aber dad Weibchen dem Waffer zu. Gie dauert 8 Tage lang, und 
dabey grungen ſowohl die Weibchen als die Maͤnnchen in einem 
beulenden Tone, daß es in der Ferne lautet, als wenn mehrere 
Hunde zuſammen heulten. Es zeigen ſich weder am Halſe noch 
binter dem Kopfe Blaſen. Der Laich beſteht aus 2 Schnüren, 
ſo dick wie ein Strohhalm, worinn die Ever durch Schleim zu⸗ 
ſammengehalten werden. Sie werden oft 4 Schub lang und find 
in 2—3 Stunden gelegt, und zwar meiftend bey Nacht. Am 
11. April gelegte,, ſchwarze Eyer werden am 15. heller; am 48. 
erkennt man den Keim, welcher am 20. außfriecht; er bat einen 
zufammengedriüdten Schwanz und Spuren von 2 Kiemen, jeder 
ſeits mit 5—6 Aeſten, welche aber ſchon am andern Tage ver 
ſchwinden. Sie näbren ſich von dem an Pflanzen hängenden 
Schleim. Am 28. fangen fie an Pflanzen zu freffen, befondess 
Sartenfalat, den fie den Waflerlinfen vorziehen. Am 16. May 
geigen fish die hintern Füße, und an der linden Seite ded Halfes 
bemerft man einen Kiemenfpalt. Am 12. Jung find fie über. 
1 300 lang, die Augen gelb, die Hinterfüße in Zehen gefpalten 
und beweglih; am 418. zeigen fich die Vorderfüße, zuerft der 
linke, am andern Tag der rechte, und am dritten fängt der 
Schwanz an zu fhmwinden, und ift am 20: ganz eingezogen. Gie 
find nun Meiner. als alle andern jungen Fröfche und Kröten, 
geben aud dem Waſſer und fchnappen. begierig nach Muden. 
Dean fiebt fie nach einem warmen Regen mit den jungen Grass 
fröfhen zu Zaufenden auf dem Rande umberlaufen, was ebenfallß. 
zu der Sage vom Krötenregen VBeranlaffung gab. Sie pflanzen ° 
ſich erfi in einem Alter von A Jahren fort, und man. glaubt, daß 
fie 15 Jahr alt werden. Man kennt aber "einen Fall, daß eine 
56 Jahre lebte. In Steinen bat man oft Kröten gefunden, 
weldhe an der Luft davon krochen. Sie wurden obne Zweifel - 
während des Winterfchlufs von Sand bededt, der fich nachher zu 
Stein verhärtete. Roͤſels Froͤſche S. 85. T. Qu, 21. | 
Dan bat bid jest die fogenannte Regen⸗ oder Brombeer 
kröte (Raua rubeta) er oo 
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für eine eigene Gattung gehalten. Gie ift aber nichts an⸗ 
deres als eine junge gemeine Kroͤte. Man finder fie bäufig in 
Spätfommern, befonderd nach Negen, in. der Abenddämmerung, 
nicht viel über 4 Zoll lang, beffer büpfend als die alte, ſchmu⸗ 
Big grau mit braunrothen Warzen, unten ziemlich fleifchfarben, 
hinten mit ziegelrothen Warzen. Wird fie geängftigt, ſo gibt fie 
einen wafferbellen Harn von fih. Mit einer Kreuzfpinne einges 
fperet, fcheint fie diefelbe zu fürchten, und fprist ben ihrer Ans 
 näherung gleihfalld den Harn aus. Beym Gchlingen bdrüden 
fie die Augäpfel ſehr tief in den Mund, wodurd fie die ges 
fhnappten Inſecten leichter binunter bringen. Das thun übri⸗ 
gend auch die alten. Menke in der. Iſis 1827. ©. 172. 


Sn England heißt diefe Krdte Natter-Jack, und wird ebens 
falls für eine befondere Gattung gehalten. Man findet fie auch 
erft im Auguft in der Nähe von Suͤmpfen und in Gärten. Eins 
geſperrt frißt fie die erften 14 Tage nichts, bleibt aber munter 
und fihnappt dann gierig nach Muden und andern Snfecten, jes 
doch nur wenn fie lebendig find, fich bewegen und entfliehen wols 
len. Die Art wie fie diefelben erbafcht, ift fehr fonderbar. Sobald 
eines in den Käfig geworfen wird, rennt fie ein Stück gegen daffelbe, 
macht Halt, legt fih dann auf den Bauch mit. audgeftredten 
Hinterbeinen, und fiebt ganz gierig darnach; fo bleibt fie, bis 
fi da8 Inſect reat, und dann fchießt fie die Zunge darauf, und 
ziebt ed fo fchnell ein, daß dad Auge nicht folgen kann. Iſt 
aber das Inſett fehr burtig, fo folgt fie ihm eine Zeit lang im 
Käfig umber, und hält bin und wieder an, um. ed zu beguden, 
Nicht immer kann fie jedoch Lie gehörige Entfernung abmeffen, 
und fommt daher oft 2—Smal bey ihrem Schnappen zu kurz. 
Dad Verſchlucken gebt ſehr fehnell, außer wenn der Biffen zu 
geoß if; dann fledt die Hälfte des Inſects oft 40 Minuten 
lang im Schlund, während die andere Hälfte zum Maul heraus 
bängt. Sie zieht Meine Muden und Immen vor, fängt manch⸗ 
mal aud) Kellers und Bandajfeln, Pleinere Käfer und frißt be> 
fonder8 Käfer und eine Menge kleiner rother Maden in faulen 
Pilzen. Zufällig verfhludte Ameifen bricht fie wieder auß, wahrs 
fheinlic wegen der Säure. Kleine Bienen und Schlupfweſpen 
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verfchludt fie, ungeachtet des Stachels, obne Schaden. Jenyns 
in der Iſis 1835. ©. 1016. _ 

2) Die Robrkröte oder der Röbrling- (B. calamites) 

beißt fo, weil fie fih fpät im Srübjahe zur Laichzeit im 
Roͤhricht der Weiber, ſehr flart mit ihrem befondern Geſchrey 
hören läßt. Sie bat viele Aehnlichkeit mit der gemeinen Kröte, 
ift aber Pleiner, gedrungener und bat auch Fürzere Küße, ohne 
alle Schwimmbaut. Sie ift übrigens olivengrau mit vielen 
braunrothen Warzen und Beinen Nadenmwülften; unten bellgrau, 
an den Seiten bräunlich olivengrün, von einem bellen, zadigen 
Strom durchzogen, faft wie bey der Knoblauchfröte. Auf dem 
Rückgrath läuft ein fehmaler, fchmwefelgelber Strih; die Augen 
- find nicht rotb, fondern grünlichgrau. | 

Wegen. ded gelben Rückenſtrichs hat fie in Thüringen „den 
Namen Kreuzfröte erhalten. Man foll fie dafelbft um Jos. 
hannis fleißig auffuchen, in Del tbun, und damit die Blieder bey 
Sicht und Lähmung fehmieren. Sie beißt auch bie ſtinkende 
Landkröte, ald Gegenſtück zur flinfenden Wafferfröte, weil 
fie beunruhigt einen unerträglichen Geſtank von ſich gibt, faft 
wie Schießpulver. “Die kurzen Hinterbeine erlauben ihr nicht zu 
büpfen; fie läuft mit gebobenem Körper auf ihren vier Beinen, 
faft wie eine Maus, ruht aber alle 5° Schuh weit aus. Uns 
tertagd, fo wie den ganzen Winter, ift fie in Löchern an Hügeln, 
vorzüglich aber in alten Mauern und Felfenrigen verborgen, manch⸗ 
mal 10—20 bepfammen: Diefer Aufenthalt iſt zumweilen über 
3 Schub hoch in einer ſenkrechten Mauer, fo daß man ſich wundern 
muß, wie fie hinauf kommen. Ihre Zeben find aber an ber 
Spipe fo hart wie Horn, und dienen zum Klettern; an der un 
tern Fläche der Vorderfüße liegen zween beinharte, fleifchrothe 
Ballen, die zwey Knochen enthalten; der Bauch endlich wird von 
den daſelbſt befindlichen Warzen immer feucht erbalten, fo daß fie 
anflebt. Man fiebt fie daber, befonder8 ded Morgens, wann fie 
von ihrer nächtlichen Jagd zurüdfommt, ganz bedädtlih an. 
der Mauer hinauffriechen, faft wie ein Raubfrofch. | 

Die Männchen befommen zur Laichzeit am Daumen einen 
ſchwarzen, rauben aber Beinern Zleden als der Grasfroſch, mit 
Dem fie zu gleicher Zeit Taichen, aber erft im Juny. Dann findet 
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man fie nad) Sonnenuntergang in ziemliher Menge in feichten, 
graßreihen Wäffern; die Männchen ſchreven dabey fehr ftark, 
faft wie der Laubfroſch; auch zeigt fich eine Aufblähung an der 
Kehle, aber Peiner und weiter bintenz; dieſe Schallblafe Öffnet ' 
fi hinten in dem Maul, nabe beym Schlund. 

Der Laich befteht aus 2 dünnen Schnüren, mworinn ſich die 
- Keime ſchon nady 4 Tagen zeigen, am fünften ſich (yon bemegen, 
bald außfchliefen, umberfchwimmen, fib ans Gras hängen und 
dafelbft ihre Nabrung fuchen. Am 5. Juny gelegte bekommen 
erſt Ende Auguft die Hinterbeine; Ende September iſt der Schwan; 
faft ganz eingefchrumpft, und fie fuchen nun: aufs Trodene zu 
fommen, indem fie am Grad in die Höhe kriechen, und Tage 
lang daran hängen bleiben, wie dee Grasfroſch. Nach einem 
halben Tag ift der Schwarz verſchwunden. Sie find oben ſchoͤn 
plivenfarben, mit gelbem Nüdenftreifen, unten graulichweiß. 

Bey der Verfolgung fpript fie den Harn nicht aud, mie die 
andern Kröten und Fröfche, wohl aber die Feuchtigkeit in den 
Hautwarzen. Gie wird ganz mit einem weißen Schaum bededt, 
welcher unerträglich ſtinkt, faſt wie Schießpulver oder wie gerie⸗ 
benes Raufchgelb, oder auch wie eine Tabädpfeife. Faßt man 
fie derb an, fo fprigen fie dieſen Saft 4 Schub weit von ſich, 
und der Boden, worauf er faͤllt, ſtinkt Monate lang. In den 
Achſeln und Weichen liegt unter der Haut eine gelbe Drüfe, 
welche den andern Kröten fehlt: wabrſcheinlich ift bier die Quelle 
bed Geſtanks. Rom Storch wird fie, fo wie die Feuerfröte und 


= die andere Waſſerkroͤte, nicht verſchluckt. In Sachfen nennt man 


fie Haus⸗Unke, weil fie ſich oft in die Häufer begibt, und ſich 
darinn vergraͤbt. Roͤſel 107. T. 24. 

5) Die Höhlenkröte AB. obstetricans) 

wird nicht über 1°, Zoll groß, ift grau und vol Warzen, 
fhwarze Düpfel auf dem Rüden, weiße an den Seiten. Daß 
Paukenfell fidtbar, und dad Sebloch dreyeckig, die Schwimm⸗ 
haut ſebr Mein. | 
Diefe fonderbare Kröte findet fih nur in den füdlichen, Ge⸗ 
.. genden von Deutſchland und Frankreich, lebt faft immer in trodes 
nen Erdloͤchern, meift in Hohlwegen und Hügeln, und fcheint 
fogar im Trodenen zu laihen. Dr. Demours bat diefe Som 
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berbarkeit zuerft becbachtet, und in den Mem. ac. 1741. p. 29. 
beichrieben.. Er traf im botanifhen Garten zu Parid zwey in 
der Paarung an! Als die durch einen Faden verbundenen Eyer 
bervorfamen, fo ergriff dad Maͤnnchen das erſte Ey mit‘ den 
zwey mittlern Zehen des rechten Hinterfußed, firedte ihn aus 
und zog die Eyerſchnur heraus; dann griff ed mit dem linken 
Fuß meiter oben, und fo abmwechfelnd, bis die ganze Schnur hers 
aus war. 

Später beobachtete Al. Brongniart bdaffelbe. Die Eyer, 
ungefähr 60 an der Zabl, find fo groß wie ein Hanfkorn, 
“von einer zähern Haut umgeben, ald bey den andern, und durch 
mehrere dünne aber flarke Fäden zu einer Schnur mit einander 
verbunden, welche das Männdyen, nicht dad Weibchen, um bie 
Hinterfhenkel widelt, und diefelben oben auf dem Hinterleibe 
überall umberträgt, und zur Zeit, wann die Jungen außfchliefen 
wollen, ind Waſſer tbut. Sobald die Ieptern Füße haben, geben 
fie aufs Land. Bull. phil. Nro. 36. pag. 91. tab. 6. fig. A. 
Daudin, Rainettes p. 87. tab. 32. fig. 1. 

Dr. Agaffiz fand im April dieſes Thier 4 Schub tief in 
feuchten Mergel, als er die Wurzeln von Huflattich audriß, und 
fpäter andere 2 Schuh tief,. ohne. daß ein Bang dahin zu bemer⸗ 
Sen gewefen wäre. Die Eper hiengen aber an den Weibchen. 
Nah 3 Wochen Erochen die Jungen aud, und ſchwammen hurtig - 
umher, ald er Waffer darauf goß; Die andern giengen bald zu 
Grunde. Wagler, Icones tab. 22. fig. 3—4. 

4) Die Riefenfröte (B. gigas, agua, marinus) 

wird mehr ald noch einmal fo groß al8 die gemeine, ja man 
fpricht fogas von welchen, die mit den Hinterbeinen einen Schuh 
lang und verbältnißmäßig did wären; Färbung fahlgrau, der 
Rüden und die Seiten mit verfloffenen, dunfelgrauen Flecken; 
im Naden Wülfte, und die übrigen Warzen fehr groß. Schwimm⸗ 
haut klein. | 
Diieſe ungeheure Kröte findet ſich in ganz Brafilien, befons 
der8 in den Wüften, wo fle des Abends oder nach einenT Regen 
in folcher Menge aus ihren Schlupfmwinfeln bervorfommen, daß 
die Erde von ihnen faft bedeckt erfcheint. Obſchon fie fehr plump 
“find, fo Eönnen fie doch ziemlich hüpfen. Gereizt geben fie eine 
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wäfferige Feuchtigkeit von ſich, melche die Einwohner febr fürdır 
ten. Sie fol eine tiefe und ſtarke Stimme haben, und den Laich 
in Sümpfe und Lachen legen. Gonft weiß man nicdhtd von die 
fem ungebeuern Tbier. Prinz Mar v. Wied, Benträge I. 
554. Abbildungen, Männchen und Weibchen. Daudin Rainet- 
tes tab. 383. Seba I. Taf. 73. Fig. 1. Walbaum, Berl. 
Schr. V. 230. 


-8. ©. In Buinea hört man in der Nähe der Suͤmpfe häufig 
eine Kröte melodifch fingen. Es ift die fogenannte Buckelkroͤte 
. (Systoma, Breviceps gibbosus), 

nur 2 300 fang aber febr gemölbt und glatt, mit einem fehr 
Heinen Kopf und Maul, einer ſchwachen Schwimmhaut, ohne 
fihtbares Paukenfell, und, mie es fcheint, auch ohne Nacken⸗ 
drüfen, fo daB man fie für einen Froſch balten foflte, wenn 
ihr die Zähne nicht mangelten. Sie ifl gelblichweiß, oben bräun: 
lich mit einem gelben Rüdenftreifen, an den Seiten braun mit 
roͤtblichen Dupfen, die Hinterfüße fehr kurz. Seba IL T. 37. 
5. 3. Daudin, Grenouilles 80. tab. 29. fig. 2. 


4. Sippfhaft. Die flahen Kröten 
find ſehr niedergedrüdt und breit, ohne Nackenwülſte und 
fihtbare Ohren, und baben allerley Abweichungen an den Zehen. 
Sie erinnern in der Beftalt und ihrem Knochenfpftem an 
Die Schilöfrdten. 


9. ©. Die Sattelfrdte (Brachycephalus ephippium) 

ift Klein, bat. vorn und hinten nur 3 Zeben, und der Rüden 
ift vorn mit einem Indchernen Panzer bededt, welcher binten 
gerad abgeflupt, vorn an daß Hinterbaupt articuliert iſt; er bes 
ſteht aus Knochenblättern, welche vergrößerte Stachelfortfäbe der 
6 vordern Wirbel find, und zum Theil mit den Querfortfägen 
verwachſen, wodurd eine große Aehnlichkeit mit den Schildkröten 
entfieht. Die Haut darüber ifl ſchwarz; und bildet eine Art 
Sattel auf dem Übrigens hochgelben Leibe. Sie finder ſich in 
Brafilien.. Spix Amphibia p. 24. tab. 20. fig.2. Cooteau- 
Annales des sciences nat. 1835. m. 318. (Iſis 1836.) 


a 10. G. Die Nagelbröten (Xenopus, Dactylethra) 
unterſcheiden fi von allen andern dadurch, daß die 3 innert 
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Beben der Hinterfüße mit eiriem hornigen Nagel, wie mit einem 
 Zingerbut,-bededt find. 

4) Die glatte (X. laevis, Pipa bufonia) 

findet fi am Vorgebirg der guten Hoffnung, ift fo groß, daß 
man fie für eine männliche Pipa gehalten hat, 8 300 lang, mit 
breitem, plattem Kopf. Gelblichweiß, ohne unterfhiedenes Paus 
Fenfel; fie haben Schwimmbäute, aber Feine Zähne und Reine 
Nadendrüfen. Ob man die hornigen Kappen auf den Zehen wirk⸗ 
lich für Nägel, oder für Hautverbärtung anfehen fol, weiß man 
noch nicht; auch ift ihre Lebensart vollig unbekannt. Daudin, 
Rainettes tab. 80. fig. 1. Wagler, Iſis 1827. 726. 


| 41. G. Die Wabenkroͤte Eipa, Asterodaotylus, Rana 
dorsigera) 
bat einen faft fünfedigen Leib mit fpiger Schnauze, vorn &, 
binten 5 Zeben; jene in A Spitzen getbeilt, diefe mit einer ganzen 
Schwimmbaut; die Heinen Augen am Rande des Oberkieferd; es 
fehlt ibr ſonderbarer Weiſe die Zunge, dagegen bat fie einen 
weiten, knoͤchernen Keblkopf. 
Sie finder fih in Surinam, Cayenne und Brafilien in 
Sümpfen, wird fo lang und breit als eine Hand, if braun, voll 
Heiner Körner, nebſt 3 Reiben. größerer auf dem Ruͤcken. 


Diefe Kröte, welche fih in allen. Sammlungen. befindet, 
bat wegen ihrer fonderbaren Zorteflanzimgsart die Aufmerkfams 
keit der Naturforſcher feit mehr als Hundert Jahren auf ſich ge⸗ 
zogen. Dad- Fräulein Merian bat fie zuerſt in feinem. Werk 
über. Surinam 1749. T. 59. abgebildet, aber weiter nichts davon 
gefagt, als daß dad. Weibchen, die Jungen. auf dem Rüden 
trage, welche fich daſelbſt entwidelten, ſich aus der Haut los⸗ 
machten und davon kroͤchen. Diefe, Kroͤten wuͤrden von den 
Schwarzen gegeffen, und für - eine fehr⸗ gute Speiſe gehalten. 
Nachher hat ſie Fermin umſtaͤndlicher beſchrieben in einem be⸗ 
ſondern Büchlein: Dérelappement da mystère de la.genera- 
tion du fameux crapaud de Surinam, nomme& Pipa. 1765. 

‚Man bat anfangs wirklich geglaubt,. daß die Jungen dem 
Weibchen aus dem Rüden würhfen; jebt weiß man cber, daß. eß 
im Waſſer laicht wie andere Kroͤten; daB Männchen ſtreicht 

Dfens allg: Naturg. vi. 32 
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m den Laich auf den Rücken; bie Haut erhebt fih um bie 
Ener, wodurd Zellen mie Waben entftehen, worinn ſich die Juns 
‘gen entwideln und esft herausgehen, nachdem fie den Schwanz 
verloren haben. Es gibt Weibchen, die 8 Zoll lang und 4 breit 
find; die Männchen Meiner. In Surinam beißt fie Pipa, in 
Guyana Tedo. Geba J. T. 77. Schneider, hist. amph. 
L 122. tab. 1,2, das Skelet. Daudin, Grenouilles 85. 
tab. 81-832, 


8. Zunft. Säildfrdten. 
Leibd geſchuppt, Maul zahnlos. 


Dieſe wenigen Kennzeichen reichen vollkommen hin, die Schild⸗ 
Erdten von allen andern Thieren zu unterſcheiden; fie haben aber 
eine befondere Abweichung in ihrer Geftalt, wodurd fie mehr in 
die Augen fallen, nehmlich die fogenannte Schale, welche fireng 
genommen Fein befondered Organ ift, fondern nur eine unges 
woͤbnliche Seiten⸗Ausdehnung der. Rippen und des Bruſtbeins 
und eine Vergrößerung der Schuppen, welche oben und unten 
Auf denfelben, mie bie Tafeln eines Schachbretts, an einander 
fließen. Da der Hals, der Kopf und der Schwanz die gewoͤhn⸗ 
liche Größe nebſt den Heinen Schuppen behalten, fo ſiebt es aus, 
als wenn fie in einem befondern Rüdens und Bruſtſchild fledten, 
während diefe Theile nichts anderes als bie erweiterte Bruſt ſelbſt 
Hand, im welche fi) wirklich der ganze übrige Leib fammt den 
. Züßen zurüdziehben kann. Der Nüdenfhild beſteht aus 8 Paar 
ſebr breiten Rippen, ber Bauchſchild aus 9 ebenfalls fehr breiten 
Bruflbeinftücden, welche paarweife neben einander liegen. Beide 
Stuͤcke find an den Seiten bald vet und der ganzen Laͤnge nach 
mit einander verbunden, wie bey den Landſchildkroͤten, oder nur 
. th der Mitte, wie bey den Shfwafferfchildfröten; bald bloß durch 
Knorpel und Haut, wie bey den Meeefchildfröten: beide meiftens 
mit Horntafelt, fetten bloß 'mit Haut bededt. Auf dem Ruͤcken⸗ 
ſchild liegen die Tafeln in 5 Reihen, in der Mitte gewöhnlich 5, 
an den Seiten 43 an jedem Bande gewdbnlich noch ein Dudend 
NHeinere. 

Auch ihr Kopf iſt mit tafelfdemigen Schuppen bedeckt, und 
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bie Kiefer, mit einer harten Hornſubſtanz, weiche die Stelle ber 
Bähne vertritt, mie bey ben Voͤgeln. Die Zunge ift fleifcdhig, 
kurz, nicht außgefchnitten. Die Nablöcher ſtehen vorn an ber 
Schnauze, find. Hein und rund; die Augen zur Seite, auch vers 
hältnigmäßig Hein, und werden vorgüglich durch daB untere Lied 
sefchloffen. Die Ohren mei unter Schuppen verborgen. 

| Die Zahl der Füße iſt immer A, und die ber Sehen 5. 
Diefe find bey den einen in einen Stummel verwachſen, fo daß 
nur die Gpigen nebſt den Klauen frey hervorragen; bev andern 
find fie getrennt, aber durch eine Schwimmhaut zu Floffen vers 
bunden; bey noch andern find fie zu einem breiten Ruder vers 
wachſen. Es fehlt Häufig. wine und die andere Klaue. 

Ihre Lungen. find fehr groß, und fie fhluden die Luft, weil 
fi die Bruftpöhle nicht bewegen Tann. Der Magen ifl eben, 
falls groß. Die Därme mäßig, ohne Blinddarm. Auch die 
Harnblafe ift ungewöhnlich groß, und endigt in zween lause u 
Bipfel. 

Die Paarung gefchiebt wie bey den Säugthieren, dauert oft 
Wochen lang; fie legen viele große Ever mit kalkhaltiger Schale 
in den Sand, fcharren fie zu, kümmern fi aber nicht weiter : 
darum. Die Männchen erfennt man an‘ ‚dem mehr außgehöhlten 
Bruſtſchild. ⸗— 

Ihr Aufenthalt iſt theils auf dem Trockenen, theils in Blm« 
pfen, theils in Fluͤſſen, theils im Meer, und zwar srößtensheils 
in wärmern Rändern; nur wenige kommen nod im ſuͤdlichen | 
Europa vor, auch noch im Öfllihen Deutfchland und in Polen, 
ober Feine mehr jenfeitg der Dfl» und Nordfee. Die meiften. und 
größten find in der beißen Zone. | 

Ihre Größe ift außerordentlich verſchieden. Es gibt, bie 
nicht größer als eine Kauft werden und kaum 4 Pfund wägenz 
andere aber werden 1—2 Klafter. lang und fo fchwer wie ein 
Ochſe. — 

Auch ihre Nahrung iſt ſebr mandfaltig. Die Landſchild⸗ 
kroͤten freſſen weiche Kräuter und Fruͤchte; die Suͤßwaſſerſchildkroͤten 
Würmer, Schneden, Inſecten und Fiſche; die Meerſchildlroͤden 


meiſtens Tange. 
32 e 
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Sie ſollen fehr-fpät reif werden und ein hohes Alter errei⸗ 
den. So wie ihre Bewegungen fehr träg und langfam fnd, fo 
iſt ibr Leben ſehr zäh, und fle Fönnen außerordentliche Berlegungen 
ertragen, ja Monate Fang ohne Hirn und, felbft Kopf noch Lebens» 
zeichen von Tich geben. : 

Die Schitdkroͤten find unter allen Amphibien die nuͤhlichſten 
und die einzigen, welche. in ‚allen Ländern ‚gegeffen werden. In 
beißen Gegenden ziehen "ganze. Bölkerfhaften an Die Küfle, um 
fie zur Legzeit zu fangen, amd ihre Ever zu Hundert Taufenden 
zu fammeln. Bon den außfriechenden Jungen werden viele Tau⸗ 
fend von den Merrvögeln :gefreffen, -fo daß von 100 kaum 10 
davon fommen. Das .außführlichfle Werk Über den Bau und 
die Lebensart der Schildfrdten iſt die Naturgefchichte derſelben 
von Schneider. 1785. 8. 


\ Eintheilung 

" Man bat bisher diefe Thiere in Lande, Shämaffer und. 
Meerſchildkroͤten eingetpeiltz bie mittleren laſſen fi aber 
füglih in Sumpf und Slußfhildfrdten fondern, wofle 

nicht nur. die Lebensart, ſondern auch der Bau fpricht, 
4. Die Lan dſchild kroͤten zeichnen ſich durch einen 
ſtark gewoͤlbten Rüden und an den Seiten veſt mit einander 
Schilder aus, durch kurze Klumpfüße und verwach⸗ 


üßwaſſerſchildkroͤten durch einen weniger ger 
fen, nur an einer kurzen Stelle verwachſene Schil- 
ech Jängere Füße mit getrennten Floſſenzehen. 
= wıe Sumpffhildfröten haben einen harten Schilb 
und Klauen meift an allen Zehen. 
vr 3 Die Flußſchilderdten haben einen mit weicher Haut 
„ "bebeilten Schild und mehrere nagelfofe Zehen. 
4. Die Meerfhildfedten haben einen fehr flachen Rüden 
und lange Ruderfüge mit hoͤchſtens zwo Klauen. 
4. Sippfhaft. Die Sandfhildfrdten 
ſind Hart gemölbt, haben harte, veft an den Geiten mit eins 
ander vetwachſenen Schilder, Klumpfüße mit verwachſenen Beben 
‘und vollzaͤblig en Klauen. 


—* 
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Sie leben im Kronen, amd gehen wegen ihrer kurzen und 


plumpen Beine fehr Jangfam und tappifch umber, leben von mein 
hen: Kräutern und Brinhten, legen wenig Ever, und graben ſich 
bed Winter tief in die Erde. Sie finden fih in allen. Welt 
teilen, mit Ausnahme von Auftralien.. Ä 

- Der Ruͤckenſchild dat nie mehr und weniger Fr 3 Horn 
tafeln in 3 Reiben, wovon die mittlere-5- Tafeln bat, Die. .feite 
lichen 4. Auf dem Bruſtſchild liegen 42 Zafeln, alle wie ein 
Schahhrett- an einander geflogen. Jeder Rand. bat in der Regel 
42 Kleinere Zafeln. Der Kopf ift Flein, kurz und getäfelt, Kiefer 
ganz hornig, dad Paukenfell ſichtbar. Die einzelnen Leibeötheile 


Inffen fi) ganz in der Schale verbergen, und der Hals biegt ih 


von eben nach unten, nicht nad) den Geiten. Die Zahl ber Nã⸗ 
gel iſt faſt allgemein fünf, vorn und hinten; oft fehlt jedoch der 
Daumennagel. Die Eyer find rundlich, haben eine harte, uns 
biegfame Kalkfchale, und werden in Erblöcer gelest. . . -- 
. ‚In Europa gibt es nur 2 Gattungen, melde man.-in.der 
Gefangenfchaft leicht mit Feld» und. Öartenfalat, auch mit Kohl 
füttern kann. ‚Sie fchlafen in mäßig Falten Zimmern ein halbes 
Jahr lang, vpm Octaber biß in den April. _ 
1. G. Die gewabnlichen Landſchildtrdten me 
studo) 


hinten nur 4 Klauen. 

1) Die gemeine (T. graeca, terrestris) 

ift oval, ſehr gemälbt, Spanne lang und 4 Pfund ſchwer; 
ſchwarz mit gelben Tafelraͤndern; die. Tafeln find in Ber. ‚Witte 
erhoben und koͤrnig, am Rande geftreift.: 

Iſt die gemeinfte Schildkröte in Europa, vorzüglich. in Gries 
henland, Italien und auf den Infeln.des Mittelmeers, meiſtens 
in Wäldern, wo ſie von Kraͤutern und Früchten lebt, aber auch 
Schnecken, Würmer und Inſecten frißt; daher man fie in Gaͤrten 
hält, um das Ungeziefer zu vermindern. Sie lieben ſehr die 
Wärme, fonnen fi gern und vergraben ſich daher bald tief 
in die Erbe. Da ihre Schale. ſehr gepolbt ift, ſo koͤnnen ſie 
fh nur mit. Schwierigkeit ummenden. . Sie legen um bie 
Mitte ded Sommers in eine Grube nur ein Dupend weiße Eper 


baben einen Bruſtſchild ohne aue tevehlen Tpeile, vorn da 


3 


von der Groͤße einer Haſelnuß, und ſcharren fle zu. Die Jungen 
fAyliefen Ende Septembers aus. 

Sie laſſen ſich leicht zaͤhmen, und Jahre lang mit Salat, 
Kleye und Mehl lebendig erhalten. Sie ſollen erſt im achten Jahr 
ausgewachſen feyn und 60 Jahr alt werden. | 

Gie werden überall in Menge auf die Märkte gebracht und 
gegeffen; die Suppe davon wird beſonders gefchäßt. 

An Kleinafien, befonders in Aleppo, richtet man Hunde ab, 
welche fie auffpüren, davor ſtehen bleiben und bellen, bis man 
berben kommt. 

Wegen ber Häufigkeit diefee Schildkröte wurden ſchon ſeit 
Sahrhunderten Beobachtungen über fie angeftelt, und fie ift «8 
ohne Zweifel, von welcher fhon Ariftotelesd und Plinius 
reben. Sie fann beynahe ein Jahr lang faften. Der abgefchnib 
tene Kopf beißt noch eine halbe Stunde lang, und der Leib ber 
. wegt fi) nody gegen 34 Tage, indem bad Herz fhlägt und bad 
Blut fliege. Nimmt man ihr dad Hirn, welches freylich nicht 
größer alß eine Bohne iſt, heraus, fo läuft fie noch 6 Monate 
umber. Knorr, Deliciae II. p. 108. t. 52. f.1. Schoͤpf, 
Schildkroͤten 45. T. 8. Mevers Thiere I. T. 28. 
2) Die breitrandige (T. marginata) 

ſieht ziemlich fo aus, wird aber gegen 1 Schub lang, und - 
daß bintere Stud des Bruftbeins ift ein wenig beweglich; die 
Mitte der Tafeln ift gelb. 

Sie findet ſich im nördlichen Africa, vorzüglich in Aegopten, 
jedoch auch in Griechenland, und wurde mit der vorigen für 
einerley gehalten, daher auch alles von ihr gilt, was von jener 
geſagt if. Ruysch, Theatrum II. t. 381. f. 6. Scheuch- 
zer, Physica sacra II. t. 81. Schopf ©. 52. T. 11. 

8) Die geometrife CT. geometrica) 

ift Die kleinſte von allen Schildkröten, faſt kugelrund und nur 
fauſtgroß, ſchwarz, die ſehr gewoͤlbten Tafeln regelmaͤßig gelb ge⸗ 
ſtreiftz der Bruſtſchild gang unbeweglich, wie bey der gemeinen. 
Sie ift ſehr ſchoͤn gezeichnets auf den ſchwarzen Tafeln ein ſechs⸗ 
eckiger gelber Mittelfleden mit flernfdrmigen Strahlen. | 

Sie findet fih in allen Sammlımgen, ſelbſt häufig in alten 
Apotheken, und kommt vom Vorgebirg der guten Hoffnung. 
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Ganz aͤbnliche kommen aus Oftindien und Suͤdameriea. Don 
ihrer Lebensart weiß man nichts, als daß fie ein Dupend ver 
legen. Pifo, Indien. 105. Fig, 4. Seba I. Taf. 80. Fig. 8. 
Knorr, Del. II. t. 52. £. 3. Gottwald, z K. F. 15-16, 
Schöpf S. 119. T. 10. 
. % Aus Güdamerica und den Antillen kommt. bie getäfetse 
(T. tabulata, tessellata, denticulata), Ä 
welche über einen Schub Iang wird, mit Jänglich ovale, | 
bräunlichem Schild; der Leib ſchwaͤrzlich mit gelben Flecken. 

Sie Heißt dafelbft Schabuti, wurde mit der vorigen verwech⸗ 
felt, und für einen Einwohner von Africa gehalten. Sie findet 
ſich in den dichteften Wäldern, ſchreitet langſam auf ihren dicken 
Stelzenfuͤßen einher und zieht ihre Glieder ein, ſobald ſich etwas 
Fremdartiges zeigt, frißt vorzüglich abgefallene, reife Baum⸗ 
fruͤchte, wobey ihr die fägenartigen Kieferraͤnder ſehr dienlich find. 
In der heißen Jahrszeit ſcharrt fie einen Haufen trodener Blaͤt⸗ 
ter zufammen, und legt ein Dupend Eyer hinein. Sie bat viele 
Feinde, und die Unze fol, nach Verſicherung der Indianer, dies 
felbe auf die Spige ftelen und mit den langen Klauen das 
Fleiſch nah und nah aus dem Panzer. zieben; deßhalb finder 
man auch wirklich eine. Menge audgeleerte Gehäufe. zerfireut: in: 
den Wäldern, welche die Botocuden in ihre Neifefäde ſtecken, ums 
darinn ihre Karben zu reiben. Gie find zu.gemiffen Zeiten fehr 
fett, und werden baber von den Portugiefen, Negern und India⸗ 
nern gegeffen, auch deßhalb in Pferchen von Pfahlwerken gehalten, 
um fie bey Gelegenheit benupen zu Finnen. Dan füttert fie mit 
Blättern und mancherley Fruͤchten, befonderd Bananen, Obſchon 
man fie ohne alle Mühe auflefen kann, fo werden fie doch auch 
in den, für andered Wild aufgeftellten, Schlagfallen gefangen. Du 
fie dabey nicht zerſchmettert, ſondern bloß veſtgebalten werden, 
ſo ſollen dieſe armen Thiere, nach der Verſicherung der Indianer, J 
bisweilen Jahre lang unbemerkt in dieſem Zuſtande lebendig 
bleiben. Prinz Marv. Wied L 52. Fig Seba J. T. 80, 
5.2. Schoͤpf S. 56. T. 12. F. 2. Srir T. 14, 15. Bags 
ler 2.6.8. 10. 

5) Am Borgebirg der guten Hoffnung, auf Madagabear, 
gibt es eine fauſtgroße, welche uͤberall nur 4 Klauen hat; die 





498: 

Schale ift laͤnglich und: von einer Rinne umgeben; die. Zafeln 
braun, mit biaßgrönem Rand; der Bruſtſchild blaßgelb, der 
Scheitel dunkelroth, Kiefer und Füße grünlich, Hals dunkelgrün. 
Sie Heißt die rothe (T. areolata). Schöpf 104 T. 24 

6) Die größte von allen Landſchildkrbten iſt die indiſche 
(FR. indica, elephantina), 

oval und ſehr gemälbt, vorn ſhmeler und aufücmonfens 
s—4 Schub Tang, 1"). bo, braun. 

Kommt nicht felten auß Oſtindien, befohders ‘von den dor 
tigen Infeln, und ſelbſt von ‚der Infel Morip und Bourbon. Es 
gibt, wie eb ſcheint, mehrere Abarten, welche auch auf den Inſeln 
der Südſee vorkommen. Ein ſebr großes Exemplar kam vor 
wenigen Jahren lebendig nach Hamburg, und befindet ſich gegen⸗ 
waͤrtig in der großen Sammlung von Röding. Von ihrer Lebens⸗ 
art weiß man nichts; die Anatomie aber von Perrault findet 
ſich in den Abhandlungen der Parifer Academiie . 172. T. 5, 
60. Sahörf 101. T. 22. 


2 ®. Die Bühfenfhildfebten (Preis) . 

find ſtark gemdlbt; das vordere Stüd des Bruſtſchilds iſt 
—8 und kann die Schale ſchlieben, ſo daß son und Vor⸗ 
busfüße ganz ‚verborgen find. . 
) Die gemeine (P. ‚arachneiden) Ä 

{ft nur 6 Zoll lang, der Rüdenfipild: vorn außgefepnitten,. die 
Eafeln‘ gelblih, mit 8—10 drevetkigen, ſchwarzen Flecken, und 
findet ſich in Indien. Bell in Linn. Trans. XV. 395. t. 16. 
Dumeril et Bibron: IE.:156.t. 14. f. 1. | 


3. G. Die Klappenſchildkröten CHinzrie) 

ſind laͤnglich, baben .binten nur 4 Klauen, einen unbeweg⸗ 
lichen Bruſtſchild, dagegen, fonderbarer Weiſe, hinten am Rüden» 
ſchild ein bewegliches Stück, womit ſie Schwanz und Hinterfüße 
verbergen. Fönnen. Diefen Deckel bilden die Wirbel und Rippen. 


4) Die gemeine (c. eroBa) - 

ift. fpannelang, oval, caftanienbraun und. vorn gezaͤbnelt. 
Kommt aus Weſtindien. Shaw, Zonl. III. ©. 59. Taf. 15. 
Bell:ia Linn. — XV. 298, N .2d,. 


» 


I. 
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2. Sippfhaft. Die. Sumpfihildärdten | 

baben noch eine ziemlich gewoͤlbte Schale, deren: Schilder 

aber nur in:der Mitte der Seiten vet verwachſen find; die Zehen 

getrennt, mit Schwimmbaͤuten, vorn fünf, binten vier frumme 
Klauen, 

Sie leben vorzüglich in ſtebendem Waſſer, Hnnen ſchwim⸗ 
men und auch ziemlich gut auf dem Lande fortkommen. Sie 
freſſen Würmer, Schnecken, Molche und Fröſche, auch Kräuter. 
Sie find. ſehr zahlreich in allen. Welttheilen, groͤßentheils in der 
beißen Zone, geben aber mehr noͤrdlich ald andere, und legen 
viele rundliche Ever mit einer Kalkſchale in Gruben: am A Ufer. \ 


4. G. Die Dofenfchildfröten (Cistudo) ' 
r nd gewölbt, und haben vorn oder hinten-’ein bewegliches 
Stüͤck des Bruſtſchildes, welches wie ein Deckel ſchueßt. 


a. Der Deckel vorn (Cistudo). u 

1) Die gemeine IC. clausa, carolina, carinata) 

wird nicht viel über fauftgroß ,‚ und kann die Schale vorn 
Dicht fchließen ; braun mit gelben öleden und Streifen; Schwimm⸗ 
haut ſehr klein. 

Findet ſich in ganz Nordamerica in ſumpfigen Gegenden, 
Hält ſich aber meift im Trockenen, felbft auf Hügeln auf, frißt 
Dferdemift, Käfer, Mäufe und Schlangen, welche fie zwifhen den 
Klappen der Schale zerquetſcht. Ihr Fleiſch wird nicht befonders 
geachtet, deſto mehr aber die Eyer. Sie werden in‘ Kellern ges 
balten, damit fie’die Schneden und Mäufe vertilgen. Man bat 
. Bepfpiele, daß fie‘ 46 Jahr alt wurden. Man behauptet, daß 
ihre Schale‘ ein Gewicht von A—5 Centnern trage, ja daß fie 
damit fortlaufen, was bey einem fo Heinen Thier nicht glaublich 
if. Geeligmann T. 100, Schöpf S. 36. * 7. Bloch, 
Berl. Schr. VII. 1314. T. 5. 

b. Vordere und bintere Haͤlfte des Viuſſchildes deaelrus 
(Cinosternon). 

2) Die pennſylvaniſche O. nennsylvanionm) 

wird über fauſtgroß, iſt onal, glatt und gewoͤlbt, der Rüden. 
ſchild rörblichbraun, der Bruſtſchild hinten ausgeſchnitten. 

Findet fih häufig in Sünmpfen, non. Rordamerica, und riecht 


“ 
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ſtark nad) Bifam. Geeligmann VIO. T. 77. Schöpf ©. 125. 
T. 24. Daudin I. 182. T. 74. 

5.©. Die gewöhnlichen Sumpfſchildkroͤten (Emys) 

haben keinen dedelartigen Bruſtſchild. _ 

Alerander v. Humboldt erzählt dad Eyerlegen von einer 
%/s Eentner ſchweren Sumpfſchildkroͤte, welche Arrau beißt am 
Drenoco, an defien Ufer und Inſeln die Schildfröten Legion find. 
Eine ſolche Inſel iſt wegen des Schildkroͤtenfangs befonderd bes 
ruͤhmt, und heißt deßhalb Boca.de la Tortuga. Mehrere Hun⸗ 
best Indianer halten ſich dafelbft jährlih im April auf, um Die 
Eyer zu fammeln, deren Del fogleih an ebenfalld angelommene 
‚Kaufleute verhandelt wird. Die SchildErdten kommen vom Jäns 
ner bis März zu Taufenden an, und fleden den Kopf immer 
aus dem Waffen, um fi umzufeben. Damit fie nicht verfcheucht 
werden, möüffen die Schiffe in der Mitte des Stromes fahren. 
Die Thiere kommen fodann ded Nachté an daB fandige Ufer, 
graben mit den langen Nägeln der Hinterbeine eine 5 Schub 
weite und 2 tiefe Grube fo dicht beufammen, daß dad ganze 
Ufer weit und breit durchwühlt wird. Der Drang zum Everlegen 
ift fo heftig, daß ')s der Eyer zertreten, und der Sand durch die vielen 
Dotter ganz veft wird. Die Eyer werden zugeſcharrt, und dabey 
haben fie mandymal die ganze Nacht zu thun, fo daß man fie 
bäufig des Morgens leicht fangen kann. Um die Stellen, wo 
Eyer liegen, zu entdecken, fledt man Stangen in die Erde; fos 
bald fie ohne Widerftand eindringen, ift man von der Gegenwart 
einer Grube überzeugt. Die Idianer wohnen in ordentlichen 
Lagern unter Hütten von Palmblättern. Der Strand wird ors 
dentlich in Felder eingetheilt, welche jeder Volksſtamm auszus 
beuten hat. Ein Ader von 100 Schub Länge und 30 Breite liefert 
ungefähr fo viel Eyer, daß man 100 Krüge Del oder für 1000 Er. 
Barauß gewinnen kann. Die Erde wird von den Indianern mit 
den Händen aufgeſcharrt; die Eyer werden in Körben ind Lager 
getragen, in Waffertröge geworfen und zerbrochen. So ber 
Sonne außgefept ſchwimmt der Dotter, ober das Del, oben auf, 
wird abgefchöpft, und, damit es ſich länger hält, gekocht. Es 
wird mie Dlivendl gefchäpt, und ale Gpeifes wie als Brenndl 
gebraucht, Im Ganzen gewinnt man jährlich 5000 Krüge Del, 
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und dazu ſchaͤtzt man 55 Millionen Ever, wozu fiber 300,000 ” 
Schildfröten gehörten, wenn jede 4100 Eyer legte. Es werben 
aber eine Menge Eyer zerbrochen, frifch gegeffen and viele Schilds 
Irdten von dem Jaguar zerriffen, fo daß ihre Zahl faſt ind Un⸗ 
endliche geben muß, Ungeachtet dieſes Eyerfammelns ſieht man 
doch dab Ufer des Orenoco von Schildkröten wimmeln, welche 
übrigens außer dem Jaguar von Srocodillen, Reihern und Geyern 
aufs Fuͤrchterlichſte verfolgt werden. Nach 5 Wochen kehren die 
Indianer beim, und nehmen noch eine Menge: Eyer zum Eſſen 
mit. Die Delhändler follen 70-80 Procent gewinnen. Die Eyev 
find größer als Tauben⸗Eyer, runblich, mit einer Kallfchale übers 
zogen, und fo vet, daß die Kinder damit Ball ſpielen. Die 
Schale ift oral und ziemlich: gewdlbt, dunkelgrau, umten gelb, fo 
‚wie die Füße; der Kopf flach mit 2 Anhängfeln unter dem Kinn. 
Humboldt voyage. Chap. 19, 
4) Die gemeine (Emys europaea, kutaria, flava, orbi- 
eularis) | 

bat eine ziemlich, flache Schale, etwa '/, Schub lang, ſchwarz, 
vol Heiner, gelber Dupfen, firablig geſtelltz daB vordere Sad 
des Bruſtſchildes iſt etwas beweglich. 

Dieſe Schildkedte findet ſich im größten Theil von Guropa, 
beſonder⸗ an der Küſte des Mittelmeers, im Mlichen Deutſch⸗ 
land bis Schlefien und die Mark Brandenburg, in Ungarn, Pos 
ken und im füdlichen Rußland in flebenden Waffern, mworinn fie 
gut fhwimmt, Würmer, Infeeten und Beine Fiſche frißt, auch 
aufs Land geht, und fih in Behältern mit Kleyen und Mebl 
füttern läßt. In Dänemark, Schweden, Lienland und England 
finder fie fi nicht mehr. Sie kommt ſchon bey Ariftoteles 
unter dem Ramen Emys vor, bey Plinius unter den Namen 
Waſſermaus (Mus aquatilis), Legt ihre Eyer ebenfalls in Löcher 
am Ufer, und bedeckt diefelben mit Erde, Die Jungen mwachfen 
fehr langſam, und man behauptet, daß fie tiber 80 Jahr ‚alt würs 
den. Man Hält fie in Gärten, um daB Ungeziefer wegzufangen. 
Man muß ihnen einen Heinen Zei machen, und ein Brett ans 


Ufer legen, damit fie heraus Fönnen. In Fiſchteiche aber darf - 


man fie nicht Iaffen, weil fie felbft große -Fifche anfallen, ihnen 
den Bauch aufreißen, wodurch fie fich verbluten, und fodann aufs 
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gefreſſen werden. ‚Sie formen auf den Barkı und werden ge 
geffen. 

Marsgraf (Berl. Academie 1770. ©; N hatte ein Paar 
Schildfröten in feinem Garten; ſie paarten ih im Fruͤhjahr, 
und die Eyer wurden nach «iniger Zeit in feuchte Erde gelegt. 
Die Jungen fdloffen im Juny aus, und die Schale war gleich 
bart, weiß: und durchfichtig, nach einigen Tagen roth und endlich 
fhwarz. Eine wurde mit, zerfchnittenen Regenwürmern gefüttert, 
Nah 3 Jahren war fie nicht viel größer als ein Zell, und wog 
nur 1 Loth und 20 Gran, Während dei Winters fraß fie wenig, 
und blieb meiflend auf dem Boden des Waſſerkuͤbels mit einge 
zogenem Kopf und unbeweglich; an beitern Tagen gieng fie ums 
der. Beym Eintritt des Frühlings fieng fie wieder an zu freffen, 
tonnte (don ganze Regenwürmer. verfhlingen und Beine Fiſche 
tödten, indem fie ihnen den Bauch aufbiß, diefelben unters Waſ⸗ 
fer zog und bis auf die Gräshen abnagte. . Im Juny fraß fie 
fehr gierig, beſonders bey heiterem Wetter, und wog im Yugufl 
faft 8 Drachmen. Sie war nım fo’ zahm geworden, daß fie auf 
einen. Ruf fam und die Fiſche aus der Hand mwegnabm. Sm 
September fieng fie an weniger zu freffen, im November faſt gar 
nichts mehr, und im December wog fie nicht. mehr viel über 
7 Dramen; im vierten Jahr eine Unze, im fünften 1*/. Unzen, 
worauf ſie flarb. Die Alten fütterte er anfangs: mit Brod und 
Fleiſch. Bald aber merke er, daß. fie die Fiſche aller übrigen 
Koſt vorzogen. Sie thaten einige Biſſe in den Unterleib, bis ber 
geſchwaͤchte Fiſch auf den Rüden fiel und liegen, blieb; dann zogen 
fie. ibn in das MWaſſer und fragen ibn bis auf die Gräthen ab. 
Oft Fam die Schwimmblaſe berpor, und das fen ein ſicheres Zeis 
ben, daß die Schildfrdten.fich in einem See. oder Zeich aufbaltenz 
auch ſollen fie fich durch ein eigenes Pfeifen verratben. Da in 
Perſien und faft im ganzen Drient die Schildfröten nicht ges 
‚geffen , ſondern verabfcheut werden, fo vermehren fie fi außer 
ordentlich, und werben. ſehr alt und groß, fiber eine ‚Elle lang, 
und:fo ſtark, daß fie 5 Menfchen forttragen koͤnnen. Indeſſen 
meiß man night gewiß, ob ed diefelbe Gattung iſt. 

Bon, diefer, Schildfsöte hat Bojanus eime-fo genaue und 
umfändliche Anatomie geliefert, wie man fie faum von dem 
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Menſchen beffer hat. Anatome testudinis 1819. Fol, tab. 
Gesner ©, 1135. 8.5. Marfili IV. T. 33, 56. Mepers 
Thiere . T. 29. F. 1, 2. Knorr II. T. 52. F. 4, 6. Bote - 
wald T. K. F. 12. Schoͤpf S. 1. T. 1, 20. Wagler, Su 
ſtem T. 5. F. 8—28. Schneider 179. Bechſteins Lac IL II. 
445. 2. 3, 4, 

Die folgenden haben einen ganz unbeweglichen Bruſtſchild. 

2) Darunter. findet ſich eine in den Baͤchen von Dalmatien, 
welche man früher nur aus der Gegend bed cafpifchen Meeres 
kannte, und daher die caſpiſche (E. caspica) nannte. 
Site wird faft fpannelang, ift olivengrän, mit ſchmutzig gels 
ben GStriemen, ber Bruftfchild ſchwarz mit gelblichen Flecken. 
Gmelins Meife durch Rußland MM. ©. 59. T. 10, 14. Wag- 
ler, Icones tab, 24. Michahbelles, Iſis 1829. ©. 1295. 

3) Eine der gemeinften im nördlichen America, die aber auch 
im füdlichen vorkommt, ift die fogenannte Salzmwaffe e{@ilde 
kröte oder Terrapim (E. concentrica, centrata), 

. wie fit bey New: dorf heißt, weil fie ſich gern in Salzfüm. 
pfen in ber Nähe des Meeres aufhält. Sie wird gegen 1 Schuh 
groß, braun oder gruͤnlichgrau, mit ſchwarzen concentriſchen Li⸗ 
nien. Das Fleiſch wird für ſehr ſchmackhaft gehalten, beſonders 
nad dem Winterſchlaf, und kommt daber ſebr häufig auf die 
Märkte, befonderd nad Philadelphia. P. Browne Jamaica 
466. Schöpf ©. 71. T. 15. 

4) Ebenſo gemein findet fi in den Scmpfen und Fluͤſſen 
von Virginien die Buchſtabenſchildkroͤte (E. scripta, ser- 
rata), 

welche aber nur 1/s Schub groß wird, oben dunkelbraun ift, 
mit vielen gelben‘ Strihen, wie Buchftaben verbunden; unten 
gelb, mit einem ſchwarzen Dupfen auf den Tafeln; der Ruͤcken⸗ 
ſchild binten flarf gezaͤhnt; der Leib ift ſchwarz, ebenfalls mit 
‚gelben Strihen. Sie wird ebenfalls gegeffen, iſt aber troden 
und nicht fo ſchmackhaft wie die vorige. Schöpf ©. 19. T. 13. 
F. 4. Daudin I. 148. T. 21. F. 1, 2. 

5) Noch häufiger findet ſich in den Baͤchen, aber nicht in 
Sümpfen, von ganz Norbamerica die vedupfelte E. puno- 
tata, suttata), | 


nicht viel über fauflgeoß, glatt, ſchwarz und gelb gebäpfelt. 
Seba L ©, 150. 7. 80. 8.7. Gottwald 5. 15. Schöpf 
©. 28. 3. 5. Bechfteind Lacepede I. 310, T. 18. 8. 1. 


6) Ebenfo häufig iſt daſelbſt die gemalte (E. cinerea, 
“ picta), 
balt fi aber nur in ftillen and tiefen Waſſern auf, and 
geht nicht ind Trodene; *; Schub groß, glatt und dunkelgrau, 
mit einem gelben und fchwarz gefäumten Band um jede Tafel, 
niedlich gezeichnet, der Bruſtſchild gelb. Sie fonnt fi gern im 
Geſellſchaft auf Steinen und Stämmen im Waffer, ift aber fehr 
ſcheu und taucht unter, fobald fie etwas merkt; Fann flundenlang 
rauf hem Boden aushalten, flirbt aber bald im Trockenen, wo fie 
‚Saum vorwärts kommt, während fie ſchnell ſchwimmt, und dem 
jungen Enten, die fie an den Füßen unters Waſſer giebt, febr 
gefährlich if. Sie wird gegeſſen. Seba J. Taf. 80. Fig. 5. 
Brown Illust. 1776. 4, t. 46, 48. f. 1, 2. Schöpf Taf. S. 
Sig. 5. 
Andere baben einen langen Schwan; mit einem Schuppen» 
ramm, einen kurzen, ſchmalen, kreuzförmigen Rüdenfchild, einen 
großen Kopf mit krummen Kiefern und 2 Bartfaſern am Kinn. 
Ihre Glieder ſind für die Schale zu groß, und koͤnnen ſich beher 
nicht darinn verbergen. Chelydra. 


7) Die ſchlangenfoͤrmige (Ch. serpentina) 

wird 1 Schub lang, 15—20 Pfund fchwer, ift ziemlich 
vieredig, flah, mit 5 Nüdenkielen und hinten 3 Spigen, oben 
grau, unten gelb. Der lange Hals und Schwanz geben ihr das 
Anfeben einer Schlange. Sie findet fi in .den Seen von Nords 
america, frißt Fiſche und Waſſervoͤgel, felbft junge Enten, nach 
denen fie zifchend den Hals hervorſchießt und fie megfchnappt. 
Sie ift ſehr frech, beißt in einen vorgebaltenen Stock, und läßt 
fi daran in die Höhe ziehen. Gie wühlt ſich in den Schlamm 
ein, dag nur der Nüden hervorſteht; in Zimmern verfledt fie 
fi in den verborgenften Winkeln, Schoͤpf T.6. Daudin I. 
©. 98. T. 20. $. 2. 

6. G. Die Rüffelfhildkrdten (Chelys) 

haben einen platten, weichen Kopf und Hals, der ſich nur 
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ſeitwaͤrts biegen, und ſich nicht ganz in der Heinen Schale vers. 
bergen kann. | , 

4) Die gefrangte (Ch. fimbriata, matamata) 

wird 1%, Schub lang, der Ruͤckenſchild iſt Länglich, mit brey 
Kielen und dunkelbraun; die Naslöcher in einem verlängerten 
Nüffel, 10 Bartfäden am Kinn, und lange Dautfrangen am 
Hals, 

Sie lebt in Cayenne in een und Flüffen, und nährt fi 
von Pflanzen am Ufer, auf dem fie während der Nacht umher⸗ 
geht. Man kann fie mit Grad und Brod ernähren. Da ihe 
wegen ihres ſchmackhaften Fleiſches febr nachgeftelt wird, fo foll 
fie fi) fehr vermindert haben. Bruguiere, J. hist. nat. 1792, 
258. tab. 13. Schoͤpf ©. 115. 3. 28. Spir 3. 18. was 
ler Syſtem T. 8. F. 1—24. 


3. Sippſchaft. Die Flußſchildtroten 

unterfcheiden ſich von den Sumpfſchildkroͤten durch einen 
platten, mit einer weichen Haut Übergogenen Rückenſchild, fünf 
deutlich getrennte Zehen und große Schwimmbäute, wovon nur 
3 Klauen baben, durch eine Art Lippen, auf den ſcharfen Kiefern, 
und einen kleinen Ruͤſſel. 

Sie leben beſtaͤndig im füßen Waſſer, worinn fie ungeachtet 
der kurzen Füße mit Leichtigkeit ſchwimmen; freffen nichts ans 
deres als Thiere, und zwar vorzüglich Fiſche, Froͤſche und Vögel, 
auf welche fie aus einem Hinterhalt blisfchnell bervorfchießen. 

Sie finden fih nur in wärmern Ländern, werden fehr groß 
und fchwer, find fehr räuberifh, und beißen daber an bie Angel 
mit Fiſchen. Sie fhießen den Hals pfeilfhnell vorwärts, und 
beißen fo veſt ein,. daß fie immer ein Stüd Ioßreißen; daher find 
fie ſehr gefürchtet, und man baut ihnen fogleich den Kopf ab. 
Sie Iegen gegen 1 Schod runblicye, häutige Eyer. 

7. © Die Hautſchildkröten (Aspidonectes) 

baben einen weichen, breiten Nüdenfchild mit knorpeligem 
und biegfamem Rand, und einen fo ſchmalen Bruſtſchild, daß die 
Hinterbeine nicht darunter verborgen werden Fönnen, 

4) Die biffige (A. ferox) 

wird gewöhnlich 2 Schub lang und gegen 30 Pfund ſchwer, 
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und bat eine Reihe Spipen am vorbern Mande des braunen und 
marmorierten Ruͤckenſchildes. 

Dieſes ift die größte Flußfchildfrdte, wird gegen 70 Pfund 
fihwer, und findet fich in Gern und Flüſſen in Georgien, Slorida 
und Carelina , befonder8 am Niagara. Sie iſt ſehr ſtark und 
wild; wird fie angegriffen, fo flellt fie fich auf. die Hinterbeins, 
fpringt wätbend gegen ihren Feind, und ſucht ibn zu beißen, wo 
fie fann; eine fraß in der Gefangenfchaft 5 Monate lang nidi8. 
Ende April fucht fie fandige-Stellen am Ufer, um ihre Ever zu 
Isgen, woraus die Jungen im July fommen. Ihr Fleiſch wird 
ſehr geſchaͤzt, und felbfi dem der Meerſchildkroͤten vorgezogen. 
Pennant, Phil. Trans. 1771. p. 266. tab. 10. Schopf 102. 
T. 19. Lesueur, Mém. Mus. XV. 258. tab. 6. Dumgril 
et Bibron II. p. 477. tab. 22. fig. 1. 

2) Die ägpptiſche (A. aegyptiacus, triunguis) 

wird 2 Schuh groß, ift dunkelbraun, der Leib weiß gedüpfelt. 
Sie Iebt im Nil und In den andern Klüffen von Africa. Geof- 
froy Egypte tab. 1. Mem. Mus. XIV. tab. 1, 2. ’ 

In Oſtindien gibt e8 noch einige, die hieber gebören. ' 

8.6. Die Knorpelſchildkröten (Trionyx, Cryptopus) 

haben ebenfalls einen Ruͤckenſchild mit beweglichem aber fno: 
chenhartem Rand; der Bruſtſchild kann vorn. und hinten die 
Scale fchliegen und die Füße verbergen. 

4) Die Förnige (Cr, granosus, coromandelicus); | 

wird nur 6 ZoN lang, der Ruͤckenſchild ziemlich gemdlbt, 
koͤrnig wie Chagrin, hellbraun und gelb gefledt. Kinder fi in 
flebendem. Waffer von Dftindien und wird gegeffen. Schöpf 
T. 30. Daudin I. ©. 81. T. 19. F. 2. Geoffroy, An. 
Mus. XIV. p. 16. t. 5. £.1. Bechſtein J. 256.952 
Wagler, Soſtem T. 2. 5. 2—35. 

4. Sippfchaft. Die Meerſchildkröten 

werden ſehr groß, haben einen flachen Schild, Yange Füße 

mit 5 ruderartig verwachfenen, flachen Zeben. 
Sie leben ausfchließlich in den Meeren der heißen Zone, und 
gehen nur ans Land, um Eyer zu’ legen. Sie freffen vorzuͤglich 
Meerpflangen, jedoch auch Krebfe und Schneden, hefonderd Din 
tenſchnecken. "Sie befommen oft Schilder, welche über ein Klafter 
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Jong werden, und manche ſollen 10, ja 16 Eentner waͤgen. Die 
- Wilden bededen mit den Schildern ihre Hätten, machen daraus 
Badwannen für ihre Kinder, und bedienen fich bderfelben fogar 
ald Nahen. Ihr Bleifh wird fehr gefhäpt, befonderd die gal⸗ 
lertartige Knorpelfubftang.. Das flüffige Fett wird zum Schmel⸗ 
gen und Brennen gebraucht. Die nur mit einer dünnen Kalle 
Schale bebedten häutigen Eyer find befonders ſchmackhaft. 
90. Die Lederfhildfrdten (Sphargis) | 

baben einen ganz mit Xeder bedeckten Ruͤcken⸗ und Baug. 
ſchild ohne Tafeln, und nur hin und wieder Heine, abfällige 
Schuppen; Feine Klauen, 

Diefe SchildErdten, welche einerfeits durch ihren: faft fhupe 
“penlofen Leib an die Molche erinnern, anderfeitd durch ihre Groͤße 
und die Heinen nagelfdrmigen Schuppen an die Crocodille, haben 
übrigens einen Panzer, wie die andern Schildkröten, nehmlich 
Knocentafeln auf den Rippen und dem Bruftbein, und es fehlen - 
nur die bornigen Platten, oder vielmehr fie find nur verfümmert, 
und floßen daher nicht an einanderz auch fallen fie mit dem 
Alter ab, fo wie die Schuppen auf din Beinen und bie Tafeln 
auf dem Kopfe. Die fogenaunten Zähne find nur Schwielen 

4) Die gemeine (Sph. coriaoea, merourialis), Luth, 

wird über 6 Schub lang; der Ruͤckenſchild über A Schuh lang 
und 3 breit, ift ziemlich herzfoͤrmig, die Gpige nach binten, und bat 7 
gezähnelte Längskiele; die Färbung ift hellbraun, vol gelblicher 
Dupfen. Bey Jungen fleben auf den Kielen rundliche Hornhöder 
hinter einander, 30 auf den 5 mittlern, 24 auf den äußern; 5 _ 
ähnliche Kiele mit Hoöckern Jaufen auf dem Bruſtſchild. Der 
Kopf mit Tafeln, die Floffen mit Schuppen bedeckt, wie bey deu 
andern Schildkröten. Sie ſoll fürchterlich fchreven. 

Man trifft fie im atlantiſchen, und: bisweilen auch im 
Mittelmeer an, befonderd an der nördlichen: Küfle von Arica, 
wo fie ihre Eyer in den Sand legen. Gind übrigens ſehr 
felten. 

Nondelet fah eine, welche an den Kuͤſten von Languedoc 
gefangen wurde, und fagt, fie ſey 5 Ellen lang, 2 breit geweſen, 
und babe eine Menge Brenndl geliefert (2. 16. €. 4. Fig.). 
Gesner, Aquatilia 1184: Fig. 

Dienst allg. Naturg. VI. 35 
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+ De la $ont- ſah eine am Ausfluß der Loire gefangene, 
7. Schub lang, 3", breit, 4 did; der Schild war wie Rindsleder, 
die vorderen Floſſen viel länger als die bintern; er gibt ihr in 
"jebem Kiefer 2 große Zähne, welche aber nichts als Ausſchnitte 
der Kieferränder find (Hist. de PAoad. 1729. p. 8.). 

Im adriatifchen Meer wurden 2 gefangen. Vandelli ad. 
Linnaeum Patav. 1761. 

Im July 1765 murde an ber Küfte von Bretagne eine ges 
fangen, die noch außer dem Waſſer 48 Stunden lebte, und 10 
Eentnee wog (Fougeroux, Hist, acad. 1765. p. 42.). 

Borlafe befchrieb «eine 41756 an Eornwallis gefangene, 
welche 8 Eentner wog (©. 285. T. 27.). 

Im Juny 1777 fing man eine bey Cette, welche Amous 
re ux beſchrieben (ourn. de Phys. 1778. p. 65.). Sie hatte 
ziemlich die Geflalt einer Zauthe oder umgekehrten Mandoline; 
der Rüden abgerundet, endigte in einen fpipigen Schwanz; vom 
ziemlich abgelupt, unten plattz der Schild ein ſchwarzes Les 
‚ber mit fieben Längdrippen, wie die Dede. oder Bleiche eined 
Nachens oder Wagens, 5%, Schuh Lang, der ganze Leib 7., dit 
Dide fol 2. Die Fiſcher fchäpten fie auf 15—16 Centner. Die 
Vorderfüße 5 Schuh 5 Zoll lang, 13 Zoll breit; Klafterung 
9 Schub, alfo breiter als lang; Hinserfloffen 10 Zoll lang, mit 
‚einer ſchwarzen runzeligen Haut bedeckt, ohne Schuppen und N% 
‚gel; Klafterung 5 Schub, Die Unterfeite fah aus wie die einer 
Krdte, war weich und biegfam, und ließ Beinen deutlichen Bauch⸗ 
ſchild unterfcheiden, hatte jedoch 6 Enorpelige Laͤngsſtreifen, unter 
‚Denen man Spuren von dem Indchernen. Beuftfchitd wahrnahm. 

Dad ausgemachfene Eremplar in der Parifer Sammlung mißt 

2 Meter oder ein Klafter; der Kopf ungefähs 9 Zoll, die Vor 
‚berfügs 22, Schuß, bie hinten 4"/., der Rüͤckenſchild 4'/s, Breite 
3 Schub und 3 Zoll, Bruſtſchild 3 Schuh 3 Zoll Hang, Breite 
faſt 3 Schub. 

Von der Lebendart dieſes ungewöhnlichen Thiers weiß man 
fo viel wie nichts, wenigſtens bat es niemand in feiner eigent⸗ 
lichen Heimath beobachtet. Prinz Max v. Wied hat in Bra 

-filien.nus erfahren, daß fie gegen 18—20 Dupend Eper auf eins 
mal legten, und das viermal des Jahre, von 44 zu 46, za 
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(S. 26). Man. mepnt, ihr Ruͤckenſchild babe den Alten als 
Zeyer gedient, welche auch deßhalb Chelys et Testudo geyannt 
wurde.- Es iſt frevlich nichts als eine bloße Vermuthung. Gans. 
Heine, kaum fpannelang,. ſieht man in verfchiedenen Sammlungen, 
und diefe find auch meiſtens abgebildet, wie von Pennant in 
Phil. Trans. 61. 1771. pag. 271. tab. 10, Schopf S. 225 
T.29. Bagler, Soſtem T. 1. F. 1—255 ältere außer dem ger 
sıonnten, bey Pennant, brit. Z. II. pag. 7. tab. 1; Dau- 
din D. 62. €. 18. £.1. Temmizck et Schlegel, Fauna 
japonica pag. 6. tab. 1. Dumeril- st Bibron IL. 560. 
tab, 24. fig. 2 

10. G. Die gew oͤhnlichen Metrſditdttdeen (Che 
lonia) 

haben einen harten Schild mit horuigen Tafeln, an jedem 
Ruderfuß eine Klaue am Daumen, und meiſt auch eine am 
Beigfinger. 

Sie bewohnen bloß die beißen Deut, und entfernen fich oft 
mehrere Hundest Seemeilen weit von der Kuͤſte, wo man ſie nicht 
felten ſchlafend antrifft. &ie find dan. Seefahrern eine ſehr er⸗ 
wuͤnſchte Speiſe, und werden daher faſt in allm Reifen erwähnt. 
In ihrem Magen findet man faft nichts als Mepflangen, bißs 
weilen jedoch auch Dintenfchneden. Ä 

4) Die fchieferige (Ch. imbriogta) . 

bat einen 4'/ Schub langen und-faft eben fo breiten SHild, 
und unterfcheidet fi von allen durch Tafeln, die wie Ziegel üben 
einander greifen, und binten eine Spige haben; fie find fabl und 
braun marmoriert oder geflammt; an jeden Zuß 2 Rägel. 

Dieß ift die Achte Earette der Franzoſen, welche das fp ge⸗ 
(häpte Schildkrott zu Kämmen und andern Zieratben liefert. 
Man finder fie in der ganzen beißen Zone, in Indien wie an 
America, in der Sübfee und.an den Antillen, und fie ift cin aus⸗ 
gedehnter Begenftand des Handels: aber eben deßhalb fängt fie 
auch an, fih überall fehr zu vermindern. Ihre Legzeit iſt in den 
wärmern, Gegenden des närblichen America: der May, Juny und 
July. _ Die Eyer, welche ſich gewoͤhnlich in grobem Sande finden, 
find ſchmackhafter als die. andern; das Fleiſch aber: fol Durch⸗ 
ſall, Erbrechen, Beulen und. Geſchwure bemnmnbeitgen, "Bagegen 
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vdr andern Krankheiten bewahren. Fleiſch von Niefenſchildkeoͤten 
beygemengt, fol den Durchfall heben. Sie vertheidigt ſich übris 
gend. beym Fang und beißt heftig um ſich. Das Schildkron, 
weiches fie liefern, beträgt S—8 Pfund. Um die Tafeln abzu⸗ 
Iößen, bält man den Ruüͤckenſchiid nur über eine Koblpfanne; fie 
richten fi dann auf und Jaffen ſich Teicht wegnehmen. Da fe 
roh ungleih di und ſproͤd find, fo taucht man fie in heißes 
- Waffer und preßt fle zwiſchen Metallplatten; dann ſchabt man 
fie: mit feinen Rafpeln ab. Um große Tafeln zu bekommen, legt 
man: mehrere ſo auf einander, daß die dünnen Raͤnder der einen 
die dien der andern decken, taucht fie in fiedend Waſſer und 
preßt fie zwiſchen Metallplatten; fie Heben dann fo veft an ein 
ander, daB man die Trennung nicht ſieht. Man zadt fie au 
aus und preßt, durch befondere Mafıhinen, die an einander ge 
ſchobenen Ränder zufammen. Auch die Abfchabfel werden benuft. 
um die Tafeln nehmlich dider zu machen, preßt man fie teller⸗ 
fdrmig, füllt die Vertiefung mit den Spänen aus, und peeßt fie 
wieder in heißem Waſſer, wodurch: beide Maſſen ſich innig mit 
eiminder verbinden.  Dumeril et Bibron II. 525. 1.3. 1.2 
Seba IL T. 80.8.9. Catesbo II. T. 89. Knorr deliciae 
N.: tab, 80. ehr Taf. 18. Gravenhorst, Delic. 6. 
tab. 1. 

. 2) Die europäifhe (Ch. ephalo, daouana), Caguane, 
> befommt einen 3 "&khuh langen und faſt herzfoͤrmigen, 
"erfo: breiten Ruͤckenſchild, mit 5 Laͤngskielen und gezaͤhneltem 


Hinterrand; im Alter verfehwinden die Kiele; an jedem Fuß 2 | 


Klauen, die Färbung braun, in der Jugend dunkel geftriemt. 
Dieſe Gattung iflidiefenige, welche eigentlich das Mittelmeer, 
und zwar ſehr baͤufig, bewohnt; fle Fommit jedoch auch im atlanti⸗ 


ſchen Meer und ſelbſt an America vor. Sie iſt unter allen die 


Kihafte, ſehr gefräßig, und greift ſelbſt junge. Crocodille an, auf 
welcheiſte in Höhlen lauert. Beym Yang wehrt fie ſich aus 
allen Kräften, beißt mit Ihren bakenformigen Kiefern heftig, und 
189 nicht wieder" los, üwvas ſie ergriffen hät. Sie nährt ib 


jedoch: vorzüglich von "Säneden, Qualen und Zangen. AM 
Sardinien. fol man bisweilen: 4 Centuer ſchwere fangen. Dad 


Gleifch iſt ‚aber ranzid, und riecht mehr nach Biſam al bey an 


"Bl 
dern; wird daher wenig gefchäpt. Man’ gibt 28. gewöhnlich den 
Negerfelaven auf den Schiffen zu effen. Die Ever ſinde beſſer. 
Das viele Del, welches fie geben, wird zum Beennen; zum Ein⸗ 
ſchmieren des Leders und zum Calfafren der? Schiffe benußpt. 
Das Schildkrott iſt ohne Werth. Gebner 128; Dutarire, 
Antilles II. 228. Labat, Voyage amer. I. I82,. 311. Ca- 
tesby IE tab. 40. Logg erhead: Turtle; :&ytimald 
Taf. A: Schöpf T. 16. Wagler, Soſtem 135. Di ir 
bi# 23. Ioones tab. 9. Eett i, Sardinlen nk. ©; 12. 


Gravenhorst, Del. p. 7. tab. 1: . EL 
3) Die Riefenfhitbfrdte, —2 * ie 24 
franehez nnd vi 


iſt die groͤßte dieſes Geſchlechts, vird —8 ‚Sauf Tang mie 
8 Centner ſchwer, der Ruͤckenſchild 4-5: Schuß. Tang:ı und “kalt 
ebenfo breit, laͤnglich, eiwas herzſoͤrmig, gleit, : fabt nit mleiitn 
brauner: Flecken, frifch. ans dem Meet ins. Bräune ſchinmeradee 
Ahr vorzüglicher Aufenthalt ſind die waͤrmern ‚Käfen TOdB 
aflantifchen Meers, an Africa und Ametira, wo ſie hanptſaͤchtich 
von Tangen Iebenz biſsweilen veriveen : is’: ſich bis "ins" Mitte 
meer und bis nach England.“ Sie find gewöhnlich in fe: großer 
Menge beyſammen, daß man: glauben ſollte ſte wären jur Miß 
rung der Seefahrer erfihaffen.! An mandyen' Deren werden fle 
von diefen mie Wichheerden zuſammengetrirben, und wegen: ihtes 
vortrefflichen Fleiſches gefangen. Dieſe find es auch, welche 
haufig. nach Europa: befonders nach England und Hamburfß 
kommen; wo fie die Zlerde der Gaſtmaͤler bilden. De fie 'vok 
Mlanzen eben, welche fie uͤberall finden, ſo⸗betragen fie 'fich ſeht 
fridfih unter einanders ſind Übrigens ſehr ſcheu, und tauchen 
bey der geringſten Befähr:unter. Ske füllen 2—8mal legen, won 
16 zu "14 Tagen, von May bis zum: Auguf: Zu biefer Zeſt 
ſammeln fih ganze Völkerſchaften an: ben’ Kaſten und‘ Inſelt 
| halten fi, 6-8 Wochen auf, und’ führen ganze Schiffeladungen 
nah Haufe. Iſt der’ Vorrath groß, fo wird er eingefalgen‘, und 
als Speife für das gemeine Bolf und die Sclaven benupt,' veſom 
ders. in Nordamerica. Um'einen tauglichen VRaaß zum Eyerlegen 
| 30 finden/ ſchwimmen'ſie ofti über: 100 Stunden weit, z. B. vbn 
| den Gallopagos⸗Inſeln über den Aequator,bid an die Wefttüfle 
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von Ghdamericaz; noch weiter von ber Inſel Ascenfionz diejeni⸗ 
gen, welche auf den SchildfrötensInfeln an Euba legen, fommen 
ebenfalls weit ber. 

Man fängt fie auf verſchiedene Art, am bequemſten aber 
‚während her Legzeit, wo man fie in Wenge. auf dem ſandigen 
Btrand antrifft. 

- Bey dieſer Gelegenheit wendet man fie meiſtens waͤhrend der 
Nacht mit Hebeln auf den Rüden, und läßt fie. bis zum Mor: 
‚gen. yappein;. dena bolt nian fie aufs Schiff. -Im offenen Meer 
werden fie batpuniert, und mit dem Geil: ind Schiff. gezogen. 
Jr der Günter: fnringen geſchickte Schwinimer ind Waffer, wenn 
fie dergleichen im Schlafe treiben feben, und halten fie hinten am 
ESSchild, bis die Gefährten im Rachen herbey kommen. An China, 
Andien und. Moſambique richtet man den Fiſch, welchen man 
ESchiffshalter (Echineis) nennt, zum Fang ab. Dieſe ſchon von 
Colambus angeführte, ſonderbare und faft unglaubliche Thatſache 
bat man lange: bezweifelt; fie wurde aber in der. neuem Zeit 
auch Sommerfon und Salt beftätigt. Dan beveftigt an feis 
sen Schwanz einen Ring mit. einer bünnen. Schnur, fährt nach 
ſchlafenden ·Schildkroͤten ans, und. wirft in ihrer. Nachbarfchaft 
San Fiſch ins Waſſer. Sobald er die Schildfröte wahrnimmt, 
fa ſchwimmt · ex darauf los, hängt ſich mit. feinem: Kopfſchild an, 
und fo wird de ſchlafend ganz langſam nach dem Schiffe gezogen. 
Dan. bedient ſich vorzüglich Diefed Kunſtgriffes, weil fle vom 
Plaͤtſchern der. Ruder aufmachen und entlommen. Ihren Aufents 
halt erkennt man an nbgebiffenen Städen von Fangen, welche 
anf dem Meer umher ſchwimmen. 

Die Ever find rund, ſo groß wie. ein Spielball ,‚ und ent» 
wickeln fih kinnen 6 Wochen, wonauf die Jungen fogleih aus 
dem Sand hervorfommen: und nad dem Meer eilen. Die jüns 
gern thut man in. Teiche am. Meer, und. läßt. fie groß werden, 
. m fie zu jeber Zeit zu haben: Sie follen erfi nad: 20: Jahren 
ausgewachſen ſeyn, Merauß man auf ein ſebt bobes Alter 
ſchlußt. | 
| In den wůſten Rüftenländern Beaſt liens, welche Prinz 

Mar v. Wied bereit bat, find die. Indianer die graufamften 
Feinde der Megrſchildkroͤten; fle ziehen. fchanrenweife dahin, um 
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fie wege des Oels, das aus ihrem Fleiſch gekocht wird, zu tips 
ten, und um ihre Ever in großen Koͤrben nah Haufe zu tragen. 
Ueberall Tiegen ihre von den Geyern des letzten Fleiſches beraubs 
ten Skelette umber. Die Spuren ihred Weges entdedt man im 
Sande, nebmlich Furchen von ihren 4 Blißen, und dazwiſchen 
eine breite Schleife vom Bruſtſchild. Man braucht denſelben nur 
50-40 Schritt gegen das erhöhte Sandufer zu folgen, fo trifft 
man das ſchwere Thier zur Hälfte in einem flachen Keffel, den 
es durch Umdrehen des Leibe gebildet bat; liegen. Ss läßt ſich 
beſchauen und von allen Seiten betaſten, ohne ein anderes Zei⸗ 
hen des Mißbehagens zu geben, als ein Schnauben, wie. die 
brätenden Bänfe, wenn man ſich ihnen nähert. Es gräbt fobann 
mit den Hinterrudern ein 1%, Schub tiefe& Loch, indem es "den 
Sand wie mit Schaufeln ganz langſam und tättmäßig ausmirft. 
Darauf legt e8 ſchnell hinter einander- die weißlichen, Jederartigen, 
sundlichen, gegen 2 300 dicken Eyer; an 100 Stirf in. 10. Mis 
nuten. Dann feharrt eB das Loch zu, drückt den Sand ve, und 
kehrt langſam Ind Waffer zuräd, In der Regel iſt der: Rülfen- 
ſchild nicht über 40 Zoll Yang, und oft mit Schaltbieren, beſon⸗ 
ders Meereicheln, bedeckt. Beyträge 1.47. Dutertes, An- 
tilles II. 227. Seba I. Taf. 79. Fig. 5, 6. Schbpf's. 275 
5, 2 Schneider 509, T. 2. Daudin il. p. wi £1 
Brandt und Rabeburg, med. Zool. 188. T. 22, Graven- 
horst, Delic. p. 5: tab. 1. : 


1. Hrönung. Schlangen - 
Unterkiefer vorn getrennt und jederſeits dreygliederig. 


Leib walzig, mit Schuppen bedeckt, odne Fuͤße; Zabne — 
oben in vier Reiben; Zunge gabelfoͤrmig, An: einer Scheide; die 
Schuppen find meift ringkum angewachſen. 

Obſchon man gewoͤbnlich alle eidechſenartigen Thier⸗ * 
Flße Schlangen nennt, ſo fommt: doch nicht allen bieſe Benem 
nung mit Recht zu. Die Blindſchleiche ſieht zwar aus wie tina 
Schlange, flimmt ‚aber, mit Ausnahnie des Fußmangels, mit 
unferer gemeinen Eidechſe vollldmmen überein, und darf! dafen 
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nicht zu den Schlangen gerechnet werben. Ihre Schuppen find 
nicht ringsum angewachlen, fondern decken ſich ziegelartig,. wie 
bey den Eidechfen; bie Zunge läuft nicht in 2 Fäden aus, ſon⸗ 
been iſt nur etwas gefpalten, und Kann ſich in Beine Scheide zu» 
ruͤckziehenz ihr Unterkiefer bat nur 2 lieder oder 2.Gelenkez 
der eigentliche Kiefer iſt nehmlich durch daB bewegliche Pauken⸗ 
eder Quadratbein unmittelbar dem Kopf eingelenkt; während 
dieſer bey den Schlangen an daB ebenfalld bewegliche Warzen 
bein fößt, welches wieder mit dem Kopf ein Gelenk bildet. Bey 
den Schlangen finden ſich im Unterkiefer 5 Gelentflüde, wie 
Hand, Vorders und Oberarm, und daber kommt feine außerors 
dentliche Erweiterung, melche der Schlange erlaubt, viel didere 
Thiere zu verfchlingen, als fie ſelbſt iſt. Das vermag die Blind⸗ 
flhleiche «ben fo wenig als eine Eidechfe oder ein anderes Thier. 
Endlich beat fie Schulserfnochen, obfchon die eigentlichen Füße 
fehlen. Zu den Achten Schlangen gehören daher eigentlih nur 
die fogenannten Großmäuler.. Der Mangel der Füße kann nidyt 
entfchriden, weil es einige Schlangen gibt, ‚die wirklich Spuren 
von. en ober fagenannte Sporen baben. 

Schlangen haben nie eine Spur von vordern ©I ied⸗ 
nahen en, ſelbſt Bein Schulterblatt und Fein Schlüffelbein, wäh 
gend. dirfe Theile, mit aͤußerſt wenigen Ausnahmen, ſich auch ben 
den. fußlofen Sidechſen finden. Dagegen baben fie immer einen 
siemlich langen Schwanz, welcher bey manden fußlofen Eidech⸗ 
fen feblt. 

Dben find fie immer mit breiten Schuppen bededt, welde 
meiftend eine außgebogeng Raute vorſtellen, wie eine Lob» oder 
Beueszange, hold glatt, bald mit einem Laͤngskiel, und. meiftens 
au mit dem Hinterrand angewadhfen. * Sogenannte Schilder, 
Tafeln oder RägelTfommen nicht vor, mit Ausnabme des Kopfes 
und des. Unterſeite des Leibes, wo ſich dort nicht felten eine. bes 
flimmte Zahl. von- Tafeln, meiſt nue in 4 Neiben, findet, bier 
eine Reibe von Querfihienen, meiſt mit Laͤngskielen, als wenn 
fie and verwachſenen Sapımpen. gebilder waͤren. Es gibt keine 
nackten Schlangen. : - 

: Eben. fo wenig gibt eb. yabnfo fe«: Ate haben bafenfärmige, 
nah. hinten gerichtete, Zähne im Obere und Unterkiefer, und 
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auch 2 folhe Reiben auf.den Gaumenbeinen, mit einer. einzigen 
Ausnahme, wo die leptern fehlen, was aber noch nicht. bey mehrer 
sen Eremplaren unterfucht iſt. Bey den Achten Giftſchlangen iſt 
der. eigentliche Oberkiefer fehr Kurz, und daher ‚find feine Zähne 
auf einen Haufen zufammengedrängt. In dieſem Balle Reben fie 
ziemlih vor den Baumenzähnen, und. man, ‚pflegt zu fagen, es 


wäre nur eine Zahnreihe im Oberkiefer, waͤbrend die giftigen 


Schlangen zwo dergleichen hätten. 

Unter diefen Biftzähnen ifk der vordere Alter und viel löns 
ger. Fällt er aus, fo verfängert ſich der zunaͤchſt folgende. Der 
Giftzabn ift Hohl, wie man zu fügen‘ pflegt, und hat | gegen daB 
Ende einen feinen Spalt, aus welchem daß Gift rinnt, voas nichtk 
anderes als der Speichel dieſer Thiere iſt, welcher, wie bey an⸗ 


dern Thieren, aus der Obrfpeicheldräfe kommt. Dieſe bat jedoch 


einen etwas andern Bau. Die Hoͤble des Giftzahns iſt mit 


die eigentliche Zabnbdhle, in welche, wie bey andern Thieren, 
nur Gefäße und Nerven dringen; ſondern mur eine durch Fal⸗ 
tung entſtandene Ninne, welche manchmal ihrer ganzen Länge 
nad offen iſt. Der Giftzabn iſt daher gebaut wie die Balten- 
zuͤbne mancher Saͤugthiere, z. B. des Bibers. 

Bis vor Kurzem kannte man nur dieſe Art von Giftzaͤhnen, 
welche dadurch beweglich find, daß der kurze Oberkiefer ſelbft 


⸗ 


durch ein Gelenk mit dem babinter liegenden Knochen verbunden 


iſt. Nun hat man aber auch Schlangen entdeckt mit gewoͤhn⸗ 
lichem, uneingelenftem Dberkiefer und 4 Zabnreiben, nebmlich 
bie zwo Gauimenreiben mitgerechnet, deren vorberer Zahn dene 
noch ein Giftrinne hat; ja es gibt ſogar Schlangen mit einem 
fängern‘, gefurchten, und daher vermuthlichen Giftzabn, welcher 
bald in der Mitte der andern Zähne, bald hinter Öenfelben fteht, 
fo daß die Zahl der Zahnreihen keinen Unterfchied niebr gibt. 

In Europa, wo es nur dred Giftſchlangen gibt, iſt der Kopf 
derſelben mit: Heinen: Schuppen, wie der Rüden, bedeckt, und alle 
ungiftigen Schlagen haben neun gedßere Tafeln aufidem' Kopfe. 


Sür uns iſt daher diefer Bau: ein ſicheres -Umterfiheidunges 


zeichen der giftigen. Schlangen von den ungiftigen. In beißen 
Ländern aber fällt alles weg. Dafelbft gibt e8 Schlangen mit 
Kopftafeln, welche eben ſolche Giftzaͤbn⸗ haben, „wie Die unſerigen, 


sie 

fo daß man auf bie Unterfcheidung diefer Schlangen nach aͤußern 
Kennzeichen leider ganz Verzicht‘ Ieiften muß. Uebrigend haben 
die Biftfchlangen im Allgemeinen einen niedergedrüdten und 
breiteren Kopf als der Leib, ziemlich herzfärmig ausſehend, vorn 
abgeftupt und meiſtens ‚mit Heinen Schuppen bedeckt; einen 
kurzen Schwanz, nie über "/; dei Leibes ; endlich arbßtentheit 
Schuppen mit einem Kiel. 


In Europa iſt der Biß den Thieren, namentlich den Schafen, 
toͤdtlich, ſelten dem Menſchen, wenn es nicht etwa ſebr heiß und 
mon ſelbſt febe erbist if. Man muß daher den Muth nicht ver 
lieren; bie Bunde. fogleich außfaugen, wofern der Mund unvers 
Sept iſt, daß Fleiſch außsfchneiden, oder im Norbfall ausbeißen 
oder außbrennen, felbfi mit Schwamm, wenn man nichts andered 
bat. Dann muß man fuchen, irgend einen äpenden Körper dars 
auf zu thun, Scheidwaſſer, Lauge, oder wenigſtens Branntwein. 
Das Uebrige überläßt man dem. Arzt. Fontana bat die mei⸗ 
fien und genaueften Berfuche über das Viperngift angeflellt. Es 


fhadet nur, wenn es in daB Blut kommt, durchaus nicht im’ 


Magen. Aub kann man das Fleiſch von vergifteten Thieren 
effen. Das ratbfaınfte ift, jeder, Schlange auszumweichen, welche 
man nicht ganz genau kennt, und das gilt in Deutfchland von 
allen, mit Ausnahme der Blindſchleiche und der Ringelnatter, 
weiche wohl jederman unterfcheiden ann. Wer übrigens Stiefel 
trägt, bat nichts von Giftfehlangen zu fürchten: ſie können fich 
nicht über diefelben erbeben. Geübte Schlangenfänger treten ihnen 
auf ben Hals und beben fie. am Schwanz in die Höhe: fie find 
nit im Stande fi fo gu Erümmen, daß fie in die Hand beißen 
koͤnnten. Uebrigens if die Zahl der Gififchlangen verhältnigmäßig 
Hein, und. fie verhalten fich zu den unfchädlichen nur wie 1 zu 6. 
Davon find bey weitem die meiften nur..in heißen Ländern. 

Die Zunge ift malzig,. und in zwey fpipige Faͤden getheilts 
fie wird: befkändig durch einen Ausdchnitt im Oberkiefer vorge⸗ 
fioßen und wieder in eine häutige Scheide zurütfgezogen, was 
ſich nur noch bey: den fogenannten 3 Waren unter den Eidechſen 

findet. 

Sie ſcheint wenig Geſchmack zu haben, und Wwehe als Ge⸗ 
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fühlorgan zu dienen; daß fie aber flechen Könnte,’ ift eine Zabel: | 


ibre Zinken ſind ganz weich und biegſam. 

Die Nasidcher Öffnen ſich vorn an der Schnauze, nicht 
in der Nähe der Augen, wie bey den Fiſchen; find auch nie 
doppelt. 

Die Ohren find immer mit Schuppen. bedeckt, und ein 


nacktes Teommelfell ift nie vorhanden, wie bey manchen ſchlaugen⸗ 


foͤrmigen und fußlofen Cidechſen. 
. Die Augen fleben immer offen, wie bey den Fiſchen, baben 
feine Lieder, fondern die Haut läuft gerad barüher und wird an 


der. Stelle nur dicker und durchſichtig, fo daß ſich der Augapfel 


ganz frey darunter bewegen kann. 

Ihr Knochenfpftem if fehr einfach, beftebt aus Mirbein, 
meiſt an 200, hinten mit einem ‚Eugelfdrmigen :@elenflopf, und 
Daran eine Menge Rippen, die vorn ſich nicht. vereinigen, und 


auch durch. Fein Bruftbein verbunden find. ‚Ale Theile der Vor 


derfüße fehlen, mie gefagt, gaͤnzlich; bey manchen find jedoch 
einige . Rnüchel vorhanden, als Spuren von. Hinterfüßen. Die 
Hirnſchale ift ziemlich walzenförmfg und ganz geſchloſſen, gang 
abgefondert von Obers und Unterfiefer, welche nur los daran 
gelenkt find. 

Das Muskelſoſtem if ſebr ausgebildet "und bat eine uns 
gewöhnliche Kraft. Sie bewegen fi wegen des eigenthümlichen 
Baues der Wirbel nur von einer Seite zur andern, nit nad 
‚ oben und unten, Pönnen ſich daber nicht aufrichten, oder gar auf 
den Schwanz -flellen, "wie ein Pfeil fortfchießen, wie man in 
manchen Büchern liest. Ihre Fortbewegung gefchieht durch Geis 
tenbiegüngen, welche ſehr ſchnell ausgeglichen werden, indem die 
Bauchſchuppen auf der Erde Widerfland thun. An einer Wand, 
auch wenn fie rauh ift, koͤnnen fie nicht binauffriechen, wohl aber 
zwiſchen zwey erbabenen Rändern oder Leiſten, 3. 3. wie an 


einem Kenfter, indem fie den Leib mehrmals bin und ber biegen, . 


fi mit den Seiten: an die Leiflen andrücken, fobann den Vorder: 
- Jeib ſtrecken, denſelben wieder ‚an zwo verfchiedenen Stellen’ auss 
biegen und: den Hinterleib nacyziehen. Ihr Klettern gefchicht 


daher nicht durch Vorwaͤrtoſchieben, fondern durch die Reibung 


des feitlichen Ausbiegungen, mithin durch eine Menge abwechſeln⸗ 


— 
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der Beruhrungkpuncte, woraus man von felbft begreift, daß «8 
nicht fo ſchnell geſcheben kann, wie die Mährchen erzählen. Wo⸗ 
gel Eönnen fie nicht durch Verfolgung, fondern durch Lauern und 
ſchnelle Stredung erbafchen, wenn fie ihnen nahe genug gekom⸗ 
men find. 


Ihre Eingeweide find wie bey den andern Zurchen; wegen 
der Länge des Leibes bildet ſich jedoch nur eine Lunge darmfoͤrmig 
aus, während die andere ganz kurz bleibt. Sie iſt ganz bobl, 
wie ein- Sad, und bat nur beym Anfang einige weite Zellen. 
Die Lufttoͤhre hat Knorpelringe, aber keinen Kehldeckel, welder 
überhaupt nur bey den Söugtbieren vorkommt, wahrſcheinlich 
weil fie die Luft einpumpen, während die Schlangen ſie ſchlucken. 
Da fie auf einmal viel Luft eintreiben, kaltes Blut haben, und 
inithin nicht viel :Sauerftoff verbrauchen, fo koͤnnen fie das Ath⸗ 
inen Jang entbehren und fang unter Waffer aushalten. Selbſt 
unter dar Ruftpumpe. leben fle 24 Stunden. Der Darm iſt ges 
$ad, und ohne eigene Erweiterung des Magens. Sie freffen viel 
auf einmal, Pönnen aber auch Monate lang faften, und nehmen 
in der Befangenfehaft felten etwas anderes zu ſich⸗ als etwas 
Milch. 


Sie haben keine Harnblaſe; ſondern die Nierengänge Bffnen 
fd in die fogenannte Cloake oder daB hintere Ende des Darms, 
wo ſich auch die 2 Eyergänge Öffnen. 


Die Eingeweide find von vielem Fett umgeben, welches die 
Waͤrme haͤlt, und als Nabrungsvorratp dient während des Wine 
terſchlafs, den fie in Erdlöchern, boblen Baͤumen, Mauern und 
unter Moos balten, wenigſtens in der kalten und gemäßigten 
Zone. 


Sie legen 1-5 Dupend Eyer mit pergamentastiger Schale, 
ohne Kalkerde, unter Laub, in boble Bäume. und- Erbiäcer. 
Bey den giftigen entwideln ſich aber die ungen fehon vor. dem 
Legen, und kommen daber lebendig zur Welt. Es gebt fchon 
lang unter dem Volke die Gage, daß die Mütter von Wipern 
ihre, Jungen nach dem Wurfe: verfchlängen. : Das iſt zwar nicht 
‚ ber Fall, aber dennoch «fl etwas an der Sagt. Zus geit det 
Gefahr kriechen nehmlich die Jungen der Vipern "und. Klappe’ 
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ſchlangen der Mutter in den Rachen, und diefe-eilt davon, um 
fie in Sicherheit zu bringen, s 

SGie haͤuten ſich jaͤhrlich mehrmals, und fireifen die Haut 
ganz ab, vom Kopf bis zum Schwanz, fo daß bie innere Seite 
nad außen kommt. Ihre Reproductionskraft iſt gering, indeſſen 
ſoll ſich der verlorene Schwanz wieder erſeheü. 

Wie alt ſie werden, weiß man nicht. | 

Ihre Groͤße iſt ſehr verfhieden. Es gibt nur ſpannen⸗ 
lange, aber auch andere, die 20 Schub lang werden, wie die 
Rieſenſchlange, wie man ſie in Sammlungen, und ſeit einigen 
Jahren bey Thierführern lebendig ſieht. In ihrem Vaterlande 
ſollen fie 50, ja 50 Schuh lang und 4" dick werden, einem 
Tannenſtamm gleichen, und auf der Erde breite Furchen ziehen. 
Regulus mußte in der Nähe von Carthago gegen eine, bie 
100 Schub lang geweſen ſeyn fol und viele Soldaten gefreffen 
hatte, mit Schleudermafchinen zu Felde zieben, weil Pfeile nicht 
durch die Haut drangen. Die gewöhnliche Größe if von 8 bis 
6 Schub. 

Die meiften wohnen in Waidern, in Steinbaufſen, alten 
Mauern, in beißen Ländern auch auf Bäumenz ſie ſchleichen ſich 
auch, wegen der Wärme, in die Ställe. Sehr wenige leben im 
Meer, und zwar nur in heißen Ländern. Meerſchlangen in Falten 
Zonen gehören ind Neich der Mährchen und Spaͤſſe. 

Sie verfhlingen Würmer, Inſecten, Mäufe, Eidechſen 
und Vögel; auch kommen ſie in die Milhlammern, um Mitch 
zu faufen; daß file aber dem Vieh die Milch audfdgen, if ein 
Aberglauben. Die Rieſenſchlangen freffen Hühner, Hafen und 
ſelbſt Schafe und Ziegen, fogar mit den Hoͤrnern, mas ihnen 
aber meiftens fchlecht bekommt, indem die Hörner durch Darm 
und Haut fliehen. Große und ſtarke Thiere, wie die Antilopen 
und felbft die Tiger, follen fie ummideln und ihnen die Rippen 
zerbrechen. In der beißen Zone Tiegen fie an den Släffen, wo⸗ 
"bin die: Antilopen,, Panther und Tiger fommen, um ren: Durft 
gu 'Iöfchen, aber nach langem Kampfe oft: von Ihnen erdroſſelt 
werden. Sie verſchlucken alles ganz, und'ſchieben «8 langſam durch 
dĩelnach hinten gerichteten Zaͤbne in den Bchlund, wozu: fie manch⸗ 
mal · mehrere Tage brauchen, fo daß ber Vorbertfeif-des: Thiers 
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fhon halb verbaut if, während ber hintere, fauft und unerträglih. 


ſtinkt. In diefem Zuſtande find fie ganz träg, flumpf und uns 
behilflich, liegen Tage Jang unbeweglich, und laffen ſich mit aller 
Bequemlichkeit todiſchlagen. Manche riechen auch nad) Bifam, 
welcher Geruch von Mfterdrüfen besrührt. 

Wittern ſie Gefahr, fo pflegen die Beinern zu fliehen; die 


größern aber und die giftigen fehen fid) zus Wehr, blähen ſich 


anf, erheben den Kopf, fchießen die Zunge und zifchen oder 
pfeifen, wodurch fie fich verrathen, auch Durch Raſcheln im Gras, ober 


Durch Bewegung der Zweige; die Klapperföhlangen rütteln ben 


in die Höhe gehobenen Schwanz, wodurch ein Geräufch entftebt, 
wie von den Nätfchen oder Klappern der Nachtwächter und Kin» 


der. Gibt man- auf alled daB Acht, fo kann man ihnen auch in 


heißen Ländern ziemlich ficher entgehen. Am. vorfiptigften muß 
man in der Nähe der Suͤmpfe und -fchattigen Fluͤſſe ſeyn. Doch 
pflegen fle fich auch gern auf offenen Waldplägen und auf Steinen. 
zu fonnen, beſonders in unfern. Gegenden. 

Die Schlangen gewöhnen fi) bald an den Menfchen, und 
im Schlangenbad am Mittelrhein fommen: fie felbft in die Bäder, 
wo man fie duldet und nad Belieben fängt. Selbſt die giftig» 


ſten laſſen fi zaͤhmen und zum Tanz und zu allesiey Gaukeleyen 


abrichten, namentlich in Indien und Yegupten. 

Die Schlangen fpielen in der Mytbologie und Som 
bolit der Alten eine große Rolle. Sie find das Sombol 
der Geſchwindigkeit, der Zeit, der Schlaubeit und der ärzte 
lichen Kunft, wahrfcheinlich weil fie ein langes Leben andeu⸗ 
ten. Nach der bdeucalionifchen Fluth wurde der im Schlamm 


surädtgebliebene, ungeheure Drache von Apollo erlegt, nebmlich 


von der Sonne, welche den Schlamm austrocknete. Wegen ibrer 
Geſchwindigkeit war fie das Symbol der ‚Zeit und der Ewigkeit, 
wurde deßbalb dem Saturn bengelsgt und in der Geſtalt eines 
Kreiſes abgebildet, beſonders in Aegnpien. - Sie ‚wurden zur Argos 
derebrt, und die Athenienſer hielten: eine im Tempel gefebeng 
Schlange für den Befchüper: ihrer -Burg. Cad mus wurde von 
dee Dichtung in eine Schlange verwandelt, um die Dauer: ſcines 
Mubmes anzudeuten. Die Aeguptier bezeichneten die Eeslipsig 
mit einer Schlaugs, fo wie ben Thierkreis, und dad dat man. for 
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gar ben den alten Mericanern gefunden. Die Indier verehrten 
fie ald da8 Symbol der Weisheit, und befanntlih haben bie 
Juden eine Zeit lang eine Schlange _adttlidy verehrt. Auf der. 
andern Seite war fie auch, ohne Zweifel wegen ihres Laurens, 
das Symbol der Kalfchheit und der Verführung, wie ed in der 
Bibel vorfommt. Die Schlange lauert unter Mofen *), ift ein 
altes Sprichwort. Die Haare der Medufe und der Eumeniden 
haben bie Geſtalt von wütbenden Schlangen, als Sombole bes 
Sqrecens, Neides und der Zwietracht. 


Eintheitung. 


Es wurde ſchon früher bemerkt, daß «8 wohl am natärliche 
fien wäre, wenn man bie Schlangen : in giftige und ungifs 
tige fcheiden könnte. Das gienge auch wehl an, wenn es nur 
Giftſchlangen mit einem kurzen, beweglichen Oberbiefer gäbe, wie. 
die Vipern und Klapperfchlangen, obſchon aud) "bier die Kopfs 
ſchuppen bald groß, bald klein ſind. Da man aber in der neuern 
Zeit nicht wenig Schlängen entdeckt bat mit Kopfſchildern und 
Gebiß fo wie bey der. gemeinen Mingelmatter, imd dennoch bald. 
vorn, bald hinten, bald in des Mitte ein langer, gefurchter, jes 
doch unbeweglicher Zahn war, der wenigftend bey mehreren als 
wirklicher Giftzahn erwieſen iſt: ſo muß man, ehe weitere Unters 
ſuchungen angeftellt und ſichere Kennzeichen aufgefunden werden, 
ſich nach andern umſeben; und dazu bieten fi am beften, wenig» 
ſtens am deutlichften, die Schuppen am Untegleibe und auf dem 
Kopfe an. 

4) Es gibt nehmlich Schlangen, deren Bauchſchuppen nicht 
viel größer als auf dem Rüden find, ziemlich wie bey den Blind» 
ſchleichen, und diefe nenne ih Schuppenfhlangen. ' 

Bey andern fcheinen mehrere Schuppen am Bauche der 
Quere nad mit einander verwachfen, und fie bülben Schilder oder 
vielmehr Schienen. | 





*) Qui legitis fores et humi nascendä f frags 
' Frigldus, o puerl,; fagite. hine, .latet — fm herbe. 
Vijcu Ecl, JIL v8. ın9 
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3) Bey den einen find dieſe Schienen unter dem Schwanze 
in 2 Taͤfelchen getheilt — Taͤfelſchlangen. 

3) Bey andern ſind ſie auch bier ganz — Schienen⸗ 
ſchlangen. 

Die erſten und letzten finden did nue in ber beigen Zone, 
die mittlern dagegen auf der ganzen Erde. . 

Dann gibt es auf dem Kopfe Tafeln und Schuppen, und 
zwar manchmal bey fehr ähnlichen, fo daß diefe Kennzeichen von 
feinem allgemeinen Werthe, aber dennoch zu Heineren Abtheilun⸗ 
gen brauchbar find. Die Zahl der Kopftafeln ift gewöhnlich 9, 
und gwar hinter den Nasidchern ein Paar, dann wieder eines, 
zwiſchen den Augen 3 einzelne Tafeln, binter denſelben wieder 
ein Vaar. Um die Augen meiſtens noch einige kleinere. 
| Außer :den allgemeinen - Werken findet man vortseffliche Ber 
ſuche zur Elaffification von Bote und Schlegel in ber Iſis 
4827. 281, 5053 von I. Müller in Tiedemanns Zeitſchrift 
fir ' Pbofofogie I. 1831, 490. oo 


4. Zunft. Shupvenfihlangen. 
Alle ceibesſchnppen klein. 


Gieber gehören bie meiften Waſſerſchlangen und die Rieſen⸗ 
ſchlangen, welche letztere zwar Tafeln unter dem Bauche haben, 
die aber nach der Quere ‚nicht größer als nach der Länge, mithin 
feine Schienen find. 
"Sie zerfallen daher in 2 Abtheilungen; in ſolche mit gleich» 
förmigen Schuppen am ganzen Leib, und in folhe mit tafelföt- 
migen ‚Schuppen am Unterleibe.. Die erſtern ſind ſaͤmmtlich 
giftig, die zweyten dagegen ungiftig. 
Jede Abtbeilung zerfaͤllt wieder in 2 Gippfaftens 
die giftigen. in Waſſer⸗ und Landſchlangen; 
die ungiftigen haben Tafeln oder Schuppen auf dem Kopfe. 
Es fommen Feine davon in Europa vor. 


A. Die giftigen. Sauppenſchlangen. | 
baben: auf: dem ganzen Leibe nur kleine Schuppen, und An 
den ſich meiflens!in: sein 


/ 
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4. Sippſchaft. Die Wafferfhlangen | 
baben einen fenkrecht sufammengedrüdten Schwanz, wie die 
Fiſche, 

ſchwimmen beftändig im Meer umber, kommen aber oft 
in der Nähe der Küften, und felbfi in den Mündungen der 
Slüffe vor, mo fie den Badenden fehr gefährlih werden. Da 
fie wahrſcheinlich Junge zur Welt bringen, fo baben fie nicht 
noͤthig auf den Strand zu Frieden, um Eyer zu legen. Sie 
feinen von kleinen Fiſchen zu leben, weil fie ſich bäufig an der 
Dperfläche -feben Iaffen, wo ed keine Würmer, Muſcheln und 
Schneden gibt, mit Ausnahme der Meinen, fehmimmenden und 
gallertartigen Kraden, für die ‚fie aber Feine Giftzaͤhne brauchten. 
Sie fehen faſt aus wie Blindſchleichen, und werden felten einige 
Schub lang: indeffen hat man doch bin und wieder 12 Schub 
lange angetroffen, Ste find in der Mitte des Leibes dider, und 
meiftend von Farbenringen umgeben. 

Ihre Giftzähne ‚find uͤbtigens nicht beweglich wie bey den 
Ditern, fondern fteden veſt in den gewöhnlich geftalteten Kiefern, 
und zwar einzeln vor den andern, fürzern Zähnen; fie find mit 
bin Schlangen mit einem veflen Giftzahn. 

Sie waren ſchon den Alten befannt; Yelian wricht von 
großen Sumpfſchlangen mit breiten Schwaͤnzen in Indien; 

Ueber die Wafferfchlangen findet ſich ein’ gründlicher Auffah 
von Dr. Fipinger in der Iſis 1827. 751. 


1. G. Die Körnerſchlangen (Cheraydrus) 
baben auf dem Kopf und dem ganzen Leibe aus Heine 
Schuppen, wie Körner. 


4) Die gemetne (Ch. grauulatus, fasciatus) 

wird über 2 Schub Jang, bat aber nur einen 2°); Zoll langen 
Schwanz, ift rußfarben und. von weißen Bändern umgeben. 

Findet fih im Meer und'in den Zlußmindungen von Java, 
Coromandel, Ehina, Reu:Buinea, Neu:Holand, und iſt ſehr ges 
faͤhrlich. Sie ſcheint diejenige zu ſehyn, von ber. die Reiſen⸗ 
den erzählen, daß ſie oft neben dan Schiffen hervortauche. 
Sonſt weiß man nichts von: ‚ihnen, Shaw, &en. Zeol, IIL | 
Taf. 130. Ba a 2 

Dfens allg. Naturg. vi. 34 
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2. © Die Plätthenfhlangen (Pelamys) 
baben überall gleiche, ziemlich fechdedige Schuppen, aber 
Tafeln auf einem dien Kopf. 
1) Die gemeine (P. bicolor, Anguis platurus) 

ift nur gegen 2 Schub Lang, oben ſchwarz, mit. einem gelben 


Streifen an der Seite, des Schwanz gefledt. 


Finder fih nicht felten in Sammlungen, und kommt von 
Dtabeiti, wo fie von den Fiſchern ſehr gefürchtet, aber dennod 
gegeffen wird. Seba II. Taf. 77. Gig. 1. Vosmaer, Mon 
1774. fig. 1. Ruſſell, indifche Schlangen ©. 47. T. 41. La⸗ 
cepede V. 155, T. 16. F. 2. Daudin, Reptiles V. t. 60. 
VII. t. 89. 

5.6. Die Zeilenfdlangen (Hydrophis, Enhydris, 
Leioselasma, Disteira) 

haben unter dem Leibe eine Meibe etwas größerer Schuppen, 
und einen Heinen Kopf mit Tafeln. 

4) Die gemeine (HL fasciatus, Anguis laticaudus) 
wird mehrere Schub lang, if glänzend ſchwarz mit gelb 
lihen Guͤrteln. 

Kommt aus Indien, und, wie man fagt, aus Surinam, 
nicht felten in unfere Sammlungen. Vosmaer, Mon. 1774. 
Sg. 2. Ruſſell S. 49. Taf. 44, Tatta-pam. Lacepede V. 
489. 3. 15. 8. 1. Sham II. 3. 124. 

2. Sippfhaft. Die ſchuppigen Landſchlangen 

baben gleichförmige Schuppen und einen runden Schwanz. 

4, ©. Die Wargenfhlangen (Acrochordus) 

haben kleine Schuppen, wie Warzen, auf dem Leib und 
dem Kopf. 

1) Die, gemeine: (A. javanicus) 

wird über 8 Schub Yang und armsdick, der Schwanz 1 Schuh, 
die Färbung ſchwarz, unten weißlich und ſchwarz gefledt; die 
warzigen Schuppen mit 5 Kielen. 

Diefe ungewöhnlich große und feltene Schuppenfchlange lebt 
in den Pfefferpflangungen auf Java, wo fie gegeffen wird. Man 
ſtreitet fi noch darüber, ob fie Giftzaͤhne babe oder nicht. Da 
fie aber lebendige Junge bervorbringt, fo könnte man fie für gif 
tig halten. Gie fol von Fruͤchten leben, was ebenfalls fehr fon 
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derbar wäre. Hornftedt in neuen Stodhelmer Abbandl 1787. 
294. Shaw IN. T. 128. 

5. G. Die Trottelſchlangen (Rhinopirus, Nerpeton) 

haben Kielſchuppen, Kopftafeln, ſebr Meine Taͤfelchen auf 
dem Bauche und Schuppen um den langen Schwanz. 

4) Die gemeine (H., tentaculatus) 

wisd 2 Schub lang (und davon ‚beträgt der Sqhwan 6300, 
und bat vor jedem Nasloch 2 befchuppte Trotteln, & Linien lang, 
faft wie die Fühlfäden der Schneden, fie find aber nicht. zurückzieh⸗ 
barz die Kärbung.ift fhmupig braun, unten mit 3 hellern Längsr 
fireifen. Bauchtäfelhen 120, Schuppenringe um den Schwanz 99. 

Bon diefer fonderbaren Schlange hat man nur ein einzigeß 
Eremplar zu Paris, welches aus ber hollaͤndiſchen Sammlung 
dabin kam, und mithin wahrſcheinlich aus Oſtindien ſtammt. 
Auf dem Leibe laufen 37 Längdreiben non Schuppen. Lace- 
pe&de in Ann. Mus. II. pag.280. tab. 50. Daud in Rep- 
tiles VIE, 246. tab, 86. 

B. Die ungiftigen Schurpenfhlangen | 

baben Zafeln am Bauche und Schwanz, ber Ieptere kurz 
und zundlich, 
5. Sippfchaft. Die fporenlofen Gaupneufölangen 

mit Baudhtafeln. - 

feben ziemlich aus wie die Rieſenſchlangen, bleiben aber viel 
* Heiner und haben weder Badenlöcher noch Sporen. 

6. G. Die Schnurfälangen (Erix) 

find Bein, und fehen qus wit Blindſchleichen, baben fe 
Feine Bauchtafeln, einen kurzen flumpfen Schwanz und Heinen 
Kopf nebft einigen Tafeln auf der Schnauze und einem Kreiß 
von Fleinen Schuppen un bie Angens keine Sporen und Baden 
löcher. 

Es find furchtſame Thiere, welche ſich ſogleich im Graſe ober 
im Sand verbergen, und wegen ihres Heinen Mauls und der 
feinen Zähne fih nur von Würmern und Infeeten ernaͤhren Zins 
nen. Gie finden ſich im Orient, und haben große Aehnlichkeit 
mit den Wicklern (Tortrix,, u | 

1) Die türkiſche (EB. tureica, Angyis jaculus) _ 

iſt Aber 2 Schuh lang und der Schwanz nur 2 Zoll, gegau 

nn. 854 ® 





826 

fingersbi@, oben gelblichgrau marmoriert, unten mweißlih mit 
ſchwaͤrzlichen Flecken; unter dem Bauche 186, unter dem Schmanze 
23 fechBedige Tafeln. 

Findet ſich in Aegypten und auf den griechiſchen Inſeln, und 
wird daſelbſt obne Grund - für giftig gehalten. Haſſelquiſt, 
Reiſe 568. Olivier, Voyage tab. 16. fig. 2. Sceba II. 
&: 86, F. 4. Daudin VII p. 267. tab. 61. fig. 34. tab. 85, 
fig. 2. Geoffroy, Egypte Vol. 24. p. 54. tab. 6. ũs. 1, 2. 
K. de la. Thebaide. 

7. G. Die Mondſchlangen (Seytale, Psendoboa) 

ſehen ziemlich aus wie die vorigen, -baben aber Tafeln auf 
dem ganzen Kopf, und kihen etwaß längern und mehr zugefpisten 
Schwanz mit breiteen Tafeln; Feine Sporen. 

4) Die gemeine (Boa coronata) 

wird 3 Schub lang, wovon der Schwanz faft '/s einnimmt, 
und anf feiner Oberfeite eine Reihe größerer, ſechſseckiger Schup⸗ 
pen bat. Die Färbung weiß, mit einigen braunen leden auf 
Kopf, Hals’ und Rüden. Bauchtafeln 200, Schmanztafeln 95. 

: Finder fi in Brafllien in ſandigen Gegenden, ift felten und 
heißt daſelbſt Mondflange. Schneider, Amph. I. 286. 
Seba U. T. 44. F. 1. Pr M. v. Wied I. 241. Abb. 

8. G. Die Lappenſchlangen (Homalopsis, Cerberus) 

haben Kielſchuppen auf dem Rüden, Tafeln am Bauch, und 
getbeilte unter dem Schwanz; neun Plättchen auf dem Köpfe, 
wie die Ringelnatter, aber anders geftaltet und vertheilt; fhmale, 
lappenfoͤrmige Schuppen um Unterkiefer, wie bey den Rieſen⸗ 
ſchlangen; keine Giftzaͤhne. 

9) Die gemeine (Coluber monilis, horridus, buccatus) 

wird gegen 3 Schub Yang, wovon 'der Schwanz 8 Zoll’ bes 
trägt, ift grau. mit Meinen weißlichen Querbinden, die dunfler 
gefäumt fi nd, auf dem Kopfe ein heller Fleck, wie ein Kleeblatt, 
um’ den Hals ein halbes Band von 3 weißen Flecken. Bauch⸗ 
ſchienen 166, Schwanzvaare 87 

Die ſehr ſchoͤn gezeichnete Schlange, mit einem otterartigen, 
gefährlich ausſehenden Kopfe, kommt aus Japan, und ſoll ſich 
auch in America finden. Ihre Bauchſchienen find nicht groß, 
rund mahnen- an die. der Siefenfchlangen z--auch-finden- fih ähnliche 


. 
— * 








627 


ſchmale Schuppen um den Unterkiefer. Bon ihrer Lebendart;ift 
übrigens nichts befannt, ılıga hat aber in ihrem Magen. Fifche 
gefunden, woraus man ſchließen muß, daß fie ind Waffer geben. 


Schall. T. 12. F. 1. Merrems Bepträge IL ©. 45. T. 10.. 
Linn& Mus. Ad..Fr. tab. 19. fig. 3. 3. Boie, Iſis 1827. . 


©. 560, 
4. Sipoſchaft. Die Rieſenſchlangen 
werden ungemein groß, haben ziemlich breite, aber ſechs⸗ 
eckige Tafeln unter dem Leibe, Sporen oder Stummeln von Hin» 
terfüßen, und meiftend Badenlöcher zwifchen den Augen ) den 
Nasloͤchern. 


Sie finden ſich in den heißen Rändern. der alten und. (den | 


Welt, und find ohne Zmeifel die Drachen der Alten, welchen. die 


Dichter Flügel angefept haben, um ihr! Schnelligkeit zu bezeich 


nen. Die unmifjende und unpostifche Nachwelt hat diefe ſlugel 
fuͤr wirklich gehalten und dieſelben abgebildet. 
Der Kopf iſt ziemlich dick, bald mit Tafeln, bald mit GSqup⸗ 


pen bedeckt, vorn ploͤtzlich zugeſpitzt, wie bey den Windhunden; 
die Vorderzähne meiſtens etwas länger, aber nieht. giftig. Der . 


Schwanz ziemlich furz, der Leib etwad zufammengedrüdt, daher 
fie gur fhwimmen können. Man bat fie häufig in Fluͤſſen ans 
getroffen, aber nie im Meer. . In den Bauchs und Schwanz» 
ſchienen zeigen fie Aehnlichfeit mit, den Klapperfchlangen; jedoch 
find diefe Schienen nicht lang und vieredig, fondern kurz und 
ſechſeckig, mithin bloß Tafeln; auch fehlen ohnebin die Giſtzaͤbne 
und die Klapper. 

Sie find unter den Schlangen, was der Löwe und der Ele» 
phant unter den Säugthieren, der Strauß unter den Vöͤgeln, 
dad Erocodill unter den Eidechfen, der Hay unter den Fiſchen. 
Was ihnen an Gift abgebt, dad erfegen Pe durch Größe und 
Stärke.. Sie kommen gewöhnlich geger 20 Schub lang lebens 
dig zu und aus Indien, mo fie aber 30 und nod mehr Schuh 
lang werden follen, Ohne Zweifel mar es auch eine. Riefens 
ſchlange, melde bey Carthago die römifchen Soldaten frag, und 
gegen die Regulus mit fehmerem Geſchütz audrüden mußte. 
Denn man bedenkt, daß fie Hirfche und Antilopen zu verſchlin⸗ 
gen im Stande find, fo fann man «6 wohl glaublich finden, 
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daß fie Nahen imſtuͤrzen, menn fie an den Bord derfelben fleis 
gen. Gie halten fit gewöhnlich in wafferreichen Gegenden auf, 
und liegen zufammengerolt in einem Kreiß, aus dem fie den 
"Kopf in die Höhe fireden, pfeilfhnell auf ihren Raub fchießen, 
wenn er nabe genug ift, denfelben ummideln, todt drüden und 
dann den Kopf voran langſam verſchlingen. Gewoͤhnlich freffen 
fie bloß andere Schlangen, Eidechſen, Kröten, Froͤſche, Heu 
fhreden u. dergl. Idre Häute findet man häufig in den Samm⸗ 
fungen. Schneider, Hist. Amph. H. 217, und in Münchner 
Denffär. VII 41849. 89. 
9 Die Schlinger ober Rieſenſchlangen der neuen 
Welt (Constrictor, Boa) 

baben unter dem Bauch und Schwanz einfache Tafeln, und 
Beine Zähne im Zwifchenliefer. 

Die großen finden fi nur in America, und find prächtig 
gefärbt und gezeichnet. 

4) Die gemeine (Boa constrictor) 


wisd mehrere Klafter lang, bat lauter Heine Schuppen auf 


dem Kopfe und Feine Badenlöcder; auf dem Rüden eine Reihe 
große, ſchwaͤrzliche, fechBedige Flecken abwechſelnd mit blaffen, 
ovalen, hinten und vorn audgefchnitten. 

Diefes iſt die gemeinfle unter den americanifchen Rieſen⸗ 
ſchlangen, heißt in Vrafilien Jiboya und Boigoacu, und fol 
20-50 Schub fang werden. Gie hält fi) in trodenen, wüͤſten 
Gegenden, in Gebüfchen unb Wäldern auf, in Erdhoͤhlen, Felſen⸗ 
Flüften, unter Baummwurzeln, oft —5 beyſammen. Gie Hettert 
auf Bäume, und fol, wenn fie Hunger bat, den berunterhängens 
den Kopf immer hin und ber fhwingen, um den NRanb zu er 
fpäben und darauf zu ſchießen; fie gebt nicht ind Waſſer. Gie 
feißt Mäufe, Ratten, Aguti, Paca und Cappbaren, felbft Rebe; 
auch fol fie andere Schlangen und Froͤſche nicht verſchmaͤben, 
an Menfchen fich aber nicht wagen. Die Jäger ſchießen fie ohne 
Furcht mit groben Schroten, wodurd fie fogleich getödtet werden. 


- Eine hatte einen Hund in den Schenkel gebiffen, umfdhlungen 


und fo gedrüdt, daß er aus dem Halfe geblutet; ein Schuß bes 
fregte ihn vom Tode. Die Brafllianer fangen fie auch mit 
Schlingen im Eingang ihres Lochs; fie ziehen ihr die Haut ad, 
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und gerben diefelbe zu Stiefeln und. Satteldeden; auch benupen 
fie das Fett. Pr. Mar v. Wied L 214. Linne Mus. Ad. 
Fried. I. 497. tab. 17. fig. 8. Sebal.%. 56.%.5. Dau- 
din V. 150. Boa imperator 174. Boa Devin tab. 62. Mer 
rems Bevträge II. af. 1. Clusius, Exotica V. cap. 18. 
tab. 5. Scheuchzer, Physica sacra. t. 746. f. 1. Lace⸗ 
pedeV. 1. T. 1.81. Blumenbach, Abb. T. 37. $. 2. 
Shaw T. 92. Schneider in Münchner Denkſchr. VII. 1819. 
4116. T. 6. 8. 1. | 

2) Der Wafferfdhlinger (Boa scytale, murina, aqua- 
tica, gigas), Anacondo, 

bat auch Feine Badenlücer, aber Tafeln auf der Schnauze 
und Schuppen auf dem Kopfe, ift braun, hat 2 Reihen fchwarze 
Flecken auf dem Rüden und Augenfleden an den Seiten. . 

Diefes ift auch eine der größten Niefenfchlangen im beißen 
America, und beißt in Brafllien Sucuriu, hält fi vorzüglich in 
Sümpfen an großen Seen und Kläffen auf, wo fie, befonder® in 
den Urmwäldern, noch 20-50 Schub lang wird, nah den Eins 
wohnern fogar 40. In den Sammlungen find von ihr die groͤß⸗ 
ten. Häute. In Surinam und Cayenne beißt fie Anacondo und 
Comodee, in Peru Gyacu-mama. . Sie hält ſich meiftend im 
Waſſer auf, und Fann fehr lang darunter außbalten; fie läßt fich 
vom Strom treiben, fängt Fifche oder legt ſich auf einem Felsſtück 
auf die Lauer, um Meerfchmweinden, Aguti, Paca und Cappbaren 
zu erbafchen, ſelbſt Rehe, melde zus Tränke kommen, Ihre 
Hauptnabrung fol jedoch in Fifchen befleben. Sie kommt auch 
häuftg and Ufer, um fih auf Baumflämmen, Felsſtücken und 
dem erbitzten Sande zu fonnen und den Raub zu verzehren, Gie 
it (hüchtern und flieht vor dem Menfhen; wirb gewöhnlid mit 
Schrot geſchoͤſſen, von den Botoeuden mit dem Pfeil, auch wohl 
mit einem Schlag auf den Kopf getödtet. Man gerbt die Haut 
zu Pferddecken, Stiefeln und Wantelfäden; auch daB Fett wird 
benutzt, und das Zleifh von den Botocuden gegeffen. Sie fol 
zu Zeiten ein tiefe Brummen boͤren laſſen, befonderd in den 
beißen Monaten, vom November bis Jänner; Winterfchlaf zu 
halten, wie man behauptet bat, bat fie. in fo warmen Ländern 
nicht nöthigs bey großer Hitze aber vertrodnet fie, fo zu -fagen, 


550. 


in dem Schlamme ber Lachen, nah A. v. Humboldt (Obserr. 
I. 258.). Pr. M. v. Wied I. 226. Abb. Seba I. Taf. 23. 
&ig. 1, Scheuchzer, Phys. s. t. 606. fig. A. Lacepede 
V. 51. T. 3. F. 4. 
3) Die geringelte Rieſenſchlange (Boa cenchria, an- 
nulifer), Aboma, 

hat auch Schuppen auf dem Kopfe und Tafeln auf der Schnauze, 
aber Backenloͤcher, ift glänzend braun, mit einer Reihe ſchwarzen 
Ringen auf dem Rüden, an den Geitendiggrau, wit ſchwarzen, 
oben gelbgefaumten Bleden, Bauch perlmweiß; auf dem Kopf 5 
dunkelbraune Streiien. 

Findet fih ebenfall8 im heißen America, wird 12 Schub lang, 
und bat die Lebensart der erflen Gattung, gebt nicht ind Waſſer, 
Plettert auf Bäume, frißt auch die dafelbft vorfommenden Nag⸗ 
tbiere, und beißt in Brafilien ebenfall8 Jiboya. Zähne nur in 
jeder Baumenreibe 20; im Oberkiefer jederfeitd 20, im Unter 
fiefer 16. Auf ihrem Nüden -balten fi braunrotbe Zeden auf, 
fo groß wie die Hunddzeden. Pr. M. v. Wied IL. 219. Abb. 

Stedinan bat, in feiner Reife nad) Surinam M. 225. 
T. 14., die Jagd auf ein ungebeured Thier diefer Art fehr Ichs 
haft beſchrieben. Cr batte das Fieber, und lag in feiner Häng» 
matte, ald ibm die Wade berichtete, fie fähe im Gebuͤſche des 
Ufers etwas Schwarzes fich bewegen, und es fcheine ein Menſch 
zu ſeyn. Sie warfen fogleic Anker und ruderten in einem Kahn 
nad dem Orte. Ein Sclave erkannte fogleidh, daß es eine Niefens 
- fhlange war; daher befahl Stedman umzufehren. Der 
Säclave aber wollte durchaus darauf Ioßgehen, und daB wedte 
Stedmans Stolz, daß er, ungeachtet feines Webelbefindens, 
mitgieng und feine Flinte ud, während ein Soldat noch 3 ans 
dere nachtrug. Kaum maren fie durch Schlamm und Gebüſch 
50 Schritt vorwärtd gedrungen, fo fchrie der Sclave, daß er fie 
ſehe. Das ungeheure Thier lag nur 46 "Schub entfernt unter 
dem Laubwerk, zifchelte mit der Zunge und funfelte mit den 
Augen. Stedman Iegte die Flinte auf einen Aft, traf aber 
. mit der Kugel nicht den Kopf, fondern den Leib. Das Thier 
flug fürchterlich um fih, daß dad Gebüfh mie meggemäht 
wurde, fledie den Schwanz ind Waſſer, und ſchlug damit fo viel 
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Schlamm auf feine -Berfolger, daß. fie an nicht8 anderes dachten, 
als Reißaus zu nehmen und in den Kahn zu fpringen. Als fie 
wieder zu fich gekommen waren, tbat-der Sclave aufd Neue den 
Antrag, den Angriff anzufangen; fie würde nach einigen Minuten 
wieder ruhig feyn und nicht and. Verfolgen denken. Sie hatte 
ben Platz etwas gewechfelt, und lag wieder unter Laub und alten 
Rinden verſteckt. Stedman vermundete fie wieder nur leicht, 
und befam einen folchen Regen von Schlamm, wie beym größten 
Sturm. Sie liefen wieder in den Kahn, und hatten alls weitere - 
Zuft verloren. Der Sclave ließ aber nicht nad. Nun: fchoffen 
alle drey auf einmal, und trafen fie in den Kopf. Der Neger 
war außer fih vor Freude, holte ein Seil und warf der fi 
noch immer drehenden Schlange eine Schlinge um den Hals. 
Sie zogen fie fodann mit vieler Mühe and. Waffer, banden fie 
an den Kahn und fuhren nad ber Barke. Sie Iebte noch, und 
fhwanm wie ein Aal. Sie maß 22 Schub und war fo did, 
daß fie gerade die Werte eines zwmölfjährigen Negers ausfüllte, 
Sie fuhren dann an einen bequemen Ort am Ufer, zugen daß 
Seil über einen Baumaft, und hißten fie in die Höhe. Dann 
Pletterte der Sclave an ihr hinauf, fhnitt ihr die Haut am Halfe 
auf, während fie fih noch bin und ber wand, und z0g fie ab. 
Sie bekamen außerdem 4 Gallonen (32 Pfund) Fett, fo bel wie, 
Del, welches bey Verwundungen vortreffliche Dienfte thut. Die 
Neger bebaupteten, 88 fey noch ein junges Thier und nicht halb 
ausgewachſen; es flerbe nicht eher als nach Untergang der Sonne. 
Sie zerfchnitten fie fodann, um fid) davon ein Mahl zu bereiten; 
das Fleiſch fchmede vortrefflih und ſey ſehr gefund, Sie werde 
40 Schub lang und befomme A Schub im Umfang. Der Rüden 
ift grünlichſchwarz mit weißen und ſchwarz gefäumten Sleden; 
die Seiten ſchön bräunlichgelb mit denfelben Fleden, der Bauch 
fhmupig weiß. Sie frißt, was fie befommen fann: Kleine Vögel, 
Schweine, Hirfhe und fogenannte Tiger, denen fie die Knochen 
zerbricht, fie dann mit Geifer Überziebt und allmählich ver: 
f&lingt, fo daß fie nicht. mehr im Stande ift, weiter zu kriechen. 
Sebal. T. 56. $. 4. Daudin V. 132. t. 59. f. 1, 9. t. 62. 
f. 2. Aboma; p. 202. t. 63. f. 3. Porte-anneau Merrem 
in Wetterauer Annalen II. ©. 31. T. 2, 
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4) Die bundsköpfige (B. canim) 

bat einen ſehr breiten Kopf, auch Tafeln auf der Schnauze 
und Badenldcher, die aber weiter binten unter den Augen fleben, 
und fehr lange Vorderzähne, befonder8 im Unterkiefer; wird 10 
bis 12 Schub lang, ift fchön graßgrün mit weißen Querfleden. 
Bauchtafeln 205, Schwanztafeln 71. 

Diefe prächtige Schlange, welche andern an Groͤße nicht viel 
‚ nachgibt, beißt in Braſilien Bojobi, und fhleicht ſich oft in bie 
Wohnungen, befonderd die Hütten der Neger, um ihre Nahrung 
zu fuchen, ohne aber den Menfchen zu ſchaden. Meipt man fie 
- jedoch, fo beißt fie heftig, und verfept mit ibren langen Zähnen 
ſehr ſchmerzhafte und ſchwer zu heilende Wunden, was übrigens 
vorzüglich dem beißen Clima zuzuſchreiben iſt. Sie ſoll fi auch 
um Baumaͤſte ſchlingen, und von den Wilden angebetet werden. 
Seba U. Taf. 96. Fig. 2. Linne, Mus. Ad. Fr. I. tab. 3. 
Zacepede V. 42. Taf. 2. Fig. 1. Shaw Taf. 95. Spix et 
_ Wagler, Serp. Bras, tab. 16. 


10.8. Die Drachen, oder Kiefenfhlangen der alten 
Welt (Draco, Boa, Python) 

baben ebenfalls Sporen oder verfümmerte Hinterfüße, Tafeln 
‚auf dem Kopfe, Backenloͤcher binter den Lippen und Feine Bauch 
tafeln, aber getrennte Täfeldhen unter dem Schwanze, wie unfere 
Nattern, außerdem Zähne im Zwiſchenkiefer, wo fie allen anderen 
aͤchten Schlangen fehlen. | 
Sie werden größer ald alle anderen und greifen felbft Löwen, 
Tiger und Elephanten an; fonft laffen fie ſich leicht zähmen, und 
diejenigen, welche nad Europa Fommen, laffen fi von jedem 
anfaffen, ohne bd8 zu werden. Gie liegen auf einem blechernen 
Kaſten mit warmen Waffer, und werden mit mwollenen Züchern 
- zugededt; man füttert fie mit Caninchen, die fie aber nur alle 
8 oder 44 Tage verfhhlingen. Man hat ſchon Bepfpiele, daß fie 
in Deutfchland Eyer gelegt haben ®). 


*) Vos quoque, qui cunctis innoxis numina terris 
Serpitis, aurato nitidi fulgore dracones, 
Pestiferos ardens facit Africa; ducitis altum 
Aera cum pinnis, armentaque tota seculi 
Rumpitis ingentes amplexi verbere tauros'; 
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1) Die größte und gemeinſte, welche häufig zu uns kommt, 
ift die Reißſchlange (B. javanica, schneideri, amethy- 
stina), | 

welche auf den Java Ular-sawa (MBaffer- Schlange) heißt. 

Sie wird über 20 Schub lang, ift bläulichafchgrau mit Fleis 
nen weißen und dunfelbraunen Fleden bandartig gefchädt, 

Sie bewohnt die Neißfelder, wird aber in bochgelegenen Wäls 
bern größer, und erreicht bißmweilen die Ränge von 30 Schub. 

Der Kopf: ift bläulichgrau, der Ruͤſſel gelblich; von jedem 
Auge laufen dunkelblaue Streifen,. welche ſich am Halfe verbinden; ' 
ein ähplicher Liegt über dem Kopf, theilt ſich hinten und umfchließt 
einen gelben, berzförmigen Sleden. Die dunkelblauen Bänder auf 
dem Füden glänzen wie Amethoſt und find gelb gefäumt, fo daß 
ziemlich vieredige, nebartig verbundene Sieden entfleben; die Geis 
ten find mit weißen länglichen Flecken geziertz; der Schwanz ift 
fat ganz gelb, bat aber auch feine blauen Nesfleden. Sie hat 
500 Tafeln am Bauch und 100 Doppeltafeln unter dem Schwanze, 
eine Menge, wie man fie noch bey Feiner andern gefunden bat. 

Sie nährt ſich größtentheils. von Mäufen und Vögeln; die 
größere auf den Bergen aber flellt auch größeren Thieren nad). 

Diefe oder eine Ähnliche Schlange wird in Deutfchland herum⸗ 
geführt und für Geld gezeigt. Man bat felbft fhon 20 Schub 
lange bey und gefeben. Gie ift fehr träg und zahm, frißt von Zeit 
zu Zeit ein Huhn oder ein Caninchen, und bäuter fi ale 4 —5 
Boden. Gie hat auch ſchon gegen 20 bäutige Eyer gelegt, von 
der Groͤße der Hühnereyer, die fi) aber natürlich nicht entwickel⸗ 
ten. Um fie zu zeigen, müffen fie gewoͤhnlich zwey Männer auf 
die Schultern legen. Dieſes ift wahrfcheinlich die Schlange, von 
der man vor einigen Jahren in Öffentlichen Blättern erzählte, daß 
fie auf einem englifhen Schiff einen Ziegenbod verfchlungen babe, 
deſſen Hörner ihr aber auß dem Leibe drangen, worauf fie flarb. 
Wurmb, batavifhe Verb. 1787. Lichtenbergs Magaz. II. 
S. 4. Schneider I. 254. Seba ll, T. 62. F. 2. II. T. 79, 
3. F. ı. Linn. Trans. XIV. p. 582. (Jfid 1827. 545.) 


Nec tutus spatio est elephas; datis omnla leto; 
Nec vobis opus est ad noxia fata veneno. 
Lüaeani Pharsalla. 9. 777. 
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Nach John Darp finder fich die Rieſenſchlange auch auf 
Ceylon, und heißt dafelbft Pimbera. Er hat eine von 17 Schuh 
Länge geſehen; fie hatte 4 Donate lang nichtd gefreffen. Man 
fol welche finden, die 26 —30 Schub lang find und mannddid, 
Die Zarbe wechlelt ein wenig bey den verfchiedenen Stüden: fie 
ift ein Gemiſch von braun und gelb; Nüden und Seiten find 
ſcharf und ſchoön mit unregelmäßigen, dunkelbraunen, ſchwarzge⸗ 
ſäumten Flecken bezeichnet. Sie überwältigt Hirſche und ver 
ſchluckt ſie ganz. Reiſe 1821. Fig. (Iſis 1825. 621.) 

2) Man unterscheidet jetzt davon die Amethboſtſchlange, 
welhe Schneider abgebilder hat in den Münchner Denkſchr. 
VO. 1819. 117. %. 7. Seba DI. 8. 54. 8.3. Kommt nidt 
von Java, Tondern von den eigentlichen Moluden. 

3) Ebenio die zwepfireifige (P. bivittatus), nah Kuhls 
Beyträgen 1820. 94. Seba ll. T. 19. F. 1. T. 27. 8. 1. 

4) Die Tigerfhlange (B. tigris, castanea, albicans) 

ift auch eine von denen, welche häufig lebendig nad Europa 
fommen md gezeigt werden. Sie heißt in Bengalen Pedda-Poda, 
wird. nicht fo groß wie die vorige, jedoch 40 Schub lang, und 
- dient dafelbfl den Gauklern zum :Spiel. Sie tft fehr glänzend 
gefärbt, und fhön gezeichnet mit braunen Flecken; der Kopf 
roͤthlich, binter jedem Auge ein brauner Streifen, auf dem Halle 
ein großer brauner Flecken, vorn gefpalten; der Rüden afchgrau, 
mit 30 audgezadten und ſchwarz gefäumten braunen Flecken in 
einer Reibe; an den Seiten baben..die Heinern Flecken einen 

weißen Mittelpunct; die Zafeln auf ur Stirn bilden einen 
Stern. 

Sie winden fi fo ſtark um den Arm, daß er einſchlaͤft, ver⸗ 
ſchlingen Hühner u. dergl. ganz, nachdem ſie ſie umwickelt und 
erſtickt haben. 252 Bauchtafeln; 62 Paar Schwanztafeln. Ihr 
Name bedeutet Felſenſchlange. Seba J. T. 37. 5.1. Ruf 
ſell T. 22. Daudin V. 241. tab. 64. | 

Man ift noch nicht ganz im Neinen Über die Icbendig nah 
Deutichland kommenden Rieſenſchlangen. Nur foviel ıfl gewiß, 
daß fie alle aus Dflindien fommen und getheilte Tafeln, fafl 
mie Sihuppen, unter. den Schwanz haben. Weber die zwo 
Schlangen, welche Hr. Lehmann. im Sommer 1828 umher 
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führte, blieb Prof. Baer zu Koͤnigkberg zweifelbaft. Die größere, 
woron Hr. Hill’ 2 Jahre früher eine noch größere ausſtellte, 
maß 12 Schuh; die Heinere nur 8 Schub und wich in- der 
Zeichnung ab. Die größere hatte in Moskau Eyer gelegt, wor⸗ 
inn &. Fiſcher eine junge Schlange fand, einige Zell Yang. 
Er fepte ein anderes En der Brutwärme aus und fand nad 
14 Tagen darinn eine fpannenlange Schlange. Hr. Lehmann 
batte die Schlange feit 3 Jahren im Befis. Die 2 Schlangen, 
welche in einem Käflg beyſammen waren, mußten fi mithin ges 
paart baben. EB. fcheint demnad), daß die Meinern bie. Maͤnn⸗ 
chen und anders gefärbt find. Iſis 1828. S. 923. 

Darauf hat Dr. Wiegmann zu Berlin dieſe Schlangen 
genauer unterſucht. Schon früher hatte er in Braunſchweig vier 
Stüd gefehen, wovon zwey der großen, zwey der Eleinen Art gli⸗ 
chen; nachber bey Herın Cops 5 Stück zu Berlin, wovon drey 
der größern, zwen der Heinern Art glichen. Jene ift die zwev⸗ 
ftreifige (P. bivittatus), in Rubls Beyträgen ©, 94, gut 
abgebildet bey Seba II. T. 19. 5. 1 und T. 27. 8.1. ‚Sie 
bat einen unregelmäßigen Laͤngeſtreif von ſchwarzbraunen Flecken 
auf der an die Bauchtafeln ſtoßenden Schuppenreihe. 

Dagegen iſt die kleinere Art die Tigerſchlange (P. tigris), 
abgebildet bey Ruſſell T. 22, und bey Seba-L. T. 37. F. 1. 
Der Kopf iſt graulich fleiſchfarben; ein olivenbrauner Streif geht 
vom Nasloch durch daB Auge hinter den Mundwinkel; unter 
dem Auge ein folcher dreyediger Flecken; Scheitel und Stirn 
beül olivenbraun; auf dem Naden und Hınterhaupt ein großer, 
brauner, ediger Flecken, vorn gabelförmig, wie ein u. NRlden - 
hellbraun, auf der Mitte gelblich angeflogen, mit einer Reihe 
großer, unregeimäßiger, olivenbrauter Flecken mit dunkelm Rand, 
melche bin und wieder hochgelbe Augen enthalten; en den Seiten 
eine folche Reihe Fleiner Flecken; Hinterfeite weißlich, die Bauch» 
. tafeln vorn gelb. P. ordinatus ift davon nicht verſchieden. 

Ganz verſchieden ift die Färbung der zwenpftreifigen 
Schlange. Schnapze grau, unter dem Auge ein ſchwarz einges 
faßter weißer Streifen, bis über den Mundwinkel; ein heller, 
etwas rötblichgrauer Gtreifen von den vordern -Stirntafeln Aber 
jedem Auge zum Nacken, wo. ev fi in: Die weißlichen Binden 
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des Rücens fortfeptz er iſt von einem ſchwarzbraunen Streifen 
gefäumt. Zwiſchen den helfen Streifen ein olivenbraunes Feld, 
mit einem gelblichen Streifen in feiner Mitte bis zur Schnauze. 
Rüden olivenbraun, mit ametufiblauem Glanz; darauf laufen 4 
weißliche oder gelblihhellgraue, ſchwarzbraun geſäumte Laͤngs⸗ 
- bänder, durch viele Quesftreifen nepartig verbunden; die Seiten 
gelblichgrau, unten gelblihweiß. Bauchtafeln vorn gelblidy; 
fhwarzbraune Flecken bilden auf der Schuppenreibe an den Bauch⸗, 
tafeln einen Laͤngsſtreifen. Schnauze und Scheitel mit Schildern . 
bedeckt, Hinterhaupt mit Schuppen. Bauchtafeln ungefähr 240, 
Schwanzpaare 68—72. Länge 9 Schub 8 Zoll, wovon der 
Schwanz 1 Schub 2 Zoll. ‚Herr Cops fagte: 2 Stud davon 
feven Weibchen; von ber ZTigerfchlange fey das Eleinere ein 


Männchen, daB größere ein Meibchen,. folglich gehörten Diefe 


Schlangen zu 2 verfhiedenen Battungen. Iſis 1829. 616. 

5) Aus dem heißen Africa, namentlich vom Senegal, fommt 
eine, der zwepftreifigen Gattung ganz Abnlide, vor, 
weiche man 

die bieroglop bifhe nennt (P. hieroglyphicus). Sie 
unterfcheider fi durch 2 fehr große Tafeln zwifchen den Augen, 
und durch eine dunkle Binde hinter denfelben, die, anftatt fich 
nad den Mundwinkeln binabzugieben, gerad fortläuft und in 
Geſtalt einer Keule endigt; auf den Seiten ein wellenförmiger, 
ſchwärzlicher Längsflreifen. Schneider, Hist. amph. II. 266. 
‚ Er Boie, Iſis 1827. 516. 

Diefes Scheint die Schlange zu ſeyn, welche in der Sierra 
Leone Tennee. heißt, und von welcher Matthews Folgendes 
berichtet: Gie wird 15—20 Schub lang und 3 Schub im Um» 
fang. ‚Die Farbe des Nüdens dunkelgrau, des Bauches lichter 
und gefleckt. Sie fängt nicht allein Biegen, Schafe und 
Schmeine, fondern greift fogar Leoparden und Tiger an. Die 
Eingeborenen verfihern, daß in den fumpfigen Gegenden des 
Unterlandes ſich fo große finden, welche einen Büffel verfchlingen. 
Dem Menfchen follen fie nicht gefährlich feyn, außer wenn fie 
ihn fchlafend antreffen. Zuerft ergreifen fie ihre Beute mit dem 
Maule und den zurücdgebogenen Zähnen: dann winden fie ihren 
Schwanz 2Bmal darum,, und bdusch ſchnelles Zufammenziehen 
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zerbrechen fie ihr alle Knochen, indem fie diefe Operation 2—3ıMalas 
verfchiedenen Stellen des Leibe wiederholen. Nachher machen fie 
einen Umgang von mwenigftend einer halben (englifhen) Meile, 
um zu feben, ob feiner ihrer Feinde in der Nähe fen. Unter 
diefen ift die Ameife ber. ärgfie. Wenn bie Schlange ihre Beute 
verfhlungen hat, Liegt fie "ganz unthätig und unbeweglih: in 
diefer Lage greifen die Ameifen (Termiten) fie an, indem fie 
durch alle Deffnungen des Körperd dringen, und verzehren in 
Burger Zeit das wehrlofe Thier. Hat fie gehörige Sicherheit ger 
funden, fo richier fie ihre Beute zu, indem fie den ganzen. 
Körper ‚mit fchmierigem Speichel überzieht und ausſtreckt. 
Darauf erfaßt fie den Kopf und verfhlingt nad) und nach den 
ganzen Körper, ohne ihn zu Fäuen. Dann liegt fie wie lebs 
los während der Verdauung, melde, nad Belchaffenheit der 
Größe der Beute, 3.0der 4 Tage dauert. In diefer Zeit fann 
man fie leicht tödten. Gewoͤhnlich befiicht fie die fumpfigen 
Gegenden, wo man fie mit body über das 10 Fuß hohe Gras 
erbobenem Kopfe umberfihauen ſieht. Die Eingeborenen fuchen 
ibr Fleiſch als einen Lederbiffen. Voyage to. the river Sierra 
Leone 1788. 43. 


B. Zunft. Taͤfelſchlangen. 


Breite Schienen unter dem Bauch, getrennte unter dem Schwanz, 
Feine Sporen oder äußere Spuren von Hinterfüßen. 


Hieher gehören alle europäifchen Schlangen nebft vielen außs 
laͤndiſchen, giftige und ungiftige. Sie erreichen Beine bedeutende 
Größe, und ernähren fi daher nur mit Beinen Thieren, meift 
aus ben niedern Elaffen, wie Würmer und Infecten. Halten 
fi größtentheild im Trockenen auf, in Wäldern, Gteinbaufen, 
Mauern, Stälen, mande auch in heißen Ländern gewöhnlich 
auf Bäumen. | 

Diefe Zunft iſt außerordentlich zahlreich an Gattungen, 
und daher fehr ſchwer zu ordnen. Die einen haben bloß Schup» 
pen auf dem Kopfe wie auf dem Rüden, die andern-Tafeln oder 
Schilder; nod andere beides zugleich. Obſchon die Kopfbedeckung 
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nicht von großer Wichtigkeit ift, fo müffen wir bier die Eintbeis 
lung dod darauf gründen, meil fie am meiften in die Augen 
fallt, und meil der verfchiedene Zabnbau bey Vielen noch nicht 
befannt ift, auch bey den giftigen fehr wechfelt, obfchon fie -fich 
fbrigens fehr ähnlich find, Endlich fcheint auch die verfchiedene 
Länge der Zähne nicht von befonderer Wichtigkeit zu ſeyn. Ueber 
das Leben, und Weben der einheimifhen Schlangen, den "Bang 
und die Zähmung, ihre Kämpfe mit andern Thieren und ibre 
Vergiftung bat Harald Lenz fehr viele Beobachtungen angeflellt, 
und in feinen Wert: Schlangenkunde 1832, befchrieben. 
„ Diefe Schlangen zerfallen nach dem oben gefagten in folche 
mit Kopfihuppen und ınit Kopftafeln. 
4. Schuppen koͤpfe. 

Dieſe Schlangen baben bewegliche Giftzähne, die einen 

Backenloͤcher, die andern nicht. 


1. Sippſchaft. Schuppenkoͤpfe ohne Backenloͤcher. 

Sie haben einen ziemlich kurzen Schwanz, und meiſt Kiel⸗ 
fhuppen auf dem Ruͤcken. 

1. G. Die Ottern (Pelias) 

haben Kielſchuppen auf dem Rüden, und zahlloſe kleine 
Schuppen, wie Körner, auf dem Kopfe, nebſt 3 Plättchen zwi⸗ 
fhen den Augen. 

41) Die gemeine oder Kreuzotter (Coluber berus, 
chersea) _ . 

wird felten über 2 Schub lang und 1 Zoll did, bat zwiſchen 
den Augen 3 Täfelchen, ift grau, und bat auf dem Nüden ein 
ſchwarzes Zidzadband aus großen, vieredigen, ovalen und run⸗ 
den Flecken, durch fehiefe Linien mit einander verbunden ; in.den 
Winkeln des Bandes Pleinere, ſchwarze Flecken; auf dem Kopf 
‚sin krummer Schragen, worauf ſich der Name Kreuz⸗Otter grüns 
bet. Bauchfchienen 150, Schmanzpaare 30. 

Zähne unten jederfeitd 10—12, in jedem Gaumenbein 10, 
‚im Oberkiefer ein langer Giftzabn nebſt 2—4 kleinern dahinter. 
485 Nüdenwirbel mit Rippenpaaren, welche nicht, ganz herum, 
:fondern nur bis zum Anfang der Bauchfchienen geben; 25 
‚Bchwanzwirbel. Die Färbung wechſelt übrigend fchr, : Die Männ« 
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chen meh hell und roflfarben, bie Weibchen upferſchlaugen) | 


braungrau oder blaugrau u.f.m. 
Die Ottern finden fih in ganz Europa, am baͤuftgſten · in 


den - hoben Waldgebirgen, auf den Alpen, dem Schwarzwald, 


Thüringer Wald u.ſ.w.z zwar im Ganzen bey uns nicht häufig, 


jeboch vergeht felten ein Jahr, wo nicht da und bort ein Hohe 


macher oder ein Kind, welches Heidelbeeren, Preifelbeeren, islaͤn⸗ 
diſches Moos, Meifig u. dergl. fucht, gebiffen würde. Die anzu⸗ 


mwendenden Mittel find ſchon angegeben.: Da bie Wunde kaum 


fiber eine halbe Linie fief wird, fo läßt fie ſich Leicht außfaugen 
oder audfchneiden. Gebt das nicht, fo unterbindet man den Theil 
fo: veft als moͤglich, fehläge Feuer und legt den brennenden 
Schwamm darauf, oder eine Kohle, wenn man eine hat. Auf 
jeden Fall muß man ſchnell um Hilfe rufen, damit ein anderer 
die Mittel anwende, Lauge oder Scheidwaſſer hole und einch 
Arzt aufſuche. An heißen Tagen wirft das Gift fchon nach eint 
gen Minuten, macht Schwindel, und man’ fällt ums fonft aber 


kann man meiſtens noch eine gute Strecke geben, und es erfolgt 


felteri der Tod. Auch flerben größere Thiere, wie Hunde, Rins 
Der, Pferde u. bergl. felten, obſchon fie anſchwellen und eine Zeit 
Yang Tränkeln. Kleine Vögel fierben in wenig Minuten, Mäufe 
aber faft augenblicklich. Anderen Amphibien, wie Eidechfen, Moe 
chen und Zröfchen, ift der Biß weniger gefährlich; den Ottern 
ſelbſt ſchadet er gar nichts. 

Sie ſonnen ſich ſebr gern an offenen Stellen auf Steinen 
und Holzſtaͤmmen, und freſſen Wuͤrmer, Inſecten, Eidechſen, 
Maͤuſe und kleine Voͤgel; Froͤſche ſcheinen ſie nicht zu freſſen, 
ſondern fogar zu ſchonen. Wenn auch eingeſperrte beftig nach 
einer Maus oder Ratte beißen, fo ziehen ſie den Kopf augen» 
blicklich zurüd, wenn fie, felbft ſchnappend, einen darunter befind⸗ 
Yichen Froſch berühren. Eben’ fo vorfichtig find fie gegen einan⸗ 
der; auch in ber größten Wuth, mo fie ganz blind um ſich zu 
ſchnappen fcheinen, ˖wiſſen fie doch ſehr vorfichtig ihre Eameraben 
zu fchonen. Ich babe beides ſelbſt gefehen; indeffen haben An⸗ 
dere beobachtet, daß fie Froͤſche gebiffen haben, jedoch ohne Schar 


den. Sie verfolgen übrigens ihren Raub nicht, fondern warten 


geduldig, biß-er in ihre Nähe rommt, Be mit der Zunge, 
ODlens ei. Raturg. VI 55 
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ſchießen fchuell, bloß mit dem Kopfe, darauf, geben einen Biß 
"und laſſen ihn Yaufen, folgen ihm aber immer mit den Augen. 
Bleibt er Siegen, fo kriechen fie langſam nach und verfchlingen 
ihn ganz, den Kopf voran, was ſehr langſam zugeht, fo wie bie 
Verdauung. Sie loͤſen jedoch ſelbſt die Knochen auf, die Haare 
. aber werden ausgeworfen. Da die Maͤuſe ihre Lieblingsnahrung 
find, fo vertilgen fie viele Taufend Yeldmäufe, und Fönnten in 
dieſer Hinfiht für nüpliche Thiere gehalten werden, wenn ihr 
Gift, nicht auch andere Thiere und felbf den Menſchen traͤfe. 
Sie kdunen aber auch Monate lang faften, und in der Gefans 
genfchaft freſſen fie gar nichts. Sie find übrigens furchtſam, 
fliehen und beißen nicht ungereipt, auch koͤnnen fie nicht verlegen, 
wenn man Gtiefel anhat. 

, Des Winters ſammeln fie 1 gern in Steinhaufen, zerfal⸗ 
lenen Schloͤſſern, Stadtmanuern, boblen Bäumen, kriechen auch 
mehrere Schub tief in Maus» und Mullwurfsloͤcher, um Winter⸗ 
Schlaf zu halten, aus dem fie aber leicht erwachen. Wan findet 
oft daſelbſt mehrere beyſammen. Sie haͤuten ſich im Frühjahr, 
und zwar fünfmal, von Ende April bis Mitte Septemberz haben 
‚42—20 bäutige Eyer, aus denen ſich aber fchon vor Dem Legen 
"die Jungen entweideln, und im YJuny oder Auguſt, etwa 5 Zol 
dang und fon mit: Giftzähnen verfehen, zur Welt Eommen. 
Bey Gefahr follen fie der Mutter in dad Maul kriechen, und 





- ‚biefe fi mit ihnen davon machen. Bis zur Reife ſollen fe 


3 Jahr brauchen, und 7, bis fie ausgewachſen find. Ihr Leben 
iſt ſehr zäh, und fie halten 4 Stunden unter Waffer and, fogar 2 
in Branntwein. Der abgehauene Kopf. beißt noch und vergiftet. 


Mit Kirſchlorbeermaſſer, alfo mit Blauſaͤure, kann man fie augen 


blicklich töbten, ebenfo, mit Tabadfaft nach einigen Minuten. 
Vor Zeiten hat man fie, fo wie andere Ottern, bäuflg in 
der Mebdicin angemenbet,, und daher. in den Apotheken in Faͤſſern 
wit Kleyen gehalten, yorzäglich: um ſehr nahrhafte Fleiſchbrühbe 
für Auszehrende zu kochen. Das Fett wird zum Einſchmieren 
bey verſchiedenen Krankheiten gebraucht. 
‚ Mit einiger Vorhcht kann man; ſie leicht fangen. Man tritt 
ihnen, mit Gtiefeln auf den Hals, ader drüdt fie daſelbſt mit 
einem Gtod auf. die Erde, bebt fie am Schwanz in die Höhe, 


Ä Ä Sa: 
umd läßt fie im eine Schachtel kriechen. Wer-geibi Hi, kann fd 
auch ohne weiters am Schwanz faſſen und aufheben. Das Aus⸗ 
führlichfte über alle diefe Dinge findet man in der Schlangen» 
funde von Lenz ©. 135. Taf. A.; Berfache über das Gift bey 
Fontana. Bechflein in Lacepedes Amphibien II. 178. 
T. 1. 8 1. Wagner, Erfahrungen über ben Biß der Dtten 
4824 Brandt und Ratzeburg, med. Thiere 1828, S. 171. 
Taf. 20. Lin? in Mevers Magazin:I. 428... Linne, ſchwed. 
bh. XL 1749. &. 255. Taf. 6. Fig. 1, 2. Laurenti ©. 97. 
T.92. 8.1. Scheuchzer, Phyz..&. t. 1828. Fig. Gıhalı 
T. 35. 5.5. Shaw IH. %of. 101. Dandin VI. pag. 89. 
tab. 72. fig. k. Sturm IV. Wydler, Serpents: de la 
Suiase 1826. Bonaparte, Fanna italica fasc: XL. 

Es gibt bisweilen ganz ſchwarze, welche man für eine 
eigene Gattung angeſeben (Coluber prester);. fie- find indeſſen 
ſehr felten. Laurenti S. 99. T. 4. 8.1: Sturm TV. ..: 

2. G. Die Vipern (Vipera) 

baben Kielfhuppen auf dem Racken und Menwraige auf 
dem breiten Kopf. 

i) Die gemeine (V. redii, aspis, berus) 

gleicht unferer Otter faft. ganz, wird aber etwaß größer, gegen " 
8 Schub lang, und bat gar Feine Täfelchen auf dem Kopf, fons 
dern lauter kleine Schuppen; fie ift Braun und hat 4 Reihen 
ſchwarze Flecken, weiche ſich bisweilen nach der Quere, felten im 
Zidzad, mit einander verbinden; es gibt auch ſchwarze unter 
ihnen. Bauchſchilder 46, Schwangpaare 40. 

Diefe Giftfchlange findet fih mehr im (üblichen Europa, von 
der ſuͤdl. Schweiz an durch Frankreich und Italien, wo .fie bes 
fonder& zu. Venedig in den fogenannten Theriac, der gegen alle 
Uebel gut ſeyn follte, gebraucht‘ wurde, Selbſt jet moch werden 
viele Taufende, gefangen, und fogar von Benetianern nach Frank⸗ 
reich gefchafft. Ihr Gift iſt auch heftiger als bey der Kreuzotter. 
Sie ift es, mit deren Gift Hedi und Fontana viele Verfuche 
angeftellt haben. Redi, Osservazioni 1664. Fontana über 
Schlangengift 1767. Aldrovand, Serpentes 15, Lau⸗ 
renti ©, 100, Nro. 218, 219. Charas, Vipere 1669 et 
1672. . M&m. Ao. TI. p. 209. tab, 1-4. Razoumowsky, 
f ' 55 © 


ms 


‚Jorat. L. 1789. 284. Aspic. Wydlier p. 17, Bonaparte, 
£asc. X. Fig. | 

Man hält fie für, diejenige, melde den Alten am meifken 
befannt war, unb mit ‚der die fogenannten Marſer oder Pſyllen 
ihre. Gaukeleyen anflellten. Sie wurden bekanntlich als Schlan⸗ 
genbefchwörer betrachtet, welche ben Biß heilen koͤnnten, wobedy 
fie ſich jedoch auch des Ausſaugens bedienten *). Es ift merk 
würdig, daß Fein neuerer Beifender in Hegppten, weber Geoffroy 
noch Rüppell, diefe Schlange daſelbſt gefunden hat. Die äͤgyp⸗ 
tifche Afpis ift die Haje, ©. 568. 

2) Die Sand-Dtter (V. ammodytes) 

. flieht faft ganz fo aus, bleibt aber etwas Feiner, und hat an 
der Schnaugenfpipe einen auftreten, mit Schuppen bebediten 
Fleiſchzipfel. Bauchfchienen 142, Schwanzpaare 82. 

Dieſes if eine der gefähslichften Schlangen, deren Biß In 
wenigen Stunden toͤdtet. 


OM Quin et marrubla venit de gente sacerdos 
Fronde super galeam et felici comtus oliva, 
‘ Archippi regis missu, fortissimus Umbro: 
Vipereo generi et graviter spirantibus hydris, 
Spargere qui somnos cantuque manuque solebat, - 
Mulcebat ue iras, et morsus arte levabat. 
Sed non Dardaniae medicari dis ictum - 
Evaluit; neque eum juvere in era cantus. 
Somniferi, et Marsis quaesitae in montibus herbae. 
. Te nemus Angitiae, vitres te Fucinus unda, 
; Te lquidi flevere lacus. 
' Virg. Aen. 7. 780, 


Neque hercule scientilam praecipuam habent hi, qui Psylli 
sominantur, sed audaciam usu ipso confirmatam: nam venenum 
serpentis non gustu, sed in vulnere nocet. Ergo guisyuis exemp- 
lum Psylli secssus id vulnus exsuxerit, et ipse tutus erit, et 
tutam hominem praestabit. Sed ante debebit attendere, ne quod 
in gingivis palatove, aliave parte oris ulcus habeat. 

“ Colsus V. 27. sect. 8 


Aspida sommiferam tumida cervice levavit. — 
Gens unica terras 
Incolit, a saevo serpentum innoxia ınorsu, 
Marmaridae Psylli; par lingua potentibus herbis 
Ipse cruor tutus, nullumque admittere virus 
el cantu cessante, potest; natura locorum 
Jussit, ut immunes misti serpentibus essent. 
ö ‘Luesnus, 0, 801. 
Colla Aspidum Intumessere nullo ictus remedio. 
s oo Plin..vitt 28. 
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Sie finder ſich vorzüglich im füdlihen Rußland, in Ungarn, 
Dalmatien bis Fiume und Ferrara, und war ſchon den Alten 
befannt. Sie verbirgt fi) gern im Sande, und ift von demfelben 
ſchwer zu unterfcheiden. Die Färbung und Zeichnung ift übrigens 
ſehr verſchieden; der Zickzackſtreifen bald ganz, bald unterbrochen, 
bald fo verwifcht, daß die Haut grau oder fchwärzlich ausſieht. 
Gesner, Serp. pag. 23. Linne, Amoenitates I. pag. 506. 
tab. 17. fig. 2. Sturm IH. Hft. 2. Bonaparte, F. ital. 
fasc. VII. Fig. 

Am bäufisften fommen fie auf den Gebirgen von Eroatien 
(Japidia) und der Morlachey (Liburnia) vor, beſonders auf den 
. Bergen Bergudi, nur eine Stunde von Fiume, wo fie in Felſen⸗ 
rigen Winterfchlaf halten. Gie frißt Waldinäufe, Heine Vögel, 
welche fie durch die fchnelle Bewegung ihrer Zunge anlockt; 
wahrfcheinlich fehen fie Diefelbe für einen YBurm oder eine Raupe 
an; und fo koͤnnte man auch auf diefe Weife die Zauberkraft 
der Schlangen erflären. Sie Hettert auf Sträucher und Bäume, 
um junge Vögel aus den Nefteen zu bolen; biöweilen nimmt fie 
auch mit Eidechſen fürlieb. Sie fireicht meiftend des Abends 
und des Nachts umber und wird dann nicht felten ein Raub 
ber Eulen; auch wird fie um ben Anfang. de Schwanzes von 
ſehr Heinen Milben geplagt. Hoft in Jacquini Colleo- 
taneis IV. 1790. 850. tab. 24, 25. Sie findet ih, nah Fri⸗ 
valdßky, vorzäglih im Bannat, bey dem Bad Mehadia, und 
bringt lebendige Zunge. Serp. Hung. 1828. 88. 

5) Die Horn⸗Otter (V. oerastes) 

iſt 2 Schub lang, Schwanz 5 Zoll, abgeſetzt; gelblichgrau, 
mit dunklern Sleden in Querbändern, zeichnet ſich aber vorzüge 
lich durch einen hornfoͤrmigen Kortfap über jedem Auge aus, 
Bauchfchienen 143, Schwanzpaare 35. 

Sie finder ſich vorzüglih in den fandigen Wuͤſten Ara» 
bien® und im nördlichen Africa, kommt bäuflg unter den ägype 
tifchen Abbildungen auf Mauern, Obelisken, unter Bildfäulen - 
und felbft auf Mumien vor; die Bedeutung derfelben Fennt man 
aber nicht. Herodot fpricht von gehdenten Schlangen, welche 
unfchäadlich feyen und nad ihrem Tode zu Theben in Tempeln 
begraben wurden. IL, 74. Gie dienten vorzüglich den Pſpllen zu 
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ihren Gaukeleven, um zu Beweife, daß ge ſichere Mittel gegen 
das Gift hätten. u 

Die Hörner fehen mie "Hahnenfvoren aus, find 2 Linien 
fang und beweglich; nach den Alten follen fie 4 und gar 8 haben; 
das waren aber wahrfcheinlich Verfälfchungen, wie man auch in 
fpätern Zeiten andern Schlangen bdergleidyen : Hörner aufgefeht 
bat, um fie für die berühmten Eeraften theuer zu verfaufen. 
Sie follen sehr geſchwind ſeyn und fi nicht gradauß, fondern in 
Krümmungen bewegen, und dabep ein Heined Geräuſch, dad von 
ihren harten Schuppen. Berrühre, bören Iaffen. Sie ſeyen auch 
ſehr ſchlau, Iegten fi in Löcher und Kahrgleife in den Wegen, 
mm bie Netfenden unverſehens anzufallen. Nah Sham (Reifen 1738. 
hl. V. Gap. 5.) Fönnen fie ungewöhnlich lang hungern. Er fah 
zwo gu Venedig, wohin fle aus Cairo gefommen waren, melde 
5 Yahre Iang ohne Nahrung zugebradht-hatten, ſich häuteten und 
noch fo munter waren, als wenn fie ſo eben wären gefangen 
worden. Nah Belon bringen fie Tebendige Junge zur Welt 
«Obf.' 122.), was mit den andern Giftfchlangen uͤbereinſtimmte; 
nach Geßner aber hat zu Venedig ein 5 Schub langes und arms⸗ 
dickes Weibchen 5 Eyer gelegt (S.31.). Da es indeflen an einem wars 
men Det nicht weit vom euer gehalten wurde, fo Fünnte biefes 
eine Ausnahme fen. Lacepede IU. 250. 2. 3. F. 2. Haſſel⸗ 
quift 365, Nro. 61. Bruce, Neife ©. 200. Taf. 40. Geof- 
froy, Egypte 24. p. 88. t. 6. fig. 3. Aldrovand 175. Fig. 
Pr. Alpin, Rer. Aeg. IV. Fig. Findet ſich auch am Eap. 

Lichtenſteins R. I. 153. 

4) Die Goͤtzen⸗Otter (V. idolam, elegans, brasilicn- 
sis, trinoculus), Daboie, | 

‚wird 46 Schub lang, bat Kielfhuppen, und ift ſchoͤn ge⸗ 
färbt und gezeichnet, glänzend gelblichweiß, mit 5 Neiben ovalen, 
aſchgrauen Flecken, ſchwarz und grau eingefaßt, an den Seiten 
ſchwarze und weiße Striche, auf dem Kopfe mehrere gelbliche 
Streifen. Bauchfdgienen 164, mit 2 braunen Düpfeln, Schwanz» 
paare 56. 

Dieſe merkwuͤrdige Schlange finder fih in Oſtindien und 
Afriea Im Königreich Whydab, wo fie, ungeachtet ihres heftigen 
GSiftes, örtlich verehrt wird, Ihre Giftzähne- find Länger als 
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ben der Drillenfhlange, und zwar find gewöhnlich jeberſeits 2 
lange. Sie foll alle giftigen Schlangen tödten, fowie auch 
ſchaͤdliche Inſecten und Würmer, und daB fcheint der Grund zu 
ſeyn, warum fie nicht getödtet werden darf. Nach der Erzählung 
des Des Marchais fol diefe Schonmg und Verehrung aber 


einen andern Grund haben! Als nehmlich einmal daB Heer vor _ 


Whyodah in Schlahtordnung fland, fo Fam von ber Geits bes 
Beindes eine diefer großen Schlangen herüber, und that ganz 
zahm und fanft, daß fle jeder ftreichelte, . Der Feldprieſter nahm’ 
file auf den Arm, und zeigte fie dem Heere der Neger, wöruuf 
Diefe niederfielen, die neue Gottheit anbeteten, mit doppelter 
Muth auf den Feind flürjten und ihn fchlugen. Wlan ſchricb 
Diefed Gluck der Wunderkraft ber "Schlange zu, baufe ihr einen 
Zempel, und gründete einen Schatz für ihren Unterhalt, Diefet 
neue Fetiſch wurde bald über die 5 andern: gelebt, wovon einer 
dem Fiſchfang, des andere der Gefundheit, ber dritte dent’ guten 
Rath vorftand; die Schlange nun dem Krieg, Aderbau” und 
Handel. Bald war der erfie Tempel nicht mehr groß genug, bie 
Wallfahrer zu faſſen; man baute ihr daher immer 'neue, mit 
großen Häfen und geräumigen Gemächern, und verordiiete Pries 
fter, ihr zu dienen. Jährlich werden einige der ſchoͤnſten Jung» 
frauen audgefucht, und ibe geheiligt. Die Neger glauben noch 
heutzutage, daß fle diefelbe Schlange anbeten, welche ihre Bor⸗ 
fahren aus der Schlacht mit nach Haufe brachten. 

- Um die Mädchen zu holen, fireifen die Prieflerinnen der Statt 
Woydah mit großen Keulen im Lande unber, und würden jedeü 
nieberfählagen, der ihren heiligen Verrichtungen Einhalt. thun 
wollte. Sie nehmen die fchönften Mädchen mit, und diefe halten 
e8 für eine. große Ehte, mit dem Fetifch vermaͤhlt zu werden. 
©ie fingen zuerft Hymnen, dann lernen fie tanzen; dann werden 
fie am ganzen Körper tatuirt, und man fihneidet ihnen Fizuren 
von: Blumen und Xhieren, befonders von Schlangen, "id bie 
Haut, daß fie wie ſchwatzer und deblümter Atlas ausſteht. 
Sind He auf biefe Art zur Vermaͤhlung mit bem Botte würbigı 
zubereitet; fo führt man-eine im ein dunkles unterirdifhea Gewolb, 
während die andern Prieſterinnen ihr‘ Geſchick hit Singen imb 
Zangen bey raufchender Muſik preifen.: Kommt bie junge Regertim 


KR ' 
aus der heiligen Höhle zuruck, fo erhält ſle den Zitel Schlangen« 


frau, und Tann nun heurathen, wen fie will.‘ Das Hält jeder 


N 


Reger für ein großes Gluͤck, und erweist ihr alle Ehrfurcht und 


. Unterwürfigkeit. Plaudert fie aus, was in ber Höhle mit ihr 


vorgegangen, fo wird fie von den Prieflern aufgehoben und ge⸗ 
tödtet; jederman glaubt fodann, daß fih bie Schlange an ihr 
gerächt und fie babe verbrennen Jaffen. 

Da ihr Bein Menfh etwas zu Leid. thun darf, fo wird fie 
fo zahm, daß fie mit fich fpielen läßt. Die Negerkönige haben 
ihre Ausfuhr bey Tobeöftrafe verboten, und daber Fam fehr felten 
eine nad Europa. Nun hat man fie aber auch in Oſtindien 
entdeckt. Lilenburg, Befchreibung bed Dresdener Cabinetd 1755. 
Bonnaterre, Ophiol. tab. 42. ig. I. Lacepede IV. ©. 17. 
Taf. 2. Big. 2. ©. 245. Taf. 58. Fig. 1. II 271. Taf. 8, 
F. 2. Ruſſell L ©, 10, T. 7, Shaw, Nat. Misc. t. 291. ' 
Gen. Zool. Ill. p. 418. t. 108. Daudin VI. 124. 1.73. _ 

3. G. Die Buff-Dttern (Echidna) 

haben einen dien, aufgedbunfenen Leib, Kielfhuppen auf 
Nhden und Kopf, welche um die Nafe wie Blümchen geflellt 
find, Feine Tafeln über den Augen; Schwanz fehr kurz. 
4) Die graue (Col. atropos) 

wird nur 2°. Schub lang, aber fehr did, weißlichgrau mit 
4 Reiben braunen und weißgefäumten Flecken. Bauchfchienen 154, 
Schwanzpaare 25. Kommt nicht felten vom Vorgebirg der guten 
Soffnung, und nicht auß America, Linne, Mus. Ad. tab. 18. 
üg. 1. Bonnaterre, Ophiol. 1. 8. 4. Lacepede II. 
285. Taf. 10, Fig. 2, Heißt Berg idder, U. Smith in Iſis 
4852. 684. 

2) Die bunte (GC. severus, arietans, brachyurus, he- 
bredens) 

wird 5 Schuh lang, 2 Zoll did, iſt bräunlicheoth, mit 5 gel⸗ 
ben Gtrihen auf dem Kopf und 13 ſolchen Gabeln auf dem 


RMuͤcken, Zickzackſtreifen auf dem Schwanz, die Seiten ſchwarz ges 


fledt, unten blaßgelb. Bauchſchienen 170, Schwanzpaare 42. 
Sie findet fh am Genegal und am VBorgebirg der guten 

Heffnung, und iſt außerordentlich gefaͤhrlich Paterfons Reife 

“03. Burcells Meife, Vipera inflata, Geba Hl. Taf. SO, 
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Sig. 1. Lacepede IL 252. 3.5. F. 1. Sie heißt auch Col. 
bitis, ebendaf. IV. 161. Taf. 25. Fig. 2.3 C. clotho,tGceha IE 
Taf. 93. Big. 1.5 C. lachesis ibid. tab. 94. fig. 2. ‚Heißt 
Puff Adder, Lichtenfleins Reife I. 55. A. Smith in Iſis 
1832. 684. 
2 Sippfhaft. Schuppenkoͤpfe mit Backenlbchern. 


4. G. Die Lanzenſchlangen (Trigonocephalus, Bo- , 


(hrops, Craspedocephalus) _ 

hbaben Kielfhuppen,, einen ſebr großen, ſchwieligen Kopf 
mit lauter Heinen Schuppen und mit Backenloͤchern. . 

- 4) Die gelbe (Trig. lanceolatus), Vipere jaune, Fer. 
de lance, 

wird über ein Klafter lang, iſt gelblich oder gtaulich mit 
braun geſchaͤckt. Bauchſchienen 228, Schwanzpaare 64. | 

Diefe Schlange ift eine fürchterliche Plage in ben morafligen. 
Zuderfeldern der Antillen, beſonders auf Martinique, wo jährs 
lid eine Menge Sclaven durch ihren Biß zu Grunde geben. 
Uebrigens freffen fie vorzüglich ‘die von den Europäern eingeführ 
ten Ratten, jedoch auch Vögel und Eidechfen, und finden fi) auch 
in Wäldern und auf Bergen. Der Gebiffene flirbt gewöhnlich 
nach wenigen Stunden, und wenn auch einer davon kommt, fo. 
bat er noch Jabre lang an Schwindel, Lähmung und Geſchwü⸗ 
sen zu leiden. Sie bringen lebendige Junge hervor, und zwar 
gegen ein halb Hundert, woraus man auf ihre große Vermehrung 
fließen Fann, ungeachtet alle Mittel angewendet werden, fie zu 
vertilgen. In der neuernzeit hat man den Schlangenadler aus Africa 
dahin verpflanzt. Wenn er auch Über ein fo großes Thier nicht 
meifter wird, fo kann er doch viele Jungen wegfreſſen. Roche- 
fort, Antilles 1658. c.13. p.128. Bonnaterre, Ophiologie 
tab. 88. fig. 1. 2acepede IU. 275. %. 9. 8.1. Daudin 
VI. tab. 60. fig. 19. Moreau de Jonn?s, Monogr. du Tri- 
gonocephale 1816. 

2) Die Stelle der vorigen vertritt in Brafllien und Surinam 
die graubraune (Coluber atrox, ambiguus), Schararaooa, 

welche daſelbſt ebenfo gemein if, 5-6 Schuh lang, grau⸗ 
braun, mit abmechfelnden, dunklern und heller eingefaßten drey⸗ 
edigen Querfleden, Baucfchienen 4197, Schwanzpaare 64, 


gis 

Sie iſt die. gemeinſte Giftſchlange in Braſilien und überall 
verbreitet, haͤlt fi in trodenen Bebüfchen und auch in feuchten 
Un Wäldern auf, ift träg, langſam und lauert gewöhnlich zuſam⸗ 
miengerollt auf ihren Raub. ie hat jederfeitd 2 lange Gift⸗ 
zäßne, welche gegen 4 Zoll meffen, und eine Hornfpige am Ende 
bed Schwanzes 2° Linien lang. 

Der Prinz M. v. Wied verfolgte’einft einen angefehoffenen 
Zapir mit einem indiſchen Jäger, als biefer plöplich um NHilfe 
sif. Er war zufällig einer folhen 5 Schub langen Schlange 
ganz nahe gefommen, und konnte nicht gefhwind genug aus dem 
Dickicht entfliehen: glüdlicherweife erbliäfte der Prinz ſogleich das 
drohend fich erhebende Thier, welches den Rachen weit geöffnet, 
feine Giftzaͤhne entblößt hatte, und auf den faum 2 Schritt ent» 
. fernteh Jäger Iodfpringen wollte, aber in deinfelben Augenblid® 
vom Prinzen erfchoffen wurde. Der Indier war von dem 
Schreden fo geläbmt, dag er ſich erft wieder nad einiger Zeit 
erholen konnte, und dieſes erflärt hinlänglich die fogenannte 
Bezauberung bey kleinern Thieren. Die in den Nachen gebrachte 
Schlange erregte unter den verfammelten Indiern allgemeinen 
Abſcheu. Starke Stiefel und weite Hofen find am beften geeig⸗ 
net, die Jaͤger in beißen Ländern vor den Giftfchlangen zu 
fhüben. Beyträge L. 470. Abb. H.7,8. Spix et Wagler t.19, 
20, 21, 22. ig. 2: Linne, Mus. Ad, Fr. I. p. 33, tab. 22. 
fe. 2. Spir X, 29. 82,35%. 22. F. 4. Schal T 4% 
F. 4,5. | 

Es gibt aud in Oflindien. 
‚5 © Die Rautenfcdhlangen (Lachesis) 
haben ebenfalls breite Köpfe mit Heinen Schuppen und 
Backenldchern, getheilte Schienen unter dem Schwanze, aber 
deſſen Spitze iſt mit. Reihen von Heinen Schuppen umgeben und 
endigt in einen kleinen Stachel. 

9) Die gemeine (L. rhombeata, Crotalus mutus, Cophias 
erotalinus) 

ift gewoͤhnlich 6 Schub Yang, ſoll aber 912 Schuh erreichen, 
roͤthlichgelb, mit einer Reihe großer, ſchwarzbrauner Augenfleden 
auf dem Rüden, und dasinn zwey Heine belle Flecken. Bauch⸗ 
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ſchienen 226, 56 Gchmanzpaate, und bahinter 8 Schuppen: 
reiben. 

Diefe ſchoͤn gefärbte, über ſehr gefährliche Schlange finder 
fih in den Wäldern von ganz Brafilien, Guyana, Cayenne und 
©Gurinam, wo fie Boschmeester heißt, und ſoll biömweilen 
ſchenkelſsdick werden. Gie ift träg, liegt meiften® gufammengerollt, 
ſteigt nicht auf Bäume und gleicht überhaupt in Geftalt und 
Lebensart den Klapperſchlangen; foll des Nachts auf die Feuer 
zufriechen, und daher machen die Brafllianer in den Wäldern in 
ber Regel Bein Feuer. Sie hat jederfeitd zwey faft golllange Gift 
sähne und noch A-——5 kleinere dahinter. Gebiffene fterben in 
6 — 42 Stunden; das Blut fol zu Mund, Nafe und Ohren 
bervorbdringen; einige behaupten auch, fie Fönne mit dem Schwanz⸗ 
flachel verwunden, woran aber nichts iſt. Sie hänter fi im 
Mär; dad Fleiſch wird von den Indiern und Negern gegeffen. 

Der fogenannte Boschmeester wird in Surinam 58 Schub 
ang und lebt in hoben Waldungen, wo er Infecten ind Baums 
früchte freffen fol, bißmeilen aber auch Menſchen tödtet, welde 
dafelbft bey. den Saͤgmuͤhlen angeftellt find. in Jäger börte 
dafelbft ‚feinen Hund heulen und lief herbey, um ibn zu retten. 
Ehe er ader die Schlange gefeben, fprang fie an ihm hinauf, big 
ihn in den Arm und machte fih davon. Er Fonnte ihr noch 
nachlaufen, fie ſchießen, den Bauch aufſchneiden, die Wunde mit 
ihrer Galle als Gegengift einreiben und die Schlange mitnehmen. 
Halbwegs "wandelte ihn aber eine folche Obnmacht und Kälte an, 
dag ihm alle Glieder erflarrten und er Fraftlo8 zu Boden fank. 
Der Hund lief ſchnell nach Haufe und machte Lärm. Dean folgte 
ibm und fand nach einer halben Stunde ben Jäger auf der Erde, 
noch bey voller Beſinnung. Rah Haufe gebracht, waren alle 
Mittel vergebend. Man kann jedoch die Gebiffenen retten, ivenn 
man fie in der erſten Stunde in die Behandlung befommt. Man 
gibt ihnen eine oder zwey Flaſchen Milch mit 4 — 6 Löffeln 
Baumdl, und laͤßt fie Zuckerrohr oder bittere Pomerangen effen, 
fearifictert die Wunde, legt eingeweichte Tabacksblaͤtter auf, und 
die Wurzel von der Diflel Cardo santo (Argemone mexicana) 
und Benzoe⸗Tinctur nebft Kampher. Innerlich gibt man Waſſer 
mit Salpeter oder Weinſteinrahm; den andern Tag Brech⸗ und 


Sapiermistel; die Wunde halt man einige Tage offen. Pr. MM. 
v. Wied L 449. Abb. 9.5. Gpir 3.25. Seba IL 2. 76, 
&. 1. Marcgrave 241. Surucuca. 

B. Tafelköpfe 

Die Zahl der Kopftafeln if neun, wie fie fü ben unferer 
Singelnatter findet. Es fichen hier giftige und ungiftige, und 
unter jenen ſolche, welche ſich durch irgend eine Abweichung ame 
Kopf, Hals oder Schwanz von ber gewöhnlichen Schlangenbil⸗ 
dung auszeichnen. 

3. Gippfhaft. Regelmäßige Tafelköpfe 

Die Kopftafeln wie bey der Ringelnatter, ohne befoudere Ub> 
weidhungen in der Körpergeflalt. 

6 & Die Edfhlangen (Cophias, Trigonocephalus) 

haben Kielfhuppen, einen breiten drepeckigen Kopf mit 
Tafeln, Badenlöchern und beweglichen Giftzähnen. 

4) Die braune (Coluber lebetinus, Cophias hypnale) 

wird 2 Schub lang, braun, mit 4 Reiben Fleden, mworom 
die 2 mittleen gelblih, die aͤußern dunkelbraun find; Lnterfeite 
weißlih mit fchwarzen Düpfeln. Bauchſchienen 1652, Schwanz⸗ 
paare 43, 

Sie findet fib im Morgenland und auf der Juſel Eypern, 
wo fie Aspis heißt; neugriedhifh Kufi (taub). Sie iſt ſehr ges 
fährlih, bringt einen unbezwinglicden Schlaf hervor, auf welchen 
unfeblbar der Bi folgt. Sorffal ©. 13. Linne, Mus. Ad. 
Fr. II. pag. 43 

7.®& Die Achatſchlangen (Sepedon) 

haben Ktielfchuppen, Kopftafeln, Siftzähne, aber Feine Baden 
Iöcher und Beine verlängerten Halßrippen, unterfcheiden ſich mite 
bin von den Bipern nur durch bie Kopftafeln. 

4) Die gemeine (Col. haemachates) 

wird gegen A Schub lang, ift brennend roth mit weißen Flecken 
gemifcht, wodurch ein achatartiges Ausfehen entflehtz Bauch gelb. 
Bauchſchienen 152, Schwanzpaare 22. Kommt vom Borgebirg 
der guten Hoffnung, nicht aus Japan und Perfien, wie man fonft 
mepnte, ift aber weiter nicht befannt. Geba IL. T. 58. F. 1,5, 
Bonnaterre, Oph. tab. 87. ‚Be 2, Lacepede IL 267. 
T. 7. F. 2, 
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8 ©. Die Nattern (Coluber) 

baben 9 Kopftafeln, ohne Biftzähne, Backenloͤcher, Halte 
eippen und Sporen, 

Die Zahl der Gattungen gebt bey dieſem Geſchlecht in die 
Hunderte, und man bat daher allerley Merkmale aufgeſucht, um 
fie in mehrere Gefchlechter zu trennen; fie geben aber fo ins 
Kleinliche, daß wir fie bier nicht berüdfichtigen Sönnen. Iſis 
1827. 

Die mehr: in die Augen fallenden Kennzeichen find die Ges 
flalt dee Schuppen und bie Zeichnung. Jene find bald glatt, 
bald. gefieltz die Zeichnung bildet bald Linien, Gtreifen, Gürtel, 
Sjuerbänder, Wolken, Düpfel und dergleichen; oft ift auch bie 
Färbung ganz gleichfdrmig. Zuſammenſtellungen der Art bat 
Seetzen verfuht in Meyers zool. Ach, IL ©. 62, und 
Suckow, Nat. ©, II. 257. 

Da es für und nur wenig wichtige gibt, fo brauchen wir 
Darauf Feine befondere Nüdficht zu nehmen. . 

Zu dieſem Geſchlecht gehören alle unfchädlichen europäifchen 
Schlangen ; fie leben ſaͤmmtlich auf der Erde, naͤhren fich vorzüglich. 
von Würmern und Infecten, freffen jedoch auch Froͤſche, Eidechfen, 
Mäufe, Bögel und Fiſche. Sie legen bäutige Ever in die Erde, 
Mitt, hoble Bäume, Mauerlöder u, dergl., und halten Winter 
ſchlaf unter der Erde. In beißen Ländern gibt es auch viele, 
welche auf Bäume Hettern. 

Man Fann fie in Erd» und Baumfdlangen abtheilen. 

a. Die Erdfhlangen find did‘, und haben einen mäßis 
gen Schwanz. 

Dabin gehören alle europäifchen Battungen. Sie haben weder | 
fhöne Zeichnungen noch Karben, die Grundfarbe fällt meiftend 
ins Graue, und darauf find geröhnlich braune Flecen, bald ge⸗ 
trennt, bald verfloſſen. 

1) Die gemeine oder Ringelnatter (C. natrix), 

wird 2—A Schub lang, hat Kielſchuppen, und iſt blaͤulich⸗ 
grauz der Bauch dunkelgrau mit weißen und ſchwarzen Flecken 
an den Geiten, und einen weißen oder gelben halben Halstragen. 
Bauchſchienen 170, Schwanzpaare 60. 

Dieſem ſanften, unſchuldigen Thiere begegnet man auf allen 
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Stegen und Wegen, beſonders i in der Nähe des Waſſers, worinn 
ed gern ſchwimmt; ſonſt haͤlt es ſich in Mauern, Zaͤunen, im 
Miſt und ſelbſt in Staͤllen auf, in welche es auch im Auguſt 
ſeine ſchmutzzig weißen Ever legt, gewoͤhnlich einige. Dupend an 
einander Hebend,. etwas größen. ald Tauben» Eyer. Sie wer» 
den manchmal für Hahnen»Eyer außgegeben. Die Jungen Fries 
hen noch 3 Wochen aus; fie wachen langfam, find erſt nady 
einigen Sabren 2 Schuh lang, und fähig Eyer zu legen. Gie 
lieben die Mil, und fhleichen ſich deßhalb in Keller und Kü⸗ 
chen. Gie geben aud gern ber Wärme nad, und finden ſich 
bisweilen auf den Dörfern in den Betten. Zur Paarungszeit, int 
Frübjahr, geben fie einen Knoblauchgeruch von. fih, und werden 
von den Hunden leicht aufgefpärt. 
Sie werden leicht zahm, und laſſen fi beſonders gern mit 
Froͤſchen füttern, ‚deren fie gegen ein Dubend zu verfchlingen im 
Gtande find. Gesner, Serp. p.68. Geba ll. T. a. 51,5. 
Mevers Thiere Taf. 87—90. -Bechfteins Lkacep. UL. 298. 
3. 11. 9. 2. Daudin VIE p-. 34, tab. 82. Sturm, 30» 
naparte IX. 


2) Die gelbliche (C. flavescens, scopolii) 

ift eine der größten in Deutfhland, und wird 5—5 Schuß 
lang, oben graulichgelb, unten weißgelb, an den Seiten des 
Dinterfopfs ein gelber Flecken. Bauchſchienen 227, Schwanz⸗ 
paqre 80. 


Sie findet ſich auf den Gebirgen von Ungam, Torol und 
der Schweiz, befonder8 häufig aber beym Schlangenbad in altem 
Gemaͤuer, wo fie von: den Knaben gefangen und: an die Bad⸗ 
gäfte verkauft wird, In der Gefangenfhaft thut fie anfangs 
ziemlich wild, wird aber bald zahm, ohne jedoch etwas zu freifen. 
Sie gebt nicht gern ins Waſſer, Elettert aber leicht, durch Ye 
ſchlingen, auf dünne Bäume und von Zweig. zu Zweig, auch an 
Senftern binanf, was aber dadusch gefchieht, daß fie die bin und 
her gefchwungenen Seiten des Leibes an die vorfpsingenden Raͤn⸗ 
bar des Rabmens andrüdt. Dad Schlangenbad am Mittelrhein 
bat davon feinen Namen. Gie wird daſelbſt ordentlich gepflegt, 
vg die Badgaͤſte damit zu belufigen. Scopoli, Annus hist, 
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DB. 30, Naus Entdedungen- L 260.- Beivatds ty, ungariſche 
Schlangen S. 40. Lenz ©. 509. Bonaparte IV. Fig. 

3) In Ytalien, befonderd in der Nähe um Rom, findet ſich 
die Aesculapſchlange (C. aeseulapii). 

Sie hat große Aehnlichkeit mit der gelblichen Natter im 
Schlangenbad, iſt 3—4 Schub lang, glänzend. hellbraun, ins 
Gruͤnliche, unten ſchwefelgelb, auf den Baden 2 ſchwarze, ſenk⸗ 
scchte Striche, auf den Schläfen 2 folche dreveckige Flecken, am 
des Geite der Bauchſchienen weiße Flecken; Schuppen gefickt. 
Bauchfchienen 227, Schwanzpaare 80. 

Sie thut anfangs ſehr wild und beißt um fi, mwisd aber 
bald zabhm. Sie verräth ſich durch einen ſtarken Biſamgeruch. 
In Ober⸗Italien und Dalmatien trifft man ſie häufig auf Ge⸗ 
birgen und Wieſen, wo ſie in kurzer Zeit ganze Gegenden durch⸗ 
ſtreift, auch auf Baͤume ſteigt und ins Waſſer geht, um Voͤgel, 
Eidechſen, Froͤſche und Fiſche zu fangen. Sie ſoll ſich den Men⸗ 
ſchen um die Füße wickeln, und die Einwohner glauben, daß von 
ihr die Sandotter verſchlungen werde. 

Es iſt die berühmte Schlange von Epidaurus, welche die 
Aegbptier als das Symbol einer. wohlihätigen Gottheit betrachte⸗ 
ten; man ſieht ſie auch deßhalb um den Stab des Aesculapẽ ge⸗ 
wickelt. Bey einer Peſt zu Rom wurde ſie, unter den Conſuln 
Fabius und Brutus, auf die Inſel der Tiber geholt und daſelbſt 
verehrt; ihr Bild ſieht man noch in den Gaͤrten von St. Bartho⸗ 
lomaͤus auf einem Nahen von Marmor. Man hat auch mit 
Unrecht eine‘ americanifche Schlange Aesculapſchlange genannt. 
Es if mwahrfcheinlich ‚ ba fie von der im Schlangenbab nicht 
verfchieben if. Aldrovand, Serp. 270. Fig. Host in 
Jacquin Collect. IV. p. 356. tab. 26, 27. Bechfteins Lacep. 
IN. 318. T. 15. 8.1. Sturm Hft. 2. Metaxa, Serpenti 
di Roma 1823. p. 37. (Iſis 1827. 496.) 

4) Die glatte oder Fleckennatter (C. laevis, austria- 
cus, thuringicus) 

findet fib in ganz Europe, iſt aber feltener als die erfie, 
und faum länger ald 2 Schub; glänzend röthlichgrau, mit. zwey 
Beiden dunkelbrauner, abwechſelnder Kleden auf dem Nüden, 
Bauch meif weiß und gefledt; ‚hinten auf bem Kopf ein braune 
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Herz und ein folcher Streifen durch jedes Auge. Bauchſchienen 
164— 184, Schwanzpaare 46—58. 

Ste Hält ſich meiſtens auf bemachfenen Bergen auf, befons 
derd im Thüringer Wald, in Oeſtreich, Bayern und der Gchweig, 
und beißt ſehr heftig um fi, was die Ringelnatter nicht thut. 
Sie benimmt fid) dabey wie die Kreugotter, für die man fie bin 
md wieder anfleht. Am Schwanz aufgehoben, kann fie fi 
Frümmen und in die Hand beißen, was jedoch nichts fchadet. 
Sie geht nicht ind Waffer, und frißt meiftend Eidechfen, um 
welche fie ſich wickelt wie die Miefenfchlange, was andere Nattern 
nicht thun. Uebrigens verfchlingt fie auch Mäufe und andere 
Thiere. Sie Iegt im Auguft ein Dutzend bäutige Ever, aus 
welchen die Jungen bald Frieden. Laurenti ©. 84. T. 5. 
5.1. Bechfteins Lacep. III. 182. T. 1. 5.2. S. 409. T. 12. 
% 1. Sturm 9. 2. Lenz ©. 500. Bonaparte, F. ital. 
faso. XV. Fig. 

Es gibt im Europa noch einige hieher gehörige Schlangen, 
die aber felten und nicht wichtig find. 

In heißen Ländern gibt ed eine Unzabl. Wir brauchen nur 
diejenigen zu bemerken, welche man haͤuſiger in den Eabinetten 
findet. 


5) Die Salerpen-Natrer (C. stolatus) 

wird kaum 2 Schub lang, ſchwaͤrzlich, mit 2 gelblichen 
Streifen auf dem Rüden und mit folhen braunen Querbänbern, 
außerdem weiß gefprenkelt. Bauchſchienen 446, Schwanzpaare 
77. Findet fih in Aſien, und wurde mit Unrecht für giftig ges 
halten. Linne, Mus. Ad. Fr. t. 2, £.1. Geba IL 2.9. 
B- 4,2. Ruſſell J. T. 10, 11. Bechſteins Lacep. IH. 254. 

.5. ® 2. Chaygue. 


6) Die Schlevernatter (C. vittatus) : 
wird: 3 Schuh lang, iſt braun, mit einem weißen Geiten- 
ftreifen und einem foldyen ausgezackten Band unter dem Schwanze, 
auf jeber Seite des Kopfes ein ſchwarzer, weißgefäumter Flecken. 
Bauchfchienen 150, Schwanzpaare 70. 
Sie Iebt auf Java, und zifcht Tauter als andere; man bat fie 
daher Spötter oder Moqueur, auch Zerragonafchlange genannt. 


555°, 
Schall. T. a5. F. 5. Linne, Mus. dd. Fr. t. 18: %. 2. 
Böhfleins Lacep: V. 88. T. 10. F. 2. 
7) Die Kettennatter (C. etulns) 
wird 45 Schih Yang, ift dunkelblau, mit alichen 30 Quer⸗ 
ſtrichen von gelben Dupfen, welche ſich 'an den Seiten in eine 
Zickzacklinie verdinden; darunter weiße Flecken. Bauchſchienen 
218, Schwanzpaare 40. "Sie finder ſich Häufig in Nordamerica 
in Barden, wo fle auf Voͤget, Cidechfen und Spipmäufe laueet, 
auch bisweilen Junge Eaninchen verſchlingt. Man hat auch ſchon 
eine Schlange im’ ihr "gefunden. € atesby, Carolina II. T. 52. 
Bechſteint Race. WW. 86. T. 10. $- 1. Daudin VI. 314. 
tab. 72. fig. 1. - u 
8) Die Sauffihlange (€. cursor) ' 
wird 2-3 Schub lang, iſt ſchwärzlichbraun, mit zwev Rängs- 
reihen weißer Dupfen, unten weiß. Bauchſchienen 193, Sthwanz⸗ 
päre (Fl 
Sie finder ſich Auf den Antillen,’ "und entflieht außerordent: 
lich ſchnell, fobald fie Gefahr merkt; daber hat fie den Namen’ 
Coureresse. Rochefort, Antilles cap. 13. 127. Bech⸗ 
ſteins 2acep. IV. 55. T. 6. F. 2: Moreau 'de Jonnds, 
Bulletin phil. 1818. p. 111. Journ. phys. 1818. (Iſis 1819. 259.) 
9) Die weißftrablige (C. cobella) 
fommt häufig aus Surinam, und wird nitht viel über 2 
Schub Yang, ift braͤunlichaſchgrau, mit fehr vielen, ſchmalen, 
werßlichen. Querſtreifen; die Bauchſchienen abwechſeind balb ‘weiß 
und halb braun; auf dem Hinterhaupt 2 meiße Düpfel. Bauch: 
ſchienen 150, Schwanzpaare 54. Seba J. Taf. 11. Big. 1. 
11. T. 2.8. 6. Merrem? Bevtr. I. S. 16. T. 4.11, ©. 39, 
T. 8. Behfleins Lacep. IV. 66. T. 7. 8. 2. 
10) Die gerin gelte (C. annulatus) 
kommt ebenfalls häuftg aus Cayenne, wird gegen 3 Schuh ' 
lang, ' rdthlichbraun, mit einer Reibe. zum Theil verfloſſener, 
dunklerer Flecken auf dem Rüden. Vauchſchienen 1900, Schwanz⸗ 
paare 96. Linmné, Mus. Ad. Fr. t. 85.2. Sebh A. * % 
5. 3. Merremd Beptr. I. J. T * 
11) Die Rüffeifhiange (C: ‚hiterofon, Jonshriäten) 
bar’Kielfehuppen 'und einen breeäigen Kopf mit ahgeffäptenm: 
Okens allg. Naturg. VI. | 56 
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Ruͤſſel; Rüden aſchgrau mit ſchwarzen Flecken, gelblichen gegen 
den Rand, Bauch weiß und ſchwarz gefleckt; Länge 2-5 Schub. 
Bauchfchienen 125, Schwanzpaare 40. 

Wird in Norbamerica, namentlich um Pbuadeipbia, Schweins⸗ 
naſe (Hog-nose), wegen der. rüffelfürmigen Schnauze, genannt 
und für giftig gehalten, fol auch lebendige Junge zur Welt. brin⸗ 
gen; der hinterfte Zahn jſt auch wirklich viel ‚Hänger als die ans» 
dern; indeffen ſchlingt fie, fih den Menſchen um, die Beine, ohne 
ihnen zu. fhaben. Catesbp Taf. 56. Beqſteins Lacep. V. 
55. T. 4. F. 1. Daudin VII. 153. tab. 60. fig. 28. 

Diefeb ſey die fogenannte ſchwarze Splange (Black- 
Snake), welche die größte Länge unter allen in Nordamerica er⸗ 
reiht, und zur Paarungßzeit mie ein Pfeil aus einem Buſch auf 
die Menſchen zufährt,. ihnen au fo ſchnell nachſchießt, daß fie 
faym . entkommen können. Erreicht fie einen, ſo wickelt fie. fc. 
um die Füße, und macht daß er umfält. Daß befte hiesben ifk,. 
daß ihr Biß nicht gefährlich. iſt und nicht mehr ſchadet, als 
wenn man fi mit einem Meffer geſchnitten haͤtte. Sie iſt die 
geſchwindeſte unter allen Schlangen, und man muß gute Füße 
baben wenn man ihr entkommen will. Die Furcht macht oft, 
dag mun fi fie für. eine. Klapperfchlange hält und daher Diefer eint 
Geſchwindigkeit aufchreibt, welche fie nicht bat.: Kalm in ſchwed. 
Ab. XIV. 1752. 325. 

b. . Die Baumſchlangen (Dryophis) 

‚ find Schlank und bünn, wie.eine Geifel, haben einen Schwanz 
faſt fer lang: al& der übrige Leib, und klettern gewoͤhnlich auf 
Bäume in heißen Ländern. - Peitſchen Schlangen. 

. 12) Die ‚Edelftein: Natter (Col. ahaetulla), Boiga, 

iſt eine Baumſchlange im füdlichen America, ſehr ſchlank und 
geiſelfoͤrmig, über 3 Schub lang und nur einige Linien -dick, der 
Schwanz halb fo. lang als,der Leib, eine Reibe größerer Schup⸗ 
pen auf. dem Rüden; ganz ‚glänzend dunfetblau ins Smaragd» 
grüne ſchillernd, unten filberweiß mit einer . goldenen Kette_ auf 
dem Ruͤſten und den Seiten. Bauchſchienen 170, Schwanz⸗ 
Paare 128. 

Dieß, ‚äft. eine Hgr. ‚pplihtigften und. zierlichſien Schlan⸗ 
gen, welche auf ben. Vanmen, fh» wie eine ea ı von Edel⸗ 
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fteieen- im allen Basben bewegt, und von Heinen Vögeln lebt, 
. welche . fie; ‚pur einen. pfeifgahen Ton anlocen ſoll, aud von 
Amphibien. Die Rinder ‚pflegen. mit: ihr zu ſpielen. Seba U. 
2.63. 5.35%: Linne, Mus. Ad. Fr. I. tab. 22. fig. 3. Ca- 
te8b9 IL Taf 47, Be chſteins Lacen, TIL. 425. T. 27.8.2. 
Daudin VE. pag..68 tab, 84... Prinz. wer Wie 1. 
266. Abh. H 14. O. liocergug .. _ 
13) Die; grünbiaye (O4 oyanens, viridi-oaerulens) 
 >b9R, viel Aehnlichteit mit; der Boiga (C. ahaqtulla), 2 Schub 
fang, oben ſchoͤn dunkelblau, unten -bleßgehn, "Schuppen: glatt. 
Bauhfbisemuen: 158, ESchwanzygare 109. . Kommt-aud Surinam. 
Seba I. T. 45. I 2. Bpnnaterre.3.:46. 8 25. vea⸗ 
ſtetna VB 
sc FE Die, Spptinartarn (C. nasmtus). 3... 
Mt ebenfalls geifelförmig,, wird über + Schub lang und het 
eisen langen, aufgeſtlilpten NRüffel; graßgein, mit zwey -meißen 
Längeftreifen an den Seiten wab zwey aͤbnlichen auf dem Bauthe; 
Die. Schuppen glatt... Bauchſchienen 478, Schwanzpaane 166. 
+ Giefindet ſich in Oſtindien, und baͤlt ſich faſt beſtaͤndig auf 
Baͤumen auf, wo. fir wahrſcheinlich von: Inſechen lebt. Sie ſoll 
auf: die. Poruͤhergehenden Shießen und ſie in die Augen beißen. 
Ruſſell Taf. 12. Beqſteins Lacer. IV. 47. Daudin Vo. 
p- 9. tab. 81. BD Is: cl oo. 
4.Gine ähnliche ſndet ˖ ſich in Rerdamerica. (C.- melrisae) | 
Cataß bo. Ah. T. 47.4 Saba: IR, I 23, F. 2. 
A5a Diq zweykielige (O. hioarinatus) 
iſt neben der Corallenſchlange eine der gemeinſten in Brafis: 
lien, mo fie 47. Scdyib lang und 23-300 Did wird; gelblich " 
geim, unten geüntichgelt; Schwang ‚unten hochgelb, in jeder Geite. 
des Rückens eine Reihe Kielſchuppen, Schwanz faft balb fo lang. 
als der Zeib, :Bauschfchienen 457, Schwanztafeln 118. 

Sie iſt ſehr ſchlank, ſchnell und gewandt, fleigt auf Bäume und 
Sträuder, auf deren Aeflen und Laub. man .fie oft ruhen ſieht; 
fie liebt auch Sandboden und fumpfige Gegenden in der Näbe 
des Meers. Im Grafe-ift Sie ſchwer zu erbafchen, leichter im 
Sande und in Pfaden, uw ſie ſich gern: fonnt. - Ihr ſchlanker 
Den Aa großen Kroten mail. autgedehnt. Die gruͤne 
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Farbe wird im Weingeiſt grahlichhreum, 'bie gelbe bla. Pr. M 
v. Wied I. 284. Abb. H.: 8. Maregpade 241. Boitiapo, 
16) Die gefädte,(C. petalariis; pethola). +." 
kommt in vielen Veränderungen: a8 Surinam, fi ebt diemlich 
aus wie die Ringelnatter, iſt bleygrau mit ziegelrothen Quer⸗ 
fiteifen, unten gelblichweiß mit drannen Streifen. Bauchſchienen 
209, Schwanzpaare 0, Schal: U. :F. 4. T. ©. Be 2. 
4. Sippſchaft. Abweichende Tafelktäpfe 

Sie weichen won den andern-Ab in der Seſtait deb Kun, 
des Halfes oder des Schwanzed. 3 u. Tr: 

„. G. Die EoralleneOtfe vin Blaps), Cobra coral, 

haben einen -zanden:Laibt nit: glatten Schuppen, einen un⸗ 
gewöhnlich Meinen Kopf, deffen Kiefer ſich wenig:erweitern lön⸗ 
nen, febr ſchwache Giftgähne und einanifurgen Schwanz, sone wie 
bey den Rolifhlangen (Tortrix). : . 

Die geringe. Eriveiterung des UnterBisfers kommt von E 
Berkuͤrzung des Wurjenhöins. Dam wär lange zweifelhaft Aber 
ihre Giftzaͤhne. FreiBoie hat aber wivtlich bin der. erſten Bat⸗ 
tung zween in: den Burgen Dbherkleferne gefunden,“ im Gaumen 
je 8—9 ſehr kleine dicht hinter einander, imUnterkiefer 
jederſeits 9, von denen: der wiette agent met IRB, "1827. 
©. 556. EEE EEE ‚ct . 

1) Die aebänderte (Coluber lemnisohtus) - 

ſieht faft wie eine Blindſchleiche aus,wird aber 5 ; Sub 
lang , ift weiß, mit etlichen: 40 ſchwarzen Guͤrteln, je drey näher 
beyfammen, zwey um den Kopf And: atoty ‘um den Swan. 
Bauchſchilder 200, Schwanzpaare Hide: 50. es 
Sie finder ſich häufig in Guyana:nnd Surinam tb aebört 

mit zu den zierlichſten Schlangen, fen Friſch, nach: ber Frau Mes 
rian (Surinam T. ...), ſchoͤn ſchwarz/ hochgelb und gelb ges: 
fle@t, werde aber wegen ihres Giſtes ſehr gefürdktet:: Saba J. 
T. 10. IL T. 27,:76. F. 2,5. Linne, Mus. Ad. Fr: I. p. 34. 
tab. 14. fig. 1. Bonwaterre, Ophiolögie t. 24, £. %. Me 
1827, ©. 555. ' 

2) Die Jinnoberrotbe (Elaps oorallinns). a “ 

iſt eine fehr ſchoͤne, 2 Schub Tange Schlange, zinnoberrotb, „mit 
ſchwatzen, gruͤnlichweiß geſaͤnmten Bürteim und ſtdet Ka im de 
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lichen Brafilien in grogen Waldungen und Gebüſchen, and) felbft 
in, der Rühe.der Wohnungen auf trockenem Boden, befonderd im 
. Sande, nnd. unter abgefallenen Blättern, wo fie. wegen ihres 
Heinen Mauls wahrſcheinlich nur von Ameifen und, Zermis 
ten lebt. R r 

Obſchon fir-.an jeder: Seite: des Oberkie fers nur einen einzi⸗ 
gen Zahn hat, der wahrſcheinlich ein Giftzabn if, fo kann man 
fie doch ohne Gefahr. fangen, und bey fich tragen, was der Pr. 
M. v. Wied felbft getban bat, in der Ueberzeugung, ‚daß fie 
‚acht giftig ſey. Auch bat man, felbit :mit dem Vergrößerungs⸗ 
‚ glas, in dem Zahn Feine Deffnung gefunden: Der Jäger, welchter 
‚jenen mit Pflanzen dicht überzogenen Waldboden betritt, ſtaunt 
überraſcht und ‚erfreut, wenn er auf dem grünen Teppich die 
brennendrothen Ringe dieſer Zierde der Schlangen glänzen flieht: 
bloß Ungewißdeit über das Gift hält ihn anfänglich ab, ſogleich 
‚die Hand nach dem fchänen Gegenſtande auszuftreden; wir ernten 
‚jedoch bald, daß keine Gefabr dabey mar, wenn wir diefe Thiere 
:aufbpben und Iebendig sin dan Tafchen umber trugen. Geibdtet 
um den Dunkeln Hals der Neger oder Indianer gewunden, gleicht 
fie den ‚bunten Daldfchnüren, melde die Bewohner der Suͤbdſer⸗ 
Inſeln zu Cooks Zeiten aus Bogelfedern varfestigten. In Brangite 
wein verbleichen fie gänzlih.. Pr. Mi ».:Wied.E- 405. Ab. 
H. 6. Leopold. Verband. X. 108; T. 4.3 "mabrfcheinlid auch 
in Scheuchzers Physica saora t. 648. £. 2. t. 737. f. 1. 

5) Due Sch voßnatter (Coluber ‚domicella.,: Inetens, 
‚hygsae) . A 

a eine der nieblichfien and "gahmften, Schlangen, raum⸗e 
Schuh lang, und ſehr ſchlank und. behend, ſchneerweiß, mit ſchwar⸗ 
zen Guͤrteln, welche ſich auf dam Bauche ‚vereinigen. Bauch⸗ 
ſchienen 148, Schwaugpanre:60. 1 1 - we: 

Binder fih in Sudien und: am. Wotgebitg der guien;: Huf | 
nung aiſt ſchau, läßt fi "aber; mandymal: gern aufnehnan wid 
mwaͤrmen, und, daher follen ſie⸗ Rach cha, die indiſchen Frauen⸗ 
‚zimmer, beſonders zur Regenzeit, oft an ihmm Dale tragen; Mn 
der warmen Jahradgeit Kimt: fle.ähnen zum Mifüblung. ..&:e ra. U. 
T. 35. 5. 2. T. 54. 8. 2. Bonnaterre, Ophialegiec«tah.:f. 
Be ch ſtxans Aacep. HL: TU 15 den 
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der Hausberr böflihft. hinauszugeben; beliebt es ibr nicht, fo 
ſucht er fie durch, angebotene Milch hinaudzuloden. ft auch 
dieſes vergeblich, fo wird ein Bramine gerufen, der ihr mit vieler 
Beredfamkeit vorſtellt, wie groß die Hochachtung der Malabaren 
gegen fie fey, und daß fie in Betracht folcher Gründe ſich möchte 
bewegen laffen, die Sgmilie zu verfcbonen. Zu Cananor wurde 
der EG heimfchreiber des. Fürſten von einer gebiffen, die 8 Schuh 
lang und armsdid war. Seine Begleiter trugen ibn fammt ber 
Schlange in einem, verfhloffenen Gefäß in die Stadt. -Der 
Fürſt ließ fogleih die Braminen fommen, welche, dee Schlange 
vorftelten, mie wichtig daB Leben dieſes Dienerd dem Gtaate 
fen ; ſie drobten ihr fogar, fir mit ihm auf dem Scheiterbaufen 


"zu: verbrennen. Er flarb. . Da dachte der Fürft, er müßte durch 


eine Sünde den Zorn der Götter gereizt baben; daber ließ er 
die Schlange wieder. aus dem Pallaft tragen, in Freiheit fepen 
und fi über dad Vorgefallene unterthänigft entfchuldigen. Die 
Ehriften und Mohamedaner fünmern fi ‚wenig um den Aber⸗ 
glauben der Malabaren, und ſchlagen diefe Schlangen todt, wo 
fie. fie finden, Bechfleind Lacep. IE. 229. Taf. 4. Fig. 4. 
Kaempfer, Amoenitates III. 565. Fig. Scheuchzer, 
Phys, sacra tab, 749. fig. 9. Setal. 2.44. 5.1. Linne, 
Mus. Ad. Fr. t. 21.f, 1. Ruffeli T. 5, 6 Daudin VI. 
p- 62. tab. 71. 

John Davp fagt, bie Noya fey eine der gemeinften Gifte 
ſchlangen auf Eeylon, wo es unter 18 Gattungen nur 4 gibs, 
alle mit getheilten Platten unter dem Sqwanz. wie bey der 
Ringelnatter. 

Unter den ungiftigen iſt die große Rieſenſchlange und 4 
Nattern. Die Hutfchlange kommt dafelbft gewöhntic 2—4 Schuh 
lang vor; die größte, welche er geſehen, fall 6 Schub; es gibt 
bellere und dunflere. Die Eingeborenen verehren fie eber al& fie 
fie fücchten; fie tödten fie nicht, ſelbſt wenn fie. ins Haus Fommt, 
fondern fleden fie in eine Tafche, und werfen fie ind Waſſer. Eß 
gibt bier auch Schlangenzauberer, wie in Dflindien Er reizt 
diefelbe durch Schläge und Schnelle. drohende Bewegungen Der 
Hand, und beruhigt fie wieder durch feine Stimme , durch lang⸗ 
fame Kreisbewegungen der Hand und fanfte Schläge, Wird. dab 
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Ihbier boͤſe, ſo pegrzcidet ser. geſchickt depfen Angriffa, md: fpielt 
nur. mit ibhm, wann .& beruhigt iſt⸗ wo gr Dann bad Maul. des 
Thiers an, ſeitie Stitn bringt, und damit Über dad ganze Geſi cht 
‚fährt, Das Volk akaybt, der, Mann: beſiße wirklich einen Zau⸗ 
ber, vermoͤge deſſen en das Thier „phne: Gefahr behandeſn könne. 
»Der Aufgeklärte lacht darüber, umde betrachtet den Mann als 
einen Betrüger, welcher der Schlange die Giftzähne außgeriffen 
‚babe: dieſer inst ſich aber, :und das Valk bat Recht. Ich babe 
ſolche gezetigte Schlangen. geſehen, und die Zähne Urwerſebrt ge 
funden. Diefe Memnſchen beſitzen wirklich einen Zauber, zwar 
„Leinen zübernatürlichen, Aber den des Vertrauens und des Muth. 
Sie, kennen die: Bitten, und, Nägungen dieſer ‚Schlange, wiſſen 
wie ,ungera ſie ihre todtliche Waffe braucht, und: daB ‚fo nur 
ach vielen vorhergeherdan Drobungen :beißt.”, Wer dab. Ders 
trquen und die Hurtigkeit Disfer Menſchen hat, kann ibe Spiel 
auch nachgahmyn: und ich babe es mehn: als ginmal gethan. Sie 
koͤnnen ihr Spiel mit jeder Hutſchlange treiben, ey ſie friſch ge⸗ 
fangen, oder lange eingeſperrt gaweſenz. aber ße wagen e8 mit 
keiner andern. Gine, gebiſſene Henner ſtaxb ‚nach, 8, Stunden, ein 
Hahn nach 43, ein anderer :nah..34. Secunden; ein Hahn und 
einige Hunde kqmen daron. Reiſe agan. BG. 83. J. J 5 4. (Is 
1826. 62.) : “ 

Nach A. Smitt: if, zie fogenannıe Ripghals-Slang, am 
— der ˖guten Hoffnung, eins beſondere Gattung non Bril⸗ 
lenſchlangen; ebenſo die.-Naght-Slang.,. Di Fan -aber den 
Halb. nicht auzdehnen. Iſis 4832. 6 nenn 

2). Die aͤgbperiſche (Col. haje) ze 

mird gegen 2 Schub Fang. bat: ala, gewälbte Gaumen 
auf, dem ‚Rüden And: 7 Feine Plätschen: um die Augen, if grins 
lich mit kurzen braunen Streifen, und kann aud Ben. Hald eimaß 
ausdehnen. Baumfchienen 204, Schmanzpaare 9. 2. :. 

. Sie finder ſich in Argumaaı,.:mo. fie. Neſcher ‚beißt, auch. am 
Morgehirn, ber ‚guten Hoffnung. Bieräfk:fehr gefäbelich. Wird 
fie. gereizt, fo breitet fe: auch. den Hald: au? und ‚fchießt. auf; Dan 
Geind 108. Die fogenannten Zauberer fangen fie ebenfalls, reißen 
ibr die Zaͤbhne aus, und machen mit:äbrsalleelen Gaukeleven, um 
dadurch Geh iu. gewinnen. sg; ER nementlich um. Stande, 


10. G. Die Hutfhlangen (Anpis, Naja) 
“ gleichen in der Beſchuppung der Mingelnatter, baben aber 
.. :lange und. bewegliche. Haldrippen und einen unbeweglichen Gifts 
zahn vor andern Zähnen, : wie bey ben Waſſerſchlangen; die 
Schuppen ſind glatt und gewölbt, ohne Kiel. 

1) Die gemeitie -(Col. naja, Naja tripudians)- 

wird 4—6-Schub 'Tang, iſt'grau oder bräunlichgelb, unten 
‚weiß, mit einer rötblichbraunen Bride auf dem Halſe. Vauth⸗ 
ſchienen 187, Schwanzpaare 68. 
Dieß iſt eine der ſchoͤnſten und. merkwuͤrdigſten, ‚aber eine 
der gefährlichften Schlangen Oflindiens. Sie zeichnet fi durch 
lebhafte Farben auf. den glatten und Alänzenden Schuppen auß, 


Dur ungebeuere Giftzäbne, vorzuglich aber ‚lange Halsrippen, 


welche die Schlange, wenn fie gereist wird, vorwärts zieht, wos 
durch der Hals hinter dem nun ſebr Bein fcheinenden und vors 
waͤrts gerichteten Kopfe fehr breit wird und wie ein Hut ausſieht; 
daber fie bey den -Portugiefen Cobra’ de Capello heißt: - Wegen 
dieſes fonderbaren Ausſehens wird fie. von indifchen Sauflern zum 
Tanz abgerichtet, und‘ dem Volke für Geld. gezeigt, Man bat 
:früben gemeynt, die Verdickung ded Halfes komme von einer 
Aufblaͤhung ber. - Home bat aber die eigentliche Einrichtung 
entdett. :PAik; Tæruns. 1804. $46.. tab. 7, 8. 

. Rah Dan. Sodnfon (Field-Sports in India, 1822) bals 
ten n fch diefe Schlangen in chem von Eidbechfen, Wäufen und 
Matten auf, Um fie zu fangen, feben die Einwohner, öb der 
Eingang glatt: oder rauh iſt; im letztern Kalle wohnen Thiere 
mir Fuͤßen darinn, im erſtern eine Schlange. Dann :graben fie 
vorfichtig ein, ergreifen den Schwarz mit der linken Hund, faffen 
yhör der rechten davor, und zieben dad Thier ſchnell durch die 
rechte Hand, bis dieſe ſich hinter dem Kopfe befindet, fo daß 
8. nicht! mehr beißen kann. Sie gehen übrigens nie allein auf 
die Jagd. Eine: Perfon’ trägt immer eine Koblpfamme'.mit, und 
erhält ;beftändig: sinen.eifernen Nagel im Gluͤhen, um. benfelben 
Hin eine etwa Empfangene Wunde zu flogen. Menſchen, weide 
obne. Stiefel: ut. "Brafe uud in Binſen am, werben oft von 
Ahnen getbödet.: > - 

Nach Kä mofer gägıne: ein: Brahman biefe Schlangen auf 











561 


-folgende Art. Er Hält einige Dußend' einzeln in irbdenen“ Zdofen. 
Bey milderer Sonnenhitze laͤßt er: eine heraus, reist fie mit 
einem Stock, wobey fie den Vordertheil des Leibes anfrichtet, 
"ven Hals auddehnt, den Kopf vorſtreckt, die Giftzähne zeigt und 
zu beißen ſucht. Dann bält er plöglic den Topf vor, damit 
ſie die. Rafe daran ſtößt und ſich zurüdjßht. Bill fie entflieben, 
fo wendet er den Kopf mit dem Stock um, und Beginnt den 


Kampf von Neuem. Gr wird ſelten länger als eine Viertelſtunde 


'fortgefept, damit die Schlange nicht ermübet und abläßt. Zulegt 
wagt fie nicht. mehr zu beißen: dann hält er ihr'-bioß die Hand 
vor, bewegt fle Bin und her, und fo lernt die Schlange, welthe der 
Hand drobend folgt, fi) ebenfall3 bin und ber, auf und'ab Bes 
-wegen. Sie mird fodann an einen Gaukler verkauft, der damit 
im Lande umberziebt, und ſie auf beſagte Art mit vorgebaltener 
Fauſt und unter Geſang tanzen läßt. Vorher laͤßt er fie aber 
in’ ein Stück Tuch beißen, damit fie daB Gift entleert; auch 
werden ihr bisweilen die Zähne ausgebrochen. Man Hält die 
Schlangenwurzel (Ophiorrhiza mungos) für ein Segengift, und 
daber trägt fie der Gaufler gewoͤhnlich in der Hand. Mari fol 
darauf durch’ den Ichneumon, welcher daſelbſt Mungos heißt, ge⸗ 
kommen feon. Er fey der Todtfeind der Brillenſchlange, ſpringe 
derfelben auf dem Kopf und beiße fie todt; werde er vergiftet, 
fo fuche er die Wurzel auf und freffe diefelbe. Die Schlange 
{ol einen Stein un Kopfe haben, den man Schlangenflein nennt, 
und von’ dem man glaubt, daß er dad Gift aus den Wunden 
zoͤge. Er ift «eine Drachme ſchwer, glänzend ſchwarz, lebt auf 
den friſchen Wunden, und fol nichts anderes als gebranntes 
Hirſchhorn ſeyn, auch gar nichts nützen. Ruſſell bat viele Ver⸗ 
fuche: ber die Vergiftung angeſtellt, und auch gebiffene Menfihen 
‚gefehen. : Sie wurden mandmal mwieber bergeftellt, litten aber 


immer noch lang an den Solgen. 


Die Furcht vor dieſen Schlangen iſt in Indien, befonders 
‘an der Kuͤſte von Malabar, fo groß, dag man Nahrungsmittel 
an -thren Aufenthalt trägt, um fie von den Wohnungen entfernt 
zu halten. Man verziert mit ihren Abbildungen die Pagoden, 
bringt ihnen Opfer und ermeißt ihnen göttliche Verehrung. Gie 
ſchleichet ſich bisweilen felbſt im die Häufer, und dan bittet j eo 
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der Haudherr. böflihft binauszugeben; beliebt es ibr nicht, fo 
fuht er fie durch, angebotene Milh hinauszulocken. ft auch 
dieſes vergeblich, fo wird ein Bramine gerufen, der ihr mit vieler 
Beredfamkeit vorſtellt, wie groß die Hochachtung der Malabaren 
‚gegen fie fey, und daß fie m Betracht folcher Grünyde fich möchte 
bewegen laffen, die Familie zu verfebonen. Zu Cananer wurde 
der SG Heimfchreiber des Fürſten von eines gebiffen, die 8 Schub 
lang und armödid war. Seine Begleiter trugen ibn fammt ber 
Schlange in einem, verfhloffenen Gefäß in die Stadt. -Der 
Fürſt ließ fogleih die Braminen kommen, welde, des Schlange 
vorftellten, wie wichtig das Leben diefed Dienerd dem Gtaute 
fen ; ‚fie drobten ihr fogar, fir mit ihm auf dem Scheiterbaufen 
zu verbrennen. Er flarb. . Da date der Fürfl, er müßte durch 
eine Sünde den Zorn der Götter gereist haben; daber Heß er 
die Schlange wieder. aus dem Pallaft tragen, in Freiheit fepen 
und ſich über dad Vorgefallene unterthänigft entfchuldigen. Die 
Chriften und Mohamedaner kümmern fi ‚wenig um den Aber⸗ 
glauben der Malabaren, und fhlagen diefe Schlangen todt, wo 
fie fie finden, Bechſteins Lacep. IH. 229, Taf. 4. Fig i 
Kaempfer, Amoenitates III. 565. Fig. Scheuchzer, 
Phys. sacra tab. 749. fg.9. Seba L. T. 44.5.1. Linne, 
Mus. Ad. Fr. t. 21. f,1. Ruſſell 2.5, 6. Daudin VI. 
p. 62. tab, 71. 

Sohn Davp fagt, die Noya fey eine der gemeinften Gifte 
ſchlangen auf Ceylon, wo es unter 18 Sattungen nur & gibs, 
alle mit getheilten Platten unter dem Simon ‘wie. bey der 
Ringelnatter. 

Unter den ungiftigen iſt die große Riefenfchlange nnd. 4 
Nattern. Die Hutfchlange kommt dafelbft gewdbntih 2—k Schub 
lang vor; die größte, welche er gefehen, fall 6 Schub; +8 gibt 
bellere und dunklere. Die Eingeborenen verehren fie eher als fie 
fie fücchten; fie tödten fie nicht, ſelbſt wenn ‚fie. ins Haus kommt, 
fondern Reden fie in eine Tafche, und werfen fie ind Waſſer. EB 
gibt bier auch Schlangenzauberer, wie in Oſtindien. Er reizt 
dDiefelbe durch Schläge und Schnelle drohende Bewegungen der 
Hand, und berubigt fie wieder durch feine Stimme, durch lang» 
fame Kreisbewegungen der Hand und fanfte Schläge, Wird. das 
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Thier bäfe, ſo peruagider ar: geſchickt deſſen Angriffa, amd :fpielt 
nur, mit ihm, wann es hexuhigt iſt, wo gr Dann. dad Maul. ded 
Tbiers an, ſeine Stirn bringt, und damit über das ganze Geſicht 
‚fährt, Das Volk glaubt, der. Mann beſiße wirklich einen Zau⸗ 
bez, permoͤge deſſen en dad Thier yhne Gefahr behandeln koͤnne. 
»Der Aufsgeklärte lacht darüber, - una betrachtet den Munn als 
einen Betrüger, welcher der Schlange die Giftzähne ausgeriſſen 
‚babe: dieſer inst ſich aber, :und das Volf bat Recht. Ich babe 
‚sole gezeigte SOchlaugen geſehen, und die Zaͤhne Urwexſabrt ge 
fanden... Diefe Deenfchen beſitzen wirklich einen Zauber, zwar 
keinen zübernatürlichen, aAber den des Veetrauens und des Murbs. 
Sie, Pannen. die Bitten. und Neigungen .biefer ‚Schlange, wiſſen 
‚pie ‚ungern fie: ihre toͤdtliche Waffe braucht, md. dag flo nur 
ac vielen vorhergehendan Drobungen :beißt.:, Mer das Vers 
trquen und: ‚die Hurtigkeit dieſer Menſchen hat, kann ihs Spiel 
auch nachahmyn: und ich babe es mehn: als einmal gethan. Sie 
koͤnnen ihr Spiel mit jeder Hutſchlange treiben, ſev fie, friſch ge 
saggen, oder „lange eingeſperrt gewefenz-.:ayar. fie wagen es mit 
Seiner, andern, - ‚Eine, gebiffene. ‚Denng:ftagb ‚nach, 8 Stunden, ein 
Hahn nad 43, ein anderer nah. 34: Becunden; ein Hahn und 
einige Hunde kamen havan. Reifz apa. 8,83. X. h. 8. 4 (IR 
4828. 62) ,.; : 

Nach A. Sm itb iſt, die fogenannte Ringhals-Slang, :am 
Voraefirg der. guten Hpfinung, eins beipudere Gatiung non Bril⸗ 
lenſchlangen; ebenſo Die. ‚Naght-Slang.. : Diele kann aber den 
Hals nicht aus dehnen. Iſis 4832 Aue Ä 

2). Die agdpliſche, (Col. haje) . 

mird genen 2 Schub: kan. bat- ala, gewodlbte Suppen 
auf: dem Rüden nd: 7 Fleina Diätschen: um :die Augen, iſt grins 
lich mit kurzen braunen Streifen, und fanu' auch Ben. Hals eiwas 
ausdebyen. Bauchſchienen 204. Schmanzpaare IE. x. .: 

. Sie finder ſich in Aegppton, wo fie. Neſcher ‚beißt, auch am 
Vorgebie⸗ der ‚guten. Hoffnang. Sieiſt ſehr gefaͤbelich. Wird 
fie, gereizt, fo breitet fr: auch. den Hald- au} und ;fchießt. auf, dan 
Feind los. Die fogenannten Zauberer fangen fie ebenfalls, reißen 
ihr die Zähne aus, amd. machen mit;äbr-alleeien Gaukeleven, um 
dadurch Seh au: geminnen.:.Sif End nementlich im Stande, 
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He ſtef· zuꝛ machen, daß fie dieſelber wir -iinen: Stöd. in ber Luft 
Hm und ber fhmingen köhnen, tropiden Zauberern zu Pharaons 
Zeiten, welche Moſes zu Schanden machen; wollten, der aber 
die Kumfl ebenfalls verftand. Geoffroy'Sae. Hulairehat nebm⸗ 
Ab: bemerkt; daß fie’ dieſelben: 'mibdenn Daumen hinter ‚dem 
Kopfe:: vruͤckten, wodurch ſi Eden Sriethäukpe behiniken und‘ ‚feif 
mwerden. ut ie :. Staeitag 
’ En deir-Dörferh uni Caito haben ſich vor 100 gabren: ‚nat 
Sa w (Melfe 1738: Cap. 5:); mehr ala 40,000 Menſchen von nichts 
anderem als Schlangen und Eidechfen Erhaften: Diefe fonderbare 
Lebensweiſe verfdaffte ihnen DR Ehre, Iinntitteldar under dei ge: 
ſtickten Teppich: von ſchwaezer Seide, der jährlich zu Cairo "für 
"die Exaba zu Mecca verfertigt wird, Yerzugeben, wann: er in 
Deoceffidn vom Schloffe durch die- Stade Getragen: wird. Dick 
Procefflen: wird immet von zine® großen Menge Begleitet, welche 
fingen - und ‚tanzen, und ‘die: wunderlichſten· Gebarden und 
Renfungen: machen. BEE EIER Sn SE BE 
‘Die alten‘ Kegbptick. haben ſie fiir den Beſchhe⸗ ihrer Felder 
angeſeben, unb an beiden Seiten einer Erdkugel bhäufig abgebildet. 
Sie hieß Bey’ ihnen Aspis:"und‘ wurde gebraucht; de ſich 
ſelbſt zu Ädten, wie e8 dit Eleopatra gethan bat, oder um 
auch Verbrecher damit binzurichten, Daß es dieſe Schlange ge⸗ 
weſen, beweißt eine Stelle von: Qmcalnus;(Pharsal. IX. 701.), 
worinneer von ihrem angeſchwollenen Halſe ſpricht. Galen fagt 
(De Meriaca I. cap. B.): wenn "man it Alexandrien einen 
Verbrecher ſchnell und menſchlich hinrichten wollte, fo legte man 
ihm eine Aspis auf die Bruſt; die Clebpatra babe filh, um 
ſich einen Tanften Tod zubereiten, einen Emſchnitt in der Arm 
gemacht, und" Biftivon der Aspis in die Wunde gethan; welthes 
die.in rinem Gefäß“ beftändig' bey: ſich⸗ getragen. Sutton ſagt 
dagegen (Octavanus WI): Oetavian babe, um die Elev⸗ 
patra im Triumpbe führen zu können, ‘Pollen kommen laſſen, 
um ihr das Gift tauszifangen, weil erı glaubte; fie wäre am 
- Biffe der‘ Aspis geſtorten. af erauine Reiſe 366. Borffal 
ne — ES . 
un Der Grund, warum die Alten die. Safe ober Ihre At ai 
dab. Enmbokiden. Wolt Befihiinenden Gottheir und alb den treuen 
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Hüter ihrer Selber verehrten Negt, nach Gevfroͤy Sr: Si⸗ 
latfe, in der Tonderbaren' Gewohnheit‘ dreſer Schlange, ' daß fie, 
ſobald man fich Ihe näbeir’K'den- Kopf cufrichtet, un! fuͤr ihre 
eigene Sicherheit‘ zu wachen. - Ste:ift in Yegopien ziemlich ver⸗ 
breitet, und balt ſich bißweilen in der’ Graͤben, -theiftens"jeboth 
in den Feldern, auf, wo ihrtöit' Bauern oft begegnen. Obſchon 
fie: die ſchnelle Wirkſamkeit ibtes Wiftes kennen, ſo laſſen fie fi 
doch nicht im! ihren Geſchaſten ſtbrei, weil ffe wiſfen/ daß fie mcht 
angreift/ Wenn man ſich etwas von ibr entferne daft." Cie’ bleibt 
rubig mit der‘ aufgerichteten' Kopfe liegen, folgt Ihnen aber im⸗ 
mer mit den’ Blicken. Sie ift unter allen durchen derjenige, vbn 
welchem die Gaufle zu Eairo! anr meiften Nuden zu ziehen wiſ⸗ 
fen. Sie reißen" ihnen die, Gittzähne auß;, ; und" lehren fie eine 
Menge fonderbate Bewegungen machen, um das: Voik in Erſtau⸗ 
nen zu fepen; in Europa’ hrben 'die Gebilderen darüber noch 
mebr erſtaunen. Gie koͤnnen, wie fie ſich ausdräden, die Haje 
in einen Stock verwandeln’ und fe zwingen, ih’ todt zu ftellen. 
Um diefeß zu bewirken, ſteyen pe*i ihr Ind Maul, ſchließen ibr 
daſſelbe, legen fie duf dle- "erde; nid, um ihrgleichſam den letz⸗ 
ten Befebl zir geben, legen” fle ibt bie Hand uf den Kopf PR 

bie Schlange wird ſogleich Meif und unbeweglich und fällt-in eine 
Art Schlufſucht, mwoͤraus fleBiefelbe- nach Belieben ermerfen, ins 
dem fie ſie an Schwanz faffen Und ihn zwiſchen den Hänben 
ſtark sollen. Die ganze Wirkung‘ tolımt- bier augenſcheinlich von 
dem "Drur anf den’ Kopf: Geoffrog wollte baber haben, der 
Gaukler ſoute nichts anderes ihun, als ihr. die Hand auf den 
Kopf legen. ‚Das betratpten” et abit of einen * fürdertidheh 


s 
8 


*) So haben es fhon die alten Pinller nach Plinius gemacht: 


Crates Pergamenus in — circa Parium, genus homi- 
nura fuisse tra di, 9004 higgenes vocat, serpentium ictus con- 
‚tactu levar& Gem os ve —8 oposita venena extrahere corpori. 
Varro efiamnum esae Bauson, ‚ähl...gnorum:sajivaa kontra ictus ser- 
— — imilis et in —* gens Psyllorum fuit, nt 
ve pp. sazibit „,.a, Beylle reye, dicta. Horum. <orpori. Ingeni- 
f —* exitiale serpentibus, 4 ‚cujus odore sopirent eas. — 
tanzen ‘omnibus- homlaiktıs -cöhtra serpentes' inest —*3 
feru iptas. suliva, ut, ferventis, nor Tg ‚eontagtum hama 
si in uces ——— etiam mori: due mazime mar Al 


7 Or: ih L cap: rt ’ —R8 . 
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Frevel, und that.ch nicht, ungeachtet: aller Mubiriungem Geof— 
 frop.drüdte- ibr dann. ſelhſt etwgä,flarf auf. den Kopf, und fo» 
‚glich zeigten fih ale Erſcheinungen, welche der Baukler nur 
durch ſeine moſteridſen Geſten hervozzughringen, glaubte Als er 
‚Dieles (ab, lief ex aus ‚Screen, danon,. weil .er- difſes Wunder 
„für eine ſchauderhafte Entheifigung ‚hielt, 

Die neuern Pſollen sühmen lich. wirklich, von ihren. Vorlabren 

"das Gebeimniß, den Schlangen zu ‚befeblen, ‚allein. zu. befigen: 
‚daber veranlaffen, fie das Volk deu Vexrſuch ſelbſt zu machen, ber 
aber immer mißlingt, weil es .nur.. bie. auffallenden Mebendinge 
nachahmt, ind. Maul ſpeyt u. dergl, Da nun die: Schlange nicht 
‚einfläft, fo baͤlt es bie Gaukler, ‚natürlicher Weiſe, für große 
Wundermaͤnner. ‚Egypte, Vol. 24, 88, tab. 7.. * 2. Sa- 
vigny, ibid. ‚pr 188, .Suppl..tab. 3. fig. 18... 
44. G. Die Ruderſchlange (Platurus) .. . 
bat Schienen , ‚und Kopftafeln mie die Ningelnatter, weicht 
aber ab durch einen Ruderſchwanz und, @iftzähne, Kia unbeweglich 
„fepn ſollen, wie bey den andern Meerfhlangen. , . 

4) Die gemeine (Col. -platyoaudatus, Hydrus colubrinus) 
...  wied. über 2 Schub lang, aſchgrau, mit ‚breiten braunen 
Guͤrteln. Bauchfchienen .200, Schwanzpaare Ad, - 

: , Gig findet fih in Oſtindien und, an. den. Inſeln der Suͤdſee, 
‚ohne. Zweifel, im Mer, was man aber. „noch nieht recht weiß. 
‚Sie weicht, von den, andern. Waoſſerſchlangen vorzuͤglich durch die 
-Baucfiienen und die Kopfplatten ab. Linne, Mus. Ad. 
Fr. I. tab, I6, fig, 1..,Thunberg, Dise., I. 1787. pag. 11. 
‚Shaw IU. af. 123. Bonnaterre,. Oph. tab. 20, fig. 36. 
Bechfteins Lacep. IIL 368. T. 20. F. 1. Daudin VH. 2%. 
‚tab. 85. fs: 1. . 


a > Zunft: Sätenenfblangen, i 
BE Bande und ‚Schianzfeieken breit und ungerpeilt:" 


J De bieber acbörigen Schlangen ſind —— leben 
bloß. in. beißen Rändern, : und. unterſcheiden ſich von den Rieſen⸗ 
fchlangen aͤußerlich durch Die viel breitern Schiene il Bauche, 
weldye Lange Vierecke vorflellen “und ſich über die ganze, Beeite 
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des Baitchedi-ausdehrten, ‚während fle bey jenen nur kurze, Ameift 
fechBecfige :Infeln find.. Ueberden Unterſchied dr Siftſchlangen 
ſ. Grapy:in Phil. Traus. 29. pl. | 

Die: "einen.-haden meiſt nur Schuppen: auf dem Kopfes die 
andern. 9. Tafalın, wie Hty' ber: Ninfelnatter. | 

A Schuppenköpfe BE: 
4. . Cipridaft: Schwüppentänfe hie: Rapper. 
41:8... Raub⸗Ot tern' (Kehis, Seytale) " . 

haben Kielſchuppen anf Kopf und Ricken, einen "Burgen: 
Schwanz ‚und bewegliche Giftzaͤhne keine Daaildäet, Hieher 
einige kleine Schlangen. aus. Oſtindien und: Aendpten. 

1) Die ägyptiſche (E. pyrantidinm, aitmeola). | 

iſt oben aſchgrau mit: Ihwärgtichen vierockigen Sledin, unten 
weißlich und: ſchwarz ˖gedüpfelt.“ Bauchſchienen 177, Schwanz⸗ 
ſchtenen 29, .- Die: Schuppen bilden. auf!dem Rücken 26 Reiben... 

Sie finder fi nicht felten auf fandigeih Boden in der Nähe 
der Pyramiden; imo: fie Seoffroy und Savignny' zuerſt enidedt 
baben.: Aug fommt fie - bisweilen in den Wohnungen zu Cairo 
vor, wo 'fie Febr’ gefürchter wird. Sie bat viel Aehnlichkeit mit 
: den Biperh,:Fäßt ſich aber leicht durch die ungetbeikten Schmange 
ſchienen: unterſcheiden; der breite und binten fkark angefchwollene 
Kropf iſt fall ganz- mit’ einen ovalen Kielfchuppen bedeckt, welche: 
denen des Ruͤckens gleichen; wur um: die Kiefer und am Ende 
der Scähnatizeshaben Te inige-Täfehhen; der Schwanz ;ift kurz, 
fehr dünn und endigf in eine feine Spige. Die Giftzähne glei« 
chen: denen ber Diten: Die! gewöhnliche Größe ift..1%/,', wordn: 
der. Schwanz Aber 7 Boll beträgt z.die Dicke 41. der Schwanz 
nur:3 Linien. Eine der groͤßten hatte 178 Bauch⸗ und 34 Schwanze 
fhienens' eine mittlere 182 und 52, eine ähnliche 169 und 38, 
eine ganz Meine nur vonder Länge: eines Schuhes 183 und 34. 
Der Rüden ift braun, mit "Pleimen unregelmäßigen weißlichen. 
Duerbändern, 96 — 40, uhten weißkich mit, 5 — 6 ſchwarzen 
Düpfeln auf jeber Schiene. | Zr 

Borzuͤglich beym Biß dieſer Schlange nimmit man in Aegbp· 
ten feine Zuflucht zu einer Borporation, welche ein außgearteter: 
Met der alten. Pſyllen iſt. Sie. bunden ſich voar ;Buter auf dem 
Sohn fortgeexrbt und erſcheinen unter dreyvrley Formen. 2 





A. Sie flgurjergm 1) :bem den relighöfen Proceſſtonen; hefonders 


bey der Einweihung des ‚reihen Teypichs, welcher ſaͤbrlich nad 


Mecca aeſchjckt wird und den man mit Pomp dutch Die Haupt 
gaffen pom⸗Caipo trägt; Sie ielen dabry reine sauntrofle und 


zwar eine der fonderbarften, :: Sie, Irfdieinen ft nackerid, abmen 
die Gebärden der Verrückten nach ‚nah ;tregem:. grüße Zwieſaͤcke, 
um viele Schlnngen: bnnein Aetfen «zu: könıten, mit denen fe ühren 
Hals, ihre Arme umd ale, Teile: des Dibes unmwidein.. Um die 
Thbeilnabene der Zufepaueri-anfs hüchſte zu erregen, kaffen fie ſich 
won denſelhen? ſtethexy und Bruft undBauch zerfleiſchen; dabed 


behandeln fie. ſie⸗mit eirer: Atmen Wutb, und, von -als: wenn 


fie fie ganz (roh Areſſan wohenen. ; 8 un 

1 An din. -gemähhlichen Tagen machen ‚die hemern,opn dieſen 
Pſpllen Die Gaukler auf den Marktplaven. Sie treiben adewit 
alle: möglichen, Streiche, un: Erſtaunen und Shyrecken zoe ermegei, 
Dazu wählen fie am Tiebften. die Haftic ° ... Fi: 


Endlich. bilden: fie eine wigene "Evsporation, weiche befbitmut | 


ſey, Die Schlangem zu nufen: und die Wohnungen zu ıbrfrenen. 
Sie haben Die fire Idee, daß Fein Aegoptier, meldher nicht von 
Pſyllen abſtammt, im. Stande wäre,. die Schlangen zu bezeubern. 
»Manchmal halten fi: wirklich Schlangen uriten in Bun. Hd 


forn an feuchten: ‚uud dinfele Stellen: auf: - Ward, 08. . zu: feuht 
und zu kalt, fo fchleithen: ſie ſich in die. Abern Banıniek, wo man 


biſsweilen ganze Neſter :unten den, Fußdecken oder, Matratzen 
autrifft. Die ceichen Laute wenden ſich an die Pſollen, um ihrer 
Ind zur menden: Die. Mufsimäriner , künmerr ſch aber: meiſtens 
nicht eher darumals. bis ;fle. jemand "Echt eirngejagt baben, 
theild aud naturlicher Gleichgöltigkeit, theil®, .winil Die. Piplien 
ſelten ind, Sunnebfhfünte Belobeungen varlangen, und überdieh 
oft betxugen, indem fie entweden Schlangen beimlich witbrangen, 
Dar durch: ihre :Helfte .rinihmmuggatin.: u: eo. 

Alm dabinterc zu: kommen, -befabl :dabır einaml ber frartzöfi 
fü Anführer (mebl Bonaparte), es ſollte eis folder Molle eine 
Schlange: locken, melde :fih unden im Yallak un Geof⸗ 
froy batie ihn zu "beauffichtigen, : Man zog ihn woeber ganz 
aus, und underſuchte feine Kleider. Dann: Keimen ihm ſachen. 
Dft rief erımuß:.; Wenn .aber: Beine Schlange da sth? und wor 





Sc“ 


ſehr anrphig, a; Mn⸗ gub ihm etwas Geideund. ſagte. ihm, ex Koh 
nur Agdgun, ann, machte gr Ab; baranı, und. ‚suchte, vorzüglich, am 
feuchten De Darelbft ziſchte er hald Hark, mie die Männden, 
bald dumpf, gie Die Weibchen... FZudlich antiportete nad). 2 Stum 
den wirklich eine Schl lange, und Fam zum Vorſchein. Darüber 
ſtieß der vorher troſtloſe und aligſtliche Pſylleein Talıtes Frenden⸗ 
geſchrey aus, richtete ſich ich ſtolz auf, und ſucht · in „deu, Blicken der 
Umflebenden zu Yefen ; ob fe‘ hun’ Flaubten!“ daß er von feinen 
Ahnen eine Kraft geerbt babe, welche andere Menfchen nicht ber 
ſaßen. Egypte Vol’ 24, 77 SE 1. ‚Scythale' des’ Pyrami- 
des. 'Savigny Ibid. tub. AT tn 
28 Die Strefet dldingen:'(Cenchris ‚„»Ysrphöne) : 
haben Kielſchüpben, einen Vreheckigen! Abgeſtytend Kopf init 
Tafeln und Backenlöchern; Schwanzſpihze bornig, einitze Schwatiz⸗ 


ſchienen find bisweilen geteilt. 51 1. Nie HT 
'4) Die gemeine (©: marmorata, Col. ‚teiphone), Mookei’ 
son ,’Copperhead , ne Pr = 32 


wird nur 1/Schub lang, ift:' rothlichbraun, mit 2. bunkeln 
Querbandern und einer Reihe braͤunlicher Fletken? dufiden Seiten; 
unten gelblich mit ſchwarzen Dupfen. Bauchtchihen 158,‘ Schwanz“ 
ſchienen 35 und: 10 getheilte. =. y.4  Rswbmon 
GSie findet ih in Nordamerica, iſt geidelig, aber) tangſam. 
Der Name Moolteson bedeutet Halbſtiefel, weil BE Schlange 
deren Farbe bat. Beauvais, Aovad. of Philadelphia‘ IV. 380. 
Daudin V. 358.:tab, SO/.hie, 5. tabı 70. A. * 4. Sav, 
Iſis 1822. 1333. Fr. Boie, ebd. 1827. 682. nf 
2. - Siprihaft.. ‚Klapperihlan gen: mit Badenlögern 
— und eimner Schwanzkilappæren 
Die Klapper beſteht aus den Schuppenringen am Ende des: 
Schmanzet, wovon der letzte hey jeder Häutung bangen bleibt., - 
Man findet gewöhnlich ein Dupend dergleichen Ningel; ed gibf 
aber auch 20 und mehr, wopnach man daß Mter ungefäbe bee: 
ſtimmen will. Da fie bobl:-find und zum: Theil. in einander 
ftedden, fo reiben ſie ſich beym Schwingen des Schwanzes an ein⸗ 
ander, md, ſchallen wie Ieere Nußfchalen, wenn man: fie rüstelt. 
. Die: Vackenlocher, welche fh auch. bey manchen Mieſenſchlan⸗ 
gen finden, hat zuerſt Patrick Ruſſell entdeckt, Home aber 


0 
denante anatomiert. Es! liegt eines jeberfäite‘ aihihen ber Nabe 


ſochern und den Augen in Schaͤdelruben, een aber‘ blinde 


Side, und ſteben weder mit den Augen noch mit der Nafe in 
Verbindung: Phil. trans. ‚1804. 70. tab. 3. fig. T-3. 


3, ®, Die Klappsriätangen, (Orotaus), „Serpent a 
sonnette,. 

baten Schuppen ‚auf den, Ro und "eine glapper am 
Schwanz, I —— 

i. Sie Anden ſich bloß ig Americh. werden, wegen ihres Giftet 
ſebr gefürchtet, verrathen ſich aher;dusch ihr Klappern, welches 
dem. Geraͤufhe dr8; Schecrenſchleifena, alsicht.. Bey Regenwetter 
böst man, ed. bach faſt garnicht, ‚und, daher muß man bey ſei⸗ 
nen Wanderungen vorfihtiger. un. fisb; feben. Die Wilden xeiſen 
zu Diefer Zeit nicht gern in den Wäldern, auch nehmen - fie 
eigen. Umipsg, wenn ein Baumſtamin tm Lege, liegt, Die fos 


genannte Zauberfraft diefer Schlangen ift nichtß anderes als Die. 


Angſt, wolche, die Thiere ſa, laͤhmt, daß ſie micht mehr enifliehen 
Können: Es ſind trägg, langfame Schlangen, denen man leicht aus⸗ 
weichen kannz sauch beißen fie. nicht; wenn. man fie nicht reizt. 
Die Erzählungen, daß fie ganz burtig auf Bäume klettern und 
ſelbſt Eichboͤpnchen einholen könnten, enthebren aller Wahrfdyein» 
lichkeit. Sie freſſen übrigens. kleine Vögal, Saͤugthiere, aber 
auch Regenwürmer, welche man in ihrem. Magen gefunden bat. 
Nach Einigen Bringen. ſie lebendige Jange zur Welt, nah Ans 
"dern legen fie Eyer in:geringer Zahl. 

Dis Winter ſammeln RR Ti m: Erdlöchern und balten 
Winterfchlaf, des: aber nicht shef. if. Die Neger und Indianer 
füchen fie ſodann -aufı, um fle- zu verzehrenz das Fett läßt man 
an der Sonne gergeben, : mb legt es gelegenrlih auf Wunden. 
Im Frübjabr bäuten ſie ſich, und ſeden einen neuen Ring an 
die Klapperz fo 3—4mal des Somunerd, verlieren aber auch 
wieder; daher laͤßt ſich ibr alte nicht barnach beſtimmen. Iſit 
4882. 1039. 

Man behauptet, fie würden: von großen Schlangen gefreffen 
und’ auch von den Schweinen, denen fi ie, megen ihrer Borſten, 

nicht leicht beykommen Anheit. - 











sn 


4) Die nordamericanifche (Cr. durissus, atrioanda- 
tus); banderd Rattle-Snake, 

wird über 4 Klafter Yang, bat 2 Reiben Heiner Plättchen 
auf der Schnauze; ift braun, mit mehr als 20 unregelmäßigen 
ichrarzen Binden; der Schwanz ganz ſchwarz, der Bauch gelblich⸗ 
weiß mit ſchwarzen Düpfeln. Bauchſchienen ‚477, Schwaunz⸗ 
ſchienen 24. 

Sie findet ſich in dem waͤrmern Nordamerica bis zum 45.° 
Nordbr., vorzäglich in Virginien, Florida, Carolina, Pennfyls 
vanien und Canada, von den Hüften des Meeres an biß zum 
Rockygebirge, wo man jedoch eben fo wenig bey Reifen u, dergl. 
an fie denkt, als bey uns an die Kreuz ⸗Otter oder an einen tollen 
Hund, obfhon bin und wieder Fälle vorkommen, weldye toͤdtlich 
ablaufen. Mit einiger Vorſicht Fann man fie leicht mit einer 
Gerte todtfchlagen, indem fi die Nüdenwirbel verrenken. 
Starfe Stiefel fihern gegen den Biß. Die Gefchichte, daß ein 
in einern Stiefel ſtecken gebliebener Zahn 3 Männer, welche ſich 
in einer Reihe von Jahren daran gerigt. hätten und geſtorben 
mwären, fcheint ein oft aufgetifchtes Mährchen zu ſeyn; wenigften® 
fol fie bald in diefer, bald- im jener Gegend fich ereignet haben. 

Diefe Sc;lange wird bisweilen lebendig in einem doppelten 
Drahtfäfig in Europa umbergeführt. So bald der Käfig aufges 
deckt wird, erbebt fie den Schwanz, zittert bamit, wodurch die 
Klapper anfängt zu rafheln. Sept man ein’ junges Caninchen 
hinein, fo befinnt fih die Schlange eine Zeit lang, und beißt 
dann ſchnell zu. Nach wenigen Minuten‘ iſt das Thierchen todt. 
Becker in der Iſis 1828. 1132. 

Die Haut, die Muskeln, das Zwerchfel. und ſelbſt das Herz 
finden ſich entzuͤndet, und das Blut ſchwarz. Wibmer in der 
Iſis 1829. 564. Fröſche, Tauben, Hunde, ſelbſt Rinder und 
Pferde ſierben ebenfalls in kurzer Zeit. w 

Kalın bat in den, ſchwediſchen Abhandlungen ausführliche 
Nachrichten darüber gegeben. 7 

Er bereiöte vor ungefähr 80 Jahren einen großen Theil von 
Nordamerika und hat ſowohl eigene Beobachtungen darüber. ans 
geftellt, ald aud glaubmwürbige Nachrichten eingezogen. Sie iſt 

Dfend allg. Naturg, VI. 37. 





2 


unter allen Biftfchlangen die gefährlichfte: denn man hat Beifpiele, 
dag Menſchen und Vieh ſogleich todt niedergefallen find, wenn 
fie einen Stich in eine große Ader befommen hatten, Daß ges 
ſchieht jedoch felten, und die meiften leben noch mehrere Minuten, 
einige Stunden, mandmal ein Paar Tage, und kommen aud 
wobl, wenn zeitlich dienliche Mittel angewendet werden, davon. 
Am meiften find die wilden Americaner, welche den größten Theil 
des Jahres in den Wäldern auf der Jagd berumlaufen, Diefer 
Gefahr audgefept; daher bat fie auch die Noth gelehrt, alleriey 
- Kräuter und andere Mittel dagegen zu verfuhhen, und die Euro⸗ 
päer haben fie von ihnen außgeforfcht. Sie find gewöhnlid 5 bis 
4° Yang und gegen 2° did; es fol aber 6’ Iange geben und faft 
fo di@ als ein Arın. Eine getödtete von Mittelgröße hatte 175 
Bauch⸗ und 26 Schwanzfchienen, jederfeitd nicht bloß einen, fons 
dern 2 lange Giftzähne, fo fein wie eine Nadel, und daneben 
noch mehrere kleine; außerdem auf jeder Seite des Gaumens 
5 — 6 andere. Die nördlichfte Stelle, wo man fie in ReusEngs 
land gefehen bat, ıft der Fluß Merimack gwifchen 43 und 44 
Breite, in Canada ein Berg am See Ehamplain, der Roche 
fendue heißt, mitten zwifchen dem Aäften und Abflen Grad. Bor 
Zeiten waren diefe Schlangen überall häufig; jept aber find fie 
da, wo die Europäer dad Land angebaut haben, faft ganz ausge⸗ 
rottet und finden fih nur gegen die blauen Berge. Viele alte 
Leute haben nie eine geſehen; Kalm felbft find nur drey vorge, 
fommen.. Doc bat er oft welche in Büſchen klappern gebört. 
Das thun fie jedes Mal, fobald fie etwas Lebendiges feben, indem 


fie Kopf und Schwanz aufrichten. Der Ton Blingt faft wie daB | 


Schnurren drr Spinnräder. Im Herbfte Eriechen fie tief in bie 


Erde und liegen haufenweife ſchlummernd bepfammen. Dan fagt, | 
fie arbeiteten foviel Erdreich heraus, daß die Wände nachflelen, 


und man bat ihm folche Löcher gezeigt, welche faft wie eingefallene 


Keller ausſahen. Im Frübjahr fommen fie heraus, um fih zu | 


ſonnen, riechen aber des Nachts wieder hinunter, bis Feine Froͤſte 
mehr einfallen, worauf fie fi zerſtreuen. Die Europaͤer vertilgen 
ſie zur Zeit, wo ſie noch beyſammen in der Sonne zu liegen 
pflegen. Ein Schwede von der dortigen Colonie toͤdtete 16 mit 
tinenr eimigen Schrotſchuß; ein anderer ſchlug am einem Morgen 
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auf einem Bergrüden 70 Stud tobt, wurde aber am Ende wegen 
ihres Geſtankes faft obnmädhtig, daß er-davon geben mußte, 

She gewöhnlicher Aufenthalt find ded Sommers bewaldete 
Berge; bey großer Hipe geben fie auch in die Wälder der Ebenen. 
Sie lieben befonder8 die Kalkfleingebirge, und find daher in Menge 
am Wafferfall des Niagara, wo täglidy von den Durchreifenden 
2 oder 3 erfchlagen werden. Die gemwöhnlichfien Stellen, wo fie 
des Sommerd liegen, find umgefallene Stämme, über die man 
daher nicht fchreiten darf, fondern fpringen oder berumgehen muß; 
ferner liegen fle gern an der füdlichen Spike eined Bergrückens 
bey einer Quelle, wo fie wegen ihrer Langſamkeit auf Fröfche oder 
faufende Thiere lauern. Man glaubt, fie feyen fo viel Jahre alt, 
als fie Klapper> Ringe baben. Vor Zeiten babe man Klappern 
gefunden von 41 Ringen. Bon den jept lebenden Leuten bat 
Kalm einen einzigen gefprochen, der in feiner Jugend eine Klape 
per mit 30 Ringen bekommen babe; einige wenige fagten, fie 
hätten welche mit 20 gefeben. Gegenwärtig haben die größten 
Schlangen nur 1—12 Ringe, die Jungen gemdbnlic nur 
einen. 

Einige fagen, fie Hlapperten aus Furcht, andere aus Zorn: aewiß 
iſt es, daß ſie klappern, wenn man nach ihnen wirft; laͤßt man 
ſich nicht ſehen, ſo hoͤren ſie bald auf und kriechen fort. Diejeni⸗ 
gen, welche nicht furchtſam ſind, klappern erſt, wann ſie beißen 
können. Die Wilden ſagen, fie klappern nicht, wann fie Boͤſes 
im Sinn haben. Wer fie todt ſchlaͤgt, nimmt gewöhnlich die 
Klapper mit als Merkwürdigkeit oder als Siegeszeichen. Man 
glaubt, daß immer ein Paar beyſammen iſt. Obſchon ſie ſelten 
fliehen, ſondern ſich zur Wehr ſtellen; ſo hat man doch wegen ihrer 
Langſamkeit nicht zu fuͤrchten, daß fie einen mit einem Sprung 
überfallen: oder gar ereilen. Kommt man plöglich auf fie zu, fo 
zeigt. fie einige Furcht, legt fich in einen Kreis, klappert und fieht 
den Feind fo lang flare an, bis er zum bequemen Biß nahe ge⸗ 
nug kommt. Bleibt man fleben, fo verfriecht fie ſich in's Ges 
büfch 5 folgt man ihr, fo wiederholt fich diefelbe Scene. Sie vers 
folgt niemald ihren Feind. Ein und der andere hat wohl erzaͤhlt, 
daß er derfelben kaum hätte entrinnen fönnen: allein dann bat 
er bie ſchwarze Schlange (Blak snake, Coluber heterodon). da« 

9° 


574 


für angeſehen. Diefe folgt wirklich den Menſchen nach imd beißt 
dieſelben, jedoch ohne Schaden. 


Die Klapperſchlange kann ziemlich gut über Seen und Flüffe 
(hwimmen, und fommt dafelbft faft fchneller fort als zu Lande. 
Sie fieht dabey wie aufgeblafen aus und ſchwimmt auch völlig 
wie eine Blaſe auf dem Waſſer. Es iſt dann nicht rätblich, fie 
anzugreifen, weil fie ſich plöplich in’8 Fabrzeug werfen kann, wos 
von man Beifpiele bat, 

Sie gibt einen ſolchen Seftant ı ‚von fo, dag ſelbſt Menfchen 
fie riechen und Pferde und Rindvieh fcheu davon laufen. Viele 
Derfonen find ſchon auf fie getreten oder haben fie im Laube fort: 
getragen, ohne daß fie gebiffen hätte. Auch kriecht fie bisweilen 
Schlafenden über den Leib; dann bat fie aber fi an einem Eidy 
börnchen oder an einem andern Thiere gefättigt: denn,‘ wenn fie 
bungerig ift, darf man ihe nicht nahe kommen. Auch beißt fie 
‚nicht, fo lange fie ausgeſtreckt liegt. Sie kann auß ihrem Kreid 
‚nicht weiter ald ihre halbe LXeibeslänge vorſchießen, weil fie fi 
auf den Hintertheil ſtützt. Hält man einen Stod vor, fo weiß 
‚fie denfelben ſehr wohl zu unterfcheiden; fie beißt nicht ‚hinein, 
fondern zielt nad dem Fuße. 


‚Die Gebiffenen fühlen von Anfang nicht mehr, als: wenn fie 
ſich an einem Dorn gerigt hätten; aber gleich darauf werden fie 
ängftlih, matt, bekommen ſchweres Athmen, unbefchreibliche 
Schmerzen ums Herz, unerfättlicden Durſt, dem ſchneller Tod 
‚folgt. Die Wunden gleichen zwey Nadelſtichen; der Theil ſchwillt 
au, zulept aud die Zunge, daß fie den ganzen Mund ausfüͤllt 
und ſchwarz wird, der Leib fchädig, und man fagt, er bekomme 
die Farbe der Schlange. Wenn indefien Feine Hilfe kommt, fo 
verliert der Kranke faft alle Empfindung und flirbt. Kommt auch 
‚einer davon, ſo verliert er feine lebhafte Farbe, wird ‚gelblich und 
behält ein forenklichteß und unamgenehmes Geſicht auf feine ganze 
Lebenszeit; audy bekommt er jährlich um diefelbe Zeit Schmerzen 
‚und Geſchwulſt, welche mit einem Abfud von Oſterluceywurzeln 

gehoben wird. Den Hunden begegnet daffelbe, und einer, welcher 
zwey mal gebiffen und geheilt worden war, wurde im folgenden 
Jahr um diefelbe Zeit wüthend. Man erzählt, wenn mehrere 
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Derfonen. hinter einander geben oder reiten, fo beiße die Schlange 
nur den lepten Menfchen oder das letzte Pferd. 

Kühe und Pferde flerben gewöhnlich auf’der Stelle, bisweilen 
auch die Hunde, jedoch felten. Man bat ein Bepſpiel, daß einer 
fünfmal gebiffen und gebeilt worden war, obfchon er fehr Frank 
und gefhwollen sepefen. Auch hat man Benfpiele, daß die Zähne 
durch dicht anliegende Stiefel gegangen find: fiherer ift ed, wenn 
man meite und gefaltete Bootmannshbofen-darüber trägt. Solch 
ein Zahn fol einmal ſtecken geblieben ſeyn und nachher beym 
Schmieren einen Dann fo verwundet haben, daß er flarb. Ein 
Anderer babe nach 4 Tagen einen foldyen Stiefel angezogen‘, fey 
ebenfalld gerizt worden und kaum lebendig davon gefommen, 
Kalm bat mit einem audgefchnittenen Zahn, den er nah 
Schweden mitgebracht, eine Kape ohne Schaden verwundet. Die 
Wilden reinigen die Zähne und brauchen fie als Lanzetten zum 
Aderlaffen, 

Ihre Nahrung befteht aus kleinen Vögeln, Sröfchen, Eich⸗ 
börnchen und Heinen Hafen. Ja man hat felbft Minfe (Mustela 
vison) faft von der Größe eined Marderb in ihrem Magen ge⸗ 
funden; größere Thiere, wie Eichhörnchen und Hafen verfchlingt 
fie nur halb und bleibt liegen, bis dad erfle verzehrt ift, worauf 
Die andere Hälfte nachgezogen wird. 

Man fdireibt diefer Schlange die fonderbare Eigenfchaft zu, 
ald Fönne fie Vögel und andere kleine Thiere bezaubern, Sitze 
auch eines ganz oben auf einem Baume, fo fey ed nicht mehr im 
Stande, fortzufliegen oder zu fpringen, fobald fie ihre Augen 
ſtarr darauf richtet; es fängt an, einen fehr klaͤglichen Ton von 
fich zu geben, woran man erkenne, daß es bezaubert werde. Es 
büpfe ſodann wiederholt den Baum auf und ab, komme aber 
immer tiefer herunter und fpringe zulept-der Schlange von felbft 
in den Rachen, Werde die Schlange geflört- und gezwungen, die 
Augen abzuwenden, fo eilten die Thierchen fo fehnell davon, als 
wenn fie müßten, daß fie ihrem Tode entflöben, Vielleicht find 
fie fchon vorher gebiffen und taumeln daher nur eine Zeit lang 
berum; vielleicht haben ſie auch ihr Neft in der Nähe und fuchen 
ed zu vertheidigen, wie e8 die Fleinen Vögel auch bey und gegen 
ihre Feinde thun; in America find fje ohnedieß viel weniger ſcheu; 
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vielleicht werden fie auch durch die feurig glänzenden Augen der 
Schlange außer Faffung gebracht; vielleicht endlich werden fie von 
ihrem Geftante dumm im Kopfe. Man behauptet, wenn die 
Schlange und ein Menfch einander lange anfehen, fo verliere der 
legte ebenfalls die Beſinnung, gebe bin und laſſe fidh beißen. 
Jemand erzählte, er babe eine gierig nach einem Vogel fehende 
Schlange zufällig geftdrt; fie babe fodann die Augen mit fo viel 
Bitterfeit und Feuer auf ihn gewendet, daß er wie Afpenlaub 
gezittert und fich eiligft gerettet habe. Hieraus fieht man, daß 
die Angft den Menfchen laͤhmt, und daB gefchieht audy wahr: 
ſcheinlich den Thieren. Hunde freffen ohne Schaden foldye vers 
giftete Thiere. . 

Sdodbald die Schlange ein Schwein fiebt, entfällt ihr aller 
Muth, und fie begibt fich fogleich auf die Flucht. Die Schweine 
find auch fehr begierig nach ihnen und mittern fie von weiten, 
fuchen fie auf, und fobald fie eine zu feben bekommen, firäuben 
fie ihre Borften, näheren fich immer mehr und mehr, fahren endlich 
‚zu und bauen mit den Zähnen auf fie los. Haben fie die Schlange 
im Rachen, fo fchütteln fie diefelhe ſtark und freffen fie obne 
Schaden auf; "doch laſſen fie den Kopf liegen. Um andere 
Schlangen follen fie fih wenig befümmern. Wenn jemand eine 
wüfte Gegend ausreutet, fo verfieht er ſich fogleich mit Schwei⸗ 
nen, treibt fie hinein und ift dann ficher, in Burzer Zeit von dies 
fem Ungegiefer befreyt zu merden. Zuweilen wird dad Schwein 
wohl von einer Schlange gebiffen, aber meiftens ſchadet es ihm 
nichts. ... 

Man kann ſie wegen ihrer Unbehilflichkeit leichter tödten 
als andere Schlangen, und zwar mit, einem Schlag von einer 
Heinen Gerte auf den Rüden; bleibt fie auch übrigens unverlept, 
fo ift fie doc rad) einer Stunde maustodt, während unfere euros 
päifchen Schlangen auch entzwen gehauen noch einen halben Zag 
lang Bewegung zeigen. 

“Einige effen ihr Fleifh und Fett aus Gefhmad, Andere in 
ber Meynung, eine Krankheit damit zu heilen. Sie müſſe aber 
plöplich getödtet und nicht zornig gemacht werden, weil fie ſich 
fonft in der Wuth felbft beige und vergifte: ihr Fleiſch wäre dann 
auch gefährlich, mas übrigens fehr unwahrſcheinlich if, Das Fett 
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läßt man an der Sonne zu einem Dele fehmelzen und verwahrt 
es in Flaſchen gegen den Schlangenbiß, Duetfchungen und dere 
gleihen. Aus der Haut macht man Degenfcheiden, die Wilden 
Gürtel, woran fie die Klapper Taffen. 

Diefe glauben untrügliche Mittel gegen daB Gift zu haben, 
außer in 2 Fällen, nehmlich bey tiefen Verwundungen von Adern 
und bey Schwangern, wo fie gar Fein Mittel anwenden. Das 
Hauptmittel ift die Schlangens ‚oder Senegawurzel (Polygala 
Senega), auch die von der Ofterlucey und von einigen andern 
Pflanzen, befonderd gefauter Tabak auf die Wunde, ſowie Koch⸗ 
ſalz. Endlih wird auch die Wunde audgefogen. Schwebdifche 
Abhdandi. XIV. 1752. 8316. XV. 54. 189. 

Bekanntlich gibt man in Schweden gegen den Otternbiß den 
Saft von Aeſchenblaͤttern zu trinken. 

Am Obio herrſcht der allgemeine Glaube, daß es keine Klape " 
perfhlangen gebe, wo viele Aeſchen wachſen, und daber fteden fich 
die Jäger alle Tafchen und Stiefel vol Blätter. Um dieſes zu 
unterfuchen, berüßrte Mordruff eine, welche er am Waſſer antraf, 
mit der Spitze eined Aeſchenzweigs, und ſogleich legte ſie ſich 
nieder, rollte ſich auf den Ruͤcken, wand ſich hin und her und 
verrieth die groͤßte Angſt: kaum that er ihn weg, ſo richtete ſie 
ſich wieder auf und fieng an zu klappern. Darauf bot.er ihr. 
einen Abornzweig an: fie fuhr fogleich darauf los, sollte fih und 
ſchoß ihre ganze Ränge weit mie ein Pfeil fort. Nachdem fie daB 
einige Male wiederholt hatte, gab er ihr wieder die Aefche: au⸗ 
genblicklich zog fie den Kopf zurüd, firedte ſich und rollte ſich 
auf den Rüden wie zuvor. Dann fleng er an, fie ein wenig zu 
peitfhen. Statt in Zom, zu geratben, wurde fle immer ängfte 
licher: endlich ftedte fie den Kopf in den Sand, fo tief, ald fie 
nur konnte, und ſchien fi) einbohren zu wollen, um zu entkom⸗ 
men. Iſis 1835. 9%. 

Zufon in den Philosophical Transacotions Nro, 144. 
Barton, über deren Zauberfraft 1796. Linnaei, Amoen. I. 
257, 500. II. 180. Phil. Trans. Nro. 396, 399, 439, 456. 
Hamburger Mag. IIL, IV. Abbildungen bey Catesby T. 41. 
Seba IL. Taf. 95, eig. 1. Lacepede V. 411. T. 10. F. 2. 
Daudin V. 804. tab. 5. 
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2) Die ſüdamericaniſche (Cr. horridus) , Boicininga, 
Boiquira, Cascavela, 

wird ebenfalls 1 Klafter lang, bat auf der Schnauze 3 Reiben 
Plättchen, bräunlichgrau, auf dem Rüden 18 dunkle und gelblich 
gefäumte Rauten, und auf dem Halfe 2 ſchwarze Stride. Baud 
gelblichweiß, Schwanzfpige ſchwarz. Bauchfchienen 168, Schwan 
fhienen 22, Klapperringe 1—13. 

Binden fi im heißen America, namentlich in Paraguay, Bra 


filien, Guyana und Merico, nicht in den feuchten Küftenwäls 


dern, fondern in den höhern und trodenen Wüflen, wo fiz meis 
fiend träg und zufammengerollt liegen und nur beißen, wenn 
ihnen etwa nahe kommt. Weidendes Vieh gebt auf diefe Art 
viel verloren; ed fol ſchon in 10—12 Minuten flerben, Bleibt 
man einige Schritte von ihr entfernt, fo bat man nidhtd, zu 
fürchten. Der Gifczahn ift gegen */a Zoll lang, und dringt auch 
durch ftarfe Stiefel; daneben liegen noch mehrere kleinere in der⸗ 
felben Scheide; in jedem Gaumenbein 6—8, wie Fleine Nadeln; 
eben foiche im Unterkiefer. Das Fleifh wird felbft nicht von 
den Wilden gegeffen; die Klapper aber fey ein wirkfames Mittel 
gegen allerlen Krankheiten, und wird daher oft theuer bezahlt. 
Pr. M. v. Wied I ©. 435. Abb. H.11. Spir T. 24. Ware 


grave ©. 240. Nieremberg, Hist. nat. 268. Bodmaer 


41768, Fig. Lacepede V. 81. 3.9. 5. 1. Daudin V. 3ll. 
tab. 69. Cr. horridus. Spir ©. 60. T. 24. = 

4. G. Die Shwirrfhlangen (Caudisona) 

untesfcheiden fih von den vorigen durch Tafeln auf dem 
Kopfe, wodurch fie eine fonderbare Ausnahme machen. 

4) Die Feine (Crotalus miliarius) 

it Hein und kaum 2 Schub Yang, röthlichgrau mit einer 
Meibe ſchwarzer und weißgefäumnter Flecken, an den Seiten zwey 
Fleinere Reihen, unten weiß mit ſchwarzen Dupfen, Zauchfchienen 
43, Schwangpaare 32. 

Sie finder fi in Nordamerica, beſonders in Louiſiana, Ca⸗ 
rolina und Florida, und iſt wegen der Kleinheit, der dunklern Faͤr⸗ 
bung und des ſchwaͤcheren Geräuſches der Klapper, welches nur wie 
bad Schwirren einer Heuſchrecke tönt, gefährlicher als die andern; 
auch fol. dad Gift ſchneller wirfen. Sie ift häufiger ald die 
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große, und mährt ſich vorzüglich von Heuſchrecken, andern Ins . 


fecten und Würmern. Catesbyo T. 42. Mauduyt, Journ. 
Phys. 1774. p. 284, Bartrams Reife 1751. 8. IL. 15. Lace⸗ 
pede V. 106. T. 9 8. 2. .Merrem, Wetterauer Annalen I. 
15. T. 3. Say, Iſis 1822, 1334. 


B. Tafelköpfe ohne Badenlöcdher und Klap⸗ 


pern. 
3. Sippſchaft. Zafelköpfe mit einem beweglichen 
Giftzabn, wie die vorigen. 


56. Die Kammſchlangen (Orophias, Ophryas, 


Acauthophis), . 


haben glatte Schuppen auf dem Rüden, Tafeln auf dem 


Kopfe und eine kammfoͤrmig aufgerichtete über den Augen, einen 
krummen Stachel am Schwanze, biöweilen mit einigen getbeilten 
Schienen. 

4) Die gemeine (0. cerastinus) 

- wird über 1 Schub lang, wovon der Schwanz 3 Zoll beträgt, 
und der feine Schwanzſtachel 1%, Linie; die Färbung ift bläus 
lihgrau, mit weißlichen Querbändern, unten gelblih, auf dem 
Kopf einige ſchwarze Dupfen und Streifen, auf dem Hinterhaupt 
ein weißer Strih, Bauchſchienen 112, Schwanzfchienen 38; 
getheilte 13. 


Findet fih in Neubolland. Merrems Benträge II. 20. 


2. 3. (Daudin V. 289. tab. 7. Shaw 362. Boa palpe- 
brosa. 

2) Ebendaſelbſt Andet ſich noch eine e etwas verſchiedene, ſchwärz⸗ 
liche Gattung (O. brownii), die gefährlichfte Schlange um 
Port Sadfon. Leach, Zool. Misc. I. 1814. pag. 12. tab. 3. 
fig. 14. Boa ambigua. Schneider in Münchner Acad. VI. 
1819. 133. 

Heißt in Neu: Süd: Wallis ſchwarze Schlange (Black-Snake), 
und wird über 3° lang; fie ift lebhaft gefärbt, oben faınmetartig 
fhwarzblau, an den Seiten dunkel roſenroth mit Schwarz ges 
mifcht, unten blaßgelb, am Hinterrand jeder Schiene ein brauner 
Ring. Bauchſchienen 190, Schwanzfchienen 5, getbeilte 48, Fein 
borniger Stachel an der Spipe; auf dem Kopfe 15 Tafeln; die 
Schuppen länglich und ziegelartig,. an den Seiten 2 Reihen groͤ⸗ 


Bere, faſt Gedig. Sie iſt gemein im Unterholz um die Botanys 
- Bay, hurtig und fept fi zur Wehr. Im Port Jadfon fterben 
oft an ihrem Stich Menſchen in einer Biertelflunde. Leffon in 
DuperrepB Reiſe, U. T. 6. A. tortor. (Iſis 1833. 98.) 

6. G. Die Gürtelſchlange (Langaha madagascari- 
ensig) 

weicht von allen Schlangen dadurch ab, daß die Mitte des 
Schwanzes von Schienen rings umgeben ift, das Ende deffelben 
dagegen von Heinen Schuppen; am Bauche find Übrigend ges 
woͤhnliche Schienen, und auf dem Kopfe 7 Tafeln; die Giftzähne 
find einzeln und beweglich, wie bey der Otter. Der Schwanz 
ſehr lang. | 

Sie findet fih in Bengalen, ift gegen 5 Schub lang, fehr 
ſchlank, faft wie Baumfchlangen, nur 7 Linien did, und bat eine 
biegfame, 9 Linien lange Schnauze; Färbung roͤthlich, auf jeder 
Schuppe ein grauer Kreis mit einem gelben Dupfen. Band 
ſchienen 90, Schwanzfchienen 52, darauf ganze Schienenringe 425 
dann folgt noch ein langes Stüd von Schuppenringen. 

Diefe fonderbare Schlange bat man nur zu 5 Eremplaren 
anf Madagascar, wo fie fehr gefürchtet wird, vor etwa 50 Jahr 
ren entdedt, und feitdem nicht mehr gefunden, Auch befigt Feine 
Sammlung ein Eremplar davon, Bruguiere, Journ. de 
Phys. 1784. Lacepede, Ueberf. V. 185. z. 20, F. ı. La- 

treille, Reptiles IV. p. 179. fig. 1. 


4. Sippſchaft. Zafellöpfe mit einem unbeweglichen 
Giftzahn. 

Dieſe Schlangen haben oben 4 Zahnreihen, wie die Nattern, 
aber der vorderfte Zahn im Oberkiefer iſt Länger ald die andern, 
und bat eine Giftröhre, obſchon er unbeweglich ift. 

7. G. Die Schmalfchlange (Trimeresurus leptoce- 
phalus) 

bat Kielfhuppen auf dem Nüdgratb, glatte an ben Seiten, 
am Schwanze zuerft geteilte Schienen, dann ‚ganze, dann wies 
der getbeilte. 

Binder fih in Neubolland, wird Mafterlang, ift ſchlank und 
dunkel gefärbt. Bauchſchienen 487, Sqwanzpaare 42, 9 Schie⸗ 





. 
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nen und wieder 2 Paare. Lacepöde, Ann. Mus. IV. 1804. 
p- ‘209. tab. 56. fig. 1. 

8. G. Die Feiſenſchlangen (Pseudoboa, Bungarus) 

find groß und baben glatte Schuppen, Schienen auf dem 
Bauche und dem Furzen Schwanz, eine Reihe Taͤfelchen auf dem 
Ruͤckgrath, 9 Tafeln auf dem Kopfe, wie bie Nattern. 

1) Die geringelte (P. fasciata, annularis) 

wird Hafterlang, Schwanz nur 5 Zoll, hat 5 Zoll im Um⸗ 
fang und ift von breiten, gelben und blauen Bändern umgeben; 
Kopf blau, mit einem gelben Strich auf der Seite und gelben 
Kladen an ber Kehle. Bauchfchienen 255, Schwanzfchienen 36. 

Findet fih in Bengalen, und wird für fehr giftig gehalten; 
der Biß fol unbeilbar fun. Scheuchzer, Phys. sacra. 
tab. 655. fig. 8 Seba I. Taf. 58. Edwards II. T. 290. 
Ruſſell 5 Daudin V. 265, tab. 65. 

2) Die blaue (P. caerulea) 

wird nur gegen 3 Schub lang, Schwanz & Zoll, in oben 
dunfelblan, mit vielen Ringen von meißen Dupfen und einer fol» 
hen Reihe auf dem Rüden, unten gelblihweiß. Bauchfchienen 
209, Schwanzfchienen 47. 

Dieſe Schlange ift feltener in Oſtindien, und nicht fo giftig 
wie die vorige; gebiffene Hühner leben noch eine halbe, Hunde 
noch eine Stunde. Ruffell T. 1. Daudin V. 270, tab. 65. 
ie. 1, 3. 


IH. Ordnung. Eidechfen ober Echfen. 


Schuppen, Zähne, Unterbiefer vorn verwachfen, hinten mit zwey Ges 
lenken, meiſt Füße mit ungleichen Sehen und Nägeln. 


Die gewöhnlichen Eidechfen find von den Schlangen leicht 
zu unterfcheiden durch ihre 4 Füße; es gibt aber, die nur Fuß⸗ 
tummeln, felbft ohne Zehen, haben; bey einigen findet fih nur 
ein Zußpaar, bey andern nur Schulterknochen; ja felbft diefe 
fehlen bisweilen, und dennoh muß man foldhe Thiere hieher 
sechnen, weil fie nur eine kurze, Baum gefpaltene Zunge haben, 
vorn verwachfene Kiefer und ein an das Hinterhaupt gewachfenes 
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Warzenbein, fo daß nur das Quadrat⸗ oder Paulenbein Io8 bleibt 
und dad doppelte Gelen? bildet. Daher können fie ihren Rachen 
nicht erweitern, ‚wie die Schlangen. - 

Die Zunge ift zwar bey den meiften flach, nur wenig oder 
gar nicht audgefchnitten, und ohne Scheide: aber dennoch gibt es 
‚einige, welche eine völlige Schlangenzunge haberi, walzig, in einer 
Scheide und mit zween langen Zinfen. 

Ebenfo haben die meiften Eidechfen Augenlieder, aber. den: 
noch gibt es auch welche ohne diefelben, wie bey den Schlangen. 

Endlich finden ſich vollfländige Zahnreihen in den Kiefern 
und zwey im Gaumen, obne Giftzäßne: aber auch hier gibt es 
einige Ausnahmen; bin und wieder fehlen nebmilich die Gaumen> 
zäbne, und in America gibt es eine Warn: Eidechfe mit ges 
furchten Zähnen, welche verdächtig find, befonderd da die Einges 
borenen fih vor diefem Thiere fürchten. Selhſt die Schuppen 
wırden bey der fogenannten Blindfchlange in Zweifel gezogen; 
indeſſen find doch Spuren vorhanden. Die Schuppen find meift 

gewöhnliche Schuppen, nebmlich rautenförmig, und hinten nicht 
angewachſen, mie bey den Schlangen. 

Streng genommen bleibt daher Fein Kennzeichen. für die Eis 
dechſen übrig, als die Eleinen Augen, der befchuppte Leib, die 
Zähne und dad angewachfene Warzenbein. | 

Site haben fämmtlih Rippen, meiſtens an einem Bruftbein. 
Sie find beweglich und können die Luft einpumpen. 

Die Größe wird nicht beträchtlich; gewöhnlich nur fpannes 
oder fchublang, felten 2—4 Schub und etwas darüber, Der 
- Schwanz beträgt meiftend die Hälfte. 

Sie: leben in allen Climaten, doch mehr in den heißen; auf 
der Erde und auf Bäumen, geben böchft felten ind Waffer, fref 
fen Thiere und Früchte, verfteden fi in Erdlöcher, halten darinn 
Winterfchlaf, und legen dahin wenige rundliche Eyer mit einer 
ſchwachen Kalkſchale. Es gibt Außerfi wenige, bey denen bie 

ungen fich ſchon vor dem Legen entwideln. 
An heißen Ländern werden einige gegeffen; fonft haben fie 
feinen Rupen und auch meiter Feinen Schaden. 

Sie zerfallen in 3 Zuͤnfte. | 

4) Die einen haben noch die Geſtalt der Schlangen, ſind 
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lang und walgenförmig, haben: Heine Schuppen, meiſt ringel⸗ 
artig geftelt,:und entweder gar keine, oder nur ſebr kümmerliche 
Füße, die ihnen zum Fortfchreiten nichts helfen. Gie- rutfchen 
daber ſchlaͤngelnd auf dem Bauche fort, mie. unfere Alinde 
(hleihen, Ringel oder Krieb>Eidedhfen 

Andere haben. 4 vollkommene Süße, überall mit 5 dünnen, 
ungleichen Zeben, welche ſaͤmmtlich mit Naͤgeln verſehen und 
meiſtens in mehr als drey Gelenke getheilt ſind. 

2) Davon find die einen zuſammeng edrückt und überall 
mit Beinen Schuppen hededt. - u 

Sie. finden ſich nur in heißen Ländern, klettern auf Baͤume 
und biegen ihren. Leib wie die Katzen, d. h. fie machen. einen - 
Katzenbuckel. Schuppen» oder Kletter-Gidehfen . . 

5) Andere find niedergedrüdt, nur auf dem, Müden mit 
Schuppen bededt,. auf dem Bauche aber, oder menigfiend um ben 
Schwanz, !ınit Zafekn- in. Qussfchienen oder :Wirkeln. Sie 
leben auf der Erde, kruͤmmen ſich nicht von ohen nach unten, 
fondern feitwaͤrts, wie ‚die. Schlangen. Hieber ‚gehören auch die 
unferigen. — Schienen» oder Lauf⸗Eidech ſen.«“ 

Da die erften ſich in die Erde bohren, die andern auf. Bau⸗ 
men wohnen, die letzten auf der Erde, Sand und Heide; ſo 
koͤnnte man ſie auch Grund», Baum⸗ und Heid— Enten 
nennen. en ai y 


I, 


7. Zunft. mingel oder Kriech⸗ einsäten 
| nn Schleiden, " 


Reib rund und ſchlank, mit kleinen Schuppen, und bisweilen kuͤm⸗ 
merliche Füße. 


Die punden oder. (hlangenfdrmigen Eidechſen, wor⸗ 
unter unſere Blindſchleiche gehoͤrt, und melde man daber 
Schleichen ſchlechthin nennen. kann, find überhaupt Seltenbeiten 
in der Natur, finden ſich abor in allen Climaten, und find boͤchſt 
barmlofe, meiftend Meine und ſchwache Thiere, weiche: mit Würs 
mern und Inſecten fuͤrlieb nehnien, auch wegen ihres Fleinen 
Mauls nichts größeres verfchlingen Fönnen.. .Die Zunge ifk kurz 
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und kaum merflih ausgeſchnitten. Ihre Zähne. find fehr Hein, 
in den Kiefern und meift aub im Gaumen. Auf dem Kopfe 
finden ſich gewöhnlich ‚große Tafeln. Wegen des langen düns 
nen Leibes ift meiſtens eine Zunge verfümmert, wie bey den 
Schlangen. 

Bey den einen if der Schwanz ganz Rumpf und ſo kurz, 
baß man fie ſchwanzlos nenmen fünnte; | 

bey den andern beträgt er ungefähr *s bdeB- Leibe und 
endigt fpipig. 

A. Die Kurzſchwaͤnze 

haben entweder viereckige Schuppen, welche wie Tafelchen an 
einander ſtoßen, und Ringel oder Guͤrtel um den Leib bilden; 
oder ihre Schuppen baben die gewöhnliche Geſtalt und deden 
fich ziegelartig. Beide fommen nur in wärmern Ländern vor. 

41. Sippfhaft. Die Ringelfchleidhen 
. find Hinten fo did wie vorn, haben fehr Eleine Augen, einen 
niedergedrückten Kopf mit Pleinem Maul, eine kurze ausgeſchnit⸗ 
'tene Zunge, fein fichtbared Paukenfell, entweder gar Beine, oder 
wenigftend Feine Hinterfußze, und finden ſich nur in heißen 
Laͤndern. 

1. G. Die mudzeiſhie igen oder ſogenannte Blind 
f&langen (Caecilia) on 

baben einen geringelten, faſt nadten Leib, wenigftend nur 

febr Fleine Schuppen zwifchen den Hautrungeln; der Schwanz iſt 
kaum ein und die andere Linie Yang. 

Ibre Haut iſt fchleimig und weich, die Augen fo Hein, daß 
man fie früber überfehen hat; die Schädellnochen fliegen alle 
dicht an einander; Zaͤhne in Kiefern und Gaumen. Die Rippen 
geben nicht ganz berum. Auch unter der Haut feitie Spur von 
Fuͤßen. 

Wegen: des nadten und fat ſchwanzloſen Leibe bat man 
diefe Thiere in die Zunft der Froͤſche ſtellen wollen; allein ihre 
Achnlichkeit mit den Amphisbaͤnen ift fo groß, daß man fie ſchon 
‚ beßhalb dabey laſſen müßte. Zum Ueberfluß bat aber Profeffor 
Manyer zu Bonn nun die Fleinen Schuppen in der Haut, befons 

ders hinten am Leibe, entdedt und felbft abgeloͤßt. (Leopold. 
'Werbandi. XTU. 41825. 857.) Zwar bat Joh. Müller bey ſehr 














Jungen an jeder Geite des Halfed ein Kiemenloch entdedt (Iſis 
1831. 709.), wa8 wieder an die Salamander mahnt. Da aber 
ale Thiere anfangs Kiemenlöcher haben, fo koͤnnen biefe nicht 
mehr in der Elaffification entfcheiden. 

4) Die gemeine (C. tentaculata) 

wird 1%, Schuh Yang und fingersdick, ſchwarz, unten weiß 
marmoriert; bat 4155 Ringel, bey jedem Nasloch ein kleiner 
Faden. Binder fi in Surinam und Brafilien, wo fie Ibijara 
heißt. Pifo S. 282. Linne, Amoenitates I. 484. tab. 17. 
fig. 2. Lacepede V. 180. T. 19. 5. 1. Daudin VII, 427. 
tab. 92. 

2) Die geringelte (C. annulata) _ 

ift ſchwaͤrzlich, mit 80 weißen Ningeln, lebt in Braſilien 
mehrere Fuß tief in ſchlammigem Boden. Mikan, Delectus 
I... Spix T. 26. F. 1, 2. | = 

5) Die Pleberige (C. glutinosa) 

iſt faſt fingersdid und über 1 Schuh lang, braun, mit. einer 
weißlichen Seitenlinie; Runzeln 350. 

Sie kommt von Ceylon und ift frifch mit Heberigem Schleim 
überzogen, wie die Lampreten. Seba II. 3. 25. %.2. Linne, 
Mus. Ad. I, tab. 4. fig. 1. 2acepede V. 185. 3. 19. F. 2. 

4) Die wurmartige (C. lumbricoidea) 

wird 2 Schub lang, nicht dider als ein Federkiel, ift faft 
ganz glatt, fchwärzlichbraun, in der Haut eine Menge weißlicher 
Dupfen, wie Schüppchen. Gie hat 324 Runzeln. Nah Einigen 
bar fie febr Heine, glänzende Augen, wie ein braunes Duͤpfel, 
nach Andern gar keine. 

Sie graͤbt ſich in Surinam an feuchten und ſchattigen Orten 
Loͤcher in die Erde, wie der Regenwurm. Daudin VIH. 420. 
tab. 92. fig. 2. Linne, Mus. Ad. I. tab. 6. fig. 2. 

2. G. Die Gürtelfhleidhen (Amphisbaena) 

find ziemlih groß und ganz von Gchuppengürteln bededt, 
haben Tafeln auf dem Kopfe, und meiflend eine QDuerreibe 
Schleimdrüfen hinten am Rumpfe, Feine Zähne im Gaumen. 
Der Schwanz biirägt bey einem 2 Schub Yangen Leibe kaum 
einen Zoll. Haben hinten verborgene Fußſtummeln. WMaper, 
Beopold. Verh. XIL 854. T. 67. 6. 9. ; 
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Sind hinten und vorn gleich dick, und koͤnnen ruͤckwaͤrts wie 

vorwärtd Friechen, daher man glaubte, fie hätten 2 Köpfe, befons 
u ders da_die Augen ſehr Hein find. Die Portugiefen nennen fie 
| Cobzas de duas Cabegas (Schlangen mit zwey Köpfen), die 
Braſilier Ihijara. Sie fehen fehr fchlecht und bewegen fich dar 
| her erft ganz langfam fort, wann man fie berührt. . Legen Eyer. 
| A) Die weiße (A. alba) 

wird gegen 2 Schub lang und fingerddid, weiß mit 123 
Singen um den Rumpf und 16 um den Schwanz, 8 Schleim⸗ 
drüſen. 

Sie leben in Sudamerica, meiſtens von Ameiſen, in deren 

Haufen man fie oft finde. Scheuöhzer, Phys. sacra II. 
tab. 653. fig. L Seba II. T. 24.8. 1. Daudin VII 401. 
tab. 91. fig. I. Lacepede IL 178. T. 18. F. 2. 

2) Die braune (A. fuliginosa) 

ebenfo, auch dunkelbraun, mit einigen weißen Erden; 200 
‚Bürtel am Rumpf, 50 am Schwanz, 8 Schleimdräfen, Sie fin, 
bet fich ebendafelbft in Ameifenhaufen, fol aber auch‘ andere Ins 
ſecten und NRegenwürmer freffen, und iſt daher nüplich, beſonders 
in einem Lande, wo die Ameiſen zur- allgemeinen Plage werden. 
Man hält ſie ‚mit Unrecht für giftig: Die Berührung aber fol 
Blafen auf der Haut machen. Weiter weiß man nichts davon. 
‘Scheuchzer, Phys. sacra tab. 749. fig. 10. Sekal. T. 88. 
"8. 3. Lacepede V. 169. nu 18. F. 1. Daudin VH. 406. 
tab. 9lo.fig. 2. 

Sehr: gute: Abbildungen von 2 andern Gattungen bat der 
Hr. Mi v. Wied gegeben, 9 9. Beyträge I. 498. 

Auf. Martinique: fol es eine ‚geben, welche gar feine Augen 
dbabe (A. caeda). 
‚- Bon diefen .Thieren babı man auch eine Gattung in Spanien 
entdedt, wo:fie Alicanco (A. cinerea); beißt: Sie it 1 Schuh 
‚lang. und Federkiel did, ‚Vandelli in Mem: apad. de Lis- 
-boa 1780. Spux T. 25. 5, 4. -Blanus. 

3. G. Ganz. ähnliche Thiere ‚wie Die Guͤrtelſchleichen be⸗ 
kommen endlich: kurze Vorderfüße mit 4 Zeben und Klauen, und 
heißen dann Streiflinge. (Eropus, Bipes, ‚Bimanus, Chi- 

'  zoteß); 
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längs jeder Seite läuft eine Zurche, welche die Schuppen» 
gürtel unterbricht, und binten am NRumpfe. fiehen zwey Reiben 
Schleimwarzen. 

1) Der gemeine (Pr. sulcatus, Ch. canaliculatus), 

wurde ein einziged Mal aus Mexico nah Paris gefchict, 
und man weiß daher gar nichts von feinem Vorkommen und 
- feiner Lebensart, außer daß er von Inſecten Ieben foll. Er 
ift fpannelang, 2 Zinger dich, fleifchfarben, von 220 Ringeln ums 
geben, wovon etwa 30 auf den zolllangen Schwanz fommen. Die 
Zunge iſt furz, und endigt in 2 bornige Spitzen; die Augen fehr 
Hein; .die Fuͤße 4 Linien lang, mit 4 getrennten Beben und. lan⸗ 
gen, frummen Nägeln, nebſt einer Spur von einer äußern Zeh; 
eine Zunge ift ganz verfümmert, wie bey den Schlangen. Las 
cepede II. 521. Taf. 27. Fig. 2. Le Canneld. Shaw, Nat. 
Misc. tab. 212, Lacerta lumbricoides; Daudin IV. 872. 
4. 58. f. 4. “Cuvier, Regne animal U. p. 67. 

2. Sippſchaft. Die Kurzſchwänze mit Ziegel 

ſchuppen 

haben Tafeln auf dem Kopfe, ſedbr kleine Augen ‚ fein. ſicht⸗ 

bares Paukenfell, Feine Spur von Vorderfüßen, felbft Fein Schuls 

terblatt, aber verborgene Stummeln von Hinterfüßen. Mayer, 
Leopold. Verb. XII. 822. 

Sie fehen daher aus mie unfere Blindfchleiche, von der fie 
fi aber durch den’ kurzen Schwanz auszeichnen, der Faum eine 
oder die andere Linie lang if. | ’ 

4.60. Die Rüffelfhleichen (Typhlops) 

eben aus wie Negenwürmer, baben eine lange, zugeſpidte 
Schnauze, und darunter ein ſehr kleines Maul mit wenig Zaͤh⸗ 
nen, kaum ſichtbare Augen und eine ziemlich lange Gabelzunge, 


faſt wie die Schlangen. Haben hinten verborgene Fußſtummeln. u 


Medel, vergl. Anat. II. 475. 
Finden fi) in der. neuen und alten Welt. 
4) Die gemeine (Anguis lumbricalis) 
ift nur fpannelang und fo did wie ein Regenwurm, ſchmubig 
weiß, hat vorn auf der Schnauze eine einzige Taſel, und der 
Schwanz iſt kaum 1/, Linie lang. Findet ſich auf Jamaica, 
wabrſcheinlich in Erdlochern, und bewegt ſich ſehr langſam. 
Okens allg. Naturg. VI. | 38 " 
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Man baͤlt fie mit Unrecht für giftig. .Der Leib foll über 200 
Schuppenringel haben, der Schwanz nur 7. Seba I. Taf. 86. 
Big. 2. P. Bromne ©. 460, Taf. 44. Fig. 1. Amph. subar- 
gentea; Lace pede V. 157. 3. 16. 8. 2. _ 

5.6. Die Widelfchleihen (Tortrix, Ilysia) 

baben einen ftumpfen Kopf, glatte Schuppen mit einer Reihe 


ſechseckiger Täfelhen unter dem Leibe; ’ die Zunge iflgefpalten. 


Sie finden fih nur im beißen America. NRollfchlangen. 

4) Die gemeine (Anguis scytale) " 

wird gegen 2 Schub lang, woron der Schwanz faum 1 Zoll 
beträgt; fie ift von fihmarzen und weißen Ringeln. umgebeit. 
Barchtäfelchen 240, unter dem Schwanz 13. 

Sie findet ſich in Cayenne und Surinam, wo fie ohne Grund 
gefürchtet wird. Sie fol von Wuͤrmern und Infecten, vorzüglich 
von Ameifen eben, wie die Gürtelfchleihen. Das’ ift alles, 


was man von ihr weiß, obfchon fie häufig in Sammlungen vors 


fommt. Sie hat, nah Mayer, hinten Fußſtummeln in ein 
kleines Loch zurückgezogen. Leopold. Verh. XII. 829. Taf. 67. 
85-7 Seba II. T. 20. F. 3. Wagler, Icon. t. 5. 

B. Langſchwaͤnze. 

Der Schwanz beträgt */s, bisweilen faſt die Hälfte des Reis 
bed, welcher bep den meiften mit Ziegelfhuppen bededt if, der 
Kopf mit Tafeln, die Augen mit Liedern. Die Zunge iſt kurz 

und etwas ausgeſchnitten. 
Es haben alle, mit einer einzigen Ausnahme, eine Schulter 


und ein Becken. Den einen fehlen aber die Fuͤße oder wenig⸗ 


ſtens die Zehen, während andere dieſelben haben. 
3. Sippfhaft. Die fußlofen Langſchwänze 
find ringsum mit Biegelfehuppen bedeckt, haben einen langen 


Schwanz, meift Säultern und Beden, hinten bisweilen Fußſtum⸗ 


mel. 

6.6. Die Blindſchleichen (Anguis) ' 

find ringsum mit glatten Schuppen bedeckt, ohne Geiten» 
furche, ohne alle äußere Spur von Füßen und Pankenfell. 

4) Die gemeine (A. fragilis), Orvet, 
wird 4 Schub lang und kleinfingersdick, oben. röthlichbraun, 
‚mit 5 bunfelbraunen Streifen, unten dunkler; der Schwanz bes 
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trägt'die Hälfte. Bauchſchuppen 135, und ebenfoni unter dem 
Schwarze. ln 

Sie findet fü ch in ganz Europa auf allen Stegen und Be 
gen an fonnigen, trockenen Orten, und überwintert in Erdlöchern, 
befonder8 gern unter Wurzeln 'und Heden, welche mit Laub und 
Geniſt bededt find, Die Färbung ändert mandfaltig ab, und 
die Streifen verſchwinden mit dem Alter. Die beiden linters 
tieferbälften find vorn verwachfen, wie bey den Achten Eidechfei. 


Die Augen find Hein aber fehr deutlich, die Zunge kurz und außs 


gerandet; die Zähne Plein und Frumm, und fehlen im Baus 


men; fie haben 128 Wirbel, melde fi beym geringften Schlag 
mit einer Gerte renngn. 0 

Es find ganz, unſchuldige Thierdhen, fie werden daher 
mit Unrecht gefürchtet. Sie beißen nicht, wie ſehr man ſie 
auch reizen mag. Ihr Maul iſt fo Bein, daß fie nur Würs 


mer - und Inſecten freffen können. Sn der Gefangenſchaft 


bungern fie Monate lang. Man behauptet, fie verzehrten 
auch Heine Froͤſche, Kröten und Maͤuſe; wie fie e8 aber anfans 
gen, ift ſchwer zu begreifen. Sie häuten fi) im July und fehen 
dann ſehr glänzend aus; fle legen Feine Eyer, fondern bringen 
. ein Dupend Junge zur Welt, Sie werden häufig non den Störs 
hen gefreffen. Lacepede V. 119. Daudin VIL 327. tab. 87. 
fig. 2. Sturms Fauna III. 


2) Die geſprenkelte (Acontias meleagris) 

fiebt ebenfo aus, bat aber einen etwas Fürzern und flumpfern 
Schwanz, und weber Schulter noch Beckenknochen; fie wird 
faum 1 Schub lang, ft grünlich, und bat auf dem Rüden 8 
Reiben brauner Gleden. Bauchſchuppen 165, Schwanzſchup⸗ 
pen- 32. 
Findet ſich am Vorgebirg der guten Hoffnung. Seba T. 24. 
F. 1. Lacepede V. 130. T. ti. F. 2. Peintado. 

3) In Neubolland findet fi eine von der Dice einer 


Rabenfeder, gelblichmeiß, mit fichtbasen Nafenldchern, aber opne : 


Augen (A; caecus). Boie, Iſis 1827. ©. 511. 


7. ©. Die Glasfhleichen (Ophisauras) _ 
baben ein fichtbares Obrfell und e eine Seitenfurche, Schulter 
38 * 
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und Beden, aber ohne alle Spur von Bigen. Zunge wie bey 


der Blindfchleiche. 


4) Die gemeine (A. ventralis) 
wird über 2 Schuh lang, wovon der Schwanz den größten 
Theil einnimmt, gelblichgrün mit ſchwarzen Flecken, unten gelb. 


Bauchſchuppen 27, Schwanzfhuppen 223. 


Sie finder fih febr häufig in Nordamerica, beſonders in 
den Wäldern von Carolina und Virginien, zeigt ſich ſehr bald 
im Frühjahre und ift fo zerbrechlich, daß man fie deßhalb Glas» 
fhlange genannt hat... Say behauptet, daß der Schwanz nicht 
bloß durch den ſchwächſten Schlag abbreche, fondern fie koͤnnten 
es willkürlich thun. Catesby II T. 59. Lacepede V. 147. 
T. 14. F. 2. Daudin VII. 346. tab, 88. &ap, Iſis 1822. 
1554. 

8.6. Die Stummelfäleide (Pseudopus) 

ift ebenſo geftaltet, hat auch ein fihtbared Ohrfell, Schul 
ters und Beckenknochen und eine,Seitenfurde, in welcher aber 
Binten fi ein Zußftummel zeigt mit einer einzigen Zeche. Heu 
finger, Zeitſch. für org. Phyſ. IH. a81. T. 1-5. Maper, 
Analecten 1835. 40. 3. 2. F. 8. 

1) Die gemeine (Lacerta apoda, Sheltopusik) , 

‚wird fo lang und dick als unfere Natter, 3 Schub und mehr, 


"bat glatte Schuppen auf dem Rumpf, Kielfhuppen auf dem 


-Schwanz, welcher mehr als die Hälfte beträgt; die Färbung iſt 


grünlichgelb: * 

Dieſes merkwürdige Thier entdeckte zuerſt Dallas an de 
Wolga, in den fandigen Steppen Naryn und Kuman, und an den 
Klüffen Teref und Sarpa in fchattigen Thälern,, mo hohes (Gras 
und Gefträuch iſt, worunter es fich verftecdt und auf gemeine Eis 


dechfen Jagd macht. Später hat man ed aber auch im dfllichen 


Europa gefunden, und zwar von Ungarn an bis Dalmatien und 


Siume. Es iſt ein ganz harmlofeß Thier, welches ſogleich ents | 


ſflieht, wenn es jemanden bemerft, bat auch ganz Heine Zähne, 


und Zönnte daher Faum vermunden. Pallas, Reiſeauszug IE 
Anh. ©. 13. Novi comm. petrop. XIX. 1774. 485. tab. 9, 10, 
Lacepede Il. 525. Taf. 27. Sig. 5. Charles Bonaparte, 
Fauna italion, Faso. 18, Fig. 
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4. Sippſchaft. Die Langſchwänze mit Süßen 
haben 1 oder 2 Paar Füße. 
9. & Die Schenkelſchleichen (Scelotes, Bipes) 
' baben einen dünnen Leib, mit Ziegelfchuppen, Schulterfnochen . 
und. Hinterfüßen ohne vordere. 
41) Die auftralifche, (Pygopus lepidopus) 
wird 1°), Schub Fang, wovon der Schwanz ?/; beträgt, ‚bat 
Kielfchuppen auf dem Rüden, Heine Plättchen am Bauche, eine, 
MReibe Drüfen am Ende des Rumpfes und ungetrennte Zeben. " 
Sie. finden fih in den Sümpfen von Neubolland; weiter 
weiß man nichts davon. Die Füße haben ein Schenkel, Schiens 
und Wadenbein, und 4 Mittelfußfnocden, aber feine Zehenglie⸗ 
der, alles von Haut eingewickelt und in 2 Schuppen geen⸗ 
digt, jedoch fo kurz, daß das Thier. nicht darauf treten Bann. 
Lacepede, Ann. Mus. IV. p. 193. tab. 55. fig. 1. 
2) Die capiſche (Anguis bipes) 
it 4 Schub Lang, wovon der Schwanz "/, beträgt, braun 
gedüpfelt, bat ein freyes Paukenſell und 2 ungleiche Zehen ohne 
Kagel; Bauchſchuppen 100, Schwanzſchuppen 60. 
| Kommt vom Worgebirg der guten Hoffnung. Seba 1. 
I. 86. $. 3. Linne, Mus. Ad. Ip. 21. t. 28. f. 3. 
3) Die brafilianifche (Pygopus striatus, caryococca) - 
wird geößer, hat ganz glatte Schuppen und ungetheilte, 
fpigige Süße, iſt grünlich, mit 4 dunkeln Längsftrichen; Obrfen | 
unfihtbar. Spir 3. 28.%.1,2. 
10. G. Die Wurmſchleichen (Chalcides) 
find ſehr ſchlank, mit Wirtelfchuppen und 4 Süßen. Sie 
finden fich nur in heißen 2ändern. | 
4) Die indifche (Läcerta seps) 
wird gegen. 4 Schub lang, wovon der Schwan; Aber die. 
Hälfte befrägt, bat eine Seitenfurche und ein ſichtbares Ohrfell, 
vorn und hinten 5 kurze Zehen. Färbung blaͤulichgrau, auf dem. 
Rüden grau 
Kommt aus Sfindien. Linne, Amoen. I. 293. 
2) In Braf ilien findet ſi ſi ch eine (Hetorodactylus imbri- 
satus), 
welche vorn A, hinten” 5 Zehen bat. mit Nägeln, aber «in 


- 
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verdecktes Paukenfell, über 4 Schub lang, grünlihbram, an ben 
Seiten fahl und ſchwarz geflreift, unten gedüpfelt; an jedem 
Dinterfchenfel 12 Warzen. Spir T. 27. F. 1. Ä 

11. G. Die Aalfhleihen (Seps, Chamaesaura) 

find ganz von glatten und glänzenden Ziegelfhuppen umges 
ben, daß fie ausfeben, als wenn fie mit. Del überzogen wären; 
baben Tafeln auf dem Kopfe und 4 kurze, faft unbrauchbare 
Füße. Sie find ſehr lang und ſchlank, wie Blindſchleichen, 
haben einen langen und fpipigen Schwanz, nebſt fehr Heinen 
und weit entfernten Fuͤßen. Sie Fönnen ihren Leib wideln wie 
Schlangen; auch Friechen fie ohne Hilfe der Fuͤße, welche kaum 
den Boden erreichen. 

.4) Darunter gibt es eine am Vorgebirg ber guten Hoffnung, 
bie Schlangens@idechfe (Monodactylus, Lacerta anguina), 

welche über 1%/, Schub lang wird, von Kielfhuppen ziemlich 
wirtelartig umgeben ift, und fpipige, ungetbeilte Zehen hat; die 
Färbung gelblichgrau, mit bräunlichen Seiten. 

Bey dieſem fchlangenartigen Thier beträgt der Schwanz 
zwepmal fo viel als der ganze Leib; er mißt nehmlich 10 Zoll, 


der Kobf 1 300 und der Rumpf 4. Anf dem Kopfe find 12 Tas 


feln, Augenlieder; die Zunge breit, kurz und ohne Ausfchnitt, 
dad Obrfell ſichtbar, die wirtelastigen Schuppen beden ſich wie 
Ziegel, und bilden wegen ber Kiele Längdfurcen auf dem Leibe; 
die Füße reihen nicht auf den Boden, liegen am Leibe an, endis 
gen nur in eine Zehe und find mit Kleinen Schuppen bededt. 
Nah Sparrmann finden ſie fi häufig im Innern der 
EapColonie bey Sitſikamma auf Angern, deren Gras von den 
Einwohnern angezündet wird, wenn fle Diefelben urbar machen 
wollen. Dann fliehen diefe- fogenannten Schlangen in fandige 


“ Gegenden, wo fle gewöhnlich zu Grunde geben. Deffen Reife 


IU. 241. Seba IL 2.08. 5.7, 8. Vosmaer, Descr. de 
deux .Lezard 1774. t. 1. Slang-Hagedis; Laoepede, Ann. 


“ Mus. 1. 356. tab. 59. fig. 2. 


2) Haft um dad ganze Mittelmeer, befonder8 im’ füdlichen 
Stalien und in Sardinien, findet fih die europäifche, melde 
3 Zehen an ihren kurzen Füßen hat, und daſelbſt Gieigna, Ce- 
oalla heißt (L. chalcides). 
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Sie wird 4 Schub lang, und davon beträgt der Schwanz 

die Hälfte, iſt glänzend erzfarben, mit 4 braunen Streifen, und 

daber bat fie ſchon von Ariftoteled den Namen Erz⸗ Eidechſe 

(Chalcis. Lib. VIIR Cap. 24.) erhalten. Der Kopf iſt mit 

9 Platten bededt, wie bey der Blindſchleiche. Der Schwanz ens 

digt in eine bornige Spitze; die Füße find kaum 2 Linien lang, 

erreichen-den Boden nicht, und die kurzen Zehen find ohne Naͤ⸗ 
gel; dennoch bewegen fich diefe Thiere ſehr ſchnell. 


Sie Iebt auf feuchten Wiefen und "in Wäldern, frißt In⸗ 


ſecten und Schnecken, und verſteckt ſich ſchon im October in Erd⸗ 


loͤcher, um Winterſchlaf zu halten. Die Alten hielten ſie für 


giftig, und beſonders dem Vieh gefährlich auf der Weide, wenn 
e8 zufällig diefelben verfhludt. In Sardinien fol das Vieh 
in diefem Fall die Blähfucht befommen und ferben, wenn man 
ihm nicht einen Trank von Del, Effig und Schwefel eingibt. Es 
verhält ſich aber wahrfcheinlich bier, wie bey uns, wo dad Volk 


auch glaubt, daß die Blähfucht von verfchludten Spinnen: komme, - 


da doch gierig verſchlungener Klee die Urſache davon iſt. 


Dioſcorides nennt fie wahricheinlich deßhalb Seps (fau⸗ 
len, verderben), welchen Namen man auch andern fuͤr giftig ge⸗ 
haltenen Thieren gab, nebmlich Schlangen und Scolopendern. 
Sie wurde auch für einen giftigen Salamander gehalten, wozu 
vielleicht der Umftand Beranlaffung gab, daß fie lebendige Junge 
zur Welt bringt. "Columma hat bey der Zerlegung 15 dergleis 
chen gefunden (Ecphrasis. cap. 16. pag. 35. tab, 36). Nach 
$mperati lebt die Cecella um Rom auf ſumpfigen BWiefen, 


und Bommt nur mit Aufgang der Sonne auß ihren Löchern; fie‘ 


fen 2 Palmen lang, fablgelb ins Schwärzliche, fehr burtig, und 
die Füße fländen weit auß einander (Hist. nat. p. 899. f. 917.). 
Nach Nicander wird die Lacerta aerea in Libyen, Syrien 
und auf Cypern 16 Zell lang, ſehe aud wie die Blindfchleiche 


und ſey gefärbt wie Erz (Theriac. vers. 871). Bey Ariftos - 


tele8 heißt fie auch Zygnis et Pingalus. Aldrovand ©. 638. 


Cetti Sardegna. Ueberf. HI. ©. 29, Big. Lacepede IL 175. 


Le Seps. Daudin IV. 333. tab. 57. Bonaparte, F, it. 
fasc. 14. Fig. Schneider, Hist. amph. II. p. 207. 
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3) Im ſuͤdlichen Frankreich gibt M eine ähnliche, aber nur 
fpannelange Sattung, die vieljtreifige (Seps striata), 
mit 8—9 braunen Streifen. ‘Sie hält fih an fandigen Ufern 
auf, und ift nicht giftig, weder durch ihren Biß, noch innerlich 
genommen, worüber Sauvage Beobadtungen angeftellt bat. 
‚Eine, welche von einem Huhn ganz verfhludt wurde, kroch wie⸗ 
der lebendig aus dem Maftdarm hervor, wie die Negenwürmer 
ben den Enten. Das Huhn verfchludte fie von neuem, und fie 
fam zum zweytenmal zum Vorſchein; zum bdrittenmal wutde fie 
zerbiffen und verfchlungen. Er mepnt, man Pönnte vielleicht Dies 
ſes Thier bey manchen Krankheiten duch die Därme fchlüpfen 
laſſen; es würde beffer wirken als Quedfilber. Memoire sur 
la nature des animaux venimeux, Rouen. 1754. Ray, Sy- 
nopsis p. 272.. Zacepede IL, 132. 
4) Eine andere, welche aus Oſtindien kommt, hat überall 
5 Zehen mit Kleuen (Anguis quadrupes, Lacerta serpens). 
Sie mißt faum 6” und davon beträgt der Schwanz die Hälfte; 
die Färbung ift afdhgrau oder braͤunlich, unten filberglängend, um 
Die Augen eine braune Einfaffung, Ohrfell ſichtbar. Die Füße 
find nicht viel dicker als ein Zwirndfaden, nur 2° lang, und fiben 
‚ bo oben ‚gegen den Rüden; Daumen ‚und Obrfinger kuͤrzer. 
Die Schuppen bilden auf dem Rüden 14—20 feine Längsſtriche. 
. Die Gaumenzähne fehlen, die Zunge ift ſchwach audgerandet und 
der Kopf mit 5 Tafeln bededt. Diefes Thierchen kommt aus der 
Gegend von Batavia auf Java. Bloch Berl. Beſchaͤftigungen 
I. ©. 28. T. 2. Bechſtein in Lacepede IL. 186. T. 16. F. 1. 
5) Am Vorgebirg der guten Hoffnung findet man eine ganz 
ähnliche, welche aber rothbraun und mit fchwärzlichen Flecken 
gefprenkelt ift, unten gras. Vosmaer Descer. d’un Lezard. 
4774. 4. Big. Worm-Hagedis. 
6) In Neupolland gibt ed auch eine mit 4 Beben (Tetra- 
dactylus decresiensis). 
Auf diefe Weife fommen faſi alle Zablen der Zehen vor, 
ziemlich ſo, wie bey den Wurmſchleichen (Chalcides). 
| 12. G. Die Glanzſchleichen (Scincus) 
find kuüͤrzer und dicker und koͤnnen ſich nicht ſchlingen, haben 
auch vollkommenere, jedoch kurze gefranzte Füße mit. 5 ungleichen 
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Beben und Nägeln; daB Obrfell ſichtbar, von vorſtehenden 


Schuppen umgeben. 


1) Die bekannteſte davon iſt die gemeine oder der ſoge⸗ | 


nannte Stin? (Sc. oflicinalis), 


welcher. ebemals fehr häufig aus Aegypten über Benedig nach 


Europa Fam und gegenwärtig nod in dıe ganze Türken verführt 
wird. Man bat ibm nehmlich beſonders flärkende Kräfte zuges 
fhrieben, und ihn auch gegen Hautkrankheiten, namentlidy den 
Ausfap empfohlen. Man findet ihn noch hin und wieder getrods 
net in alten Apotheken. M 

Er iſt fpannelang und über daumensdid, der Schwan; fürs 
zer als der Leib; firobgelb, mit 8 dunkleren Gürteln über dem 
Nüden; der Kopf bräunlid mit dunkeln Kreuzſtreiſen, bie 
Schnauze Zurz, aber fpigig, und der Kopf bat Aebnlichfeit mit 
einem Schweindfopf; ew bat einige Platten. 

Sie finden fih fehe häufig, nicht bloß in Aegypten, fendeen 
auch in Nubien, Abyffinien und Arabien, wo fie Adda beißen, in 
fandigen "Gegenden, merden überall bäufig gefangen. und in- 
Aegppten nad) Cairo und Alerandrien geliefert, von wo auß fie 


weiter verfandt werden. Man behauptet, fie Iebten von aromas 
tifden Pflanzen und liebten befonderd den Wermutb, was aber . 


ſehr unwahrfcheinlich iſt. Indeſſen bat man: auf die vermutbete 


Nahrung ihre reizenden und flärkenden Kräfte gegründet. Uebri⸗ 


gend ift es merfwürdig, daß man von der Lebensart Diefed 
Thieres, welches jährlich zu Hunderttaufenden gefangen wird, 
foviel wie nichts weiß, nicht einmal, was es frißt, oder ob es 
Lebendige Zunge bervorbringt, wie mehrere feiner Verwandten. 
Bruce erzählt in feiner Reife (V. ©. 159. T. 40), ihre Zahl 
gehe in den feuchten Gegenden von Syrien, melde an Arabien 


ſtoßen, ins Unendlich; in dem Hofe bed großen Sonnentempels 


zu Baalbef habe er einmal viele Zaufende bepfammen gefehen; 
der Boden, die Mauern und: alle Steine diefer Ruinen waren 
davon bededt; die einen fchliefen, die andern liefen im Sonnen⸗ 
ſchein herum. 

Sie haben kleine Zaͤhne in Kiefer und Gaumen, ſuchen ge⸗ 
fangen zu entkommen, aber nicht zu beißen. Der Schwanz 


bricht leicht ab, waͤchſt aber wieder nad. Obſchon fie plump 
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ausſehen, fo laufen fie doch ziemlich fchnell und zwar mit den 
Füuͤßen, wobey jedoch der Bauch fi faft auf der Erde fchleppt; 
fie verbergen fich ſehr fehnel im Sande. Uebrigend liegen fie 
faft den ganzen Tag an der Sonne; Überrafcht man fie, fo fuchen 
fie fi unter Wurzeln von Fichten : oder Wermuth zu verbergen. 
Was Plinius (Lib. 8. cap. 25.) Scincus nennt, ſcheint die 
WüftensEidechfe zu ſeyn, welcher die Alten die oben genannten 
Kräfte zufchsieben, namentlih, daß fie die Wunden von vergifs 
teten Pfeilen heilen fol. Geſsner 1056. Imperati Hist. nat. 
P. 897. Fig. Lac. libyca. Haffelquiftd Reife 359. Gronov, 
Mus. II. %.76. Seba II. & 105. f. 3. Zacepede-Il. 101. 3. 7. 
Fig. 2. Geoffroy Egypte I. 24. p. 130. t. 2. £. 8. \ 
2) In der gangen Levante gibt es häufig eine viel größere 
- ggldgelbe Gattung, an Länge 1 Schuh 3 Zoll, wovon der Schwanz 
zwei "Drittel beträgt; oben glänzend grünlichgelb, unten blaß, 
- mit einem weißen Geitenftreifen, Schwanz gelb und ſchwarz ge 
fhädt. (Sc. eyprius, Schneider. Aldrovand I. cap. 12. 
9.666. Seba II. T. 10. 8.4. 5. Daudin IV. 291. Geoffroy 
Egypte 24. p. 43. t. 3. f. 3. Anolis gigantesque. 

3) Im füdlihen Europa, namentlih auf den Inſeln deB 
Mittelmeers und auch in YUegupten kommt felbft in den Häufern 
‚ ein gefhädter Yäaufig vor (dc. ocellatus, variegatus), 
fpannelang, movon der Schwanz nur die Hälfte; grünlid 
grau, mit Beinen ſchwarzen Dupfen, mworinn ein weißer. Strich; 
die Gaumenzaͤhne fehlen, fo wie die Zähnelung vor dem Ohrfell. 
An Sardinien heißt er Tiligugu et Tilingoni. Eetti, Sard. IIL 21, 
For ſkal p. 13, Sehlie Daudin IV. p. 308. 1. 56. Geoffroy, 
Egypte t. 5. f. 1. Savigny Suppl. . 2.1.7. . 

Es gibt noch viele andere in allen Welttheilen, welche aber 
für uns nicht wichtig find, außer dem fogenannten Landhecht 
(Brochet de terra) auf den Antillen, welcher die Geftalt, die 
Haut und die Schnauze der Flußhechte hat; aber ftatt der 
Sloffen 4 fo ſchwache Füße, daß er wie Schlangen fortkriechen 
muß. Die größten find 15 Zoll lang. Ihre Heinen Schuppen 
find außerordentlich glänzend und filbergran. Während der Nacht 
‚machen fie ein fürchterliched Geſchrey unter den Felfen und in 
den Hoͤhlen, wo ſie ſtecen. Der Ton iſt viel Röcke. u und viel 


\ 


— 597 


unangenehmer als bep den Fröſchen und Kröten, und verändert 
fi) nach der Verfchiedenbeit ihres Aufenthalts. Sie zeigen ſich 
erft bevum Eintritt der Nacht, und wenn man ihnen unter Tags 
begegnet, fo verfept einen ihre fehlangenartige Bewegung in 
Barden, Rochefort, Antilles 133. Fig. 


8 Zunft. Shupen- Eidechſen. 


Kopf und Leib sufammengebrüct, von lauter Bleinen Schuppen bedeckt, 
Schwanz ſehr lang; vier Füße mit ungleichen Zehen. Zunge kurz 
und dick. 


Dieſe Eidechſen leben in der alten und neuen Welt, aber nur 
in beißen Ländern, daher nicht in Europa; halten ſich größten⸗ 
teil auf Bäumen auf, und fönnten auch Kletter» und Baums 
Eidechfen genannt werden. Der Kopf ift bald mit Schup⸗ 
pen, bald mit Tafeln bededt, das Ohrfell meiftens fichtbar, bie 
- Augen mit Liedern, die Füße verhältnigmäßig groß, die Zehen 
lang und fehr ungleich, mit Klauen, womit fie fehr leicht die ., 
Zweige umfaffen können. Die Pletternde Bewegung bringt ed mit - 
Sid, daß fie eine gebogene Stellung annehmen, wie die Kapen. 
Sie leben von Gewärm, Infecten und andern Bleinen Thieren, 
aber auch großentheils von Beeren, Blüthen und Kräutern; we⸗ 
nigftens bat man dergleichen oft in ihrem. Magen gefunden. Die 
einen haben außer den Kieferzähnen auch zwo Reiben am Baus 
men, wie die Schlangen; den andern fehlen diefelben.. Bei jenen 
find die Kieferzähne an den innern Rand ber Kiefer angelegt, 
und an ihrer innen Seite nur mit dem Zabnfleifceh bedeckt; 
bey den andern ſtecken fie oben im Rande ber Kiefer und find 
vet damit verwachſen. Alle alfo, welche Gaumenzähne haben, 
baben Seitenzähne in den Kiefern, welchen fie fehlen, haben 
Randzähne, Kaup, Mid 1827. ©. 610. 

Cuvier bat fie nad den Gaumenzähnen, Kaup, Wagler 
und Wiegmann nad der Anbeftung des Kieferzäbne in zwey 
Abtheilungen gebracht, und dabey hat ſich die merfwürdige Erſchei⸗ 
nung berausgeftellt, daß die mit Saumenzähnen oder mit Seitens 
sähnen alle in der. neuen Welt wohnen, die andern dagegen-in 
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der alten, Obſchon indeffen diefer Bau von Wichtigkeit iſt, fo 
finden fich doch oft Zweifel und felbft Ausnahmen, und auf jeden 
Fall fallen diefe Theite nicht in die Augen; daber habe ich es für 
unfern Zweck für vortheilhafter gehalten, ein äußere Kennzeichen 
zur Abtheilung zu fuchen, ohne entfcheiden zu wollen, ob «8 daB 
richtige if. Auf die Kopfbededung laͤßt ſich Fein Unterſchied 
gründen, weil ſie aus zahlloſen kleinen Schuppen beſteht, wie 
auf dem Rücken, und nur bey etwa drey Geſchlechtern aus 
Blaͤttchen, die ſich allenfalls zählen laſſen, jedoch immer mehrere 
Dutzend betragen. Einen beſſern Unterſchied gäbe der Kropf, der 
ſich ziemlich bey der Hälfte der Gefchlechter findet und zwar von 
jeder der oben genannten Abtbeilungen. Er befteht aus einer berabs 
hängenden Kehlhaut, welche fich aufblafen oder durch die Zungen 
hoͤrner audfpannen läßt, was theils aus Aerger gefchieht, theils 
um ſich beim Sprunge leichter zu machen. Bey manchen bildet 
fie nur eine Wamme und läßt ſich nicht aufblaſen. Da indeſſen 


Diefer Kropf bey febs verfchieden geftalteten Thieren vorfommt; fo 


ift e8 beffer, die Eintheilung nad der manchfaltigen Geſtalt des 
Kopfes zu machen. 

Es gibt kurze und lange, runde, pyramidale, ziemlich ſlache 
und kegelfoͤrmige Köpfe. 

A. Kurzkoͤpfe: Der Kopf nicht laͤnger als dick. 

1. Sippſchaft. Rundköͤpfe: Der Kopf kurz und ziemlich 
gewoͤlbt. 

1. G. Die Flatter⸗-Eidechſen (Dracunculus, Draco) 


ſind mit kleinen Schuppen bedeckt, haben einen gewölbten 


Kopf mit einem Kropfe, einen langen, etwas zuſammengedruͤckten 
Schwanz, Feine Schenkeldrüfenz hinter den Vorderfüßen ſtehen 6 
durch die Haut verbundene Rippen wie Fechesftäbe hervor; Rand⸗ 
zäbne, Feine Saumenzähne. 

Es find Peine, nicht viel über fpannelange Thierchen mit 
einem-fehr langen Schwanz, in’ Oſtindien, welche auf Bäumen 
leben und fich mittels ihrer Fittige von Zweig zu Zweig fchwingen, 
wie die fliegenden Eichhörnchen; fliegen wie die Fledermaͤuſe 
fönnen "fie nicht. Sie haben Edzähne und dreylappige Baden» 


zaͤhne, und freffen Sinfecten, Sliegen und Ameifen. Man behaups. 


tet, es gebe auf in. Africa, jedoch ift nichts Sicheres darüber 
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befannt, auch nicht Yon Arabien. Mit den. fabelhaften Diachen, . 
nebmlich Niefenfhlangen mit angedichteten Zlügeln bat diefed - 


uunſchuldige Thierchen nichtd zu thun. 


. Herodot erzählt (Lib. II. 75. et II. 107): Man fagte mir, » 
bey der Stadt Butus in Arabien fey ein Drt, mo ed fliegende 
Schlangen gebe. Ich gieng deßbalb hin und fah wirklich dafelbft 
eine unglaubliche Menge Knochen und Gräten in zablloſen größern 
und Meinern Haufen. Diefer Ort ift von Bergen umgeben und Öffnet 
fid in die weite Ebene an Aegppten. Man 'ſagt, diefe geflügels 
ten Schlangen flögen im Frühling aus Arabien nad) Aegupten, 
begegneten aber beym Audgang der Bergfchlünde den Ibis, von 
welchen fie umgebracht würden, und deßhalb fländen dieſe Vögel 
bey den Aegyptiern in fo hoher Ehre. Die Geftält dieſer Schlangen’ 
ift übrigens die der Wafferfchlangen; die Zlügel haben Feine 
Federn, fondern find wie die der Sledermäufe. — Arabien bringt 
Weihrauch, Myrrha, Caffia, Zimmet hervor. Die Weihrauds 
bäume werden von geflügelten Schlangen gebütet mit Fleinem 
Reibe und gefchädter Farbe, diefelben, welche heerdenweiſe nach 
Aegypten fommen. Dan kann fie nur durch den Rauch von 
Storax von den Bäumen vertreiben. 


Diefe Stellen fcheinen mehr auf die Blatter» Eidechfe als auf 
eine Schlange zu paffen. 

4) Die gemeine (Dr. volans, viridis) 

ift gegen 1 Schub lang, hat einen grünen Leib mit bräuns 
lichen Fittigen, welche vorn ganz frei, binten etwas mit den 
Schenkeln verwachfen find und am Rande 4 dunfelbraune Schmigen 
baben. Ihr Aufenthalt ift vorzüglich. Java, wo fie häufig in den 
Wäldern von Baum zu Baum mit einem ſchwachen Geraͤuſche 


fpringen, bisweilen 20—30 Schub weit. Sie legen wenige Eher 


in Baumloͤcher. Es find ganz unfchuldige Thierchen, melde die . 
Eingebornen ohne Scheu behandeln. Belon .observations lib. 
II. cap. 70. Bontius Ind. or. 59. fig. Camelli in Phil. 
Trans. 25. 1706. n. 307. Seba U. T. 86. Fig. A. Lacepede 
U. 194. 2. 17. $ig. 1. Daudin Il. 301. T. 41. Blumen 
bachs Abbildungen T. 98.. Tiedemann, Natur Gefiicte des 
Drachen, 1811. 4. T. 1. 2. | 


Be 
2. G. Die Bram⸗Eidechſen (Ophryoessa). 
ſind auf Kopf und Leib mit kleinen Schuppen bedeckt, haben 

einen Meinen Ruͤckenkamm und einen zufammengedrüdten Schwanz, 
nur drep Zähne im Gaumen, gekerbte Seitenzaͤhne, keinen Kropf 
und keine Schenkeldrüſen. 

4) Die gemeine (L. superciliosa, Uraniscodon) 
wird 1 Schub Lang, iſt fahl, mit einem ausgezackten braunen 
Seitenſtreifen und einem häutigen Kiel fiber jedem Auge. 

| Finden fih im beißen America und follen fehr fehreven, um 
. fih zufammen zu halten. Seba IL. T. 109. F. 4. Spix t. 10. 

2) Die bunte (Agama picta, Pneustes, Hypsibatus) 

- iſt 1 300 lang, wovon der Schwanz. faft 2/, beträgt, gelblich 
toſenroth, mit dunklern und hellern Querftreifen auf bemi Rüden, 
auf dem Naden ein fammetfchwarzes Querfeld. 

Dieſe ſchön gezeichnete Eidechſe findet fi häufig in den 
Urwaͤldern von Brafllien, wo fie Chamäleon‘ heißt, meil fie ihre 
Farben etwas ändern Fann. Sie lebt peftändig auf den Bäumen, 
welche fie gefchicht beſteigt und an den Aeften fehr ſchnell in die 
. Höbe läuft; fie Hält fh hoch auf Den Beinen mit aufgerichtetem 
Kopf und meitgeöffneten Augen. Kann fie nicht entfliehen, fo 
seißt fle den Rachen weit auf, bläst bie Kehle auf, gibt einen 
zifchenden Ton von fi und fpringt nah dem Feinde in bie 


x Höhe. Die Eingeborenen bringen alle Abend, wenn fie von ber 


Arbeit nah Haufe fommen, ein Paar diefer Thiere mit, um ben 
neugierigen Fremdlingen eine Freude zu machen. Pr. Mar v 
"Wied I 125. Abb.9. AI. Spir, %. 12. F. 2. Lophyras 
ochrocollaris. . 
3. G. Die Kamm⸗Eidechſen (Hypsilophus, Igaana) 
| find mit Meinen Schuppen ziemlich ringförmig bededt und 
Haben einen Ruͤckenkamm von breiten Schuppen, einen Halskamm, 
Tafeln auf dem Kopfe, Schenfeldrüfen, breite gekerbte Seitenzähne 
in den Kiefern und viele fpigige im Gaumen. Die Zehen find 
ſehr ungleich und haben ftarke gebogene Klauen. An den Vorder 
» füßen bat die erfte oder Daumenzebe nur ein Gelenk, die zweyte 
2, die dritte 3, die vierte 4, die fünfte 25 binten 4, 2, 3, 4, 8. 
4) Die gemeine (Ig. tuberculata) - 
wird 4— 5 Schuh lang und armẽdick, oben ‚gelblich grün 


\ 
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und. grün marmoriert, der Schwanz braun geringelt und Tänger 
al8 der Rumpf; unter dem Öbrfell eine runde Tafel und Körner 
an den Seiten des Halſes. 

Sie ift eine der gemeinften und zugleich größten Eidechfen 
im ſuͤdlichen America, wo fle jedoch nicht füdliher als Babia 
zu geben fcheint. Sie hält fich größtentheilß auf. Bäumen 
auf und nährt fih von Inſecten, aber auch Fruͤchten, Samen 
und Blaͤttern, was etwas Ungewoͤhnliches iſt. Sie ſind ſanft⸗ 
müthig und dumm, ſo daß man ſie leichr fangen kann. Die 
Männchen vertheidigen aber die Weibchen aus allen Kräften, 
beißen heftig um ſich und laſſen nicht mehr los, außer wenn man 
ihnen einen derben Schlag auf die Naſe gibt. Sie halten ſich 
gern in der Naͤhe des Waſſers, in das ſie auch bisweilen gehen, 
aber ſchlecht ſhwimmen. Auf den Bäumen freſſen ſie die Blumen 
und Blaͤtter, beſonders von den Anonen, ſchwingen ſich mit un⸗ 
glaublicher Geſchwindigkeit auf die oberſten Zweige, ſchlingen ſich 
um einen Aſt und verſtecken den Kopf, beſonders wenn ſie gefreſ⸗ 
fen haben und ausruhen woͤllen. Oft ſteigen fie herunter, um 
Würmer und Inſecten zu fangen. Nach der Regenzeit legen fie 
einige Dugend pergamentartige Ever, welche wie die Huͤhnereyer 
in Gebraudy kommen. Sie befteben faft ganz aus Dotter und - 
laffen ſich nicht hart kochen, werden jedoch etwas teigig nnd das 
ber zur Bindung der Brühen gebraucht, welche man an daß weiße 
und Ichmackhafte Fleifch diefer Thiere, fo mie an geſchmortes Ges 
flügel thut, Dan behauptet, daß diejenigen, melde dieſes Fleiſch 
gewöhnlich effen, nicht fett werden. Obſchon ihr Fleifch ungefund 
ift, fo wird es doch für ein zarted Eſſen gehalten, und fle werden 
daher häufig mit Hunden gejagt, auch mit Schlingen gefangen, 
indem man fich ihnen pfeifend nähert. Dad fcheinen fie gern zu 
hören, fireden den Kopf hervor und laſſen fih mit einer Gerte 
ſtreicheln, bis die Schlinge daran um den Hald geworfen iſt. 
Dann faßt man fie beym Schwanz und tritt ihnen auf den Leib, 
Sobald fie den Betrug merken, wehren fie fi) gewaltig, fperren 
den Rachen auf, dehnen den Halskamm aus, aber vergeblich; die 
Schnauze und Pfote werden gebunden, damit fie nicht. beißen 
und davon laufen. fünnen. Zu Paramaribo werden fie theuer 
bezahit. | 
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- In der Gefangenfchaft find fie anfangs wild und tüdifch, 
werden aber bald zahm, bleiben in Gärten und Häufern, unb 
laufen vorzüglich des Nachts umber, um Infecten zu fangen. 
Ihr Augenftern Bann ſich nehmlich verengen und erweitern, wie 
bey den Katzen. Beym Laufen ſtrecken fie die Zunge heraus. 
Man gewöhnt fie endlich, unter Tags im Bette zu ſchlafen. Gie 
Finnen hbrigend Monate lang hungern. 

Auf den Antillen trieb man fonft Handel damit, verführte fie 
lebendig und auch eingefalzgen nady Carolina und andern Gegen⸗ 
den; wo fie felten find, kommen fie auf die beften Tafeln. Man 
findet in ihren Eingemweiden, wie bey dem Erocodill und den Sumpf 
Eidechfen, bisweilen Bezoare von’der Geftalt eined halben Eyes, 
beftebend aus glatten Lagen, die wieder aus Fieinen Nadeln zus 
fammengefegt find, faft wie an den ehemals für fo kraͤftig gebals 
tenen orientalifchen Bezoaren. Der Eidechſenſtein (Sauritis) 
des Plinius, 37. 57, Bam vielleicht von einer Eidechfe aus Oſtin⸗ 
dien. In Brafilien beißen fie Senembi, bei den Europäern 
2eguan und Guano, Clusius, Exotica 116, Marcgrave 
256. $ig. Senembi. Dutertre Antilles 308. Rochefort 18. 
Fig. Labat, Antilles L 314. Sioane I. 333. Cateſby H. 
t. 64. Sebal. 9.1.1. M. f. 3. t. 88. f. 1. Lacepedel. 
480. T. 27. Fig. Daudin III. 263. T. 40. Spir T. 5—9. 

Es gibt noch andere, wenig, verſchiedene, denen aber die Tafel 
unter dem Ohrfell fehlt. 

2) Daher geboͤrt die glatte (Ig. delicatissima) 

in Brafilien und Auf den Antillen; wie die vorige, aber «8 
fehlen ihre auch die Warzen an dem Hals, und die Kopftafeln 
find ſehr gewoͤlbt. Lebensart und Nutzen wie bey voriger. 


Mus. besler. t. 13. £ 3. Bell im 300l. Journ. L Suppl. T. 


42, Amblyrhynchus cristatus. 
2. Sippfhaft: Eckköpfe. 
Kopf Furz und pyramidenförmig. 
4. G. Die Gabelköpfe (Lophyrus, Goniocephalus) 
baben einen Schuppenfamm auf dem Rüden, einen zuſam⸗ 


mengedrückten Schwanz, ſtarke Randzähne und pyramidenfärmige 


Badenzähne, Feine im Gaumen, einen eigen Kopf mit ausge⸗ 
ſchweiſter Stirn, ſichtbares Ohrfell und keine Sghenkeldetſen. 
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9 Der gem eine Oguana chamaeleontina, L. furcatus, - 
Agama gigantea) , 

der Leib gegen */; Schub lang, der Schwanz länger; gelb 
lich braun und braun. marmoriert, der Schwanz mit bläulichen 
Sürteln; über ‘den Augenbrauen eine Schwiele und ein fehr 
hoher Schuppenlamm auf dem Naden. Kommt aus Amboina. 
Seba I. T. 100. Fig. 2. Kuhl, Bevytr. 10% Kaup, Iſis 
41825. 590. 
7 Andere, die Schwielen?öpfe (Lyrocephalus) Ä 

haben hohe Schwielen über den Augen, Feine Schuppen. auf dem 
Leibe, mit rımden Täfelhen untermifcht, einen ſchwachen Kamm 
auf Rüden und Schwanz, einen Kropf, aber Fein ſichtbares Obr⸗ 
fell, Randzaͤhne, keine Gaumenzähne. 

4) Der gemeine (smana elamosa,, Lacerta seutata, 
Lyr.. margaritaceus) | 

wird über 1 Schub Yang, wovon der Schwan, über bie Hälfte 
beträgt, Färbung blaßgelb mit bläulichem Schiller, an den Seiten 
weiße Perlen, die Schnauze Folbig verdidt. Diefed Thier mit 
dem fonderbar geftalteten Kopfe findet ſich in Oflindien, ohne 
Zweifel auf Bäumen und lebt von Körnern. Wenn fie zerflreut - 
find, fo follen fie einen Schrey von fih geben, ‚den die andern 
wie ein Echo wiederholen und fi) ſodann fammeln. Seba J. 
T. 109. Fig. 5. Racepedel 471. T. 25. Fig. 2 

6.8 Die Fecht⸗Eidechſen (Calotes) . 

find mit fpißigen Ziegelfhuppen bededt, weldye auf dem 
Rüden eine Art Kamm bilden; der Schwanz iſt febr lang, der 
Kropf und die Schenkeldrüſen fehlen; Randzähne, mit 5 grös 
ßern im. Zwiſchenkiefer, feine Gaumenzäpne; Schuppen auf dem 
Kopf. 

5) Die gemeine (Laerta calotes, Agama ophiomachus) | 
bat einen 4 Zoll langen Leib wit einem 44 Zell langen 
Schwanz, ift fhön bimmelblau, mit weißen Querftreifen auf den 
Seiten, Kielfhuppen auf dem Leibe und 2 Stacelreiben binter 
den Den. 

Findet fih in Oſtindien und beißt dafelbft bey den Hollaͤn⸗ 
dern Kaͤmpfhaͤhnchen (Kemp-Haantjes), weil es die Kammſchup⸗ 
pen oft aufrichtet, ald wenn es fich etwas darauf einbildete; auch 

Okens allg. Naturg. VI. 39 
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kann ed den Hals ſtark aufblaſen, obſchon es keinen eigentlichen 
Kropf. hat. Der Kopf iſt oben platt, hinten breit, mit glatten 
Schuppen, großen Augen und Ohrfellen; der Kamm gebt vom 
Nacken bi aufs Kreuz und beſteht aus ſpitzigen, 6 Linien langen 
Schuppen; alle. andern Schuppen baben einen Kiel. Sie laufen 
‚auf den Dächern betum, wo fie ſich mit ihren laugen Zehen und 
krummen Klauen ſebr gut halten Können; fie freffen Heine Ins 
ſecten, befonder8 Spinnen, und felbft Mäufe, fellen fih fogar 
gegen die Schlangen wehren And dann den Hals ſebr aufblähen. - 
Seba J. T. 89. F. 2. T. 95. F. 2. T. 95. F. 3. Daudin I 


6. ®. Die Zipfel⸗Eidechſe (Chamaeleopsis) 

bat einen kurzen dreyedigen Kopf. mit Meinen Pättchen bes 
deckt, deſſen flache Stirn fid Über das Hinterbaupt hinaus in 
einen Kortfap oder Zipfel verlängert. Seiten» und Gaumenzähne, 
Zunge did, Rückenkamm, Feine Scheunkeldrüſen. 

Die gemeine (Ch. hernandesi) . 

ift 15 300 lang, wovon der Schwanz etwas über die «Hälfte 
beträgt, gelblich grau, bin und wieder mit braunen Streifen, ber 
Schwanz braun geringelt, die Schuppen glatt, auf den Schultern 
und den Hüften eine eängsreibe von Kielfpuppen und drey der 
gleichen um den Rumpf. 

Diefed . fonderbare Geſchdyf wurde ſchon von Hernandez 
unter dem Namen des mexicanifſchen Chamäleon beſchrieben und 
abgebildet, Hist. n. Hisp. 1681. 721 fig,, mit dem es aud wirk⸗ 
lich in der Geflalt, befondess des Kopfes und in der Stellung 
viel Aehnlichkeit bat. Die Lunge bat auch fingerförmige An» 
baͤngſel, aber die Rippen geben nicht ganz herum, und bie Augen 
lieder find nit rund, fondern in einer Querfpalte geöffnet, dad 
Obrfell fihtbar. Wiesmann Iſis 1828. S. 375. 1851. ©. 296 
Herpetologia mexicanal. p. 37. tab. 6. Gravenhorst Nova 
acta leopoldina XVI. 1833. 948. tab. 68. fig. 1-5. 

B. Rangköpfe: Der Kopf :känger als did. 

3. Sippſchaft. Plattkoͤpfe: die Stirn und Sqhnauʒe 
ziemlich flach. | 

7.®. Bey den Mops⸗ Eidechſen ‚(Dactyloa, Anoly) 

iſt Kopf und Leib mit Eleinen KörnersSchuppen bedeckt und 
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das vorlepte Bebenglied -in eine "unten quergeftreifte Scheibe aus» 
gebreitet, womit fie fih, fo wie mit den krummen Klauen veſt⸗ 
halten koͤnnen. Sie mahnen dadurch an die Gecko. 

Sie haben Schenkeldruüſen, breite und gekerbte Seitenzaͤhne 
in den Kiefern, nebſt Saumenzähnen, meiſtens einen aufblaßbaren 
Kropf und ganze Rippen, wie das Chamälcon, Können auch die 
Farbe wechſeln. 

Nach Building iſt der Kropf kein aufblasbarer Sad, fon» 
dern nur ein Kebllappen, deffen Seiten zufammengewachfen find, 
wie die Bartlappen des Hahnes. Gie nehmen beym Auffuchen der 
Nahrung die Karbe der Gegenftände an, werden grün auf einem 
> Baum, dunkelbraun auf einem Felfen, und da fie nicht durch Töne 
Ioden können, fo ſtrecken fie den. Halslappen fleif aus, und bewegen 
dabey Kopf und Hals heftig auf und ab, Bey den Biättereidechfen, 
weiche des Nachts auf ben Raub außgehen, feblt der Kropf. 
Iſis 1850. 1551. 

©ie Anden ſich bloß in Ameriea, find überall ſehr häufig, und 
es gibt viele Arten, grüne, graue, ſchwarze, gelbe, gefleckte und 
geftreifte, mit blauen, gelben und rothen Quer» und Laͤngsbaͤn⸗ 
dern; die giößten meſſen nicht über 8 Zoll und find nur '/. bid. 
Die Augen Reben body oben, und das Ohrfell ifl groß; wenn der 
Kropf aufgeblafen ift, fo hängt er biß auf den Boden. Gie find 
fehr lebhaft, burtig und fo zutraulih, daß fle auf den Zifchen 
unter. den Menfchen berumlaufen, ſich febr zierlich balten, alles 
genau anfeben, alles unterfuchen, und gleichfam Acht geben, was 
gefpeochen wird; fie verſchlucken Duden, Spinnen und andere 
Inſecten. Obſchon fie niemanden etwas zu Leide thum, fo leben 
fie doch unter einander in bekändigem Krieg. Sobald ein Anoly 
den andern bemerkt, geht er hurtig auf ihn los, und diefer ers 
martet Thn wie ein tapferer Held. Bor dem Kampfe machen fie 
allerley Drohungen, wie die Hähne, indem fie den Kopf ſchnell 
und krampfhaft auf und ab bewegen, ben Kropf ungeheuer auf 
blaͤhen und funkelnde Blicke werfen; dann gehen fie wüthend auf 
- einander los, und jeder fucht den andern zu überrumpeln. Gind 
fie gleich ſtark, fo hört der Kampf, der gewöhnlich auf den Bäus 
men flott bat, nicht fo bald auf; Die andern Anoly machen die 
Zuſchauer und miſchen ſi⸗ nicht ein, als wenn fie Vergnügen , 
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am Streit hätten: das ſi nd vielleicht Weibchen, um welche der 
Zank ſtatt findet. Sie verbeißen ſich oft dermaßen, daß ſie ſich 
mit den verſchränkten Kiefern lang hin und her zerren, und dann 
geben fie mit blutigem Maul and, einander, fangen aber bald 
wieder von neuem an. ft einer fhwächer, fo macht er. fih auf 
die Flucht; er wird aber verfolgt, und wenn er erreicht wird, auf 
gefreſſen. Manchmal kommt er jedoch mit dem abgebiffenen 
Schwanze davon. Er wächſt nicht mehr nad, und man ſiebt viele, 
denen er fehlt. Dann find fie furchtfam, traurig, und halten fidy 
faft immer‘ verborgen, ’ 

Während der Paarung fpringen fie von Zweig zu Zweig. 
Daß Weibchen macht mit den Vorderfüßen ‚unter einem Baum 
oder einer Mauer ein 2" tiefe8 Loch, Legt darein ein laͤngliches, 
ſchmutzig weißes, 5° langes Ey und dedt ed zu. Sie laffen oft 
ein fcharfes Geſchrey hören und Übernachten bald auf Bäumen, 
bald in den Häufern, bald auf den Feldern, im Gebuͤſch, im 


Zuckerrohr und auf Baumwollbaäumen. Sie werden häufig von 


den Katzen gefreifen. Nieolson, Hist. nat. de St. Domingue. 
1776: 348. t. 8. f. J. 
4) Die antillifche (Lac. bullaris, cepedii), Roquet, 

iſt nur 6 Zoll lang, wovon der runde Schwanz über die 
Hälfte wegnimmt, gruͤnlich, mit einer kurzen, braun geduͤpfeiten 
Schnauze. 

Sie bat viel Aehnlichkeit mit. unferer grauen Eidechſe in 
Geftalt und Lebensart, und iſt fehe gemein in den Gärten, daher 
fie auch GarteneEidechfe heißt. Sie bat ſehr lange Worderbeine, 

läuft daber fehr fchnell, aufrecht, mit bochgetragenem Kopf, daß 
fie mehr zu fliegen als zu geben feheint; auch trägt fie den 
Schwanz faft beftändig aufmärtd gekrümmt; fie Plettert fehr gut 
‘und vertilgt eine Menge Ungeziefer, weil fie durch alle Riten 
und Winkel kriecht; fie fol auch die Ever der Eidechfen und 


. Schildkröten verzehren, Wenn fie von ihren Sprüngen müd uud 


erbigt ift, fo:fireddt fie die breite und audgefchnittene Zunge ber: 
aus und laͤllt wie ein Meiner Hund; daher bat fie den Namen 
befommen. Sie iſt ſehr zubm und liebt die Geſellſchaft der 
Menſchen. Sie fol jet’ auf Martinique ausfchlieglich den Namen 


Anoly tragen. Sloane II. 2%. 275. Big. 4. Dutertre I. 
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313. Rochefort, "Antilles 1. fig. Lacepede IL 152 - 
T. 10. Fig. 2. ‘ 
2) Die Kropf: Eidechſe (L. strumosa, lineata) | 
unterfcheidet fi) pon der vorigen nur durch 2 Reiben ſchwar⸗ 
zer Laͤngsſtriche an den Seiten und iſt etwaß größer. 
Findet fih in Merico. Seba I. T. 20. 8.4. Daudin 
IV. 66. 77. T. 48. Big. 1. ü 
5) Die caroliniſche (L. carolinensis) — 
findet ſich häufig in Carolina, iſt nicht viel Känger a als 4 Zoll, 
goldgruͤn, mit ſchwarzen Bändern an den Schlaͤfen; ihr ‚platter 
Kopf gibt ihr ein fonderbared Ausſehen. Zeigt fich Sommers 
und Winters, ſchnappt Muden weg in Gegenwart ded Menſchen, 
blabt im Zorn den Kropf auf, welcher dann roth ausſieht, und. 
läßt einen ſchwachen dumpfen Ton’ hören; -fie ändert beliebig die 
Farbe wie daß Chamäleon. Während. des Sommers äft fie gläns ' 
zend grün, gegen den Winter aber wird fie braun. Man nennt 
fie auch Rotbkehle. Catesby I. T. 66. 
- 4) Der grüne (L. viridis) 
wird 1% Schub lang, wovon der Schwanz: 2), beträgt; 
fhön grün, mit 7 dunkleren Querbinden auf dem Rüden und 
weißen Dupfen auf den Seiten. . N 
Binder fi häufig in Brafilien, Pettert und fpringt geſchickt 
auf den Bäumen. Treibt man ihn in die Enge, ſo ſpringt er 
nach den Menſchen und beißt ſich veſt, jedoch obne Schaden: 
Pr. M. v. Wied Beptr. I. 115. Abb. 9. VI. | 
Es gibt auch Anoly mit einem Kamm .auf dem Schwanz, 
melcher durch die verlängerten Stachelfortfäge gebalten wird, wie 
bey den Baſilisken. Daher gehört 
5) Der gefledte (EL. bimaculata), 
in Nordamerica und den Antillen, 8 Zoll lang, grünlich 
blau, am Kopf und an den Seiten braun gedüpfelt, nebft 2 grd» 
Beren Flecken nuf den Schultern. Der Schwanz iſt 1'/; mal fo 
Yang als der Rumpf. Sie finden fi) in Pennfplvanien und auf, 
der Inſel St. Euſtach in den Wäldern, und verfteden fih in 
Baums und Erdloͤcher, wo man fie manchmal pfeifen bört. Man 
kann fie leicht in Schlingen aus Stroh fangen, indem man fie 
ihnen nähert und pfeift; fie fpringen dann von .felbft hinein. 
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Seba J. T. 87. Fig. A. B. Sparrmann, neue ſchwed. Verh. 
V. 1784. ©. 175. T. 4. F. 1. Bechſte in I. 474. T. 26, ® 4. 

8. G. Die Marmor⸗Eidbechſen (Polychrus) 

ſind mit kleinen Schuppen bedeckt ohne Kamm, haben kleine 
Zafeln auf dem Kopf, Seitens und viele Gaumenzäbne, ein 
Ohrfell, einen aufblasbaren Halskamm, Gchenkeldrüfen, ſebr 
langen und dünnen Schwanz. Die Rippen bilden ganze Zirkel 
wie beym Chamäleon und Anoly. 

4) Die gemeine (L. marmorata) 

wird gegen I?‘ lang, wovon der Schwanz Über die Häffte 
beträgt, die Färbung roͤthlich grau, mit braunen und blauen 
Querbändern marmoriert; vom Auge geben 3 ſchwarze Gtreis 
fen ab: 

Sie kommt häufig aus DBrafilien‘, Guyana, Cayenne und 
Surinam, wo fie Chamäleon heißt ı;nd Temapara, und wahr 
fheinlih auf Bäumen lebt, wegen ihrer Verwandtſchaft mit ben 
Anoly und Agamen. Seba I. %. 88. F. A II. T. 76. F. % 
Zacepede ll 128. T. 10. 8. 1. Pr Max v. Wied L 120. 
Abb. Heft 13. 

9. ©. Eine der ſonderbarſten Seſchopfe iſt die Kragen⸗ 
Eidechſe (Chlamydosaurus), 

welche A. Cunningbam is Nenbolland entdeckt und John 
Gray in Kings Reife befchrieben hat. Sie zeichnet fich nehm 
lich durch eine ungeheure Halsktauſe aus, welche jederfeitd hinter. 
dem Obr anfängt und fih, in 4 Falten gefchlagen, weit nad 
oben’ erhebt, wie ein flebender Faltenkragen. 
Die Länge des Thieres beträgt 1'/, Schub, und davon nimmt 
der Schwanz */, ein. Der Kopf und Leib ift mit Pleinen Kiel 
ſchuppen bedeckt, welche auf dem Schwanze 6 Längdgrätben bilden. 
Der Kopf niedergedrüdt, das Obhrfell ſichtbar; die Seitenzähne 
breit, die vordern fpipig, oben 8, unten A, die Zunge Furz und 
ſchwach audgefchnitten, der Rumpf zufammengedrädt, Küße ziem⸗ 
lih lang mit Frummen Klauen. Die Färbung gelblich braun 
und ſchwarz gefhädt. Die ungeheure Kraufe entfpringt jeberfeitd 
hinten auf dem Kopf, gerade über den Obren, hängt an der ganzen 
Seite des Halſes veft bis zur Bruſt, flebt fleif 2 Zoll lang nad 
hinten in die Höhe und ift in 4 große Falten geichlagen, fo daß 
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der obere Rand nicht weniger als 10 Zoll im Umfang bat. hr 
vorderer rundlicher Rand wird durch einen mondförmigen Knor⸗ 
pel gehalten, welcher über dem Ohr beginnt; ihre Mitte von dem 
ungewöhnlichen Horn des Zungenbeind, alfo wie der Kropf man⸗ 
cher Eidechſen; fie ift ebenfalls mit Schuppen bededt. Sie ſaß 
auf einem Zweige in der Nähe des Port Nelfon. Kings Nar- 
rative of the Coasts ‘of Australia II, 1827. 424. t. A. | 
4. Sippfchaft: Kegelföpfe 

Stirn ziemlich gewölbt; Schnauge ſpitzig. 

- 40. ©. Die Degen:Eidecdhfe (Physignathus concineinus). . 

In Cochinchina gibt ed eine große Eidechfe mit einem ſtark 

verdichten‘ Hinsterfopf und. einem degenfdrmig zufammengedrüdten 
Schwanz; ein Schuppenlamm auf Rüden und Schwanz, Schen« 
Neldrüfen, Beine Gaumenzäbne und fein Kropf. Gie iſt blau mit . 
„einigen Stacheln an den Seiten des Kopfs und lebt von Früchten, 
beſonders Kernen. Cuv. Regne animal. II. p. 61. t. 6. üs 1. 

11. G. Die Kron:Eidechfen (Basiliscus) 

zeichnen ſich durch einen Dautlannn auf dem Sinterhaupt 
aus, den man für eine Krone anfeben kann; Baben Seitens und 
-- Gaumenzähne, 4 — 5 Edzähne, Täfelhen auf dem Kopf, feine 
Schenkeldrüſen; flatt des Kropfed nur eine quergefaltete Haut. 
4) Die gemeine (Lacerta basiliscus) 
bat einen Hautfamm auf Rüden und Schwanz, der von den 
‚ verlängerten Stachelfortſaͤtzen getragen wird, iſt 3 Schub lang, 
wovon der Schwanz: die Hälfte beträgt, bläulich, mit 2 weißen 
Streihen binter den Augen und Kiefern. 

Der Rüdenlamm ift gegen 1 Zoll hoch, beſchuppt, und ent⸗ 
hält 14 Strahlen; der Schwanzkamm etwas höher mit 23 Strab⸗ 
len, und der auf dem Kopf ebenſolang, aber dreyveckig zugeſpitzt 
und mit Schuppen bededt. Er enthält einen Knorpel, ‚welcher 
dem Stachelſortſade oder Hinterhauptöfamm. mancher Thiere ent⸗ 
ſpricht. 

Sie ſoll im heißen America leben, vorzüglich. auf Bäumen, 
nähre fi von Körnern, und fpringe hurtig von Zweig zu Zweig, 
wie der Leguan, foll jedoch auch in's Waffer geben Es ift fonders 
bar, daß. noch Fein Naturforfcher diefed große und merkwürdige 
Thier in feinem Leben und Weben beobachtet hat. Seba Tl. 


— 
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T. 100. $. 4. Bonnaterre, Erpet. X. 1.3. £1. Daudin mM. 
310. t. 42. 

Da bier einmal der Name Bafllist gebraucht wird, fo muß 
doch ein Wort darüber gefagt werden. Er kommt bekanntlich in 
der heiligen Schrift vor, und diefe Stellen baben zu den aben⸗ 


tbeuerlichſten Kabeln Beranlaffung gegeben: „Ich werde, ſpricht 


der Herr, Bafllisfen ſchicken, die nicht bezaubert werden koͤnnen, 
und fie werden euch. beißen. ..... Du wirft den Löwen amd den 
Bafilisfen unter die Füße treten. Jeremias XVIII. 17. Pf. 9. 
415," „Sie baben SchlangensEyer auöbräten laffen und Gewaͤn⸗ 
„ ber von Spinnweben gemadt. Wer von diefen Eyern ißt, wird 
ſterben, und wenn man ſie ausbrüten last, ſo wird ein Baſilisk 
ausſchliefen. Jeſaias 59. 5.“ 

Dieſen Stellen zufolge hat man unter dem Bafllist (welches 
Bleiner König bedeutet) fih ein fürchterlihed Thier ausgedacht, 
das bald wie eine Schlange, bald wie ein Drache ausfehen ſollte. 
Man gab ihm eine Krone auf den Kopf, Flügel, funkelnde Aus 
‚gen, deren Blid fchon tödtlich ſey. Da man fol ein Thier in 
der Natur nicht finden Eonnte, fo ſtutzten Marktſchreyer junge 
Rochen nach der eingebildeten Geſtalt zu, fepten ihnen Gladaugen 
in die Naslöcher und Liegen fie vor dem Volle für Geld fehen. 

Da diefed Thier in der beiligen Schrift vorfommt, fo mußte 
es nothwendig in der alten Welt leben, und man bat es daber- in 


"Arabien und Aegypten gefuht. Dem Profper Alpin erzählten 


mehrere Perfonen, fie hätten um die Quellen ded Nils viele Bar 
filisfen gefeben, fo lang als eine Hand und fingerddid. Gie 
bätten 2 große Schuppen, melde ihnen als Blügen dienten, und 
auf dem Kopfe fände ein Kamm wie eine Krone. Diefe Ausfage 
Fönnte man böchflend auf die fliegende Eidechfe deuten, welche 
man in der neuern Zeit ungeſchickter Weile Drache genannt hat. 
Andere glauben, es fen eine Schlange; Bruce aber (Reife an 
die Quellen des Nil& V. 234) behauptet, es gebe in jener Ges 
gend gar Feine Schlangen und dad Wort Bafilidcus im griechi⸗ 
fhen Terte der Bibel beiße im bebräifchen Tſepha, melde 
Schlange bedeute, und zwar müffe es eine ungiftige gewefen fepn, 
mail fie nach der Schrift nicht Junge bervorbringe, fondern Ever 
lege. Auf jeden Fall ift e8 fehr wahrſcheinlich, daß der Baſilisk 
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ichts mit den Eidechſen zu ſchaffen hat, am allerwenigften-mit 


derjenigen, welche man gegenwärtig fo. nennt. inne glaubte 
nehmlich, er lebe in Oſtindien; in ‚der neuern Zeit behauptet 
man aber mit vieler Zuverjicht, daß -er aus Guyana in Shd« 
America fomme, Worauf fich diefe Behauptung gründet, weiß 
ich übrigens nicht: wenigſtens fpricht Fein Neifender davon, und 
das einzige Exemplar, welches in Europa erifliert und fich gegens - 
wärtig .in Paris befindet, flammt aus der ehemaligen Sammlung 
in Holland. Wenn man irgend eine Eidechſe Bafllisf nennen 
will, fo müßte es die Buͤrzel⸗Eidechſe von. Amboina feyn ’ 
(Histiurus). 

12. G. Die Bürzel: Eidechſen (Histiurus, Lophura) 

find mit Heinen Schuppen bedeckt und haben einen befchupps . 
ten Hautfamm nur auf dem Bürzel ober der Schwanzwurzel mit 
Strahlen von Stahelfortfägen, ſtatt eined Kropfs nur eine fchlaffe 
Haut, Schenkeldrüfen zweifelhaft, breite Nandzähne, aber Seine 
im Gaumen. 

4) Die gemeine (Lacerta, Basiliseus amboinensis) Porte- 
crete, 

wird 3—4 Schub lang, wovon der Schwanz weit über die 
Hälfte beträgt, braun ift, unten grau, der Kopf grünliy, mit 
einigen weißen Ötrichen: 
Diefed Thier lebt in Oſtindien, vorzüglich auf Ambrina 
und Sava, in der Näbe der Flüffe: Wird es erſchreckt, ſo 
flürzt e8 ſich in dad Waſſer und verdirgt ſich unter Steinen, 
wo man es mit einem Neb, ſelbſt mit der Hand fangen Fann, 
weil e8 dumm, furchtſam und gar. nicht bösartig iſt. Sein Fleiſch 
ft weiß und fo. gut wie Hübnerfleiſch; es fchmedt wie Neb; 
die Ener find länglich und weiß und werden in den Sand gelegt. 
Dad Weibchen. ift Heiner und hat einen niedrigern Kamm, Die 
Buͤrzel⸗Eidechſe frißt Körner und Beeren von Pflanzen am Waſſer, 
Würmer, wie Scolopendern und Heine Steinchen. Sie hat vorn im 
Oberkiefer &, im Unterkiefer 6 ſpitzige Zähne, an den Seiten breite. 
Auf dem Rüden ift ein SchuppensKamm, 4—5 Linien body; auf 
dein vordern Drittel des Schwanzes ein viel höherer mit 17 
Strahlen. Valentyn India. 1726. II. 281. fig. Schlosser, 
de Lacerta amboinensi. Amstelod, 1768. 4. fig. Hornftebt, 
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neue Schwed. Abb. VI. 1785. 9180. t. 5. fig. 1. 2 Lacepede 
1. 506. Daudin Ill. 322. Wagler Icones t. B.. Ein ähn⸗ 
licher bei Eſchſcholtz, zool. Atlas IE 1829. Sol. 2. 2. 7. HB. 
pustulosuns. 


» 


9. Zunft. Schienen-Eidechſen. 


Leib niebergebrädt, Bauch yad Schwanz von viereckigen Schuppen 
gürtelartig umgeben; die Zunge bünn und gefpalten. 


Diefe Eidechfen unterfchelden fi von den vorigen baupifächs 
lich durch den niedergedrüdten Kopf und Leib, welcher bisweilen 
ganz unfdrmlich breit wird, wie bey einer Kroͤte. Ihre Schuppen 
find nicht klein wie Körner, fondern breit: und ungleichförmigz 
oben Jänglich und mit Kielen oder Stacheln verfeben, unten und 
um den Schwanz vieredig und gürtelärtig gereibt, mit wenigen 
Ausnahmen. Sie Fönnen nicht Hettern, fondern bleiben auf der 
Erde, wo fie burtig‘ herum laufen, meiftens von Inſecten leben, 
die größern auch von höhern Thieren und manche von Fifchen. 
Es kommen hier Gattungen vor, welche mannslang werden, und 
ſowobl dadurch, als durch ihren fügenartigen Schwanz au die 
Erocodille erinnern. 

Ich theile fie ebenfalld nach der Geſtait des Kopfes ein. 


A. Ru zkoͤpfe: der Kopf kaum laͤnger als dick. 


1. Sippſchaft. Die Glattſchwänze 

haben Beine Spitzen an den Schwanzſchuppen, welche nicht 

immer Wirtel bilden. 
. G. Di Kiel—⸗ Eidechfen (Tropidurus, Hoplurus, 

Ecphymotes) 

feben aus wie die Agamen, baben Tafeln auf dem: Kopfe, 
einen langen Schwanz mit ziemlich wirtelartigen- Kielfchuppen, 
Geitens und Heine Gaumenzaͤhne, meift Zähnchen anı Rande der 
Ohren und felten Schenkeldräfen, kein Keblfad. 

1). Die gefledte (Tr. torquatus) 

wird über ſchuhlang, wovon der Schwanz faft */, beträgt. 
Färbung graulid, meiſt mit hellern Sieden, 3 dunfle Streifen 
Über den Augen und ein ſchwarzes halbes Halsband, - 


‘ 
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Findet ſich in Braͤſilien, und geboͤrt daſelbſt zu den gemein⸗ 
ſten Eidechſen. Sie leben bloß in trockenen, ſandigen Gegenden 
“in dürrem Laube, unter. Befträuchen, Steinhauſen, ‘und fonnen 
fi gern im Sande, entfliehen aber pfeilfchnell, wenn man ſich 
ibnen näbert. Sie fipen mit hochausgeſtrecktem Hals und Kopf, . 
indem fie häufig niden, laufen an den fleilften Wänden fehnefl 
bin und ber und fangen Inſecten und Würmer; verlaffene Hüts 
ten find oft ganz von ihnen bewohnt. Pr. M. v. Wied L 
4137. Abb. H. VI. Marcgrave ©. 238, Taraguira, ©Spir 
T. 15. F. 1. Agama tuberculata. 

Hieher fcheinen die Heinen Eidechfen zu gebören, welche die 
Franzoſen auf den Antilen Mudenfänger (Gobe- mouches) 
nach ihrem gewöhnlichen Gefchäfte nennen. Sie find die Heinflen 
Amphibien auf diefen Inſeln, und haben dad Ausfeben der Stel⸗ 
lionen. Einige foheinen mit dem feinflen Goldftoffe bedeckt zu 
feun, andere mit Silberfloff, andere find goldig grün oder von noch 
anderen prächtigen Farben. Sie find fo zutraulidy, daß fie keck in die 
Zimmer fommen, wo fie nichts Schlimmes thun, fondern fie im 
Gegentheil von Muden und dergl. Ungeziefer reinigen, und daB _ 
thun fie mit folcher Geſchicklichkeit und Schnelligkeit, daß die Liſt der 
Jäger nichts dagegen iſt. Sie ducken ſich wie eine Schildwache 
auf dem Tiſch oder auf einem andern Gerätb, welches hoͤher als 
der Boden ift, "und wo fie hoffen koͤnnen, daß ſich eine Mucke 
niederlaffen werde. Bemerken fie ihren Naub, fo folgen fie ihm 
überall mit den Augen, und breben den Kopf fo oft ald die 
Mude den. Ort ändert. Sie erheben: ſich fo body fie können, 
ſtellen fi auf die Vorderbeine, lechzen nach ihrem Wild, ſperren 
das Maul auf, als wenn ſie es ſchon im Nachen hätten. Dabey 
loffen fie ih durch Fein Geräufch flören. Finden fie e8 endlich 
thunlich, fo ſchnellen fie fo gerad darauf los, daß fie es felten 
fehlen Es ift ein unfchuldiged Bergnügen, die Aufmerkfamteit 
angufehben, womit dieſe kleinen Beſtien ihren Lebensunterhalt 
ſuchen. 

Sie find fo zabm, daß fie auf den Tiſch fleigen, wenn 
man ißt. Bemerken fie eine Mude, fo nehmen fie fie vom Teller, 
von den Kleidern und felbft von den Händen weg: Sie find daben 
fo artig und nett, daß fie. Feinen Ekel erregen, aud wenn fie 
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über die Speiſen gelaufen find. Während der Nat nehmen fie 
Theil an ber Muſik, welche die Anoly maden. Sie legen Eyer 
wie Erbſen, bebeden fie mit etwas Erde, und überlaffen der 
Sonne dab Ausbrüten. Wenn ınan fie zufällig töttet, fo ver 
lieren fie augenblidlich ihren Glanz; das Cold und daB. Laſur 
mird matt, blaß und mißfärbig. 

Sie ändern nach Belieben ihre Karben nad) den Gegenflän» 
den, wie dad Chamäleon. Die um die jungen Palmen find ganz 
. grün; die auf den Pomeranzen- Bäumen ſchon gelb; ja man bat 
bemerkt, daß diejenigen, welche fi in Zimmern mit Betten von 
. BcıhillersTaffet aufbielten, Zunge bervorbrachten mit den verſchie⸗ 
denften Karben. Man könnte vielleicht diefe Wirkung ihrer kleinen 
Einbildungsfraft zufchreiben; tarüber laſſen wir aber Andere 
fpeculieren. Hist. nat. des Antilles 1658. 132. Fig. 

2. Die Schiller⸗Eidechſen (Trapelus) , 

baben Zähne wie die Agamen, aber Beine Schuppen ohne 
Stacheln und Feine Schenkeldrüfen, der Schwanz rund mit Zies 
gelfhuppen, das Obrfel deutlich; Randzähne, Feine Gaumen» 
zaͤhne. 

1) Die agvptif chè (Tr. aegyptins, Agama mutabilis) 

ift nur 6 Zoll lang, wovon der Schwanz faſt die Hälfte be» 
trägt; die Füße -verbältnigmäßig Jang und dünn, der Kopf drey⸗ 
edig; mechfelt außerordentlich ſchnell Die Farbe, gemöhnlich fchön 
dunfelblau, mit violettem Schimmer und fchwarzgeringeltem 
Schwanze, auf dem Rüden A—5 Querbänder von ſchwachen 
roͤtblichen Flecken; plöplich wird fie fleifchfarben, Kopf und Füße 
geünlich, und nichts bleibt von der vorigen Färbung als die roͤth⸗ 
- lichen Flecken auf dem Rüden. Wenn man diefed Thier früber 
defannt hätte als das Chamäleon, fo würde man noch viel mehr 
Aufbebens von feinem Farbenwechſel gemacht baben. Geoöf- 
“ froy St. Hil., Egypte 24. p. 27. tab. 5. fig. 3, 4. Dau- 
din III, tab. 45. fig. 1. Mus. Senkenberg. I. p. 27. tab. 3. 
fig. 3. | 

3. G. Die ftahelfdpfigen Eidechſen oder Strup⸗ 
per (agama) 

haben einen dicken, von Stacheln ſtruppigen Kopf, kleine 
Kornerſchuppen auf dem Leibe, Ziegelſchuppen auf dem Schwanze, 
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ohne Birtel; Randzähne, Feine Gaumenzäbne, biäweilen Shen. 
feldrüfen. .. 
4) Der gemeine (Lacerta agama, Agama colonorum) 
wird einen Schub kang, ift bräunlidh, und bat. auf dem 
Nacken eine Reihe kurzer Stacheln, Feine Schenkeldrüſen. 
Finder ſich in Africa, namentlich in Guinea und Abpifinien, 
fipt ruhig auf Selfen, nidt.mit dem Kopf, frißt Käfer und lauft 
bey Gefahr mit aufgerihtetem Schwanz davon, "NRüppell, 
Wirbelthiere III. 41835. 14. T. 4. Gebal. T. 97. 8. 3. 


2)'Die Kröten⸗Eidechſe (L., Phrynosoma.orbioulare) + 


beißt in Merico Tapayaxin, und bat einen befönder8 breiten 
und aufgedunfenen Leib mit einem kurzen Schwanz und einem. 
flacheligen Rüden; der Rumpf ift nicht viel über 4 300 lang 
und faft ebenfo breit, der Schwanz 2 Zoll; oben graulich mit uns " 
beftimmten braunen oder gelblichen Bleden ſchoͤn marmoriert, 
unten ſchwarz geduͤpfelt. 

Dieſes Thier ſieht ſcheußlich aus, faſt wie eine ardte mit 
Schwanz und Stacheln, iſt aber zahm, laͤßt ſich angreifen‘ und 
um und um kollern, ohne zu beißen. Die Naſe und die Augen 
ſollen fo zäͤrtlich ſeyn, daß fie beym geringſten Drucke bluten, ja 
die Tropfen ſolen bisweilen 2—3 Schritte weit fprifen. Sie 
finden fidy auf kältern gebirgigen Gegenden, bewegen ſich ſehr 
langfam, felbft wenn man fie beunsuhigt und tritt. Der Kopf it 
ſehr hart und flruppig, von Stacheln umgeben. Getrodnet und 
‚gepulvert werden fie mit Wafler und Wein gegen anfterfende 
Krankheiten eingegeben. Hernandez, Nova Hispania 1. IX. 
eap. 16. pag: 827. Fig. Wagler, Icones tab. 28. fig. 1, 2. 
Gravenhorst, N. acta leop. XVI. 911. t. 68, Wiesmann, 
Iſis 1828. 365. Herpet. mex. 52, t. 8. 1.1. 2acepede II. 
122. T. 9. F. 2. 

2. Sippſchaft. Die Stahelfhwänze 

haben Spisen an den Schwanzſchuppen, Beine Saumenzäbne. 

4. G. Die Dornſchwänze (Uromastix) 

gleichen den DornsEidechfen, haben aber keinen fo dicken 
Kopf, 'überall Fleine und. glatte Schuppen, mit Ausnahme de 
langen Schwanzes, der oben ſtachelige Halbwirtel hat; Schenkel⸗ 
drüſen; Randzaͤhne, keine im Gaumen. 
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1) Der aͤnvptiſche (Stellio spinipes) 

wird 2—3 Schub lang, wovon der Schwanz bie Hälfte ein- 
nimmst, und ift durchgaͤngig ſchoͤn graggrun; die Schuppen am 
Bauche fitben in Querreiben, die viel größern am Schwanz in 
24 Wirteln; auf den Shenkeln find Fleine Stacheln. 

Sie finden fih häufig in Oberägppten und in der Wäſte, 
wo fie in Erdloͤchern leben. Sie werden durch die Marktſchrever 
nad) Cairo gebracht und zu ihren Gauckeleven gebraucht. Geof- 
froy, Egypte 24. 9.22. 1.2. f.2. Daudin IV. 81. Lac e⸗ 


pede DI. 85. T. 6. F. 4. Quetz-Paleo. Nah Forflal (S. 9.) 


ſcheinen die Araber dieſes Thier Harbai zu nennen. Ein aͤhn⸗ 

licher bey Rüppell, Atlas &. ı. TU. ornatus. > 
5.& Die Dorn»Eidechfen (Urocentron, Stellio) 
haben Beine Schuppen auf Kopf und Leib, untermifcht mit 

nagelförmigen, einen ziemlich Fangen Wirtelfhwang mit mäßigen 


Stacheln, einen dien Kopf mit Stacheln um daß Obrfell, feine 


Gchenkeldrüfen; Randzähne mit Edzähnen, Feine im Gaumen. 
4) Die gemeine (Lacerta stellio, Agama cordylea) 
wird 1 Schub lang, wovon der Schwanz Aber die Hälfte 

beträgt; fie bat einen dicken, Erdtenartigen Kopf, und iſt oliven: 

gelb mit ſchwaͤrzlichen Schatten. 
Dieb ift eine gemeine Eidechfe im ganzen Orient, nament⸗ 


lich in Syrien, Natolien und auf den Inſeln des Mittelineers, 


befonder8 im griechifhen Archipelagus, nah Eetri felbft auf 


Sardinien, wo fie Tarantola heißt (Naturgefh. IH. ©. 21.), 
‚ am bäufigften aber in Aegypten, und swar in den Risen ber 


Poramiden und der alten Gräber und anderer Ruinen, wo man 
ihren Unratb überall umber liegen fiebt. Die neuern Griechen 
nennen fie Coscordylos, : die Araber Hardun. Belon fagt, «8 
finden fich bey der Stadt Gazaro, meldhes die erfte in Aegupten 
ift, wenn man von Sprien aus dabin reißt, ſchwarze Eidechſen 
mit Namen Stellio, faft To groß wie ein Wiefel, mit dickem 


Kopf und aufgetriebenem Bauche; Judaͤa in Sprien wäre auch 


reichlich damit verfehen. — Auf dem Wege von Tor nad) Cairo 
fanden wir viele Stellionen, deren Eperemente Färber fammeln 
und nad Cairo zum Verkaufe tragen; fie hießen bey den Gries 
den Crocodilea.. Sie haben auch und zum Kauf angeboten. 
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Observations lib. II. cap. 68 et cap. 79. ‚Man bat nehmlich 
diefen Unrath, welcher auch Stercus lacertae heißt, allgemein ' 
als Schminke gebraucht, . 

S ercore fucatus Crocodili. Horat. 
und in'den Apotheken aufbewahrt. Gegenwärtig haben ibn aber 
auch die Muſelmänner verlaffen und auf dad Thier ſelbſt einen 
Haß geworfen, weil e8 häufig den Kopf bückt, um, wie fie fagen, 
ihre Stellung beym Gebeth nachzumachen und zu verſpotten; deß⸗ 
halb tödten fie es, wo es ihnen vorkommt. Haſſelquiſt 354. 
Tonrnefort, Voyage I. pag. 119. tab. 10. Seba Il. 
T. 106. 8. 1, 2. Lacepede IL 97. 3.7.8.1. Geoffroy 
‚St. Hil. Egypte 24. pag. 25. tab. 2. fig. 3. Rüppell Atlas 
Taf. 2 

6. ©. Die GSuͤrtel⸗Eidechſen (Zonurus, Cordylus) 

find ziemlich ‚did und Furz, und haben um Rumpf und 
Schwanz Bärtel von großen, vieredigen, meift ſpitzigen Stacheln; 
Kopftafeln, Obrfell ſichtbar, Drüfen an den Schenkeln; Seiten» 
zäbne, Feind Gaumenzähne und keinen Kropf. Gray, Iſis 
1834. 793. 

-4) Die gemeine (Lacerta vordylus) 

wird ungefähr fo Yang. wie unfere Eidechfe, 10 Zoll, ift 
aber viel dicker, und der Schwanz flieht ganz firuppig aus von 
den Stadeln.an den Schuppen; Kärkung bläulich mit braunen 
Flecken und Streifen. 

Dieſes Thierchen kommt nicht felten vom Vorgebirg der gu⸗ 
ten Hoffnung, wo e8 ſich auf der Erde, an feuchten und ſchatti⸗ 
gen Orten aufhält und von Infecten lebt. Der Kopf und ber 
Rumpf find niedergebrüdt; die Bauchſchuppen find größere, vier: 
eckige Täfelchen; Die auf dem Nüden Beiner mit einem Kid, 
weicher ſich an den Schwanzſchuppen in einen Stadyel verlängert. 
Diefer ift faft fo lang als der Rumpf und obngefähr von 90 
Wirteln umgeben. Seba L. 3.84. 5. 3. acepede II. 36. 
3.2.82. | 

Man hat dieem Thiere mit Unrecht den Namen Cordyhıs . 
gegeben, weil die Alten darunter die Moldlarven mit Kiemen 
veritanden haben. Namentlich Ariftoteles und fpäter auch 
Belon, 5 
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B. Langkoͤpfe: der Kopf Länger als did. 
3. Sippfhaft. Die Tafellöpfe 
baben. Zafeln oder Schilder auf dein Kopf. 
7. © Die Schild: Eidechfen (Lacerta) 
- find fohlanfe Thierchen, mit einem harten Tafelſchild auf 
"dem Kopfe und einem ziemlid langen Schwanz, die Schuppen 
auf dem Rüden glatt, die auf dem Bauche vieredig in Quers 
reiben, die um den Schwanz in Wirteln, unter dem Halfe ein 
Band von großen Schuppen; Seiten» und Gaumenzähne, Obrfell, 
Schenkeldruͤſen. 
Wolf hat in Sturms Fauna die Gattungen aus einander 
geſetzt. Edwards und Duges in der Iſis 1833. ©. 190, 200. 
Die meiften balten fi in Europa auf, in Feldern, Heiden 
nud Wäldern, wo fie ſich gern fonnen und von Inſecten leben; 
fie legen bäutige Ever, größer als eine Erbſe, in die Erde; doch 
gibt es auch, bey welchen die Jungen vor dem Legen außlriechen. 
Es find überhaupt fehr astige, meiſt bübſch gefärbte Thierchen, 
welche hurtig die Flucht nehmen, indeffen-in der. Noth biämeilen 
beißen, aber ohne Schaden. | 
4) Die gemeine oder graue (L. agilis) 
wird nur fpannelang, wovon der Schwanz etwas über bie 
Hälfte beträgt. Der Rüden glänzend Eupferbraun 'mit einem 
dunkleren Mittelftreifen, die Seiten grün, mit einem unterbroche⸗ 
nen braunen Seitenband, ale mit weißen Düpfeln; unten gelb» 
lichweiß mit dunkeln Flecken; Schenkeldrüfen je 10—125 die 
Weibchen mehr grau. Diefen niedlien und faft zabmen Thier⸗ 
hen begegnet man faft auf allen Stegen und Wegen, beſonders 
an Zäunen, Mauern und Steinhaufen, wo fie ſich fongen und 
bey der Annäherung -entflieben, um irgendwo ſich in einer Ritze 
‚zu verfieden. Der Schwanz, welcher „etwa von 30 Schuppen 
wirteln umgeben’ ift, bricht leicht ab, und wächst wieder etwas 
nad), aber ohne die Wirbel gu erfegen; bey manchen: Berlepuns 
gen fpaltet er fi auch, fo daß zwey Schwänze da zu fepn ſchei⸗ 
nen. Sie freffen Regenwirmer, Muden, Gryllen, Heufchredien 
und Käfer, indem fie plöslich darauf ſchießen; Hbrigend ver: 
ſchlucken fie auch größere Thiere, wie Junge von Molchen und 
von ihrem eigenen Geſchlecht. Sie halten ſich gern vor den 
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Vienenſtoͤcken auf und ſchnappen eine Menge Bienen mig, . Im. 
Frlihjahr Iegen fie. ein Halbbugend runde Eyer, faſt fo groß wie 
eine Haſelnuß, in die Erde, unter Steine und felbft in Ameifens, 
haufen; die Jungen fchtiefen erfli gegen den September aus. Sie 
balten Winterſchlaf tief in. der Erde, in Baumlöchern, ‚alten: 
Mauern, und häuten fi) vor» und nachher. Sie Fünnen mehrere 
Mongte bungren, werden fehr zutraulich, Laffen mit fich fpielen 
und lecken -oft ben Kindern den Speichel, vom Munde. Stopft 
man ihnen Schnupftabad in den Mund, fo befommen fie Krämpfe 
und flerben. Edwards in Seeligmannd Voͤgeln T. 3,.37. 
Fig. 2. Seba II. Taf. 79. Fig. 5. Roͤſels Bröfe, Titelblatt. 
' Sturm M.2%.5,6.. | 

2). Die grüne (L. viridis) 

wird faft mehr ald noch einmal fo groß, und der Schwanz 
verhältnißmäßig viel länger, ift prächtig fmaragdgrün mit ſchwar⸗ 


zen Düpfeln, und hat Schenkeldrüfen je 15—17. Binder fih _- 


in ganz Deutfchland, jedoch viel feltener,,. Häufiger in wärmer 
Gegenden. Ihren Aufenthalt ' md die ganze ‚Lebensart bat fie 
mit der vorigen gemein, iſt aber nicht: fo ſcheu und überhaupt 
muthiger, Kämpft felbft' gegen Schlangen und fpringt den Hun⸗ 
den an die Nafe, ſcheint auch Vögel zu freffen, wenn fle ihrer 
babhaft werben: Fam, .: Denndch wird. fle leichter zahm als die 
gemeins; fis fauft- oft: und Stellt gern den Henufchreden: nach. 
Gesner 8.35. Meyers. Thiere T, 56..A. Lacepede I. 21. 
&,2% 1. Daudin III. 144. tab. 34, 25. fig. 1. Sturms: 
Fauna. 

Dieſes ſind die zwo gewdhnlichen⸗ Eidechſen, melde be m 
* eöhgiht aber noch einige⸗kleinere, z. B. 

dD Die: gelbe: (L. crooea, montana, vivipara), 

welche kaum s6 Zoll lang wird, oben braun, mit galten Die 
pfein,. unten ſaſtangelb; bisweiben ift ſie oben und auch ſelbſt 
unten“ ganz ſchwarz. ‚Man teiffe fie nicht ganz felten in: Berge 
waͤldern an.: Sie:weicht:von-allen dadurch ab, daß fi die Jun⸗ 
gen vor dem Legen entwickeln.: Jaoquin, New. aot. heiv: 1. 
33. tab, L’’Gtuemd ame) © .. a 

4) Fine andere. heiß Dia wen Eib.e chfe (L. mtralis), 

von derfelben Größe, braum, unten gelblich, mit einen weiße | 

Okens allg. Naturg. VI. 40 
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geſaͤumten, Dunkeln Längsftreifen. Kommt mehr in wärmern 
Grgenden vor, und iſt im füdlichen Frankreich die gemeinfte, 
wird auch daſelbſt für einerley mit unferer. gemeinen oder grauen 
‚gehalten. Lacepede IL 3. T. 1. 5. 1,2, Daudin Il. 211. 
T. 38. 5. 1. Sturmd Fauna. Den beiden Ieptern fehlen die 
Gaumenzaͤhne. 

5) Südlicher, beſonders in Frankreich, findet ſich die ſchoͤne 
Perl⸗Eidechſe (L. ocellata), 

in Größe, Geſtalt und Färbung ziemlich wie die grüne, 
doch oben ſchwarz mit vielen bellgrünen Dupfen, meift in Ringel 
geſtellt. Sie haͤlt fi gewöhnlich an der Güdfeite der Berge 
auf, und fommt auch in der Schweiz vor. Sie hat“ Gaumens 


—zäbne wie die 2 erſten. Daudin III. 125, tab. 38. Bona- 


parte F. it. XIV. 


8. G. Die Naht: oder Warn⸗Eidechſen (Ameiva, 
‚Cuemidophorus, Podinema) 

baben glatte Schuppen und daber keinen Grath auf dem 
Schwanz, vieredige in Querreiben am Baud und Schwanz, zwey 
Balten am Hald, Schenkeldrüſen und gekerbte Randzaͤhne, aber 
keine im Gaumen. 


Dieſe meiſt großen Eidechſen woran manche mannslaug und 
ſchnelodick werden, finden ſich nur im der beißen Zone der neuen 
Welt, halten ſich zwar auf dem Lande auf, manche neben aber 
auch ind Waſſer, um Fiſche zu holen; ſonſt freffen fie Mäuie und 
Ratten, Vögel und ihre Ever, andere Eidechfen, Infecten, Wür⸗ 
mer und Schneden, im Notbfall ſelbſt todte halbverfaulte Thiere; 
ſie gerfiören befonderd viele Erocodill⸗Ever und ſelbſt junge Cro⸗ 
codille; man bebauptet, daß fie. auch Früchte fräßen,. übtigend 


- Fönnen fie in der Gefangenſchaft Jabr Inug bungern. @rößere 


Thiere und den Menſchen greifen fie: nicht an, ſondern -entflieben. 
Ber den‘ Erocodilken tollen fie eine. arode Furcht baben und- Laut 
- pfeifen, wenn firseineß bemerken. Daß balten. die Einwohner für 
eine .Wärnung. ad ‚glauben, daß das Thier die Abficht dabey 
- babe, fie vor den Anfälen der Erocodille zu, hewabren, Man 

nennt fie: daher iv Sianerion Balva Quaxdia Gaͤchter ober Waru⸗ 
Eidechſe). re u Bu 
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Sie legen ihre Ever in den Sand, wo fie von den Wilden 
aufgefucht und gegeffen werden, fo wie die Thiere ſelbſt. 

a. Die einen haben einen runden Schwanz und fehr breite 
Zafein am Bauche. Cnemidophorus. 

Diefe Thiere vertreten in America die Stelle unferer Eis 
dechfen und haben ziemlich biefelbe Lebensart. Abe: Zunge ifl 
aber meiter gefpalten und bat 2 lange dünne Zinken. 

4) Die gemeine oder Fleine (Lacerta ameiva) 

wird 1'/, Schub lang, ift oben grün, unten blau mit. breis 
ten, ſchwarzen und gelbgefledten Geitenflreifen nach der Quere. " 

Diefe ſchoͤn gefärbte Eidechfe iſt die gemeinfte im beißen 
America, und heißt dafelbft ſchlechtweg Lagarta Eidechſe). Sie 
hält ſich unter Geſtraͤuchen im dürren Laube, in Kelfenflüften und 
Erdböblen, beſonders gern auf trodenem und erbiztem Boden: auf, 
wo fie ſchnell umberläuft und allerley Heine Thiere frißt. Si 
iſt ſcheu, und entfliebt fo Jange fie Fannz daher man fie nur mit 
der Slinte befommen kann. In der, Roth wehrt fie fi und beißt 
ſcharf um ſich; fie wird nicht gegeffen und daber nicht verfolgt, 
Pr M. v. Wied L 170. Abb. H. V. Seba J. T, 88. 5. 1, 
2.% 90.8.7. Sloane ll. T. 273. 8.5 Seeligmanns 
Voͤgel IV. 3. 97, 98. Lacepede ll. 822. T. 3. F. 4, 2. G©k 
beißt auch Laoerta literata, graphica, lateristriga. Dandin 
IL p. 106, 112. Spix X. 25, 24. F. 1, 2. | 

.b. Die andern- baben einen zufammengebrüdten Söhnen, 
und die Tafeln am Bauche find länger als breit. 

2): Die große (Podinema, Laterta teguixin,. reju⸗ mo- 
nitor), Teyu- -guazu, Temapara, 

wird über 3 Schub Hang, ifl. ſchwaͤrzlich, mit blaßgelben 
Flecken und Querbändern, und gelben und ſchwarzen Bändern 
um den Schwanz, ber faft zweymal fo lang als der Rumpfiſt. 

Diefe große Eidechfe findet fi im ‚größten Theil von Suͤd⸗ 
americg in teodenen Gegenden, Büſchen und Waldungen, wohnt 
in Erdböblen, welche fie fih gewöhnlih unter Baumwurzeln 
gräbt, und wohin fie. bey Gefahr fliebt; man kommt ibrdaber 
ſelten naͤber als auf Schußweite. Sitzend traͤgt ſie den Kopf 
body, und ſchnellt beſtaͤndig die langgeſpaltene Zunge heraus; ſie 
Läufe pfeilſchnell gerad aus, und ſchleppt den langen Schwanz 

40 ® 
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ſchlangenfoͤrmig nach; ram ſie nicht mebr außmweichen, fo fest 
fie ſich zornig zur Wehr, beißt ſo ſcharf, daß die Zähne durch 
die Stiefel Bringen, fchlägt auch mit dem Schwanz fo beftig, daß 
nur abgerichtete Hunde es wagen, fie anzugreifen. 

Ibre Nahrung beſteht in Früchten und Thieren, mie Wuͤr⸗ 
mer, Inſecten, Mäufe; fie boft auch Eyer und ſelbſt Hühner auf 
den Höfen. Im Magen fand man: Heufhreden und Mäufe: 
Die Einwohner behaupten, fie verſtecke fih während der Regen» 
geit 4 Monate lang in ihren Bau, lebe daſelbſt von einem ges 
ſammelten Vorrath von Früchten ımd komme im Auguft wieder 
hervor; gebt Ihe Vorrath aus, fo fol fie felbft ihren Schwanz 
anfreffen. Man findet wirklich fehr oft folche verkürzte Thiere. 
— Im März find fie ſebr fettz man jagt fie daher mit einges 
übten Hunden, ſchießt fie mit Schrot oder treibt fie in die Höble, 
wo fie außgegraben werden. Das Fleiſch ift weiß und ſchmack⸗ 
daft, ſchmeckt wie Hühnerfleifh; man hebt e8 auch getrodinet 
auf, weil man e8. für gut gegen den Schlangenbiß hält. Man 
bat behauptet, fie giengen auch ind Waffer, was jedoch niemand 
gefeben hat; auch Iaffen fie Beine Stimme hören, und es ift eine 
Gabel, daß fie vor feindlichen Thieren warnten; heißen daber mit 
Unrecht bey den Altern Gcheiftftelleen Salva Guardia. Pr. Mar 
m Wied J. 155. Abb. H. XL. Geha. Taf. 96. Fig. 1-3. 
3.99. F. 1. Marcgrave 236. Azara, Hist. nat. da Pa- 
raguay II. pag. 387. Daudin IH. 20. Tupinambis, Spir 
Taf. 19, 

9 & Die Erocodill, Eidechſen (Thorictis) , Lözard. 
Cayman, 

baben gleiche Zähne, harte Kielfhuppen, einen kufammenges 
brüdten Schwanz mit einem hohen Grath von ſtarken Suppen, 
wie die Crocodille. 

4). Die große (Th. orocodilinus), Dragonne, 

wird 46 Schub lang und hat auch zerfireute Schuppen⸗ 
Hele auf den Ruͤcken; ift rörhlichgelb, mit Grün untermifcht 
ziemlich wie bey den Erocodillen, daher man fie auch für deren 
Junges bältz aber die. Füße find ohne Schwimmpäute, und haben 
dagegen eine lange vorſchietbare Gabelzunge unde ein ſichtbares 
Dbrfell. . 
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Sie finden fih im heißen Anıerica, befonder8 in Guyana 
und Cayenne, wo fie in fumpfigen Gegenden leben und in Hoͤh⸗ 
len wohnen, ſchießen die Zunge vor, wie die Schlangen, und 
beißen heftig um ſich; Legen ſich zwar oft Stunden: lang ins 
Waſſer, Lönnen aber ‚nicht fhwimmen und lieben überhaupt die 
Sonne, Der. Kopf gleicht ziemlich einer vierfeitigen- Poramide; - 
das Obrfell ift groß, die Nüdenfhuppen faft ‚beinhart und meie 
ſtens mit einem Kiel verſehen; auf dem Rüden entfliehen Kämme 
pon größern Kielen, welche fih auf dem. Schwanz in. zwey vere 
einigen und zulept in einen. Beym Laufen tragen fie den lan⸗ 
gen Schwanz hoch, und ſchwingen ‚benfelben wie eine Geißel. 
Das Zleifh wird gegeffen und mit Hühnerfleifch verglichen. Man. 

 fammelt auch die Eyer,. woron etwa ein Dupend gelegt werden, 
Lacepedel. ©. 245. %. 9. Daudin IL pag. 421. tab. 28. 
Schneider, Specimen II. p: 40. Münchner Denkſchriften 
1821. ©, 37.3. 8. Tejus. crooodilinus Merrem. F 


2) Die Heine (Croeedilurus lacertinug), Lözardet, 

bleibt Heiner, bar 2: Kalten unter dem Hals und Feine 
Gräthe auf dem Rüden von hoben Kielſchuppen, aber 2 Hleinere 
auf dem Schwanze; Schenkeldrüfen jederfeitd 24; vatbung geb» 
lichbraun mit einigen braunen Flecken. 


Findet ſich ebenfalls im heißen America, wird ober nur 
4 Schub Lang, wovon der Schwanz faft */, wegnimmt; auf dem - 
Bauche laufen 8 Längbreiben von ziemlich breiten Tafeln, faſt 
wie bep der gemeinen Eidechſe. Daudin II. 85. Spix, La- 
certae t. 21, 22. f. 1. Cr. amazonicus, ocellatus. 


4. Sippfhaft. Die Schuppenkörfe 


haben Heine Schuppen oder Körner auf dem vo Seiten: 
zähne, Feine Gaumenzähne. 


10. G. Die Panzer:Eidedhfen (Heloderma) 

find oben mit beinbarten böderförmigen großen Schuppen | 
in Querreihen, unten mit vieredigen bededt, der Kopf niederges 
drückt mit gefurchten angelegten Zähnen, der Schwanz rund, die 
Zunge lang und gefpalten, Obrfell ſichtbar; keine Gaumenqaͤhne 
und Sqhenleldruſen. 


eo. 
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1) Die gemeine (H. horridam) 
ift 28 Zoll fang, wovon der Schwanz nicht bie Hälfte ein⸗ 
. nimmt. 

Diefe durch ihre harte, panzerartige Beſchuppung von den 
andern fehr abweichende Eidechfe lebt in den beißen Gegenden 
von Mexico, und beißt daſelbſt Scorpion, weil man. fie für gif 
tig hält‘, und, nad dem Bericht des reifenden Heren Deppe, 
eben fo fehr fürchtet, wie die Klapperfchlangen. Zu dieſer Ber 
mutbung geben auch allerdings die langen, fpisigen, an der Vor⸗ 
berfeite gefurdhten Zähne Grund; indeffen bat fle Herr Deppe 
in den Händen ohne Schaden nad Haufe getragen. Sie geht 
langſam, ſchnellt manchmal die Zunge hervor, beißt aber nur, 
wenn man ſie reizt, und zwar ohne ſchlimme Folgen, ſobald man 
die gehoͤrigen Mittel anwendet. Wenn dieſe Eidechſe giftig wäre, 
fo wäre fie daß einzige Beyſpiel in diefer Ordnung. Hernan- 
dez, Thesaurus III. cap. 2. p. 5. 315. Wiegmann, ii 
- 4829. ©, 421, 624. Herpetologia mexicana p. 23. tah. 1. 

11. G. Die Sumpf Eidechſen (Hydrosaurus, Mo- 
nitor) 

haben überall, ſelbſt auf dem Kopfe, nur anfloßende Schup⸗ 
pen, welche jedoch unter dein Bauche in Querreiben fleben, und 
auf dem Schwanze einen fägenartigen Gratb bilden, Obrfell uns 
bededt. Geitenzäbne, feine Gaumenzähne, Schenkeldrüſen. 

Sie find die größten Eidechfen, welche meift über mannslang 
werden, und dadurch, fo wie dutch ihren zufammengedrüdten 
Sägenfhwanz, an die Erocodille erinnern. Auch gehen fie gern 
in's Waſſer, obfbon fie nicht ſchwimmen Fünnen. Sie leben 
von Fleifh und finden fi nur in der alten Welt, in Africa, 
Perfien, Indien. und Neubolland. Tupinambis. 

41) Die Wüſten⸗Eidechſe (Monitor terrestris, arena- 
rius, Varanus seincus) 

ift die Hleinfte und wird nicht-viel Über 3 Echub lang, von 
den Vorderfüßen bis zu den bintern 9 Zul; ter Schwanz iſt 
ziemlih rund und obne Kiel, die Schuppen rund und nicht oval; 
die Zähne fehr Hein, breit und fchneidend; die Kärbung oben 
hellbraun, mit einigen grünlich gelben vieredigen Flecken, melde 
auf dem Schwanz zu Mingeln werden; die Klauen braun, zufams 
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mengedrüdt, krumm und ſcharf, aber weniger als beym vorigen 


‚und Meiner, . 

Dieſes Thier findet fih nicht im Nilthal, fondern in ber 
Wuͤſte zwifchen Aegppten und Syrien, mird aber bäuflg von den 
Gauklern nady Cairo gebracht, um. dafelbft ihre Poffen zu machen, 


nachdem fie ibm die Zähne ausgebrochen baben; «8 heißt daſelbſt 


Waran el hard (Sand: oder WüftensEidechfe); in der Gefangen⸗ 
(haft frißt e8 nichts; mah muß ibm daß Fleiſch ind Maul 
ſtecken und es mit Gewalt zum Schlucken bringen. Geoffroy 
Egypte 24. 18. t. 3. f. 2. 


Dieſes Thier kommt ſchon bey Herodot vor unter dem 
Namen Landerocodill 2). Nah Proſper Alpin (Rer. aegypt. 


p. 217. t. 11.) war es ber Achte Scincns der Alten, dem man 
‚die flärkende Kraft zufchrieb, welche man in fpäterer Zeit einem 
andern Thier beygelegt bat, nebmlich demjenigen, welches gegens 
wärtig Seincus officinalis heißt; daraus fann man alfo ſchon 
ſchließen, daß es mit der vermeyntlichen Kraft nicht viel auf ſich 
babe, oder daß fie verfchiedenen Eidechfen zufomme. 

2) Die bengaliſche (Lac. dracaena, bengalensis) 

- wird Über 4 Schub lang, und davon beträgt der Schwanz 
die Hälfte; oben braun, mit ſchwarzen Düpfeln und einem fol« 
hen Streifen binter dem Auge; in der Jugend auf dem Leibe 
gelbe Augenfleden. ‘ 

Diefe Battung findet ſich febr Hufe in DOftindien, naments 
ih in Bengalen und bey Pondichern, und, wie man vermutbet, 


aud auf Cerlon, wo fie Cobbera-Guion heißen fol. Wor- | 


mins, Mus. p. 313. Fig. Sebal. 3. 85. F. 2, 3. T. 86. F. 4, 
5. T. 98. % 3. T. 101. 8. 1. T. 105. 8.2. I. 3.32. 5.3. Dan- 
din IH. p. 43. t. 29. Tup. cepedianus. p. 67. Tup. benga: 
lensis. Dumeril et Bibr. III. 480. 
3) Die javanifdhe (M. bivittatus) | 

‘dat gelbe Augenfleden in Querreiben auf dem Rüden, und 
auf den -Schläfen ein fchwarzed Band. Auf allen Moluden. 
Mus. besler. tab. 11. Seba II. * 30. Fig. 2. Taf. 86. 


9 In Nemadum regione ‚Libyae sunt Crocodil terrestres trienbifales, 
lacertis simillimi. IV. 


J 
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Fig. 2. Kuhls Veptr. ©, 125. H. Boie, IE 1826. 208 


aus Japan. 

4) Die Nil⸗Eid edhfe (Lacerta nilotiea, dräcamaz Poly- 
daedahıs) 

wird mannslang und faſt ſchenkelsdick, der Schwanz betraͤgt 


2, und bat nach feiner ganzen Laͤnge einen Sägenrand; die Zähne 


D 2 


find Legelförmig oder rundlich, die Schuppen vval, die Färbung 
braun mit großen Augenfleden in Querreihen und ſolchen Rins 
geln um den Schwanz. 

Findet fi in Aegupten, wo fie Waran el bahr (Eluße 
Eidechſe) heißt, ziemlich häufig an ten fumpfigen Ufern des Nils und 
nicht felten im Waſſer ſelbſt, wo fie manchmal in die Nepe ge 


räth. Sie ift ſebr fleifchgierig und greift, beſonders im der Ge 


fangenſchaft, alle Fleinen Thiere an; gereipt ziſcht fie laut, beißt 
und fhlägt mit dem Schwanz um fih. Gie verzehrt ohne Zwei⸗ 
fel die Eyer und die Jungen des Erocodills, und daher findet 
man fie wahrfcheinlid in den alten Bauwerken eingebauen. Bey 
einer von 3 Schub und 3 Zoll Länge beträgt die Entfernung der 
Vorderfüße von den. hintern 10 300. Der Schwanzkiel fängt 
erft 5 Zoll hinter den Hinterbeinen an und ift 4 Zoll body. Die 
Schuppen find nur */, Linie lang, die am Bauche aber über 4 
Zinie, die auf dem Kopfe halten dad Mittel, die untern und die 
um den Schwanz bilden Ringe; zwiſchen den ungleichen Zehen 


iſt keine Spur von Schwimmhaut, und die äußere Zehe iſt nach 


außen gerichtet, wie ein Daumen; die Nägel find Frumm und 
fharf. Im Ganzen ift die Färbung grünlich, befonders unten; 
oben aber erfcheint viel Schwarzes in Flecken von verfchiedener 
Form, meiftens in Linien um einen bellen Raum, . in mweldem 
wieder einige ſchwarze Schuppen fteben wie bey Zeichenmuftern; 
die Bänder am Schwanze find ſchwach; der Kopf iſt dunkel. Die 


Färbung, von Berne angefeben, zeigt ſich grün und ſchwarz mar 


moriert. Oben 30 Zähne, "unten 205 die vordern fehr Hein und 
fpipig, die hintern dick, kurz und rund, die in der Mitte kegel⸗ 


“ frmig.- Geoffroy St. Hil. Egypte 2%. 13. 1.3. £. 1. Haſſel⸗ 


quift 561. Seba J. T. 94. 8. 1, 2. T. 100. F. 3. 
Dieſe Eidechſe findet ſich in ganz Africa Sparrmann 


fleng eine im Oſten der Capcolonie von 5 Sad Länge, wovon 
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der Schwanz $: betrug. Nachdem er fle am Halſe gefaßt, damit fü 


nicht beißen Fönnte, aber gefunden hatte; daf ziemlich viel Staͤrke | 


‚ erforderlih war, um fie veft zu balten, ließ er fich eine grobe 


Nadel reichen, gab ihre mehrere Stiche ind Herz und durch die - 


Hirnfhale und mwühlte im Hirn berum, aber dennoch hatte fie 


noch Kräfte genug, megzulaufen. Man klemmte ibe fodann bie 
Bruft, band die Füße zufamınen und-bieng fie. gn einer Schleife 


am den Hald auf. Naͤch 48 Stunden hatte fich das Thier los⸗ 
gemacht, ‚wurde aber wieder gehaſcht, ed war jedoch fehr ſchwach. 
. Er that ed fodann in Branhtmein, wo es noch eine Biertelftunde 


zappelte. Sie bält fi übrigens ſowohl im Waſſer als auf dem 


Zande auf, und waͤchst zu einer noch weit beträchtlicheren Größe. 
Reiſe ©. 608. Laeerta capensis. Lacepede I. 460. T. 26 
Sig. 2. Daudin Ill. pag. 36. Tupinambis elegans; p. 59. 
tab. 3l. T. stellatus. . 


Sie findet fih auch an der Weftfüfte von Africa am Congo, 


mo fie befonderd zu Malimbo die Kühenfhaben auf den Palm» 
daͤchern wegfrißt, und daher von den Negern gefchont wird, obs 
fhon fie während der Nacht viel Geräufch verurfaht. Man hat 
auch andere Infecten und ein Chamäleon in ihrem Magen ges 


fimden. Die Neger fürchten fie übrigens fehr wegen ihres fcharfen. 


Gebiſſes, wodurd gewöhnlich ein. Stück Fleifch weggeriſſen und 
die Wunde wegen der Hibe und ihrer Unreinlichkeit oft Prebsartig 


wird. Daudin, Ann. mus. Il. 240. t. 48. Rept. VII. 307: 


Tup. ornatus, Dumeril et Bibron III. 476. , 


\ 


Verſteinerte Eundf⸗Eibedſen 


Man findet an verſchiedenen Orten, meiſt im Kalkſchiefer, 


große verſteinerte Eidechſen, welche früber für Crocodille gehalten 
worden, von Cuvier aber für Sumpf⸗Eidechſen erkannt worden 
find (Ossemens foss. V. 2. p. 302.). 


1) Schon vor mehr ald Hundert Jahren hat Spener i im - 


Kupferfchiefer bey Kupfer⸗Suhl in Thüringen, dergleichen Knochen 
entdedt und in den Miso. berol. I. 1710, p. 92. fig. 24, 25 bes 


- 


ſchrieben. Man findet fie aud abgebildet von H. Lind in Actis 


Erudit. 1718. p. 188. t. 2, und von Euvier in Oss. foss. V. 
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Ei 2. Kuhls Bene. ©. 125. H. Boie, Iſis 1828. 206 


aus Japan. 

4) Die NilsEidehfe (Lacerta nilotica, dräcaena; Poly- 
daedahıs) 

wird manndlang und faft ſchenkelsdick, der Schwanz beträgt 


9, und bat nad) feiner garizen Länge einen Sägenrand; die Zähne 


- 


find Begelförmig oder zundlich, die Schuppen oval, die Färbung 
braun mit großen Augenfleden in Querreihen und ſolchen Rin⸗ 
geln um den Schwanz. 

Findet fih in Aegypten, wo fie Waran el bahr (Fuße 
Eidechie) heißt, ziemlich häufig an ten fumpfigen Ufern des Nils und 
nidyt felten im Waſſer felbfi, wo fie manchmal in die Rebe ges 


raͤth. Sie ift ſebr fleifchgierig und greift, befonder® in der Ges 


fangenfchaft, alle Fleinen Thiere an; gereist ziſcht fie Jaut, beißt 
und fchlägt mit dem Schwanz um fih. Gie verzehrt ohne Zwei⸗ 
fel die Eyer und die Jungen ded Erocodills, und daher findet 
man fle wahrfcheinlich in den alten Bauwerken eingehauen. Bey 
einer von 3 Schub und 3 Zoll Länge beträgt die Entfernung der 
Vorderfüge von den: bintern 10 300. Der Schwanzkiel fängt 
erft 5 Zoll hinter den Hinterbeinen an und ift 4 Zoll boch. Die 
Schuppen find nur */s Linie lang, die am Bauche aber über 4 
Linie, die auf dem Kopfe halten dad Mittel, die untern und die 
um den Schwanz bilden Ringes; zwiſchen den ungleichen Zehen 


iſt keine Spur von Schwimmbaut, und die äußere Zehe iſt nach 


außen gerichtet, wie ein Daumen; die Nägel find frumm und 
ſcharf. Im Ganzen ift die Färbung grünlich, befonder8 unten; 
oben aber erfcheint viel Schwarzes in Flecken von verfchiedener 
Form, meiftens in Linien um einen hellen Raum, . in weldem 
wieder einige ſchwarze Schuppen ſteben wie bey Zeichenmuftern ; 
die Bänder am Schwanze find ſchwaäch; der Kopf iſt dunkel, Die 
Färbung, von Ferne angefeben, zeigt fi grün und ſchwarz mars 
moriert. Oben 30 Zähne, "unten 205 die vordern fehr Plein und 
fpipig, die Hintern did, Furz und rund, die in der Mitte kegel⸗ 


“ förmig. Geoffroy St. Hil. Egypte 244. 13. 3. £. 1. Haſſel⸗ 


quift 561. Seba J. T. 94. 8. 1, 2. T. 100. F. 3. 
Dieſe Eidechfe findet ih in_ ganz Africa Sparrmann 
fieng eine im Often der Capcolonie von 5 Schub Länge, wovon 








zu | 2 

" | ' | | 0,687 
der Schwanz 5 betrug. Nachdem er fle am Halſe gefaßt, damit fi 
nicht beißen koͤnnte, aber gefunden batte, daß ziemlidy viel Stärke 
‚ erforderiih war, um fie veft zu halten, ließ er ſich eine grobe 


Nadel reichen, gab ihre mehrere Stiche ind Herz und dur die - 


Hirnfhale und mwühlte im Hirn herum, aber dennoch hatte fie 
noch Kräfte genug, wegzulaufen. Man klemmte ihr fodann bie 


Bruft, band die Füße zufamınen und-pieng fie an einer Schleife 


um den Hald auf. Näcd 48 Stunden batte fi das Thier los⸗ 
gemacht, wurde aber wieder gebafcht, ed war jedoch fehr ſchwach. 
Er that ed fodann in Branhtwein, wo ed: noch eine Viertelftunde 
zappelte. Sie hält fi übrigens fomohl im Waſſer ald auf dem 
Zande auf, und wäch3t zu einer noch weit beträchtlicheren Größe. 
Neife ©. 608. Lacerta capensis. Lacepede I. 460. T. 24 


Sig. 2. Daudin Hl, pag. 36. Tupinambis elegans; p. 58. 


tab. 31. T. stellatus. 

Sie findet fi) auch an der MWeftküfte von Africa am Congo, 
wo fie befonder8 zu Malimbo die Küchenſchaben auf ben Palms 
dächern wegfrißt, und daher von den Negern gefchont wird, obs 
fhon fie während der Nacht vied Geraͤuſch verurfadht. Man hat 
auch andere Infecten und ein Chamaͤleon in ihrem Magen ges 


fimden. Die Neger fürchten fie übrigens fehr wegen ihres ſcharfen 


Gebiſſes, wodurch gemdhnlih ein Stück Fleiſch meggeriffen und 
die Wunde wegen der Hipe und ihrer Unreinlichkeit oft Prebsartig 


wird. Daudin, Ann. mus. II. 240. t. 48. Rept. VL. 307. 


Tup. ornatus, Dumeril et Bibron Ill. 476. , 


\ 


DBerfteinerte Sumpf⸗Eidechſen. 


Man findet an verſchiedenen Orten, meiſt im Kalkſchiefer, 


große verſteinerte Eidechſen, welche früber für Crocodille gehalten 
worden, von Cuvier aber für Sumpf⸗Eidechſen erkannt worden 
find (Ossemens foss. V. 2. p.:302.). 

4) Schon vor mehr ald Hundert Jahren hat Spener im 
KRupferfchiefer bey Kupfer-Suhl in Thüringen, dergleichen Knochen 
entdedt und in den Misco. berol. I. 1710. p. 92. fig. 24, 25 bes 


ſchrieben. Man findet fie auch abgebildet von H. Lind in Actis 


Erudit. 1718. p. 188. t. 2, und von Euvier in Oss. foss. V. 


% 
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2. 302. tab, 9. fig. 1, 2. Das Thier.war nur 5 Schub lang, 
und wird nun thüringer Monitor, von Hermann v. Mener 
Protorosaurus genannt in feinem Werk: Palaeologica zur Ge⸗- 
fchichte der Erde 18352, mo man überhaupt dergleichen Verſtei⸗ 
nerungen geſammelt findet. 


2) Eine andere Eidechſe der Art fand man im Peteröberg 
bey Maastricht an der Maas, welche man deßhalb Maas-Ei⸗ 
beihfe (Mosaesaurus) genannt hat. Sie mar größer als ein Eros 
codill, 24 Schub lang, der Kopf allein 4, der Schwanz 10. 
- Man gibt ihr 133 Wirbel; einige Iebende haben 147, die Croco⸗ 
dille nur 68. P. Campers Meine Schriften HL T. 1,2. A. 
Camper in Ann. Mus. XIX. Fanjas, Hist. de la Mon- 
tagne de St. Pierre tab. 4—11. Cuvier, Oss. foss. V. 2, 
p- 310. t. 18—20. Ä 


3) Ein andere8 Skelett bat man im licbegrapbilchen Schie⸗ 
fer bey Monheim im füdlichen Franken gefunden. Es mißt 13 
Schuh, und wurde von Sdömmerring beichrieben unter dem 
Namen Niefen-Eidechfe in den Münchner Denkihr. VI. 1816, 
S. 37. 3. 21. $. 1—10. Lacerta gigantea; Cuvier, Oss. 
foss. V. 2. 338. tab, 21. Geosanrus, 


4) In England bey Stonesfield fand fi ein andereß, ‚mels 
chem man die ungebeure Länge von 50 Schub gibt. EB lag im 
Kalkichiefer unter Rongenftein und über dem fogenannten Lias⸗ 
kalk, worinn ſich die Fiſch⸗Eidechſe findet. Budland nennt es 
Megalosaurus.. Geolog. Trans. 1. Cuv. oss. foss. V. 2. p. 
343. t. 21. fig. 9. 97. 

5) Ein eben fo großes, im Sande des Tilgate-Waldes in 
Suffer gefunden, nennt Mantell Iguanodon, Die Zähne fauen 
fih ab, und «8 war daber wabrſcheinlich eine pflangenfreffende 
Eidechſe. Geology of Sussex 71. t. 10. Curie r, Oss. ſoss. 
V. 2. 350. tab. 21. fig. 238—33, \ 

Ein anderes Skelett am Miffuri in- Nordamerica befam von 
Harlan den Namen Saurocephalus, Journ, acad. Philad. III. 
t. 3, und ein andereß in NeusSferfey von Haps den Namen 
Sanrodon. Trunsact. amer, phil. Soc. III. 1830. 

Prof. Jäger zu Stuttgart bat. wieder ein andered von ˖ 
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Waldenbuch -Phytosaurus genannt. voſſue Reptilien Würtems | 
bergs 1828. 4, 22. Taf. 6. 


nd 


Zweyte Horde: Großaugen. 
. | | 
Augen unverhältnißmäßig groß. 

Der Leib dieſer Thiere iſt geſchwänzt; nicht mit eigentlichen 
Schuppen, fordern Körnern, Nägeln und Schienen bedeckt; 
Zabne nur in din Kiefern, Zunge ungefpalten; vier Süße 
mit kurzen und glei langen Zeben. 

Man bat diefe Thiere, wegen ihres Schwanzes und der vier. 
Züße, zu den Eidechfen gerechnet: „allein fie meichen durch die 
oben angegebenen Kennzeichen und auch felbfl durch ihre Lebensart, 
befonder8 ihre Trägheit und den meift langſamen Bang, bedeus 
tend von ihnen ab. Wegen der großen Augen find fle meis 
ſtens nächtliche Thiere und halten ſich daher unter Tags 
verſteckt. 

Sie bewohnen nur märmere Länder und geben nicht nörds 
fiher als das mittelländifche Meer; die kleinern leben größten 
theils von Duden, die größern von höhern Thieren, melde fie - 
meiftens im Waffer erbafchen. 

In diefer Abtbeilung finden fi die auffallendſten Ab⸗ 
weichungen, und mebrere, welche gänzlich ausgeſtorben find und 
nu noch 'verfleinert vorfommen, Es gibt bärunter, deren Länge 

- nur einige Zoll beträgt, bey andern 10, 20, ja 50 Schub, fo daß | 
bier die Heinften und größten eidechfenartigen Thiere vereinigt 
find; die einen haben ordentliche Finnen, wie die Delphine; ans 
dere Schwimmbäute, wie. die Froͤſche; andere Bleberige Querbläts 
ter unter den Zeben; andere förmliche Kletterfüße, mie die 
Spechte; und endlich baben andere einen außerordentlich langen 
Finger, wie die Fledermäuſe. 

Sie tbeilen fih darnach in A Zünfte. 

1. Die Kinnens Amphibien mit floffenförmigen Süßen, 
. wie die fogenannte Fifh>Eidechfe (Ichthyosaurus). 


f 
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2. Die Blaͤtter-Amphibien: mit blumterigen Zehen, wie 
die Geckonen. 

3. Die Fittig-Amphibien, mit einem langen Flug 
finger, wie bie Blugeidechfe. | 

4. Die Ruder: Amphibien, mit einer Schwimmhaut 
zwifchen den ‚Beben und eingeleilten zäpnen, wie die Cros- 
codille. 

Diefe Zünfte find wieder von denjenigen, welche auffallend 
beweiſen, daß ſie andern Thierclaſſen parallel gehen, 

die Finnenlurche den Fiſche; | - 

die Fittiglurche den Vögeln; 

die Auderlurche den Gäugtbieren; 

mithin die Blaͤtterlurche der Ampbibienclaffe felbft. 


’ 


10, Zunft." Fifhs Amphibien. 


Haben vier finnenartige Füße, nehmlich Sehen. aus vielen kurzen Ge 
lenken mit einer gemeinfchaftlihen Haut überzogen. 


Dieſes find ungeheure Thiere, 30—50 Schuh lang, mit faufls 
großen Augen und Fegelförmigen Zähnen, welche nur noch vers 
fteinert vorkommen, und erft in der neuern Zeit in England ent 
deckt worden ſind; ſpäter auch in Deutſchland, Frankreich und 
Nordamerica. Sie koͤnnen nicht anders als im Meere gelebt 
haben, Die bis jetzt ausgegrabenen kann man in zwey Sipp⸗ 
ſchaften theilen: mit kurzem und langem Hals. 

J 1. Sippſchaft. Die kurzbalſigen. 

1. G. Die Fiſch⸗Eidechſe (Ichthyosaunıs) 

bat einen 3—4 Schub langen Kopf, mit Augen fo groß als 
zwey Faͤuſte; die Zähne in einer Furche, der Hals kurz, der 
Schwanz mäßig. Die ganze Länge fhäpt man auf 30 Schub. 

Man bat fie zuerft in England entdeckt, dann auch in Deutſch⸗ 
Iand, namentlih Jäger bey Bol und Theodori bey Ban 
am Mayn, nördlid von Bamberg. Es gibt Kiefer, die 8 Schuh 
lang find. Daraus kann man die ungebeure Länge diefed Thieres 
ermeſſen. Home in Phil. Trans. 1819. t. 15. De la Beche 
et Conybeare in Geol. Trans, I. 1823. tab. 15. Cuvier, 





Zu 631 


Oss. V. 2. 447. 1.28. Jäger, de Ichthyosauro 1824. Fol. 
Foſſ. Wurtembergs S. 7. T. 1, 2. 


20 Sippſchaft. Die langhalfigen, 


ſehen aus, als wenn der Hals eine lange Schlange wäre auf 
einem verhältnißmäßig kurzen Leib; die Zähne in Gruben wie 
beym Erocodill. 

1. G. Die Hals⸗Eidechſe (Plesiosaurus) 

iſt auch ein ungebeures Thier mit kurzem Leib und Schwanz; 
traͤgt aber einen kleinen Kopf auf einem unverhaͤltnißmaͤßig lan⸗ 
gen Schwanenhals. 

Man hat fie ebenfalls zuerſt in England entdeckt und als etwaß 
Eigenthümliches erkannt, nachher auch in Frankreich. Dan zählt 90 
Wirbel, wovon nur 32 auf den Leib, 25 auf den Schwanz, 35 
auf den Hal8 kommen, eine Zahl, wie fie Bein Vogel hat. Co- 
nybeare, Geol. Trans. V. t. 18-22. Gurier, Oss. foss. 
V. 2. 475. tab. ‚31. 


41, Zunft. Die Wiätter-Umpbibien oder Säfer. 


Räckziehbare Klauen meift mit breiten Blatterzehen. 

Dieſes ſind ziemlich kleine, plumpe und niebengebrädte, 
molchartige Thiere mit warziger Haut, kurzen Küßen und Zeben, 
die gleich lang, breit und unten mit Querblättern, oder wenig» 
ſtens Zurchen, verfeben find, oben mit fcharfen Krallen; fo daß 
fie an Wänden und felbft an Bühnen umherlaufen Fönnen, ins 
dem die Blätter ankleben und die Kläuen eingreifen, wie bey 
Katzen. Auch ſehen fie wegen ihrer großen Augen fehr gut bey 
Naht, und fpazieren daher gewöhnlich zu diefer Zeit umber, um 
Muden und andere Infecten aufzutreiben, Sie halten fich gern 
in den Häufern auf und verſtecken fi unter ‚Tags, wie bie 
Maͤuſe, ımter Bretter und Ballen, wohin -fie auch ihre Eyer 
legen. Die Zunge ift kurz und nicht ausgefchnitten, die Zähne 
ſehr Hein und gedrängt, das Ohrfell fihtbar und etwas vertieft. 
Ihe Schädel hat außerordentlich viel Aehnlichkeit mit dem ber 


. & 
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2 202. tab. 9. fig. 1, 2. Das Thier war nur 3. Schub lang, 
und wird nun thüringer Monitor, von Hermann v. Mener 
Protorosaurus genannt in feinem Werk: Palaeologica zur Ge» 
ſchichte der Erde 1832, wo man überhaupt dergleichen Verſtei⸗ 
nerungen geſammelt findet. 


2) Eine andere Eidechſe der Art fend man im Petersberg 
bey Maastricht an’ der Maas, melhe man deßhalb Mand:Eis 
bechfe (Mosaesaurus) genannt bat. Sie mar größer als ein Cro⸗ 
codill, 24 Schub ang, der Kopf allein A, der Schwanz 10. 
- Man gibt ihe 133 Wirbel; einige lebende haben 147, die Croco⸗ 
dille nur 68. P. Campers Meine Schriften IL T. 1,2. 4. 
Camper in Ann. Mus, XIX, Fanjas, Hist. de la Mon- 
tagne de St, Pierre tab. 4—1l. Cuvier, Oss, foss.-V. 2&, 
p- 310. t. 18—20. 


3) Ein anderes Skelett bat man im litbogtapbiſchen Schie⸗ 
fee bey Monheim im ſüdlichen Franken gefunden. Es mißt 13 
Schuh, und wurde von Sommerring befchrieben unter dem 
Namen Riefen-Eidechfe in den Münchner Denkſchr. VI. 1816, 
S. 37. T. 21. F. 1—10. Lacerta gigantea; Cuvier, Oss. 
foss. V. 2. 338. tab. 21. Geosaurus, 


4) In England bey Stonesfield fand ſich ein anderes, wel⸗ 
chem man die ungebeure Länge von 50 Schub gibt. Es lag im 


- . Kalkfchiefer unter Roogenſtein und über dem fogenannten Lias⸗ 


kalk, morinn fid) die Fiſch⸗Eidechſe findet. Buckland nennt es 
Megalosaurus.. Geolog. Trans. 1. Cuv. oss. foss. V. 2. p. 
343. t. 21. fig. 9. 27. 


5) Ein eben fo großeß, im Gande des Tilgate-: Waldes in 
Suffer gefunden, nennt Mantell Iguanodon, Die Zätne kauen 
fih ab, und es war daber wabrſcheinlich eine pflanzenfreffende 
Eidechſe. Geology of Sussex 71. t. 10. Cuvier, Oss. foss. 
V. 2, 350, tab, 21. fig. 28—33, 

Ein anderes Skelett am Miffuri in Nordamerica bekam von 
Harlan den Namen Saurocephalus, Journ, acad. Philad. III. 
t. 3, und ein andered in Neusferfey von Havs den Namen 
Sanrodon. Träansact. amer, phil. Soc. III. 1850. 


Prof. Jäger zu Stuttgart bat wieder ein andered von ' 


“| 
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Walbenbuch -Phytosaurus genannt. ‚ Soffle Reptilien Wuͤrtem⸗ 
bergs 1828, 4, 22. Taf. 6. \ 


⸗ 


Zweyte Horde: Großaugen. 
® - ; 
Augen unverhältnißmäßig groß. 

Der Leib dieſer Thiere ift geſchwänzt; nicht mit eigentlichen 
‚Schuppen, ſondern Koͤrnern, Nägeln und Schienen bedeckt; 
Zähne nur in din Kiefern, Zunge ungefpalten; vier Füße 
mit Burgen und gleich langen Zehen. | 

Man bat dieſe Thiere, wegen ihres Schwanzes und der vier. 
Fuͤße, zu den Eidechfen gerechnet: „allein fie meichen durch die . 
oben angegebenen Kennzeichen und auch felbfl durch ihre Lebensart, 
beſonders ihre Trägbeit und den meift Iangfamen Bang, bedeus 
tend von ihnen ab. Wegen ber großen Augen find fie meis 
ſtens nächtliche Thiere und halten ſich daher unter Tags 
berfledt. 

- Sie: bewohnen nur wärmere Länder und geben nicht nörds 
liher als das mittellaͤnbiſche Meer; die kleinern leben groͤßten⸗ 
theils von Duden, die größern von höhern Thieren, melde fie - 
meiftend im Waller erbafchen. 

In Diefer  Abtbeilung finden. fih die auffallendften Abs 
‚weihungen, und mehrere, melde gänzlidy ausgeftorben find und 
nup noch verfleinert vorfommen. Es gibt darunter, deren Ränge | 

- nur einige Zoll beträgt, bey andern 10, 20, ja 50 Schub, fo daß 
bier die Fleinften und größten eidechfenartigen Thiere vereinigt 
find; die einen haben ordentliche Finnen, wie die Delphine; ans 
dere Schwimmbänte, wie. die Froͤſche; andere Meberige Querbläts 
tee unter. den Zeben; andere förmliche Sletterfüße, wie die 
Spechte; und endlich haben andere einen außerordentlich langen 
Finger, wie die Fledermaͤuſe. 

Sie tbeilen fi darnach in 4 Zünfte. 

41. Die Finnen: Amphibien mit Aoffenfdrmigen Süßen, 
. wie die ſogenannte Fiſch⸗Eidechſe (Ichthyosaurus). 


1 
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2. Die Blätter Amphibien mit blamterigen Zehen, wie 
die Geckonen. 

3. Die Fittig: Ampbibien, "mit einem langen Flug⸗ 
finger, wie die Flugeidechſe. 

4. Die Ruder: Ampbibien, mit einer Schwimmhaut 
zwiſchen den ‘Beben und eingekeilten Zähnen, wie die Ero>- 
codille. 

Diefe Zünfte find wieder von denjenigen, welche auffallend 


‚ beweifen, daß fie andern Thierclaffen parallel geben, 


die Finnenlurche den Fifhen; | - 
die. Sittiglurche den Voͤgeln; 

die Ruderlurche den Bäugtbieren; 

mithin die Vlätterlurche der Amphibienclaſſe felbit. 


f 


410. Zunft. Sifhs Amphibien. 


Haben vier finnenartige Füße, nehmlich Sehen aus vielen kurzen Ges 
lenken mit einer gemeinfchaftlihen Haut überzogen. 


Diefes find ungeheure Thiere, 30—50 Schub lang, mit fauſt⸗ 
großen Augen und Fegelförmigen Zähnen, welche nur noch vers 
fleinert vorkommen, und erſt in der neuern Zeit in England ent 
deckt worden ſi ind; fpäter auch in Deutſchland, Frankreich und 
Nordamerica. Sie koͤnnen nicht anders als im Meere gelebt 
baben. Die bis jet ausgegrabenen kann man in zwey Sipp⸗ 
ſchaften theilen: mit kurzem und langem Hals. 

1. Sippſchaft. Die kurzbalſigen. 

1. G. Die Fiſch⸗Eidechſe (Ichthyosaurus) 

bat einen 34 Schub langen Kopf, mit Augen fo groß als 
zwey Fäuſte; die Zähne in einer Furche, der Hald Burz, der 
Schranz mäßig. Die ganze Länge fhäpt man auf 30 Schuh. 

Man dat fie zuerft in England eritdedit, dann auch in Deutſch⸗ 
. Sand, namentlih Jäger bey Bol und Theodori bey Banz 
am Mayn, noͤrdlich von Bamberg. EB, gibt-Kiefer, die 8 Schuh 
ang find. Daraus kann man die ungebeure Länge dieſes Thieres 
ermeſſen. Home in Phil. Trans. 1819. t. 15. De la Beche 
et Conybeare in Geol. Trans. I. 1823. tab. 15. Cuvier, 
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Oss. V. 2. 447. 1.28. Jäger, de Tchthyosanro 1824. Fol. 
Foſſ. Mürtembergs ©. 7. T. 1, 2. 


on Sippſchaft. Die Langhalfigen, 


. feben aus, als wenn der Hals eine lange Schlange wäre auf 
einem verpältnißmäßig kurzen Leib; die Zähne in Gruben wie 
beym Grocodill. 

1.8. Die Hals:Eidedyfe (Plesiogaurus) 

ift auch ein ungebeured Thier mit Burzem Leib und Schwanz; 
trägt aber einen Heinen Kopf auf einem unverpältnißnäßig lan⸗ 
gen Schwanenhals. 

Man bat fie ebenfalls zuerſt in England entdeckt und als etwaß 
Eigenthümliches erkannt, nachher auch in Frankreich. Man zählt 90 
Wirbel, woron nur 32 auf den Leib, 25 auf den Schwanz, 35 
auf den Hals fommen, eine Zahl, wie fie fein Vogel hat. Co- 
nybeare, Geol. Trans. V. t. 18-22. Cuvier, Oss. f088. 
V. 2. 475. tab. ‚31. 


41, Bunft. Die BlättersUmpbibien oder Säfer. 


Rückziehbare Klauen meift mit Breiten Blaͤtterzehen. 

Dieſes ſind ziemlich kleine, plumpe und niebergebrhdte, 
molchartige Thiere mit warziger Haut, kurzen Süßen und Zeben, 
die gleich lang, breit und unten mit Querblättern, oder wenig⸗ 
ſtens Furchen, verfeben find, ‘oben mit fcharfen Krallen; fo daß 
fie an Wänden und felbft an Bühnen umberfaufen Pönnen, ins 
dem die Blätter ankteben und die Klauen eingreifen, wie bey 
Kaben. Auch feben fie wegen ihrer großen Augen fehr gut bey 
Nacht, und fpagieren daher gewöhnlich zu diefer Zeit umher, um 
Mucken und andere Infecten aufzutreiben, Gie halten ſich gern 
in den Käufern auf und verfleden fih unter Tags, wie bie 
Mäufe, unter Bretter und Balken, wohin -fie auch ihre Eyer 
legen. Die-Bunge ift kurz und nicht ausgefchnitten, die Zähne 
ſehr klein und gedrängt, daB’ Ohrfell fihtbar und etwas vertieft. 
Ihr Schädel hat außerordentlich viel Aehnlichkeit mit dem ber 


— 


Pr | mr. 
_ Erocobille ; ſo daß man verſucht ſeyn moͤchte, fie deßhalb zuſam⸗ 


menzuſtellen. Sie haben Weichendruͤſen, keine Gaumenzähne: 
Es ſind diejenigen Großaugen, welche am noͤrdlichſten geben, und 
ſelbſt in Griechenland, Italien, Spanien und im ſüdlichen Frankreich 
vorkommen. Da fie plump und langſam find, und daher wie 
Salamander ausfehen, fo werden fie für giftig gebalten. Sie 
fhwigen auf dem Leibe und zwiſchen den Zebenblättern einen 
ſcharfen Saft aus, der an den Speifen, wenn fie über diefelben 
in den Küchen laufen, bängen bleibt und diefelben ungefund ma» 
hen fol, auf jeden Fall unappetitlih. Man flebt fie daher nicht 
gern in den Häufern, obfchon fie viele -Muden und Spinnen 


wegſchaffen. 


Die Einrichtung der Zebenblätter bat Home genauer unter⸗ 


ſucht. Er glaubt, daß fie durch luftleeren Raum veſt haften, wie 


der Schiffsbalter. Phil. Trans. 18.. 

Die Gattungen bat Schneider aus einander gefebt im 
Münchner Denkſchr. II, 1811. 31. T. 1. 

Sie tbeilen fi in Kurz⸗ und Sangfhmwänze; jene mit 


dünnen oder ‚breiten Zehen, Ddiefe mit einem gefäumten Schwanz. 


A. Rundfhmwänze: Leib niedergedsüdt, warzig, mit kur⸗ 
gem rundem Schwanz ohne Saum, 

Sie werden kaum fpannelang und. fehen wie Salaman⸗ 
der aus. / 

1. Sippfhaft. Die Breitzeber 

haben breite, unten mit "blätterigen Querſchuppen befepte 
Sohlen. 

1. G. Die Sterngäfer (Stellio, Platydactylus) 

baben ganze Querſchuppen unter den breiten Zeben. 

4) Der gemeine (Stellio veterum, Lac, mauritanioa), 
‚Tarantola, Geckotte, 
wiird fall 5 Zoll lang, 4, did, ift dunkelgrau, vol böderiger 
Warzen auf Leib ımd Kopf, bat nur Klauen am Mittel» und 
Ningfinges und feine Schenkeldrüſen. 

Dieſes garſtige Thier findet ſich ums ganze Mittelmeer, bes 
fonder8 in Italien und Griechenland, in Spanien und dem füde 


lichen Frankreich in allen Häufern und Ruinen, gewöhnlich unter 


ben Dache, weil es die Wärme liebt und ſich beym getingſten 
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Geraͤuſche verbirgt; während der Regenzeit und des Winterd 
verfleden fie fih in Winkeln, erflarren aber nicht, fondern ents 
fliehen, wenn fie geflört werden, jedoch langfam. Die Jungen 
feben viel widerlicher aus als die Alten, weit die flacheligen 
Warzen an- den Schwanzfchuppen viel größer find. . Man pält 
fie für giftig, aber, wie ed fcheint, mit Unrecht. 


Die Alten baben viel Abentbeuerliches und Nachtheiliges von 
ihren Stellio erzählt. Den Namen babe er von Beinen ſtern⸗ 
frmigen Flecken auf dem Rüden ©), den neuern Namen Taran- 
tola von der Stadt Tarent, weil er daſelbſt febr häufig ſey; nad) 
andern heiße er Terrentola, weil er in Mauerlöhern an der Erde 
- wohne; die riechen nannten ibn Ascalabotes, und Ariftopbanes 
verfpottet in feinen Werken den Socrates, dem, al8 er mit offes 
nem Munde die Bewegung ded MondeB beobachtete, Unratb dies 
fe8 Thiers vom Dad in den Mund gefallen fey. Der- Name 
komme daher, weil e8 an den Wänden wie Katzen laufen koͤnne. 


Es ſchlafe nach Ariftotele8 in den Krippen, und Prieche den Eſeln 


in die Naſe, daß fie nicht freffen Fönnten. Sein Big fen giftig. 


Sie halten fih an Thüren, Fenflern, in Kammern und Gräbern - 


auf, kriechen an den Wänden und fallen. oft auf den Tifch bers 
unter ins Eſſen; fie flelten auch den Bienen nad, und man 
müffe baber 5 das Flugloch Nein machen. 


- — — Nam saepe favos ignotus adedit * 
Stellio. Zu Virgil. Georg. IV. 


Wabrend der vier kalten Monate lägen fie verborgen und 
fräßen nicht; fie haͤuteten fich im Fruͤh⸗ und Spätjabr und fräßen 
die Haut auf: das thäten fie aus Neid gegen die Menfchen, weil 
diefe Haut ein gutes Mittel gegen, die fallende Sucht fey. Daher 
fev auch bey den Juriften das Wort Stellionatus entflanden, 
welches nad .Ulpian angewendet werde, wenn jemand betrogen; 
eine freinde Sache auf die Seite gebracht oder mit einer ſchlech⸗ 





”) Nomen habet varlia stellatus corpore guttis. 
Ovid. 


- 
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tern verwechſelt habe *). Das hätten beſonders oft die roͤmiſchen 
Dfficiere gegen ibre Soldaten verübt, vorzüglich in Hinfiht der 
Lebensmittel. Sie ſeyen große Feinde der Gcorpione, welche 
ſchon bey ihrem Anblick erflarsten und in Falten Schweiß geries 
tben; man thue fle daber in Del gegen den Scorpionflid 5 fie 
fräßen auch gierig die Spinnen auf. Ausgeweidet, in Wein ge 
kocht oder auch zu Afche verbrannt, waren fie, qut gegen vielerley 
Krankheiten... Es ift mahrfheinlid der Semamith der Bibel, 
welcher fi) auf feine Hände fügt und in den Häufern der Könige 
wohnt. Sprühe 28: Gesner Hist. anim. lib. D. Quadr. ovi- 
para p. .%. Aldrovandus Quadr. dig. ovip..654. fig. Seba 
1. T. 108. Big. 6. Lacepede Il. 164. Geckotte, Daudin IV. 
144. Gecko fascicularis. 

In der. neuern Zeit bat ſich faft niemand mebr um dieſes 
Thierchen befümmert, und ed war dem Prinzen von Mufignanp, 
Carl Bonaparte, vorbehalten, die erfte gründliche Nachricht und 
gute Abbildung davon zu geben. „Hier ſieht man ein rechtes 





re Br 
*) Parva lacerta, atris stellatus corpore guttis 
Stellio, qui latebras et cäva busta colit, 
Invidiae pravique doli fert symbola pictus: - 
Heu nimium nuribus cognita zelotypis. 
« Nam turpi ohtegitur facjes lentigine, quisquis, 
Sit quibus' immersus stellio, vina bibat. 
Hinc vindicta frequens decepta pellice vino, 
Quam formae amisso flore relinquit amans. + 
Alciati Emblema in fraudülentgs. 


Als die Metanira die Göttin Eeres gafifreundlich qufnahm - und 
ihr opferte, wurde fie von ihrem Sohn Abas aus Neid- geradelt-und 
yerfpottet. Sie Abergoß ihn daher mit. dem Rückſtand eines Geträntes, 
modarq er in einen Stellio verwandelt wurde. 


Combidit os maculas, et quae modo brachia gesslt, 
Erura gerit, canda est mutatis addita membris ; 
Inque bpevem formam, ne sit vis magna nocendi, 
Contraäitur, parvagüe n minor mensura lacerta est. 


wu. Ovid. me v. 


.» a 
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Bevſpiel, von der Undankbarkeit der Me. Diefed unſchuldige 
Thierchen hat: Fein anderes Veftreben, als die Orte, wo es Icht ’ 
und wo wir auch leben, von Spinnen, Duden und andern laͤſti⸗ 
gen Inſecten zu reinigen; und für diefe Wohlthat bekommt es 
Beinen andern Lohn als Verläumdung und Berfolgung. Es hieße 
wenig, es zu befcehuldigen, daß es die Speifen durch bie Berüh⸗ 
Fung mit feinen Tagen verberbe, wenn man nicht auch fagte, daß 
ed dad. Blut augenblidlidh gerinnen made, wenn es jemanden 
ikber die Bruft Friecht. Mit dieſer furdhtbaren Lehre warten die 
Mütter täglich ihre Kinder. Dad mißfäsbige und garflige Ausb» 
feben deſſelben, feine heimliche und unerwartete Erſcheinung, die 
Leichtigkeit, womit e8 an der Bühne über -unfern Köpfen Hiuft 
und fi ‚ganz. dicht bey uns in den Wandrigen verbirgt, find 
vielleicht die erſten Usfachen:d28. allgemeinen Mißtrauens, welche 
"allmählich in einen wirklichen Abfcheu übergegangen find. Biel 
leicht trägt auch die Abnliche Benennung mit dee Tarantellpinne 
zu der: allgemeinen Verfluchung: bey. Es ſelbſt aber, gleichfam im 
Bewußtſeyn feiner Unichuld, ſcheut den Menſchen sicht, und nur 
ben andringender Gefahr entmeicht es hurtig an den: glatten Wäns 
ben. Es ſucht die Wärme und meidet: die. zu. feuchten Orte, 
Gemdhnlich wohnt es auswendig an den Hätfern, in der Nähe 
der Dächer auf Zinnen, hinter Gartengeländern,. an halbverfaller 
nen Mauern und .dergi., wo ed feine Infertenjagd anſtellt. Wer 
Muth bat, kann es da fangen, aber er wird es fehmerlich ganz 
bekommen: denn e8 widelt den Schwanz und bricht ihn‘ ab, als 
wenn er von Glas waͤre; ein geringer Verluſt! nach wenig Tagen 
fproßt ein neuer hervor. Es Kbermwintert in WMauerrigen, erſtarrt 
aber nicht, kommt in den: erften Srühlingdtagen hervor, um fih 
zu fonnen, verſteckt fich aber. beym ‚geringften Geraͤuſch oder beym 
Anfchein eines Regens. Es bat ein ſchwaches Befchreh, das man 
felten. hört. Die Exyer find: opal, ziemlich groß und. hart. 

„Es ift im ganzen ſuͤdlichen und mittleren Italien ſehr gemein, 
umd gange Mittelmeer und auf. feinen Inſeln, namentlich in 
Spanien, der Provinz, Griechenland, Syrien, Aegvpten und in 
bei Barbarey. Es beißt Tarantola und nicht: Terrentola, in 
Spanien Carapata.’’ Fauna italica IL Life. Ä 

. Dient allg. Naturg. W. . 444. 
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2). Der gebupfte (Gecko guttatas) 

. bat-überall Klauen außer an den Daumen, Weichendruͤſen, 
in wil beaunrother. Möder und weißer Dupfen, und. hat unter 
dem Schwanze viereckige Dedfchuppen. Zacepede:Il. 153. T. 
14. Fig. 1. Schneider Specimen Il. p. 12. 

“ Daß ift eigentlich die Gnttung, welche. nach ibrem Geſchrev 


den Namen Gecoo und Toc-kaie. erhalten hat. Sie findet fid- 


in- ganz Oſtindien, vorgüglih in Siam, auf Jara und Eeylon. 
Der alte Bontius 'erzählt fehredliche Dinge von diefem Thier. 
Gr ift der erfle,; welcher ed unter dem Namen bed. indifchen 
Salamanders befchrieben .und abgebildet. hut (Hist..nat. Ind, or: 
3658. Lib. V. cap. :5. p. 5). Er ſagt ausdruͤcklich, daß die 
Hölländer es wegen feines Lautes Geoca. nennen, „Sein Biß iſt 
fo "giftig, dag man in :wenig Stunden! fliäbt, wenn der Theil 
nicht gleich obgehauen oder gebrannt wird. Das habe ich feibft 
bey einem Diateofen erfahren, :der im: Spital zu Batapia lag. 
Er befam bloß. dadutch, daß ihm dieſe Eidechſe während der 
Macht über die Bruft lief, eine Blaſe mie von fiedendem: Waffer. 
Bey der Deffnung ‚floß- gelbe, flinfende Jauche aus, und darunter 
war fchon mißfarbiges Fleifch,: wovon auch 2 fingerädid in Brand 
übergieng und abflel zu unferer großen Verwunderung und Abſcheu. 
Sie iſt nicht viel, größer als die gemeine Eidechſe, etwa. 1 Schub 
long, meergrün,. mit ntennigrosben - Sieden, :Krösentopf mit 
großen garflig vorftebenden Augen. Sie bat fo fcharfe' Zähne, 
- da fie Eindrüde: in den Stahl macht; der Rachen ift rotb, wie 
ein glübender Ofen. Sie ift langſam, und mo: fle einmal die 
Füße vefigefept bat, da Fan man fie-Faum :mit Gewalt abreißen, 
ald wenn fie angeleimt wäre. Als ich eine todte auf Papier 
fepte., um fie malen zu laffen, brachte ich die Fuͤße nur dadurch 
los, daß ich das: Papier abriß: fie hat nehmlich fehr fchaufe 
Klauen. Sie:ruft wie ber Burfgud,. wiederholt Gecco und madyt 
vorher ein Geräuſch wie die Spechte; bebt in bohlen Bäumen, 
feuchten Drten und pft zum’ Schreden ber Cinwohner: um: die 
Schlafzimmer, fo daß die Mohren vft ihre Hlstten ganz abbrechen, 
damit. diefe Thierhen weiter wandern möffen. Darauf paßt, 
wad Plinius vom Salamander fagt, Lib. 29. c. 4. 
„Unter allen giftigen Thieren ift er der ſchlimmſte, weil: er 
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nicht wie die andern nur eingeln:umbrinät, fondern ‚gänge Bes 
völferungen: denn er fihleicht auf Bäume und vergiftet. alle 
Arpfel, ja, wenn. man Brod kocht, welches den Baum berihlt 
bat, fo wird man ebenfo vergiftet, als von dem Waſſer, wenn 
er in einen Brunnen fällt u. ſ. w. Die Javaner vergiften mit 
ihrem. Blut und Geifer ihre Pfeile. Die ruchlofen Giftmifcher, 
deren es bier beiderley Geſchlechts viele gibt, hängen fie.mit dem 
Schwanz auf, und fangen den Fleberigen und gelben Geifer, den 
fid aus Zorn immer ausfließen läßt, in ein irdened Geſchirr auf 
und faffen ihn an der Sonne eintrocknen. ‚Sie ernähren daher 
befländig foldye Thiere, Auch der Harn zieht Blaſen. "Die Ins 
dier heilen den Big mit Eureumas Wurzel." — Wie Bontius zu 
biefer Erzählung kommt, iſt unbegreiflihd, um fo mehr, da er 
ſelbſt Oberarzt in Oſiindien war. Niemanb der Neuer weiß 
etwas davon. 


“ Später bat bie franzoͤſiſche Academie dieſes Thier von den 
Miſſionaͤren aus Siam erbalten, wu es deutlich die 2 Solben 
Toc-Kaie hören laſſe, wie der Guckguck, und zwar 6-12 Mal 
hintereinander, je nad) feinen Jahren, wie die Siamefen ‚glauben. 
Es Käufe ſehr ſchnell an den’ Heften und glatteſten Mauern, fey 
giftig; wenigſtens fen einer gebiffenen "Hape der Kopf fo änges, M 
ſchwollen, daß fie ohne Hilfe geſtorben wäre: Dennoch iſt es 
nicht gefährlich, und die Miffionäre baden nie geboͤrt, daß es ei» 
nen Menſchen gebiſſen haͤtte. Seine Länge mißt 4 Schuh, und 
davon beträgt der Schwanz die Hätfte; del Umfang 2'/; Zoll. 
Die Haut foͤrnig, roih und blaͤu gefchädt mit mehreren Reihen 
Fegelförmiger bläulicher Spipen auf dem Alıden, unten ptelgrau, 
mit roͤthlichen Schmitzen. Perrault hat’ es anatomiert. Mé- | 
moires de Acad. III. 169%. ‚281. T. e. Seba 1. —* ſos. 
Lacepede Il. 153. j 


2. G. Ben den Burgengätern Ciheosdacisius) 

find die Querblätten der breiten Zehen durch eine Laͤngs⸗ 
furche "getrennt, an deren Eride die ſcharſe Klaue fipt, welche 
übrigens dem Daumen fehlt; der Schwanz’ tft eingsum mit klei⸗ 


nen n Schuppen bedeckt, und die Schenleldrũſen fehlen. 
: aM @ . ed 
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4) Der glatte (St. laevis, perfoliatus, rapicaudus) 

it 6 300 lang, .oben mit feinen Kornern beſetzt, unten mit 
Schuppen, Färbung geau und braun ‚marmoriert. 

Finder fi im Surinam und Weſtindien, und heißt dafelbft 
Mabouia der Bananen und Erdfalamander. Sie balten. ih auf 
Baumzmweigen und an fumpfigen Orten auf, mohin bie. Sonne 
nicht dringt; wenn ihnen der. Schwanz-abbricht, was leicht ge 
ſchieht, To wächst er wieder nach, ſchwillt aber an der Wurzel 
an wie. eine Ruͤbe. Houttugn in Vließinger Verbandl. IX. 
822. 3. 2,%. 1. Daudin IV: 112, 186, 141. tab. 51, 

. 3.6. Die Scheibengäfer (Hemidaetylus) 

baben am Grunde der Zehen eine ovale Scheibe mit zwey 
fhiefen Gchuppenreiben, und davor ragen die zwey ‚lebten Zebens 
glieder mit dem Nagel ganz dünn hinaus; die Schuppen unter 
dem Schwanz find breite Schienen; Schenkeldrüſen. 

‚Sie finden ſich groͤßtentheils im heißen America, und tragen 
dafelbft den Namen Mabouia. Rochefort fagt, es gebe Mas 
bouien von verſchiedenen Garden. Diejenigen, welche ſich in faus 
Ien. Bäumen und fumpfigen Orten, wie auch in tiefen und engen 
Thälern aufhalten, wohin die Gonne nicht dringt, find. ſchwarz 
und ſo ſcheußlich als moͤglich, und deßhalb hätten fie auch dem 
Namen befommen, welchen die Wilden dem Zeufel geben. Sie 
find. ‚gewöhnlich nicht. mehr als daumensdick auf 6—7 Zoll Länge, 
und ſeben immer aus als wenn die Haut eingeſchmiert wäre. 
Histoire nat. des Antilles B31. 

" ı) Der roͤtbliche (Gecko triedrus, verruculatus) | 

ift 7.300 lang, ‚röthlichgrau und voll Heiner Warzen, findet 
ſich am Mittelmeer, in der Provinz, in Stalien und Gicilien. 
Dandin IV. 1b6. 

2)-Der graue (6. armatus, incanescens, aeuleatos) 

iſt vol ſpitiger Warzen, grau, mit braunen Wolfen und 
dergleichen Ringen. um..den Schwanz. 

- I ſebr gemein im beißen America, beſenders auf den An⸗ 
tillen, von Trinidad bis Jamaica, wo er ein gewöhnliche Haus⸗ 
thier iſt, und vorzuͤglich Mabouia, auch Wond⸗Mabouia heißt 
(Mabouia des marailles). Er treibt ſich beſonders bey Nacht 
umher und seinigt die Häufer- von Spinnen, wird aber deffen 











ungeachtet verfolgt; ift ſchwach und träg, Bann an fehr fehiefen 
Ebenen und felbft an der Stubenbühne -unsherlaufen, wenn fie 
auch noch ſo glatt iſt. Sie ſind weder giftig, noch haben fie 
fonft Waffen. Moreau de Jonnds, fi 1819. 1918. 

In Brafilien trifft. man diefen Gecko in allen Gebäuden fehr 
. häufig an. Er bewohnt dunfle Schlupfwinkel unter den Dächern, 
zwifchen den Balken, in Mauerlöchern, wo man ihn während des 
ganzen Tages bemerken Tann. An den fteilften, felbft überhän⸗ 
genden, recht glatt beworfenen und geweißten Wänden läuft er 
mit Sicherheit und Schnelligkeit auf und ab, ſitzt öfters lang 
til, nidt mit dem Kopf und fonnt fih an den Balken. In 
Wäldern und Feldern kommt er nicht vor, und ift daber ein 
wahres Hausıbier, welches ſich vor den Menfchen gar nicht 
fheut. Im Magen findet man Mucken, Spinnen und are 
Inſecten. Pr. Mer v. Wied, Beytr. 1. 101. Abb. H. 13. 
Spir T. 18. F. 2, 3. 

2. Sipoſchaft. Die Dünnzeber 

baben fhmale Zehen, manchmal mit verdidten Spitzen. 

4. ©. Die Fechergäker (Ptyodactylus) | nn 

daben eine fecherförmig geftreifte Scheibe am Ende der Beben 
und fünf Meine Klauen. . 

1) Der gemeine (Lac. gecko, G. hasselquistii, lobatus) 

wird faum 6 Zoll Lang, wovon der Schwanz bie Hälfte bes 
trägt, iſt mit Meinen Schuppen bededt, nebft vielen Hödern auf 
Rüden, Schwanz und Schenkeln, übrigens glatt, rötblichgrau ' 
und braun gedüpfelt. Die Klauen ſtehen in einen Ausſchnitt 
der Scheiben, und find fo klein, daß man fie faſt nicht fieht. 

Diefes ift eine fehr gemeine Eidechfe in den Häufern von 
Aegypten, wo fie von den Einwohnern für giftig gehalten wird, 
Nach Haffelquift fol das Gift in den Furchen der Zehens 
fheiben ausfchwigen. Er fab im July zwey Weiber, und ein 
Mädchen, welche von ihr angeſteckten Käs gegeifen hatten, dem 
Tode nahe; ein Beiftlicher, der fie fangen wollte, befam Heine - 
Dlafen mit Entzündung, welche brannten als wenn er Neffeln - 
berührt hätte. Des Nachts laffen fie einen befondern Ton bören, 
fat wie die Froͤſche. Wenn man Speifen effe, worüber fie ges 
laufen, fo fol man den Audfap befommen; ſie heißt daher’ zu 
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Cairo Abu burs (Vater des Außſatzes). Haffelquift, Reife 
356. Geoffroy, Egypte 24, 87. tab. 5. fig. 5. Suppl. 
tab. 1. fig. 2. Scot hält ihn für den. Semamith der- Bibel. 
Iſis 1832. 69. 

5. Die Kolbengäler (Sphaeriodactylus) 

find ebenfalls Feine Eidechfen mit Kolben am. Enbe der Ze⸗ 
ben, nebft rüdziehbaren Nägeln. 

4) Der gemeine (Gecko sputator) 

wird nur 2—3 Zoll Yang, wovon der Schwanz die Hälfte 
beträgt, und bat an den Zehen nur einfache Ballen. Faͤrbung 
braunretb mit braunen Querbändern. Findet fi auf den Antils 
Ien, vorzüglich auf St. Domingo und Gt, Euflah in ben Hau 
- fern, wo er Waldfclave (Wood-slave) heißt. Er läuft an den 
Wänden umber, und, menn jemand fleben bleibt, um ihn zu bes 
‚tsachten, fo fol er ſich nähern und ihm ſchwarzen Speichel ins 
Geſicht fpripen, welcher Geſchwulſt bervorbringe. Man vertreibt 
fie mit Weingeift und Kampher. Die Zunge ift länglidy rund, 
mebr dünn als dick und etwas eingefchnitten; der Leib ift mit 
Körnern bededt. Sparmann in fhmed. Abb. V. 1784. ©. 166. 
.T. 4. Racepede I. 147. 2. 12.8. 1,2. Nah Moreau de 
Jonnès ifl das Speyen eine Babel. 

6. ©. Die Gpipgäfer (Stenodactylus, Gymnodactyins, 
Gonyodactylus) 

baben ganz einfache Zehen ohne Ballen und Kurden, nebft 
einem runden Schwanz. 

4) Der .gedupfte (St. guttatus) 

iſt 4/, Zoll lang, glatt, braun, mit fhwärzlichen und blaͤu⸗ 
lichen Flecken gefprenkelt, und findet fi) in Aeghpten. Geofs 
‚frop 24. ©. 31. T. 5. F. 2. Agama punctata. Gavignp, 
GSuppl. 3. 1. 8. 5. 


B. Plattfhmwänze: ber Schwanz ntedergedrüdt. 


Sie werden meift fhuhlang, und haben einen dicken Leib mit 
einem dünnen Schwanz. 

5. Sippfhaft. De Saumfhwänze 
x... baben einen niedergebrädten, warzigen Leib mit ‚Blätterzehen 
‚und einem Gchwanze, ber an den Seiten einen Hautfaum hat. 
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7. G. Die Fiederſ Hwaͤnze (Ptyehozoon, ‚Pteropleurs) 

feben aus wie die Erdfalamander, :baben einen platten Kopf 
und Leib, mit Körnern bededt, beide an den Seiten, fo wie die 
Hinterſchenkel und der Schwanz, breit gefäumt; der Saum des 
leptern . fiederartig eingefhmitten; Spannhaut und 5 breite 
Zehen unten mit Qusrblättern, aber nur & Klauen. 

4) Der gemeine (Platydactylus, Lacerta homälooephala) 

it 7 Zoll lang, wovon der Schwanz nur 3 beträgt, fhmtupig 
weiß, mit braunen Fleden auf dem Kopf und ſolchen zickzackför⸗ 
migen Querbaͤndern auf dem Rüden. 

Diefe: fonderbare Eidechfe finder fi in Indien, nementlich 
auf Java. Der Kopf iſt platt. und oval, an den Kiefern mit 
Schildchen umgeben, fonft mit Körnchen bedeckt; das Obrfell 
fihtbar, und vorn und unten .mit einem berabbängenden Haut⸗ 
lappen eingefaßt; die Zähne Elein, fpipig und zablreich, die Zunge 
angewachſen und ſchwach außgefchnitten, die Augen groß, der 
Stern fenfrecht; der Rumpf flah mit 21 Scyleimdrüfen- in-den 
Weichen; die Klauen krumm und fpisig, am Daumen nur ein 
flacher Nagel; der Schwanz platt, gedrüdt, ruderfoͤrmig, jeder 
feits mit einem Saum eingefaßt, der an den nerdern Zmepbdritteln 
sundlige HZiederblättchen bat, wie die Farrenktäuter. uf. dem 
Naden und dem Kreuz in der Mitte des Nüdend liegt ein aus 
gefchmweifteß braunes Querband, und der Länge nad laufen ayf 
ihm 4 Reihen von Wärschen bis zum Ende des Schwanzes. An 
den Seiten ded Leibed Läuft sin breiter Saum, von der Achfel 
bis zur Hüfte mit dünnen, eingewachſenen Blättchen bededit und 
nicht audgezackt; auch die Border» und Hinterbeine find aus⸗ und 
innwendig gefüumt. Dieſes Thier bat: Dr. Ereveld gu Bonn 
in Weingeiſt bekommen, obne zu wiffen woher. - Er vermuthet, 
Daß es wegen feiner vielen Hautlappen und der Schwimmfüße 
im Moffer lebe. Berliner Magazin III. 41809. 266.. 3.8. Nach⸗ 
ber bat Dr. Kubl daſſelbe auf Java entdeckt und beobachtet, 

daß es nicht im Waſſer lebt, fondern an dei Wänden der. bauſer 
umberläuft.. Iſis 4822. 475. | 

8.8. Die Randfhwänze (Platyurus) 

haben unter der Zebenfcheibe 2 Blätterreiben, an ‚den Sein 
deö Leibed und des Schwanzes einen ſchmachen Hautrand. 


‘ 
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4) Der gemeine (Hemidaotylus marginatus) 
ift 5 Zoll lang, mit Fegelförmigen. Warzen bedeckt, an der 
‚ Seite des Halfes ein brauner Stteifen, um den Schwanz 56 
Querſchienen. Rommt aus Bengalen. Schneider in Munchner 
Denkſchr. III. 1814. 62. % 1. 5. 3. Stellio platyurus. 

9.6. Die Schleuderſchwänze (Uroplatus) 

baben fecherartig gefurchte Scheiben an den Zehenfpigen mit 
zurüdzicehbaren Klauen, einen ‚Hautfaum an den Geiten des 
Sawanıek 

Die einen baben noch einen Kamm oben auf dem 

Säwanı und Zeinen Saum an den Seiten des Leibes, Cros- 
surus. 

4) Der gemeine (Lacerta candiverbera) 

ift ſchwarz, 4"); Zoll lang und ziemlich did, und wurde nur 
ein einziged Mal von Keuillce in Chili in einer Quelle unweit 
der Stadt Eoncepcion gefangen. Die Haut ift ohne Schuppen 
aber koͤrnig, wie die ded Chamäleond, bläulichihwarz, unten um 
das Augenlied fchiefergrau; die Schnauze etwas fpibig, die Stirn 
gewoͤlbt mit einem ſchwachen Hautlamm, der fi) biß ans Ende 
‚des Schwanzes erſtreckt, und daſelbſt etwas höher ift, faſt mie 
beym Waſſermolchz die Yugen groß und gelb, die Zähne fehr 
Hein und ſpitzig, die Zunge dick und angebeftet; die, Kehle kann 
fi) in einen Kropf aufblaͤhen; die Zehen find durch eine Schwimm⸗ 
haut verbunden und endigen in. eine Scheibe, worauf ein Kiel 
fatt einer Klaue. Das fonderbarfte ift der Schwanz, faft halb 
fo lang als der Leib, breit nach der Quere wie ein Ruder, die 
Mänder außgezadt, wie eine Säge; außerdem oben darauf der 
fdyon bemerkte Hautlamm. Journal des Observations 1714. 4. 
819. tab. Bechfteins Lacep. I. 448. ‚Daudin IV. 167. 

2) Seba bildet ein anderes Thier der Art ab, welches in 
Arabien Ieben fol. Es ift 15 Zoll lang, wovon der Schwanz 
etwas über die Hälfte beträgt, fehr dünn und beweglich ift, mit 
audgezadten Seitenflügeln aber ohne Kamm oben: baraufs ber 
Reib dic, die Füße vorn mit Rappen und einer halben Schwimm⸗ 
haut, hinten mit einer ganzen, überall mit ſcharfen Klauen; oben 
bunfelgetb mit weißen Sternen, die in der Mitte einen zotben 
Dupfen haben. Die Fluͤgel am Schwanze find roth, Kopfund 
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Füße mit Meinen Schuppen bededt, der Rumpf‘ aber weich 
und ohne Schuppen, die Kiefer mit vielen Fleinen Zaͤhnchen, die 
Zunge did, breit und angewachſen. In Arabien beige dieſes 
Thier Samabras, in Aegypten Salamandra cordylus et eaudi- 
verbera; e8 lebe im Waffer, gebe aber bey Donnermetter berauß, 
wie die Thunnfifhe. Thesaurus II. t. 103. f. 2. Bechſteins 
Lacep. J. 447. T. 25. F. 2. Daudin IV. p. 172. 


b. Andere haben einen häutigen Saum am Schwanze, an 
den Seiten und Schenkeln, eine balbe Schwimmhaut; der Kopf 
platt mit ſehr großen Augen, Zähne zahlreich und Hein, Zunge 
platt und ausgeſchnitten. Rhacoessa. | 

3) Der plattföpfige (Stellio fimbriatus), Töte-plate, . 


9 Zoll lang, wovon der Schwanz etwaß über die Hälfte; | 
die Färbung gelb, wechfelt aber in Roth, Grön und Blau. ' 


Dieſes Thier wurde von Flacourt und Bruguière auf 
Madagascar entdedt, mo es Famo cantrata heißt. Die Haut 
iſt mit koͤrnigen Schuppen bedeckt; der Rand der Unterkiefer, der 
Hals, die Seiten und die The haben einen Eleinen, hängenden, 
außgezadten und beſchuppten Saum; der am Schwanz viel breis 
ter und nicht ausgezackt. Dieſes Thier wird auf Madagascar 
verabſcheut; es fpringe an die Neger, bänge ſich ihnen mit der 
gefranzten Haut fo vet an die Bruſt, daB man ed nur mit 
- einem Scheermeffer wegbringen Fünne, Gobald man ed fieht, 
nehme man daher die Flucht. Bruguiese hat dad nie, gefehen; 
die Furcht komme daher, daß es nicht fliebe, fondern mit offenem 
Maul den Menfchen entgegen gebe, und ſich durch Fein Geſchrey 
abwendig machen laffe; es ift nicht giftig, fucht zwar in die Kin» 
ger zu beißen, aber ohne Schaden. Es Lebt auf Bäumen in Loͤ⸗ 
dern, aus denen e8 nur ded Nachts und bey Megenmwetter ber 
vorfommt, burtig von Zweig zu Zweig fpringt, wobey ihn. der 
breite Schwanz ſehr dienlich. iſt. Fällt es auf den Boden, fo 
kann es nicht mehr fpringen, fondern Priecht wieder zu einem 
Stamm und Plettert hinauf; es lebt von Inſecten. inige bes 
baupten, e8 halte fi auch mehrere Monate lang im Waffer auf. 
Flacourt, Madagascar Cap. 38.155, Dapper, Africa 458, 
Lacepe de IL 468. T. 14, 5. 2. 


" 4, Sippſchaft. Die Scheibenfhwänze 

zeichnen fih durch einen Schwanz aus, der faft fo breit iſt 
als lang. . 

10. G. Der Laubſchwanz (Phylinrus) 

hat einen gang kurzen, wie ein herzförmiged Blatt geſtal⸗ 
teten Schwanz. , 

1) Der gemeine (Lacerta platyura) 

ift nur 4", Zoll lang, wovon der Schwanz faft die Hälfte 
beträgt, aber faft fo. breit ald lang ifl; oben grau mit Braun 
marmoriert. 

Dieſes fonderbare Belhöpf wurde in’ Neubolland entdeckt. 
Der Leib ift ziemlich breit und niedergedrüct, oben und auch auf 
dem Kopfe, mit Körnern bedeckt, flechend an den Seiten des 
Numpfes und de8 ungewöhnlichen Schwanzes, welcher hinten 
fpipig, vorn breit iſt, und ausſieht wie ein Kartenherz, daB mit 
feinem Einſchnitt an einem dünnen Stiel hängt, nehmlich an der 
Schwanzwurzel, glei einer Schaufel, Die Fuͤße find ziemlich 
lang uud dünn, fo mie auch die Zeben, die ziemlich ungleich 
. Jang, und vertbeilt find wie beym Chamäleon; fie haben aber 
krumme und rüdziehbare Klonen. White, Journal pag. 246. . 
tab. 8. fig. 2. Shaw, Zool, tab, 65. Lacepede, Annales 
Mus. IV. 191. 

41. ©. Die Roll:Eidechfen (Chamaeleo) 

haben einen zufammengedrhdten, gebogenen Leib mit koͤrniger 
Haut, einen Rolfhwanz und Kletterfüßk. 

Diefe Eidechfen wollen nirgends bin recht paffen wegen ihrer 
großen Augen und der kurzen Zehen; fie mögen jedoch biß auf 
weiteres bier Reben bleiben. 

Sie gehören zu den merfwürbigften der ganzen Claſſe, 
und haben daher auch zu viel Bemunderung und Fabeley 
Beranlaffung gegeben. Der Kopf erhebt ſich hinten in eine Pyh⸗ 
samide; das Obrfell ift mit Körnern bededt, fowie die großen Aus 
gen; die Zähne dreilappig, die Zunge einzig in der, ganzen Claffe 
bat nur Aehnlichkeit mit der der Ameifenbären, it nehmlich wals 
zig, vorn ſtumpf, laͤßt ſich faſt fo. ang als der Rumpf felbfk if, 
plöplich hervorſchießen und wieder in eine Scheide zuruͤckziehen. 
Sie fangen damit liegen, welche an ihrer Spige kleben bleiben. 
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Die Züge find ziemlich hoch, die Zehen in zwey Bündel vertheilt, 
von der das eine aus zwo, das andere aus drey Zeben beſtebt, 
welche bis zu den Naͤgeln verwachſen ſind. An den Vorderfüßen 
liegt das kleine Bündel auſswärts, an den hintern einwaͤrts. 
Ihre Rippen bilden ganze Cirkel, achtzehn an der Zahl; die Lun⸗ 
gen ſind ungeheuer groß und haben viele blinde Zipfel. 

Was von jeher die Augen am meiſten auf ſie gezogen, iſt 
ihr plöglicher Farbenwechſel; indem fie bald grau, bald gelb, bald 
roth, bald blau erſcheinen, je.nach ihrem Gemüthszuſtande. Man 
bat dieſes bald der Anfpannung der Haut durch die Ausdehnung - 
ihrer Zungen zugefchrieben, bald dem Eintreten des Blutes in 
die Haut ben einem gereizten Zuftande, bald einem eigenen Särbe> 
ftoff, der feine Lage in der Haut wechfeln Fann. Früher glaubte 
man, fie Fönnten beliebig die Karbe der Gegenflände annehmen, 
morauf fie fich befinden, und fich dadurd ihren Feinden unbes 
merkbar machen. Man nennt daher einen Menſchen, welcher 
feine Meynungen beliebig nach feinem Vortheil ändert, ein Cha⸗ 
mäleon. Diefed jämmerliche Thierchen, welches überdieß nicht 
freffen, fondern bloß von der Luft Ieben fol *), wurde zu einem 
der berühmteften Symbole in der Moral und in der Mhetorif 
gemacht, um bie niedrige Befälligfeit der Schmeichler und Höfs 
linge, welche von der Hofluft leben, darzuflellen ee). Sein bloßer 
Namen. gab dem Tertullian Stoff zu einer ernfißaften Betrach⸗ 
tung über ben falfchen Schein, und er ſtellt es als ein Bevſpiel 


*) Id quoque,' quod ventis animal nutritur et aura, 
Protinus assimilat, tetigit quoscungue colores, 
Ovid, Metam. XV. 


Non timor, imo cibus, nimirum Impidus’ aör, 
Ambo sinaul vario membra colore novant. 
J. Ursinus. 


**) Semper hiat, semper tenuem, qua vescitur, auram 
Et mutat faciem, varios sumitque colores, 
Sic et adulator populari vescitur aura, 
Et. solum mores imitatur prineipis atros. 

no on Alolati,: Embl.. in adulatores. . . 
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der Unverfhämtbeit der Betrüger und der Großfpreher auf 
(De pallio). 
Man meiß nicht, warum die Griechen einem fo gar⸗ 
: fligen Thier einen fo bübfhen Namen, nehmlich: Fleiner 
» 2ömwe, gegeben haben: vermuthlich wegen des Rollſchwanzes, 
des ernfthaften Ausſehens, des langſamen Herbenfchreitend und 
des ploͤtzlichen Schießens auf feine Beute. Einige haben behaup⸗ 
tet, es laſſe ſeinen Geifer von den Zweigen herunter auf die 
Schlangen fallen, um fie zu tödten (Scaliger Exerc. 196. 4). 
- Gie blafen oft. ihren ganzen Leib auf und bleiben fo mehrere 
Stunden; dann entleeren fie ihn wieder ganz allmählih, und 
dabey werden fie fo ſchlaff und mager, als wenn fie bloß aus 
Haut und Knochen befländen; der Rüdgrath tritt fcharf hervor, 
wie bey einem audgemergelten Pferd, 

Es gibt mehrere Gattungen, welche nur in den beißen Ge⸗ 
genden der alten Welt vorkommen, namentlich in Africa und 
Indien, ſich beſtändig auf den Bäumen aufhalten und oft Tage 
lang gebogen auf einem Zweige ſitzen, den ſie mit ihren Kletter⸗ 
zeben und zugleich mit dem Schwanz umfaßt halten. I. Grav, 
Iſis 1854. 793. 

4) Die gemeine (Ch. africanus) 


wird etwas Über 1 Schub lang, wovon der Schwanz bie 

Hälfte beträgt; der Rumpf ift ziemlich did und der Kopf dreyeckig 
-"zufammengedrüdt; die gewöhnliche Faͤrbung hellgrau. 

Ihr eigentlicher Aufenthalt ift Aegypten, .wo die Gartenzäune 
um Cairo überall damit bededt find, befonders laͤngs dem Ufer 
des Nils, fo dag man in kurzer Zeit eine Menge zu ſehen bes 
fommt. Sie find darauf fiher vor den Vipern und Hornottern, 
von denen fie ganz verfhlungen werden. Wollen fie freffen, fo 
ſchießen fie die wurmfoͤrmige, vorn verdidte und Heberige Zunge, 
wie ein Specht, einen halben Schub weit bervor, fo ſchnell wie 
ein Pfeil, nah Muden, Raupen und Heufchreden. Die Natur 
hätte ihnen umfonft Zunge, Magen und Därine gegeben, wenn 
fie bloß von Luft lebten, wie man gefabelt hat (Belon, Observ. 
1555. lib. 2. cap. 34). Außer Yegppten finden fie ſich auch in 
der Levante, Syrien, Arabien und Indien einerfeitö, und in der 
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Barbareh bis Spanien andere, aber nicht in Stalien und | 
Griechenland. 

Sie find gar nicht ſcheu, laſen ſich in den Zimmern balten, 
wo ſie bald zahm werden und ſich den Finger in den Mund ſtecken 


\ 


kaffen, ohne zu beißen (Prosper Alpin, rer. aeg. I. cap. 5). 


Sie bewegen fi oft den ganzen Tag nicht von der Stelle, fo daß 
man fie gar nicht bemerkt und glaubt, fie wären entwiſcht, bis 
man zufällig irgendwo an fie ſtoͤßt. Sie konnen Übrigens faft 
‚ein. ganzes Fahr lang bungern; während bed Winters verfleden 
fie. fi, mie es fcheint, in Erdloͤcher. Sie legen ein Dutzend 
bäutige Ever, Iaffen keinen Ton hoͤren; nur wenn man j te übers 
faͤllt, zifchen fie mie die Schlangen. 

Belzoni's Frau, melde vor 20 Jahren mit ibm die Meife 
nad dem Drient gemacht bat, brachte eine Menge Chamäleone 
zufammen, konnte aber mwöhrend fünfmonatlicher Berfuche fie 
nie über 2 Monate lebendig erhalten. Die Araber von Nieders 
Aegypten ‚flürzen auf fie zu oder werfen fie mit Steinen und 
fhlagen fie mit Gtöden, wodurch fie. leiden und bald fterben. 
Die Nubier dagegen find vorſichtiger, ſie legen ſich auf die Erde 
und warten, biß diefe Tpierchen von den Dattelbäumen berunters 
fommen, dann halten fie fie am Schwanz und binden eine Schnur 


daran, wodurch menigftend ber Leib unverlept bleibt. Sie find 


in der Gefangenſchaft einander felbft auffägig, und. beißen ſich 
in den Schwanz und die Beine. Es gibt 3 Arten, die ſich durch 
ihre Farben unterſcheiden. Die gemeinſte iſt grün, aber ſchön 


und regelmaͤßig mit Schwarz und Gelb gezeichnet. Sie findet. 


ſich ſehr häufig und wechfelt: ihre Farbe nicht, nur im Schlaf 
wird dad Brün heller, ben Uebelbefinden gelblid. Unter 40 
Stüden, die ich in Nubien hatte, war nur ein fehr kleines von 
der zwepten Art. mit rothen Flecken, daB ich ziemlich Tang bebielt. 
Es faß mir. oft quf den Schultern und dem Kopf. War e8 lang 
im Zimmer eingefperet und trug id es binaus,: fo fchöpfte es 
ſogleich Luft, und .fegte ih 48 nun auf Mavoran, fo murde 
feine Farbe plögtich glaͤnzendz indeffen wechfelt fie aub im Zim⸗ 
mer Ale 10 Minuten. Bald iſt ed ganz grün, bald bekommt 
ed die fchönften Farbenſpiele; im Zorn wird es ganz ſchwarz, 
blaͤht ſich auf wie eine Bin und wird qus dem artigfien Thier⸗ 


! 
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hen eined ber garfligfien, Sie lieben fehe die fröfche Luft. Gept 
man fie ans Kenfter, fo bolen fie mit Wolluſt Athem und die 
Faͤrbung wird lebhaſter. Sie find fehr reipbar und der geringfte 
Umftand fegt fie in uͤble Laune; hält ınan fle auf: ihrem Weg 
auf, um fie anderswohin zu lenken, fo wollen fie ſchlechterdings 
die alte Richtung beybebalten. Spetrt man gegen fie den Mund 
auf, fo geratben fle in Zorn, bläben fi), werden ſchwarz und 
laſſen bisweilen ein ſchwaches Ziſchen hören. 

Zu Jeruſalem bekam ich ein drittes, welches nicht grün, 


ſondern ſchlecht gefärbt war, ſich in 2 Monaten nicht änderte, aber 


- 


Müger und artiger war als die andern. Zu Cairo kroch ed auf 
dem Geräthe herum, flieg berunter, verſteckte fi biömeilen, aber 
immer fo, daß e8 mich feben Fonnte. Trat ich ind Zimmer, fo 
drückte es ſich fo an die Gegenstände, daß ich es nicht. wabenahın, 
eines Tags fuchte ich ed vergeblich" im danzen Zünnier. Des 
Abends bey Licht wollte ich ein Körbchen nehmen und bemerkte 
daran einen Bogen, den es vorher nicht hatte; «8 mar mein 
Chamälegi. : Es hatte nun’ ganz beſondere Farben; bram mit 
ſchwarzen Flecken umd ſchoͤnen hochgelben Zeichnungen. So bald 
ih ed nahm, verſchwanden ſie. Es koſtete nur 9 Kreuzer. 
Später hatte ich zu Mſette mebr als 50 Stud, ale gruͤn, 
gelb und ſchwarz, aber meiſtens beym Fangen verletzt; ſie ſtarben 


‚ Daber alle nah A-6 Wochen. Wann fie ſchliefen, waren die 


gedrückten Stellen ſchwarz, daB’ Uebrige heil. 

Ihre Hauptnahrung beſteht in Mucken; dieſe erben aber 
nicht igleich, fondern zappeln noch im Xeibe. Sie. können 3, 4 
Tage ohne ju trinken außbaltenz dann braudjen fie aber auch 
eine halbe Stunde dazu, und heben dabey den Kopf im die Höhe, 
wie die Bögel. Wenn fie both herunterfpringen wollen, fo bkifen 
fie fich fehr auf, und fie Leiden daher nicht dom Falk, außer bis⸗ 
weilen an der Schnauze. Voyage en Egypte H. 1821.-8: 297. 

Herr Spittal in England bat. zwey aus deni ſuüͤdlichen 


Spanien einige Monate fang lebendig erhalten. "Der Leib maß 


5 300, ohne den’ Schwanz, uhd war Falt anzufühlen. Sie blie⸗ 
ben oft flundenlang in derfelben Stellung, mit den Zeben und’ 
dem Schmanze ſich an einem Zweige haltend: Durch eine etwas 


entfernte Fliege aufmerkſam gemacht, ſchritten fie‘ langſam von- 


‘ 
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Zweig zu Zweig, einen Fuß nach dem andern vorfepend und ſich 


mit dem Schwanze haltend; beym Herabſteigen biengen fte bie . 


weilen bie am Schwanze, wie .die Affen. mit: Rellfchmänzen. 
Die Augen find in befländiger Bewegung, und zwar jedes nach 
einer betiebigen Richtung; oft das eine nach oben oder binten, 
bas andere nach unten :oden vorm, fo daß :fie alled fehen, mas 
rings um fie- vorgebl. . Sie leben bloß von Infecten, die ich durch 
Belhmieren der . Zweige mit Honig herbeylockte. Sahen fie 
eines, fo befteten fie eine Zeit lang die Augen darauf, krochen 


langfam vorwär!s, um es nicht zu. vertreiben, bis anf. einige . 
Zoll, fcheßen dann. ploͤtzlich ie Zunge vor und gogen fie eben fo : 


ſchnell zuruͤck. Das Infect wurde febr gierig gefaut und verfchludt. 

Ihr Querdurchmeffer wechfelt je nach Anfüllung. ber Lungen, 
mandhmal 4° Zoll, biöweilen faum *,, moben fie dann fp 
mager audfeben, daß man die Rippen zählen kann. Der Farbens 
wechſel ſteht augenfcheinlich mit der Menge der Luft im Verhält⸗ 
niß. Unter Tags, wenn:fid ruhig faßen, oder langfanı nadı Buktes 
berumgiengen, war bie. gewöhntidge Farbe ein Gemiſch von ver 
ſchiedenemm Grün in unregelmäßigen Flecken; ‚biämeiten gelbe oden 
dunfelspthe dazwiſchen, ſo daß man fie. opt ſchmer von den Blat⸗ 
tern unterſcheiden konnte, Rachts im Schlafe war die. Farbe 


gelblich. Setzte ich nun ein Licht 5--& Zull- weit an die Seite 


des Thiers, fo: erſchienen wach einigen: Minuten hellbraune Flecken 
an diefar ‚Seite, welche altinablich dunkelbzaun wurden und nad 


der Entfernung des. Lichts mieder neufchmanden. Daſſelbe fand . 


ſtatt, wenn ich. Wafer mie Megen anf fie fpripte, aber diel 
ſchneller. Diefe Verſuche wurden mehrmals miedenbelt, ‚und ich 
glaube, die Erſcheinung der Sieden komme von der Reizung durch 
Licht, Wärme und Waſſer, befonderd, da die Tiere dabey nicht 
aufwachten. Einmal entwifchte eines aus dem: Gewächshaus 
und fand ſich erſt nach langem Suchen unter Gras ‚mit-fonders 
baren Farben, fchwarz und weiß gefledt im großen unregelmäßi⸗ 
gen Fladen. Die Seiten manen ſehr zufammengeträdt, und man 
fann fagen, daB fie in hieſen Zuftande immer mehr ſchwarz aus⸗ 
fehen. Einmal maihte ‚ich: dad Thier ſehr gornig, weil ich ed aus 
dem. Käfig, nehmen wollte: anfangs zog es fi etwas zurüd, 
wendete fich: dann -plögkich um und packte einen Zinger, von, dem 
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e8 aber bie Haut nur etwas aufhob. Es bließ ſich auf, mie. ich 
ed nie gefehen habe; das gewoͤhnliche Grün verwandelte: fi: in 
Geiblichgrau und befam endlich ber und über rothe Düpfel wie 
Radellöpfe. 

Als die Fliegen abnabmen .und fie Feine Bhrmer freffen woll⸗ 
ten, es auch kaͤlter wurde; ſo wurden ſie immer ſchwaͤcher, verließen 
die Zweige, kamen auf den Boden des Kaͤfigs, wurden dann 
gelb, faſt purpurroth in großen Fladen, endlich beller bis ſie 
ſtarben. 

Bey voͤlliger Geſundheit tritt unter Tags alle 10-15 Minuten 
ein ſchwacher Farbenwechſel ein; nicht fo bey Nacht. Die Farben 
richteten ſich nie nad) der Farbe der Körper, worauf fie faßen. 
Der Farbenwechſel hängt demnach pon der Erfchlaffung oder Ans 
fpannung der Haut durch die Zungen ab und von .der verfpieber 
nen Dienge des Bluts. 

Jame ſon fütterte eines, als die Muden außgegangen waren, 
init KellersAffeln und Beinen Negenwürmern auß ‚den Lohbetten; 
fie mußten ihm während ded Winters ind Maul: gefterft werden, 
was im Sommer nicht nöthig war. Es lief und: Mletterte im 
ganzen Gewähöhaus herum, und fing Mucken und Spinnen. 
Es wechfelte häufig die Farbe: des Nachts und des Morgens 
war ed ſchmutzig rahmfarben; 2—3 Stunden nachher an ber 


GSonnenfeite glänzend bläulichgrün, aw ber andern matt lauch⸗ 


grün. Er hielt ed fodann in den Gchatten und ſah, daß die 
awenerlen Brlin einige Minuten lang blieben, worauf kupferrothe 
Flecken kamen, vielleicht weil es aͤngſtlich wurde. In der Sonne 
wurde es oft ganz dunkel, faſt sugfarben, aber. mit einigen 
großen bronzfarbenen Flecken. Wurde es weggenommen, ſo bekam 
es wieder in 2—3 Minuten ſeine gewoͤbnliche gehne. Farbe, 
Afis 1832. 620. 

Houfton befam zwey aus Malaga von der Länge eined 
Schuhs. Eitieß legte 2 Tängliche Eyer mit einer duͤnnen gelblichen 
Schale, fo groß als die des Zaunkoͤnigs. Die: Haut iſt mit 
weichen Hödern bededt, wovon die einen weiß, bie andern 
glänzend gelb. find; jene uͤber den ganzen Leib verbgeitet, dieſe 
jeberfeitö in 2 Reihen von rautenfdrmigen Flecken, an Schwanz 
und Füßen in Mingeln. Des Morgens waren fie graulid, mis 
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Ausnahme der gelben. Flecken; gereizt wurden fie braun, ſowobl 
an den Hödern ald an der dazwiſchen liegenden Haut, die gelben 
Flecken grünlih. Die Haut faſt durchſichtig und vol der feinften 
nepförmigen Gefäße. Ein Stück Haut neben den Augen wurde 
nad dem Tod faſt ganz ſchwarz von dem vielen Blut in den 
Gefäßen. Der Farbenwechſel erklärt fi daher am beften durch 
dad Einſchießen des Bluts in die durchfichtige Haut, wodurch 
die gewöhnlichen Farben etwas verändert werden, Dad darf 
man um fo mehr fehließen, da auch die Bewegungen der Zunge 
durch Anfüllung der Gefäße hervorgebracht werden. 


Saben fie eine Fliege, fo ſchlichen fie langfam, fchrittweife 


dagegen, bielten fill, ftredten bisweilen den Schwanz aus und 
flemmten ihn manchmal an etwas, Öffneten langfam den Mund, 
fhoßen dann plöplich die Zunge vor, und flengen die Fliege mit 
dem kleberigen napfförmigen Ende derfelben. Ausgeſtreckt ift fie 
fo did wie eine Schwanenfeder und 6—7 Zoll Lang. Sie fühlt 
ſich elaſtiſch an und ift vol Fleiner Gefäße, die von Blut ſtrotzen; 
die Dauer des Audftedens und Zurbdziehens war 5—6 Secunden 


und in einer Stunde fiengen fie mandhmal 6—8 Bliegen. Wenn 


die Zunge an Pappendedel ftieß, fo blieb fie eine Zeit lang Heben; 
daher die Thiere nicht gern die Bliegen davon wegflengen, oder 
die Zungenfpige etwas ſchief anzufchlagen fuchten. Der Bau der 


Zunge wird nun. ausführlich befchrieben und abgebildet. Daß . 


Zungenbein bat 2 Paar lange Hörner und einen Körper, der fich 4'/, 
Zoll weit, mie ein Griffel, nach vorn verlängert, über welchen 
die Zunge im Zuſtand der Rube geftseift iſt. Zieht man fie 


beraus, fo ift fie ganz fchlaff und weich, und die Anatomie’ zeigt , 


große Blutgefäße, welche fi in zahllofe Zweige theilen. Das 
Hervorfchießen läßt fich: daher nicht anders als duch Kinfchießen 
des Blutes erflären. Iſt es kalt, fo fangen fie daber Beine lies 
gen; auch erfolgt eine Erfchöpfung, wenn fie 5—8 Mal vorges 
fhnellt worden, mad nicht der Fall wäre, wenn ed Dusch Muskel⸗ 
wirkung gefchäbe, oder durch Eintreibung der Luft, wie einige 
gemepnt haben, wozu Übrigens Feine Vorrichtung vorbanden iſt. 
Iſis 1832. 623. T. 12. 

Die genaueften Beobachtungen über den Farbenwechſel bat 
Ban der Hoeven angeftellt: und denfelben vorteefflih malen 
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laſſen. Er iſt nicht unbeſtimmt, ſondern bleibt immer ayf den⸗ 
ſelben Stellen, es mögen Streifen oder Dupfen ſeyn. Auf den 
Seiten find. 2 breite hellere Längsſtreifen, und dazwiſchen vom 
Kopf bis zum Schwanz und vom Rüden bis zum Bauch dunfel 
sunde Dupfen, melde vorzüglich dem Wechſel unterworfen find, 
Im rubigen Zuftande des Morgend ift die Haut gelblich, Lie 2 
Streifen rötblih, ohne Dupfen. Nimmt man «8 in die Hand, 
fo treten die legten grün und in großer Menge bervor. Später 
am Tage ift die Haut noch gelblich, die Streifen aber weißlich, 
die Dupfen dunkelgrün; außerdem treten längs dem Rückgrath 
dunkle Schatten hervor. Im Zuflande der Reizung wird: bie 
Haut grünlih, der Bauch blaͤulich, die Streifen meißlich, die 
Dupfen und die Schatten ſchwarz. in andermal iſt es faſt ganz 
röthlichbraun, die Streifen heller, die Dupfen und Schatten fafl 
verfchwunden. Mutationes in Chamaeleonte, 

Darauf bat Milne Edwards diefe Erfcheinung aufs Neue 
beobachtet und die Haut anatomifch unterfucht. Er glaubt, darinn 
einen eigenen Zäsbeftoff gefunden zu haben, weldyer der Dberfläde 
bald näher kommt, bald fidh tiefer einfenft. Iſis 1856. 436. 

Diefed Thier iſt häufig abgebildet und zerlegt worden. 
Belon, Observations lib. H. cap. 60. Fig. Gesner ©, 5. 
Fig. Prosper Alpin, Rer. aeg. t. 9, f. 2. t. 10. 

Sehal.T.82.%.1,2, 6. 3,83 5 4 8.92. 5.5. Knorr, 
deligiae t. 55. f. 2. Mevers Thiere 3. 57. Haffelquifi 
Reife 548. Lacepede U. 54. 3.3 P. Nuffel, Aleppo. 1798 
Ik ©. 128. £. 3. Daudin IV. 179. 

Geoffroy St, Hil., Egypte 24. p. 41. t. 4. Van der 
Hoeven, Mutationes in Chamaeleonte 1831- t. 1 —5. 
Grohmann, Camalsonte siculo 1832. 4 Fig. 

zerlegt murde ed fchon von Perrault in Me&moires 
de VAcad. UL. 1. 16998. 35. t. 5.6. Spix, Cephalogenesis 
t. U f. 8. Dfen in Jfis 1819. T. 20. 5. 9. Cuvier, Osse 
mens V. 2. 268. t. 16. f. 30-33. 

2) Auf den Moluden findet fi ein ſehr ſonderbares mit 
gefpaltener Naſe. Iſt voll blauer Flecken mit weißen in 2 Reiben 
auf der Seite (Ch. hifidus). Brongniart Bull. philomatigque 
Nro.-36. t, 6. f. 2, Daudia IV. 217. t. 54. 
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12. Zunft. Bogelartige Ampbibien. 


daben einen vogelartigen Leib, mit einem langen Finger, woran wahr⸗ 
.. fcheinlich eine Flughaut geweſen. 


Dieſe Thiere finden ſich nicht mehr unter den lebendigen, 
ſondern kommen bloß verſteinert im Kalkſchiefer vor, und zwar 
faſt ausſchließlich im ſuͤdlichen Franken, bey Soblenbofen, zwiſchen 
Eichftädt und Pappenheim. Später bat. man auch in England 
entdedt. Man kennt bis jept nur ein einziges Geſchlecht, aber 
mehrere Gattungen. 

4. G. Die Sluséidecſen (Pterodäctylus,, Ornitoce- 
phalus) | 

- baben einen Furgen Leib und Schwanz, einen ſebr langen 
Hals und langen Kopf, alles wie bey den Vögelnz in 
den Kiefern ſteben aber ſpitzige Zähne; die Vorderfüße find ſehr 
lang, haben 3 kurze Zeben, und eine, welche dem Obrfinger ent⸗ 
ſpricht, faſt fo lang als der ganze Leib; zwiſchen ihr und den 
kurzen Hinterbeinen war ohne Zweifel eine Flughaut ausgeſpannt; 
die Hinterfüße find kurz und baben 4 Zehen. 

4) Die langköpfige (Pt. longirostris) 

bat einen Leib nicht größer als bey einem. Srofd) ; ‚der 
Hals viel länger aJd der Leib und der Kopf wohl halb fo lang. 

Diefe fonderbare VBerfleinerung von Sohlenhofen wurde zuerft 
1784 von Collini abgebildet. Man bielt fie bald für einen 
Fiſch, bald für einen Vogel, bald für eine Fledermaus, Euvier 
erkannte fie aber für ein eidechienartiged Thier, welches fliegen 
fonnte, und der Meynung find nun auch alle Naturforfcher, mit Aus⸗ 
nahme von Wagler, welcher glaubte, die Borderfüße ſeyen Floſſen 
gemefen, und es wäre daher im Meer herumgeſchwommen wie 
die Enten. In jedem Kiefer flanden ungefähr 20 einfache Zähne; 
die Augenhoͤblen find ungemein groß und deuten auf eine nächt> 
lihe Lebensart; der Hald beftebt nur aus 7 Wirbeln, die aber 
febr lang find, wie beyin Cameel; Rückenwirbel ungefähr 20, mit 
eben fo viel dünnen Rippenpaarenz Kreuzwirbel etwa 2, Schwanz 
wirbel 45, aber ſehr Furz, fo daß der Schwanz faum frey bers 
vorsagte. An den Zehen. waren krumme Slauen, mit: Ausſsnahme 
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des Blugfingerd. Das Thier beftete fi damit wabrſcheinlich an 
Bäume und Feiſen, an denen es die Infecten ablas; ed wäre 
indeffen aud) wegen des langen Halfed und Kopfes möglich, daß 
e8 ſchwebend aus dem Waſſer Infecten und Zifche holte. Collins, 
Acta acad. palat. V. 1784.'p. 58..t. 5. Cuvier, Annales 
mus. XIII. 1809. p. 424. t. 31, Sömmerring in Mündner 
Denkſchriften II. 1812. ©. 89 .E. 5—7. Ornithocephalus. 
Cuvier, Ossemens fossiles V. 2. 358. t. 23, Dfen in Iſis 
1819. ©. 1788. T. 20. 5. 1. Wagler, Spftem der Amphibien 
1830. ©. 61. 8. 1. 2. Goldfuß, Leopold. Verhandlungen 
XV. 1. 1831, ©. 51. T. 10. 

Man bat indeffen nod andere. Gattungen an andern Drten 


entdedt, namentlih Theodori und Pfarrer Geyer eine bey 


Ban; (Iſis 1834. 276). H. v. Meyer, Leopold. Verhandlungen 
XV 2, 1851. 198. 3. 60. 5. 8—14., und Budland eine in 
England bey Lyme Regis, Geolog. Trans. II. 2. p. 217. t.27. 

In der Sammlung zu Carlsrube finden ſich einige ungeheuer 
lange Knochenftüde des Flugfingers, woraus man ſchließen darf, 
daß die Flugweite über 6 Schuh betragen hat. Sdömmerring, 
Münchner Deukſchriften VL 1817. ©. 105. T. VI. 


' 


15. Zunft. Säugtbierartige Lurche. 
Erocodille. 


Füße mit Schwimmhäuten, Zähne eingekeilt. 


Die Crocodille fi nd untere allen lebenden Amphibien bie groͤß⸗ 
ten, wenigflend der Maffe nach; unter den eidechfenartigen bie 


‚ längften und bdidften. Sie werden in der Länge nur von den 


Rieſenſchlangen, welche aber verbältnißmäßig ſehr dünn find, 
übertroffen; in der Dicke, oder vielmehr Breite, von den Schild⸗ 
fröten, melde dagegen faum ein Drittel fo lang werden. hr 
Leib iſt allgemein ſchmutzig grünlichgelb, mit dunkeln Bändern 
und Flecken, niedergedrädt, oben mit hornigen Nägeln gepanzert, 
unten mit.Zafeln in Querseiben, der Schwanz zufammengedrüdt, 
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eben mit einer ſaͤgenartigen Schneide; die 4 kurzen Füße haben 
vorn 5, hinten 4 kurze, gleich Iange Zehen mit Schmwimmbhäuten 
und nur 3 Klauen; die Zähne eingefeilt, hohl und einfach, Reine 
im Gaumen; die Zunge breit, nicht außgefchnitten, und ganz 
angewachfen. Die vorflebenden Augen haben 3 Augenlieder, daB 
Obrfell iſt vertieft und mit 2 Klappen verfchloffen; unter dem 
bintern Rande der Unterkiefer ein Druͤſenloch, welcheß eine nad) 
Bifam riehende Schmiere abfondert, Sie haben Rippen faft 
an allen Wirbeln, audy an denen des Halſes, und daber Fünnen 
fie denfelbem nicht biegen; die Baucdhrippen laufen bis zum Beden, 
ftoßen vorn sufammen, teichen aber hinten nicht bis an die 
Wirbel. 

Sie finden ſich in den beißen Gegenden aller We utbeile, 
bloß in ſuͤßem Waſſer und leben von größern Thieren, welche ſie 
unter daſſelbe ziehen und ertränken. Sie fallen ſelbſt über Vieh, 
Schafe, Schweine und Ochſen ber, ſogar über die Menſchen. Deß⸗ 
balb lauern ſie beſtändig unter dem Waſſer, aus dem ſi ie nur die 
Naslöcher hervorſtrecken und dann herbey ſchwimmen, wenn ſich 
etwas dem Ufer nähert. Sie ſind dabey ſehr flink und packen 
den Raub mit dem Rachen, oder ſchlagen ihn mit dem Schwanze 
nieder; auch auf dem Lande laufen ſie ſchnell; da ſie jedoch ſich 
ſchwer umwenden, ſo kann man ihnen leicht ausweichen. Sie 
bäuten ſich nicht. Auf dem Lande fängt man fie in Wolfsgru⸗ 
ben, -im Waffer mit großen Angelbafen, an die man Lämmer 
oder Geflügel bindet. Ihre Eyer find fo groß wie die der Bänfe, 
baben eine Kalffhale und merden zerftreut in den Sand gelegt, 
gegen 100. Sie werden von verfhhiedenen Thieren, von andern 
Eidechfen, dem Ichneumon, von Affen und felbft von den Negern 
anfgefucht und verzehrt. Beym Ausfchliefen find die Jungen 
faum 6 Zoll lang ımd werden bäufig von Fifchen gefreffen. Sie 
wachfen ſehr langfam, und erreichen in 2 Jabren kaum die Fänge 
von 2 Schub; man glaubt daber, daß fie über 100 Jahr Alt 
werden. In Afien und Africa heißen fie Cayman, und diefer 
Rame ift durch die Neger auch nach America übergegangen. Mit 
der Aufftelung der Battungen haben fib Schneider (Hist. 
amph. U. 1801, pag. 1--170,) und Cuvier befdäftigt (Ann. 
Mus. X. 1807. pag. 8.). Die Anatomie und Befchreibung der 
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Gattungen findet fi am außführlichften in der Naturgefchichte 
der Amphibien von Tiedemann, Oppel und Libofhig 
4817. Kol. T. 1—15. ill. 

Man findet an vielen Orten, felbft in kältern Gegenden, 
verfteinerte. 
Es gibt dreyerley Arten, die man bauptſaͤchlich nach der 
Geſtalt ihrer Kiefer unterſcheidet. Man kbonnte fie faſt nad 
ibrem Aufentbalt: indbifche, americaniſche und africani⸗ 

ſche nennen. 


a) Bey den africaniſchen oder eigentlichen Erocodik 
len ift die Schnauze länglih und platt. Sie bewohnen vorzüg⸗ 
lich Africa, finden fi aber auch in Of» und Weftindien. 

b) Ben den americanifhen oder Alligatoren iſt fie 
flumpf und breit. &ie kommen bloß in America vor. 

c) Bey den indifchen ift fie febr lang und fhmal, wie ein 
Schnabel. Sie finden fih bloß in Oflindien und beißen Gas 
viale. 

a. Die africanifhen, langfhnauzigen oder eigents 
lihen Erocodille 

haben eine Längliche niedergedrüdte Schnauze mit ungleich 


langen Zähnen, wovon der vierte des Unterkieferd in einen Aus⸗ 


fchnitt des oberen greift. Hieber gehört fonderbarer Weife eines 
‚aus America. 
4) Das gemeine oder Nil»Erocobill (Cr. niloticus) 
iſt gewoͤhnlich 8— 12 Schaub fang, 1 — 1/, Schuh did, ſoll 
aber jegt noch 30 Schub lang werden; ed bat auf dem Genid 
4 Nägel'neben einander, dahinter wieder 6 in 2 Reiben, in der 


‚ vordern 4, in der hinten 2; dann folgen nach einem Abfab 6 


Laͤngſsreihen auf dem Nüden, welche endlich auf dem Schwanz 
in 2, dann in eine Reihe auslaufen. 

Dieſes iſt dab einzige Crocodill, welches den Alten genauer 
befannt war, und von dem fla eine Menge Nachrichten, wahre 
und falfche, wie gewöhnlich, durcheinander und aufbewahrt haben. 
Sie kannten ed aus Aegypten, wo es damals häufiger als jegt 
den NA bewohnte; aber es fcheint auch in ganz Afrika vorzus 
kommen, namentlich im Senegal und ſelbſt in Indien. 
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Herodot war ber erfte, welcher über die Rebendart des 


Erocobilld und zwar auch die richtigften und vollftändigften Ber 


obachtungen mittheilte, mithin fhon 450 Jabre vor Chriſti Ge⸗ 
burt. Er ſagt: | 

Day Welen der Crocodille ift folgendes. Während der vier 
firengeren Wintermonate nehmen fie feine Nahrung zu fi, Es 
bat vier Süße, bewohnt das Land und dad Waffer, legt und 


brütet die Ener aus auf dem erfleren, und bringt dafelbft die 


meifte Zeit des Tages, die Nacht aber im Fluffe zu: denn das 
Waſſer ift des Nachts wärmer, als der beitere Himmel umd der 
Thau. Unter allen Thieren wird es aud dem Heinften dad größte. 


Die Ever find nehmlich nicht viel größer ald die der Gänfe und . 


das Junge im Verhaͤltniß; ausgewachfen aber wird e8 17 Ellen lang 
und mehr. Es hat Schmeindaugen, große und vorftebende Zähne; 
die Zunge fehlt, daB einzige Beyſpiel. Es bewegt auch nicht den 
Unterkiefer, fondern den obern gegen den untern, auch dad einzige 
Bevſpiel. Die Klauen find flark, die Haut, befhuppt, und kann 


auf dem Rücken nicht getrennt werden. Im Waſſer ift ed blind, | 


in der Luft aber fehr fcharffichtig. Da es im Waſſer lebt, fo hat 
es dad Maul mit Blutegeln angefült. Es wird von allen Bbs 


geln und andern Thieren gefloben; mit dem Vogel Trochilus 


aber lebt «8 in Frieden, weil-er ihm nünlich iſt. Seht es nehm» 
lich aufs Land und Liegt ed dafelbft mit offenem Maul (gemöhn- 
lich gegen den Wind), dann ſchlüpft ihm der Trochilus hincin 


und frißt die Blutegel: da es fich über dieſe Dienſtleiſtung freut; 


fo verlegt ed ihn nicht. II. 68. 

Manche Aegpptier Halten die Erecodille für - heilig, aridert 
dagegen verfolgen fie wie Feinde. Jene: wohnen um Theben, um 
den Se Möris; fie ernähren ein Crocodill, welches fie fü zahm 
mäcen, daß ed fich betaften läßt; fie büngen: ibm Ringe von 
geſchmolzenen Steißken und Gold in die Ohren, und zieren feine 
Vorderfüße mit goldenen Armbändern, füttern ed mit Speifen 
aus Mebl und mit Opferfleiih, und verſchaffen ihm überhaupt 
ein prächtiged Leben; nad) dem Tode balſamieren fie es ein und 
fegen es in ein geweibtes Grab. Die um Slephantine dagegen 
balten fie nicht bloß nicht für heilig, ſondren effen ihr Fleiſch! 
In Aegypten beißen fie nieht Crocodill, fondern Champfa. Die 
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Jonier nennen fie Crocodill wegen ihrer Yehnlichkeit mit den 
Eidechfen, welche fih an ihren Gartenmauern aufbalten. 69. 

Ihre Jagd gefchiebt auf verfchiedene Weile. Der Jäger läßt 
ein Schwein mit einer Angel im Rüden mitten im Fluß ind 
Waſſer; er felbft hat am Ufer ein Ferkel, welches er fchlägt. Auf 
fein Geſchrey kommt das Crocedill herbey, verfchlingt aber unters 
wegd dad Schwein und wird an’ Land gezogen. Run verfhmiert 
ihm der Jäger vor allem die Augen mit Schlamm; das Uebrige 
läßt ſich dann leicht abthun, ſonſt nicht. 70. 

Sn den unterirdifchen Gemächern det Labyrinths oben am 
See Möris, nicht weit von der Erocodillen:Stadt, find die Bes 
gräbniffe der Könige und der heiligen Crocodille. 148. 

Der Indus tft der einzige Fluß nach dem Nil, welcher Ero- 
codille ernährt. IV. 44. (Gebt wahrfcheinlich auf den Gavial.) 

C. Geßner hat ziemlich alled gefammelt, was die übrigen 
alten Schriftfteller, Ariſtoteles, Plinius, Aelian u. f. w. 
von ibm binterlaffen haben. 

Plinius meynt, es wachſe fo lang als ed lebe; es babe eine 
Zunge,. aber fie ſey unbemweglich und ganz angewadfen; es lebe 
im Waffer und auf dem Lande, bier mehr bey Tag, dort-bev 
Nacht. U 

Die Aegyptier malten zwey Erocodillaugen, um den Aufgang 
der Sonne anzudeuten, weil nehmlich dieſe Thiere des Morgens 
aus dem Waſſer bervortauchten; es febe ſchlecht im Waſſer, gut 
aber außer demſelben; fie ſeben träg und könnten, wenn fie je 
manden verfolgten, nur gerade aus geben; fie würfen die Haut 
nicht ab; ihren Raub esgeiffen fie erſt, nachdem fie ihn mit dem 
Schwanze niedergefchlagen bätten; fie fraßen Menfchen, Kälber, 
Eſel und Pferde; die Hunde föfen aus Angſt nur im Vorbey⸗ 
geben, Daher dad Sprüchwort: Er macht ed, wie der Hund, der 
aus dem Ril trinkt und flieht. An manchen Orten werde #8: für 
"heilig gehalten und unter dem Namen Suchus ron Prieflern mit 
Prod, Fleifh und Wein ernährt, welche Dinge von Fremden 
berbeugetragen würden, um es freffen zu feben; auch Kuchen, 
Braten und Gemüfe würden ihm angeboten, Es trage 60 Tage, 
lege jährlich 6O Eyer aufd Land, jeden Tag eines, und fo lange 
brauchten fie auch, bis fie ausfchlöffen; ed fey unter allen Thieren 


659 
badjenige, bei welchem man den größten Unterfhied in der Reiz 
beögröße wahrnebme, indem es aus einem fauftgroßen Ey ent 
fiebe und gegen 30 Schub. lang werde. Es lege gerade die Eyer 
fo weit aufs Land, daß fie von dem audtretenden Nilmaffer nicht 
erreicht werden, und daraus fhlößen die Bauern auf die Größe 
der Nilüberſchwemmung. Die Zungen liefen ſogleich dem Waſſer 
zu. Uebrigens ſey es furchtſam, boshaft und tückiſch, und ſehr 
geſchickt im Ueberfallen. 

Auf dem Lande liege ed mit gähnendem Rachen, und dann 
flögen die Bögel Trochilus herbey, fehlüpften ibm ind Maul und 
reinigten daſſelbe. Das thue dem Erocedill wohl, und ed ſchone 


daher den Vogel, ja, mwenn er beraus wolle, fo Öffne ed den 


Rachen weiter, damit ed ihn nicht drüde. Diefer Vogel fen Hein, 
mie eine Droſſel, halte fi in der Nähe des Waſſers auf, und 
warne das Erocodill vor dem Ichneumon, indem er berbeyflöge 
und ed theild durch feine Stimme, theild durch Piden an der 
Schnauze aufmede. Der Ichneumon kröche ihm nehmlich, mie 
auch eine Waſſerſchlange, in den Rachen, fräße ibn die Eingemeide 
aus und komme wieder hinten heraus. 

An manden Orten werden fie in befonderd gegrabenen Teis 
hen gezähmt und gefüttert, wozu fie auf den Ruf-herbeykämen; 
man werfe ihnen die Köpfe der Thiere vor, welche man nicht 
effen möge; indeffen dürfe man doch nur mit Vorſicht am Ufer 
geben, Waffer fchöpfen und die Füße waſchen. An manden Or⸗ 
ten würden fie jedoch fo zabm, daß fie nicht bloß auf den Nuf 


der fie fütteruden Priefter berbeyfämen, fondern ſich auch anfaffen 


und fich die Zähne mit einem Handtuch abwifchen ließen; befons 
derd Iegten fie zu Memphis ihre Wildheit während der 6 Feſt⸗ 
tage ab, welche dem Apis gewidmet wären; man hätte fogar 
Bepfpiele, daß fie mit Menfchen in einem Bette gefchlafen 
bätten. 

Die wilden Erocodille feyen jedoch ſebr gefährlich; fie 
ſchwoͤmmen unter dem Gebüfch herbey und fprängen auf die Leute, 
welche Waffer holen, ja fie machten wahrend der Nacht die ab> 
bängigen Ufermege, worauf man zu den Schiffen geht, fchlüpferig 
mit Waffer, das fie im Maul mitbrächten, damit die Menſchen 
ausglitfchten. 


\ 
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Das Crocodill fol beym Anblick eines Menſchen Thränen 
vergießen und ihn dann ſogleich auffreffen: daher das Sprüchs 
wort: es find Crocodill⸗Thbraͤnen, wenn jemand ſich ſehr aͤngſtlich 
um eine Perſon beforgt zeigt, während er ihr zu ſchaden ſucht. 


Das Erocodil fürchte Üübrigend die laute Stimme der Men» 


ſchen, und fliebe, wenn man es fleif anfebe. ‚Die Tentyriten 


hätten den Muth, ed zu verfolgen, und ihm eine Schlinge umzu⸗ 
werfen, ja fie (hwömmen ibm nad, fepten fich ibn auf den 
Rüden, und fchöben ibm, wenn ed den Kopf zum Beißen aufs 
bebe, ein Querbolz ind Maul, bielten daffelbe mir beyden Häns 
den wie einen Zaum und trieben ed an’ Land; die Erocodille 


‚ fürchteten fogar ‘den Geruch der Tentyriten und wagten fid nicht 


an ihre Inſel; diefe wüßten fie auch fehr wohl durdy die Augen 
and den weicheren Unterleib zu erflehen. Sie hätten eine Gewalt 
über fie, wie die Polen über die Schlangen. Als Scaurus zus 
erft 58 Jahre vor Chriſti Geburt ein Nilpferd und fünf Erocodille 
nah Rom kommen und in einen Teich fegen ließ, waren fie 
von Tentpriten begleitet. Sie zogen fie zu Zeiten mit Nepen 
heraus, um fie den Zufchauern zu zeigen. 


Zwiſchen dem Meer und Cairo richteten die Erocodille felten 
einen Schaden an; wilder aber und gemalttbätiger. würden fie 
oberhalb Cairo gegen dad Gebirge, weil fie bier wenige Fifche 
fänden, um ihren Hunger zu ftilen, und daher fi näber am 
Ufer bielten; auch belämen diejenigen zehn Goldftüde, welche in 
der Nähe von Cairo große Erocodille fingen, und daber ‚wären 
fie größtentbeild vertilgt. Am leichteflen würden die Weibchen 
auf den Inſeln getddtet. Darüber würden die Männden fo 
wüthend, daß fie den Schiffen nachſchwömmen und in diefelben 
zu fpringen fuchten, aber dabey ebenfalls von den Schiffern todt⸗ 
geſchlagen würden. 


In der neueren Zeit fängt man ſie mit einem ellenlangen, 
und' fingersdicken Haken, den man mit einem Jangen Seil an 
einen Baum bindet. Daran iſt ein Schaf oder eine Ziege, welche 
durch ibr Geſchrey dad Erocodill anlodt. Die Fiſcher laſſen nach 
Amftänden das. Seil nach und ziehen ed an, biß daß Erocodill 
matt ift und mit Spießen erflochen werden kann. 
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Die grimmigen Crocodilfe hatten. indeffen doch auch ihren 
Nupen. Ibr Fleiſch wurde von Manchen gegeffen. Die Eins 
wohner von Apollonopolis benkten fie zuerſt auf, prügelten fie, 
bis fie jämmerlich fchrieen, und dann zerfehnitten fle biefelben, 
um fie zu effen.. Ihr Blut war gut gegen Schlangenbiß, gegen 
die Flecken auf den Augen; die Afche von der Haut bob den 
Schmerz beym Brennen und Schneiden; das Fett, gut auf Wun⸗ 
den und gegen Fieber, Zabnweh, Schnakenſtich u. f. w., wurde 
daher häufig zu Eairo verkauft; ein Zahn, an den Arm gebunden, 
fol ganz befondere Kräfte verleihen. 

Nach dem großen Profailer Cicero bätten die Aegpptier nur 
foldye Thiere verehrt, welche ihnen nüglich waren, wie der Ibis, 
der die Schlangen vertilgte, des Jchneumon u. f. w. Daß Eros 
codill hätte aber die Räuber aus Arabien und Libyen abgebalten, 
weil fie es nicht wagten, über den Zluß zu fepen. Nach Diodos 
rus Siculus aber wäre der König Minas, von feinen Hunden 
verfolgt, in den Sumpf Möris mit dem Pferde gefallen und 
fteden geblieben. Dann babe ibn wie dur ein Wunder ein 
Crocodill auf den Rüden genommen und and Land getragen. 
Aus Dankbarkeit habe er die Erocodillftadt gebaut und den Inn⸗ 
wohnern befohlen, dieſe Beſtie göttlich zu verebren und ihr den 
See zum ruhigen Aufenthalt zu überlaffen. Gesner Quadrup. 

ovip. p. 10. fig. 
| Sin der neuern Zeit hat Geoffrov St. Hilaire, der ſelbſt 
in Aegypten gewefen, die meiften Auffchlüffe über daß Erocodill 
gegeben, und befonders die Ausfagen von Herddot beflätigt. 
Es gibt jept vom Meere bis Theben, in einer Gtrede von 100 
Stunden, Feine Crocodille mehr, und die, welche höher oben Ieben, 
find das ganze Jahr in Thätigfeit; «8. wäre aber wohl möglich, 
daß fie zu Herodots Zeiten im untern Nil während der vier 
Wintermonate nichts gefreffen hätten, wie man diefes auch von - 
den Crocodillen in Nordamerica. verfihert. Die Eher werben 
bloß von der Sonne audgebrütet und zwar binnen einem Monat. 
Es hat zwey Hauptfeinde, die Nileidechfe und den Ichneumon, 
welche fehr lecker nach feinen Eyern find; die erftere verfolgt 
Auch die Zungen im Waffer. Seine Haupttbätigkeit iſt während 
der Nacht im Waſſer, mo fie fih truppmeife beyfammen halten, 
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befor.der8 an den Inſeln; unter. Tags ruben fie im Trodenen 
aus und fchlafen, während eined Wache hält; die Jungen gemöhns 
lich näher am Waſſer. 

Aelian bat eined gefeben, welches 25, ein 1 anderes, welches 
26 Ellen (cubitus) hatte; dieſes macht gegen 36 Schub. Profper 
Alpin, Haffelquift und Norden reden noch von 30 Schuh 
langen, alfo in der neuern Zeit. Die Augen find nur ſchwach ge> 
fpalten und werden bloß vom untern Augenlied bededt. Das 
Sehloch ift ein ſenkrechter Spalt. Die großen und nadteh Zähne 
find Fegelförmig und längs geftreift, oben 49, unten 15 jederfeitö; 
die vorderen des Unterfieferd geben durch ein Loch des Zwifchens 
kiefers, der vierte und Jängfte nur dur einen Ausfchnitt im 
Dherkiefer. Die Bewegung des Oberkiefers gefchieht nicht in ber 
‚Mitte' des Schädel, wie bey den Vögeln, fondern am Genid, 
indem fich eigentlich der ganze Schädel bewegt, weil der Unters 
kiefer faft biß hinter den Kopf reicht. Die Nägel find zwar ſtark, 
aber keine Krallen, und dienen daher nicht zum Klettern oder 
Serreißen. Die Haut ift, fo wie die Schuppen, knochenhart und 
läßt feine Kugel dur, außer unter. der Achfel und bey den 
Obten. So etwas findet man nur bey den Gürtelthieren, dem 
Floͤſſelbecht und dem Knochenbecht. Im Freyen ſehen die Ero: 
codille außerordentlich ſcharf. Sobald ſie einen auch noch außer 
Schußweite bemerken, geben fie langſam gegen den Fluß, und 
dann fpeingen fie mit einem Gap von 6—9 Schub hinein. Sie 
bören auch ſebr feharf, und die Führer empfehlen einem daher 
dad größte Stillſchweigen an, menn man ihnen nahe kommen 
will; dagegen find fie beym Geruch und Geſchmack ſehr zu kurz 
gekommen. | 

Was den Vogel Trochilus betrifft, welcher da8 Maul des 
Crocodilld von Blutegeln reinigen fol, fo bat die Sache alle 
Mabrfcheinlichfeit für fi, nur ift fie etwas mißverflanden wor⸗ 
den. Herodot nennt: dad Thier, welches man mit Blutegel übers 
fest, Bdella; es bedeutet aber nichtd anderes, als Blutfauger, 
oder vielmehr nur Sauger. Sn laufenden Nilmaffer gibt es 
feine wirklichen Blutegel, fondern nur im ſtehenden. Wahrfcheins 
Lich find es Inſecten, vieleicht Schnafen, welche fi dem lippen⸗ 
Iofen Crocodill an das Zahnfleifch, feben und von dem kleinen 
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Vogel mweggepidt werden. Geoffroy fab bey Theben einen 
Meinen Bogel unaufbörlich hin und ber flattern, ale Winkel aus: 
ſchnüffeln, felbft den Rachen des fchlafenden Crocodills; Haſſel⸗ 
quift fannte ibn fchon und nannte ihn den Aägpptifchen Regen⸗ 
pfeifer (Charadrius aegyptius), ohne jedoch von feinem Gefchäft 
etwas zu wiffen. Er fiebt faft ganz aus, wie unfer Pleiner Regen» 
pfeifer mit dem Kragen (Charadrius hiaticula), wenn er nicht 
gar derfelbe if. Sobald ein Erocodill aufd Land kommt, wird 
e8 nad) Ausfage von Fifchern von ganzen Schwärmen von 
Schnafen angefallen, welche in fein Maul dringen, und aus feis 
nern gelben Rachen fo viel Blut faugen, daß er bald mit einer 
Eruftg bededt if. Das bat Geoffroy felbft bey einem todten 
gefeben. Da e8 die Zunge nicht bewegen kann, fo ift es nicht 
im Stande, die Gchnafen abzumehren, und es duldet daher gern 
den Dienft, den ihm der Negenpfeifer erweißt. Descourtils 
erzählt in feiner Reife nah St. Domingo (III. ©. 26.) daffelbe 
von dem dortigen Crocodil (Cr. acutus), welches vom ägyptis 
fhen nur durch die fpihigere Schnauze unterfchieden iſt; er hält 
aber den Vogel für eınen Plattfchhabel (Todus), mas nicht 
wahrſcheinlich ift, da er auf Bäumen lebt. 


Das Crocodill kann fid übrigens feine Zähne ſelbſt reinigen, 
und zwar mit den Zeben der Hinterfüße. 


Man findet Reiher in der Nachbarſchaft der Erocodille, welche 
ftundenlang warten, bis diefe ind Waffer fpringen und ihnen die 
Fiſche zutreiben; auch Pelicane find in der Nachbarfchaft, benupen 
aber die Erocodille nicht auf diefelbe Weife. Man zeigt jest noch 
gezaͤhmte Erocodille in Aegppten, und bekanntlich werden fie felbft 
in Europa berumgefährt. In den Gräbern um Theben findet man 
einbalfamierte, an denen man fogar noch die Löcher für die Ohrringe 
bemerkt. Eines der größten maß 7 Schub; es gibt aber auch 
fotche, die faum aus dem Ep gebrochen. Diefe befaß Paffalacs 
qua, und fie. befinden fidy gegenwärtig in Berlin (Catalogue 
des Antiquites 1826. 8. p. 236.). Description de PEgypte. 24. 
p- 401—571. tab. 2. f. 1. Annales du mus, II. 1803. p. 37, 
t. 6. IX. p. 878: X. 1807. 67. t. 8. Cuvier X. p. 8. 
. verfleinerte B. XH. ©. 75. T. 1, 2, 10, 11. Ossemens foss 


664 | 
V. 2. p. 13.1. 1—10. Sebal. t. 108. 104. Lacepede L 
379. TZiedemann und Oppel 1817. &. 7. 68. I. 8. - 

Nah Rüppell bilden die Kifcher in Dongola, füdlih von 
Aegvpten, eine eigene Kafle, welche außer den Fiſchfang auch 
Jagd auf die Erocodile macht, vorzüglich des Winter, wo die 
Thiere in der Sonne frhlafen, oder im Frühling nach der Legzeit, 
wo die Meibchen die eingefcharrten Sper bewachen. Den Zifcher 
gräbt binter dem Winde ein Loch in den Sand und verftedt fich 
darınn, während dad Erocodill besbeyfommt um gu fdhlafen. 
Er wirft ihm fodann eine Harpıne in den Leib, woran ein Seil 
und ein Hol; ift, das obenauf fhwimmt. Es eilt ind Waſſer, der 
Jäger in feinen Kahn und folgt ibın mit einem Behülfen. Sie ziehen 
das Thier berauf und verwunden ed mit einem neuen Wurfſpieß. 
Iſt es matt, ſo ziehen ſie es, auch wenn es 14 Schub lang iſt, 
an den Strand, binden ibm die Schnauze zu, die Füße auf den 
Rüden und flechen ihm durch den Naden das Rüdenmarf ent 
nen. Das Fleiſch und daB Fett wird von den Berbern ald ein 
Lederbiffen gegeffen, obfhon «8 nah Bifam riecht. Die zwo 
Bifamdrüfen hinter dem Unterkiefer, und die zwo an der Hintern 
Deffnung werden zum Einſchmieren der Haare gebraucht und 
für 2 Speciestbeler verkauft. Neifen in Nubien 1829. ©. 49. 

2) Man unterfheidet davon noch ein andere am Senegal 
unter dem Namen dad ſchwarze GCrocodill (Cr. carinatus, bi- 
scutatus), welches 2 Nägel auf dem Genid bat und 2 auf dem 
Nacken. Die Nägel der mittleren Reiben auf dem Rüden find 
viereckig, die der Außern laͤnglich und zerfireut. Die Färbung 
ift dunkelgrün, vol fhwarzer Düpfel. Schneider Hist. Amph. 
I. 164. Cuvier Ann. Mw. X, 53. t 2%. Tiedemann und 
Dppel 77. T. 12. 

Adanfon erzählt, fein Neger habe am Senegal ein 7 Schuh 
langes Crocodill getoͤdtet. Er habe es im Gebüſch ſchlafen ges 
ſehen, ſey ſachte hinzugeſchlichen, und habe ihm mit einem Meſſer 
hinter dem Kopf den Hals faſt ganz durchſchnitten. Das Thier 
babe fich umgemälzt und mit dem Schwanze dem Neger einen 
Schlag aufs Bein gegeben, daß er umſtuͤrzte. Er raffte fich aber 
fhnel auf, mmmwidelte ihm die Schnauze mit feiner Schürze, 
während ein Anderer den Schwanz bielt und Adanfon ihm auf 
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den Rüden trat; dann ſchnitt ihm der Neger vollends den Hals 
‚ ob. Das verfhaffte ihm viele Ehrenbezeugungen, und man aß 
des Abends von feinem Wildpret, das gar nicht ſchlecht ſchmeckte. 
Hist. nat. du Senegal 1757. 4. p. 148. 

Was die Älteren Reifenden über die Erocodille im wefllichen 
Africa berichten, iſt zufammengeftellt in Hist. sen des Voyages 
IV. 1747. 4. p. 348. . 

5) Das indifche 

bat auf jedem Baden eine Längdleifte und heißt daher 
ZeiftensErocodill (Cr. biporcatus). Auf dem Genid 2 ent» 
fernte Nägel, auf dem Naden 6, zwey dicht beyſammen, zwey 
Paar hintereinander und je einer zur Seite; 8 Längsreiben auf 
dem Rüden, deren Rägel oval find; alle Schuppen haben ein 
Loch, was übrigens quch bey den andern vorfommt, Die Fär⸗ 
bung ift graulich grün mit dunfelbraunen Sleden. 

Es findet fib in Menge im eigentlichen Oſtindien, auf 
Java, Sumatra, Timor, Sevchelles, Neuholland, Ceylon 
and aub am Ganges neben dem Gavial und dem gemeinen 
Grocodil. Der General Hardbwide bat alle drey .dafelbft 
beobachtet. Iſis 1830. ©. 1160, Schneider Hist. Amph. 
1. 169. Eupvier in Wiedemannd Archiv Il t. 2. fig. 1. 
Ann. Mus. X. 8. 1.2. Seba' J. T. 4103. Fig. 1. T. 10% 
Fig. 12. Tiedemann und Dppel 72. T. 9, 

Marsden iſt geneigt, zu glauben, daß die Erocodille auch 
eine Art Zauber ausüben, wie die Klapperfchlangen. Auf Su⸗ 
matra fah er felbfi_ein Crocodill im Fluß unter einem Baumaſt 
durchgeben, auf dem eine Menge Affen ſaßen. Diefe gerietben 
in eine folde Angft, daß fie haufenweiſe gegen das Ende des 
Aftes Nürzten, zitternd und zabnfletfchend immer näher famen 
und endlich berunterflelen. Biele Einwohner geben beym Baden 
zu Grunde, und dennoch läßtibnen der Aberglauben, nach welchem 
fie diefe Thiere für beilig balten, nicht zu, diefelben zu zerftören, 
waus fie doch fo Jeicht Fönnten. Reife 1782. (1794. 1. 279.) 
| Zabillardiere fab auf Java eined diefer Erocodille unter 
einen Haufen badender Kinder flürgen, eines derfelben erbafchen, 
und mit ihm untertauchen. Sie follen ihre Beute 3—4 Tage in 
den Schlamm vergraben und dann exft verzehren. 
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Auf Eenlon . wurde im Jahr 1799 eine getöbtet, welches 
20 Schub lang und fo did wie ein Pferd war. Man fdhidte es 
dem Gouverneur, und dazu mußte man 2 Wägen hinter einander 
bängen und 8 Dchfen daran fpannen. Dennoch fchleifte ein Theil 
des Schwanzed. auf dem Boden. Man fand im Magen den Kopf 
und den Arm eined Negerd. -Sprengeld und Ehrmannd 
Bibliothek der: Reifen XI. 322. 

4) Sn den Schriften der franzöfi ſchen Academie hat Per⸗ 
rault eines aus Siam befchrieben und zerlegt (Cr. siamensis, 
. galeatus), welches man nun audy für eine eigene Gattung bält 
wegen zwey dreyediger Leiften binter einander auf dem Scheitel. 
Mem. acad. IH. 1699. 255. t. 64. Schneider Hist. Amph. 


1.157. Cuvier Ann. Mus. X. 5l. t. 1. Dppel 76. T. 1. 


5) Dad mittelamericanifhe oder fpipfhnauzige 
(Cr. acutus) 

unterfcheidet fi durch eine am Grunde gemölbte und fodann 
dünn zulaufende Schnauze; die 6 Nägel auf dem Halfe ziemlich 
wie bey dem gemeinen, aber auf dem Rüden laufen nur 4 
Reiben. 

Diefed dem gemeinen fo, ähnliche Erocodill findet fid) merk: 
würdiger Weife auf Gt. Domingo und den andern Antillen, 
namentlich Cuba und Jamaica, auch im Gebiete des Drenoco. 
Geoffrov St. Hil. Ann. Mus. I. 1803. t. 37. Oppel 78. 3. 
4135. P. Browne Jamaica 461, Sloane Jamaica IL 332. 
Schneider Hist. Amph. IL p. 23. 37. 44. 72. 

Dampier bat diefen Cayman, wie er genannt wird, zus 
erft vom Alligator (Crocodilus palpebrosus) unterfchieden, und 
feine Lebensart auf der CapmandsInfel und auf Cuba beobach⸗ 
tet. Es wird 12 — 16 Schub lang, lebt vorzüglich von Kifchen, 
fängt aber auch Waffervögel, und ift befonderd gierig nach Hun⸗ 
den, welche fich ſehr vor ihm fürchten, nicht gerne uud den 
Flüſſen faufen und gewöhnlich einige Schritte davor fteben blei⸗ 
ben und bellen. Wenn fie endlich zu trinken wagen, fo prallen 
fie oft vor ihrem eigenen Schatten zurüd und bellen viel ärger 
als zuvor. Dft mußte er daher für fie Waſſer fchöpfen und fie 
fogar übers Wafler tragen. Die AMligatoren in der Campedes 
Bay fchleppen den Schwanz; dieſes Crocodill trägt ihn etwas 
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nach oben gerichtet. Sie paaren ſich im Srübjahr, genben mit 
dem Rüſſel ein Loch ind Ufer, legen 28 Eyer hinein und bedecken 
fie mit Erde. Nach einem Monat ſcharrt daB Weibchen dir Erde 
weg, die Jungen Friechen aus, folgen 5 Monat lang der Mutter, 
und werden von ihr gegen die Maͤnnchen vertheidigt. Reiſe um 
die Welt. II. 497. | rn 


Nach Labat greifen die Eabmane auf St. Domingo feinen 
Menfchen an, wenn er. ein Thier bey fich batz oft gefchieht es, 
daß fie den Jägern beym Durchwaten ein Schwein oder eime 
Rindshaut von den Schultern reißen und fie -rubig fottgehen 
. laffen. Haben fie jedoch Hunger, fo geben fie auch auf den 
Menfchen los, und ed:bleibt ibm dann nichts übrig, als zu: flies 
ben, wobey er aber im Zickzack laufen muß, um fle zu eemöben: 
denn ſie holen die beſten Pferde ein. Auch koͤnnen fie im Schwim⸗ 
men nicht angreifen, ſondern müſſen ſich auf ‚die Beine fleflen 
tönnen, daher find fie nur in: den Furthen und nicht im. tiefen 
Waſſer geführlih. Es gibt Mulatten und. Neger,” welche Led 
genug "find, fie anzugreifen, ‚und ſich ihrer mit Peiner andern 
Waffe zu bemeiftern, als mit dickem Leders oder einem boblm 
Stuͤck Holz, daR fie ihm ia den Rachen Bee, damit er ihn 
niche fehließen kann; ‚er finkt dann .untes und erſtickt. Uebrigenqh, 
eieccht man fie febe bald, wenn man unter Yan: Winde ifl, megem 
des Bifamgeruhd. Das Fleiſch und die Enemsischen darnach) 
jenes iſt hart und’ zaͤb und wird nur in der gebßten Noth ges 
geffen, diefe dagegen: gewöhnlich als Eyerkuchen ungeachtet deß 
Geruchs. Auf den Eleinen Infeln finden ſich Feilte.: Er bat nur 
einen gefehen von 10 Schub. Pänge mit. brauner Haut. Gie 
liegen wie Baumfloͤge audgefirätt, und: waren anf..ihnen: Matıbs 
Kommt ein Pferd, ein Mind oder ein andenes hier‘ durch Den 
Fluß, fo paden fie 23 an ber. Kehle und jichen es upter Waſſen; 
ift ed ein wenig in Ffäulniß Übergepangen, fo frefien fir’cd auf. 
Die eingefangenen Pferde "feinen das zu wiſſenz ehe fie ind 
Waſſer geben, fchlagen fie mit. dem Fuß bingin und ſehen ſich 
aͤngſtlich um. Labat, Voyage aux iles de NAmfrique. ‚1 B. 
I724. 4. 45. : . f . 

Okend allg. Naturg. vi. ur 48. 
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Aler. v. Humboldt erzählt vieles von der Lebensart bies 
ſes Erocodills. Im April fiehbt man am Apure, einem Geiten» 
arm ded Orenoco, fogenannte Tiger oder Jaguare, Tapire, Pe⸗ 
cari, Crocodille, Cappbaren und ganze Wolken von Vögeln. Die 
Grocodille liegen oft zu S—10 unbeweglich auf dem Sande. aus. 
geſtreckt, die Kiefer unter eınem rechten Winkel aufgefperrt, ums 


beweglich dicht an einander, ohne ein Zeichen von wedhfelfeitiger Zus 


neigung, mahrfcheinlich ein Männchen mit lauter Weibchen, wie 
es Decoustils auf Gt. Domingo bemerkt bat. Die Maͤnnchen 
find felten, weil fie in der Laufzeit mit einander. fämpfen und 
ſach tödeen. Gie find fo häufig, daß man faft jeden Augenblick 
&—6 zu feben befommt, obſchon um dieſe Zeit noch viele im 
Schlamm der Wüften begraben liegen. Sie maßen ein todt. ges 
fundened: es hatte 16 Schuh 8.300; cin Männchen 22 Schuh 
3 Bol. Es if die Gattung mit fpipiger Schnauze (Crocodilus 
acutus), fowie da8 im Drenocos ‚und: Magdalevenfluß. Der 
äußere Rand der Füße ift gezähnelt wie beym Milcrocodil. Die 
Mannchen find erfl im zehnten Jahr zu einer Länge von 8 Schuh 
ausgewachſen; folglich muß daB gemeſſene wenigſtens 28 Jahr 
alt geweſen ſeyn. Bey Gt. Bernando vergeht kaum ein Jahr, 
wo nicht 2-5. Menſchen, meift Weiber beym Waſſerholen, aufe 
aufseffen werben. :: Ein vergriffene Mädchen von Uricucu batte 
den Muth und die. Geiflesgegenwart, dem Erocodill die Augen 


ceinzudrucken, wodurch «8 frey wurde, jedoch mit dam Verluſt 
feineß Borderarms. In Africa bedienen ſich die Neger deſſelben 


Det. Mungo⸗Parks Neger rettete ſich auf dieſe Art. zwev⸗ 
mal aus dem Machen diefed Ungebenerd (Last Mission ta Af- 
rica 1815. p. 81.). Das Crocodill vom Apure,. welches Aruch 
und Amana heißt, iM beym Angriff fehe gefchwind und wild, waͤh⸗ 
send es ſich langſam, mie ein Salamander fortſchleppt, wenn es 
nicht von Zorn ober Hunger geplagt iſt. Beym Baufen macht 
eB ein Geräufch durch daB Meiben.. feiner. Hautplatten an einan⸗ 
ber; es macht dabey einen Buckel und geht gemöhnlid gerad 
“es, kann -fich jedoch wohl umdrehen und fich ſelbſt in bem 


‚ Schwanz beißen. - Dad Berablaufen Fommt eigentlich daher, daß 


fie ſchießen wie unfere Eidechfen. Sie ſchwimmen vortrefflich, 
ſelbſt gegen Ben fehnelften Strom. Beym abwärts Schwimmen 


2 
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wird ihnen das Umwenden ſchwerer. Ihr Hund entgieng einem, 
indem er ſich ploͤtlich gegen den Strom wendete. Die Croco⸗ 
dille finden reichliche Nahrung an dem Capybara, welches am 
Ufer in Heerden von 50-60 lebt, fo groß wie ein Schwein iſt und 
ziemlich gut ſchwimmt. Auf dem Lande wird es eine Beute des 
Tigerd, und ed wäre ſchwer zu begreifen,- warum es nody nicht. 
vertilgt if, wenn es fich. nicht vermehrte wie die Meerſchmeinchen. 
Voyage II. 1818. 4, 212. 

Wenn der. Drenoco anfhwillt, fo geſchieht es bisweilen, daß 
unvorfi chtige Menſchen ſelbſt in der Hauptſtadt deſs fpanifchen 
Gubqnas, Angoſtura 8° Nordbreite und 66° Oſtlaͤnge, eine Beute 
der Crocodille werden. - Während feines Aufenthalts daſelbſt padte 
ein ſebr wildes Crocodill einen Indianyg am Bein, während er 
feinen. Rachen in einer kaum 3 Schub: tiefen Bucht and Land 
fhleben wollte. EB z0g ihn über dem Wafler fort. Auf. fein 
Hilfögeſchrey kamen viele Zufhauer herbey; fie ſaben, wie Diefer 
Unglückliche den unerbörten Muth hatte, nach einem Meffer in 
der Hofentafche zu. fuchen. MB er es nicht gefunden, padte er 
das Crocodill aın Kopf und drüdte ibm die Finger in die, Augen, 
durch welhed Mittel Mungo Parks Neger ſich ges@set hatte, 
daB hier ließ aber nicht los, fondern faht unter, und als der. 
Indianer ertrunken war, Fam es wieder herauf und fehleppte. ihn 
auf eine Infel. Da 43. unter dem Waffer nicht freffen kann, fo 
kommt ed jedeömal nach einigen Stunden wieder herauf, um 
feine Beute am Ufer gu verzehren. Es geben. auf dieſe Weiſe 
jährlich mehr Menſchen zu Grunde, als man denkt, beſonders in 
Doͤrfern, welche oft überfchwenmt werden. Die Crocodille blei⸗ 
ben lang an demſelben Ort, und werden pon Jabr zu. Jabr 
frecher, beſonders wenn fie einmal Menſchenfleiſch gekoſtet baben. 
Sie find ſchwer zu vertilgen, weil die Kugel nicht duschdringk, 
außer in der Achſel und dem Machen. Die. Indianer binden. eine 
. Kette an einen Baum, woran. ein Hafen. nis Fſeiſch. Dat fich, 
das Crocodil gefangen. und abgezappelt, fo tödten fie ed mit: 
Spießen. Man wird noch lange biefer Ungeheuer nicht los weis 
den in einem Lande yon zahlloſen Slüffen, am oͤſtlichen Abbang 
der Anden, aus welchen tauich neue Heerden durch den Meta 

\ “ 8 . 
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und den Apure ankommen. Vor einigen Jabren fhırzte ſich ein 
Neger mit einem Meſſer in den Fluß, um feinen Herrn zu 
setten, der .von einem Erocodill fortgegogen wurde, Er durch⸗ 
ſtach ihm die Augen und zwang es, den Menſchen los zu laffen; 
Er war wenig verwundet, aber faft erflidt, und ſtarb daber bald 
am Ufer. Der Neger erbielt feine Frebbeit. Der Muth bey 
Gefahren if in einem Lande, wo fie fo häufig find, über alle 
Maaßen groß. Jeder hört von Jugend auf davon erzählen, und 
erfährt Mittel, die man dabey anwenden muß. Voyage II. 640. 

In Venezuela warnte man fie durdy einen Bach zu waten. 
Sie giengen daher über gelegte Baumflämme und zogen die Pferde 
am Zaume nad. Ploͤtzlich ſank das eine unter, zappelte «ine 
Beit lang und verfihmand. Die Führer fagten, ed fey durch ein 
Erocodill, die hier fehr gemein wären, fortgezogen worden. Gonfl 
ind fie im Flug Neveri nicht fo wild wie im Drenoco, und es 
verbält fi daher wie in Aegypten und Nubien, wie man auß 
den Reifen von Burckbardt und Belzoni fiebt. DI. ©. 41. 

Es gibt auch an der Weſtkuͤſte von America eine Menge 
Crocodille, welche vielleicht bierher gehören. Gie beißen daſelbſt 
Lagarto (Eidechfe) und entvöllern, namentlidy bey Guavaquil, bie 
Flüffe faft ganz von Fiſchen. Sie geben jedoch nur binein, wann 
fie Hunger haben. Sie werden 18—20 Schuh lang. Am Ufer 
liegen ſie wie balb verfaulte Baumflämme mit aufgefperrtem 
Machen, wartend bis fi eine Menge Muden darinn gefammelt 
haben und fie diefelben verfchluden Fönnen. &o bald fie einen 
Menſchen wahrnehmen, fpringen fie ins Waſſer. Gie legen bins 
nen 2 Tagen wenigftend 100 Ener in ein Loch im Sand, decken 
es zu und wälzen ſich darüber, um die Spuren davon zu verber⸗ 
gen. Dann entfernen fie fi einige Zage, kommen mit den 
Männchen zurück, feharren den Sand auf, und zerbrechen bie 


Schalen. Die Mutter fept die Jungen auf den Rüden und trägt 


fie ind Waſſer. Unterwegs holt aber der Hübnergeyer (Gallinazo, 
Vultur aura) einige weg, und aud das Männchen frißt fo. viel 
e8 kann; endlich verzehrt auch bie Mutter diejenigen, welche 
berunterfallen oder nicht gleich ſchwimmen koͤnnen, fo daß zuletzt 
nicht mehr als 5’ oder 6 übrig bleiben. Die Gallinagos feben 
aus wie ein Inh, haben aber einen dicern Hals und groͤtzeen 
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nadten Kopf, der ſchwarz if wie daß Gefleber. Gie find ganz 
gemein in den Städten und bie Dächer find von ihnen bedeckt. 
Sie freffen, was fie befommen Fönnen, felbft Hab, daB fie 5—4 
Stunden weit riechen. Sie legen ed vorzüglich auf die Ever der 
Erocodille an, und halten fich daher im Sommer, wie Schilds 
wachen, auf den Bäumen verborgen, beobachten ganz geduldig 
dad Weibchen im Legen und flürzen ſich erft, mann es ˖weg ift, 
auf daB Net, daB fie mit Schnabel und Krallen Öffnen, und 
fih um bie Eyer reißen. Auch die Einwohner holen viele, um fie 
zu verzehren. Obne diefen Krieg würde dad ganze Land nicht Platz 
genug für die Erocobdille haben, Uebrigens find ihre gewöhnliche 
Nahrung die Kifche, welche fie mit eben fo viel Geſchiclichkeit 
fangen als die Fiſcher. Gie verbinden ſich 8&—10 und. legen. fi 
an die Mündung eined Fluſſes, wo kein Fiſch heraus Fann, ohne 
baß er ibre Beute wird. Während der Zeit treiben andere von 
oben ber ihnen die Bifche zu. (Diefe Erzählungen find ſehr aben» 
tbeueslich und verlangen flarlen Glauben.) Haben fie einen gefaßt, 
fo fleden fie den Kopf aus dem Waſſer, ſchieben ihn allmählich 
in den Rachen, Bauen und verfchluden ihn. Weichen die Fiſche 
nicht bin, ihren Hunger zu ftilen, fo zerſtreuen fie ſich in die 
Ebenen, und greifen Kälber und Fohlen an; baben fie einmal 
diefes Fleiſch gefchmedt, fo verlaffen fie die Zlußjagd, Dazu 
wählen fie die Nacht, fchleppen auch Kinder ind Waſſer, um fe 
zu estränten, als wenn fie fürchteten, ihr Geſchrey möchte Hüfe 
berbeprufen. Sie holen fchlafende Schiffer aus dem Kahn heraus. 
Die, welche einmal Menſchenfleiſch verfucht haben, find die ger 
fäͤhrlichſten. Man fängt fie gewoͤhnlich mit der Eafoneta, einer 
Art Angel aus einem Stück Holz, an beyden Enden zugefpipt, 
welches man in eine Leber fledt und mit einem Geil an einen 
Pfahl bindet, So bald ein Cayman es ſchwimmen flieht, fo 
ſchnappt er darnach; es durchſticht ihm aber beyde Kiefer, Dan 
wird er ans Land gezogen und auf alle moͤgliche Art gereizt, ob⸗ 
ſchon er wüthend um ſich ſchlaͤgt? aber: man Türchtet ihn nicht, 
weil er einen böcdflens umwerfen kann. Diefe Thiere haben 
einen längern Kopf als die Eidechfen; er endet in eine Spitze, 
welche eine. Schnauze bildet wie ein Schweinsrüſſel. Im Waſſer 
Reden fie ihn immer heraus, um zu athmen. Ullea, Voyage 
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au Peron Lib. IV. cap. 9. Hist. in. € des Voyages xx. 1778. 
P. 885. 

Auf dem Sande wird es ſehr von den Schnafen geplagt, 
welche auf St. Domingo Märingouind beißen, und davon wird «8 
von dem Bogel Plattſchnabel (Todus) befrept. Des couttils 
Voyage 1809. M. p. IIIOS. t. B. 

6) In Merico gibt es eines, welches man das Rauten- 
Crocodill -hennt (Cr. rhombifer), von 2 Leiſten, welche von 
den Augen gegen die Nafe zufammenlaufen, und mit den hintern 
Augenrändern eine Raute bilden; die Schnauze ift fehr gewölbt, 
- die- Nägel auf Genick und Naden find wie beym gemeinen Eros 
codill. Cuvier, Ann. Mus. X. 51. , Tiedemann und 
Oppel 75. T. 10. Wiegmann in der Iſis 1829. S. 620. 

b. Die kurzſchnauzigen Crocodille oder die Allis 
gatoren 

baben eine breite‘ Rumpfe Schnauze, ungleiche Zähne, wovon 
‚der vierte unten in eine Grube des Oberkiefers greift; -die 
Schwimmhaunt ift nur bald. Es gibt mebrere Gattungen, -Sloß 
“in America. 

7) Das (Ovamericanifäe oder daß BeillensEroco 
-dilE (Cr. sclerops) 

ift in America das gemeinfte, wird nur ein Dutzend Schuh 
"Sang und unterfcheidet fich Dusch eine Querleifte zwiſchen den 
Wagen; auf dem Naden liegen 4 Paar große Nägel binter eins 
ander, dann folgen auf dem Rüden 6 Reiben. -Maregrave 
p. 242. Jacarde. Merian, Surinam t. 69. Seba' J. T. 10%. 
:$. 10. Linne, ameenitates J. p. 15l. Schneider, Hist. 
‚amph. II. p. 162. Cuvier, Ann: Mus. X. p. 31: tab. 1, 2. 
" Ossemens foss. V. 2. p. 64. t. 1,2. Tiedemann und Op⸗ 
Pe ©. 60. T. 5. BSpix, Lacertae tab. 2. Cr. punctulatus, 
‚tab, 4. Cr. niger. 

Die Brafllier nennen dieſes Thier Jacaré, die Neger aber 
Cayman. Es wird 6-9 Schub lang, bat vorn & Zehen, binten 
:4, aber nur an den 3 innern Zehen ſchwarze Klauen; die harten 
‚und boben Schuppen find gelblichſchwarz, an den Seiten -theilß 
rſchwarz, theils gelb. Der Schwanz gelb,.mit zierlichen ſchwar⸗ 
zen Strichen und ſolchen Mingen umgeben, - Die Neger «fen: dad 


ya 
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Fleiſch und die faſt walzigen Ever mit harter, unebener Kalk: 
ſchale, etwas größer ald Hübnereyer. Man finder oft 18-50 
Eyer in einem Neſt; im Magen viele Krebfe Es bat Fiter 
dem Unterkiefer ebenfalls Drüſenlöͤcher. Marcgrave 20. 

Es iſt gemein in allen Klüffen und Geen von Paraguay, 
wo «8 von Fifchen und Enten lebt, welche ed ganz verſthluckt. 
Es gebt füdlih bi8 32 Grad. -Man fürchtet fie wenig, und 
jederman badet und ſchwimmt über die Flüffe; indeffen ziehen fie 
bisweilen Hunde‘ unterd Waſſer. Den Menfchen fallen fie nur 
in der Nähe ibrer Eher an, gerreißen und freſſen ihn aber nicht; 
man kann ihnen aber auch feicht ausweichen, weil fie Baum halb 
ſo gefehwind find ald der Menſch. pre Färbung: ift ziemlich 
ſchwarz; man findet fie nur im oder am Waffer, und um zu 
wandern warten fie Regenzeit und Ueberſchwemmungen ab. Waͤh⸗ 
rend der Nacht und faft den ganzen Tag find fie unter Wafler, 
und- zeigen nur biöweslen die Augen; gegen Mittag aber kom⸗ 
meh fie and Ufer, um ſich am Sande zu fonnen und zu ſchlafen; 
fo bald fih ein Menfh oder ein Hund nähert, geben fie ins 
Waſſer zurkd., 

Die Eyer find fo groß mie die der Gaͤnſe, weiß und raub; 
e8 wird. etwa ein Sched in den Sand ‚gelegt, mit dürrem Gras 
bedett, ‘der Sonne überlaffen. Sie werden eiferig von ben 
freyen Indianern aufgefucht und gegeffen, fo wie das weiße, 
ſchmackbafte, aber etwas trodene Fleiſch. Zum Bang haben fie 
einen -befondern Pfeil, den fie ihm in die Seite fhießen, wo «8 
‚allein verletzbar if: Das Eifen bleibt Ileden und der Gchaft 
ſchwimmt oben auf, durch eine Schnur damit verbunden. Dann 
fahren fie im Kahn berbey und erflechen ed mit Langen. Die 
Spanier ſchießen ed zum Bergnügen mit Kugeln, aber vergebens, 
weil diefe entweder gar nicht, oder nur an den Seiten eindringen 
und fi) das Thier in beiden Fällen auf den Grund begibt. Sie 
fielen auch ein Stuͤck Holz, an deffen Mitte ein Seil hängt, an 
Rindslunge und werfen fie ind Waller. Das Jacard verfchludt 
es gemdhnlich und wird ans Land gezogen. Ä 

Bey einer Groͤße von 8 Schub find fie ausgewachſen, ob⸗ 
ſchon es größere gibt; der Schwanz 3 Schub lang, 8 Zoll breit und 
biegſam wie ein Fiſchſchwanz; Borderfüße 11'/s Zoll, hintere 
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95%. Zoll; die Zehen find faſt gang getrennt; Rachen 13", Zoll. 
Born im Unterkiefer fteben 2 zofllange, ſpißige Zähne, welche 
durch ein Loch im Zmifchenkiefer geben; dann folgen jederſeits 
40 Fleinere, darauf ein großer Eckzahn, wieder 6 kleinere, noch 
‘ein Eckzahn und endlih noch 8 Bleinere, Im Oberkiefer verhält 
es ſich ebenfo. Es ſcheint nicht füdlicher als 32 Grad zu gehen. 
Azara, Quadrupedes II. 1801. 880, 

Nah dem Prinzen Mar von Wied gehört das Jacar6 
nicht zu den großen Erocodillen, da es: niht mehr ald 9—10 
Schub lang wird. Er befihreibt ein 6 Schub langes, und fand 
in jedem Kiefer 36 regelmäßig geftellte Zähne, mithin 72. Sie 
leben im größten Theil von Gübdamerica, von Brafllien bis 
Guyana, Surinam und Cayenne; in Brafilien felbfi bat er Beine 
andere Gattung gefunden. Es hält. fi aber in den meiften 
Fluͤſſen und Seen auf, vorzüglich in flehendem Waſſer, nebulih 
‚in den Säümpfen und Altwaffern. So lang. es bungerig auf Beute 
lauert, Jiegt e8 den ganzen Tag im Waffer verborgen und firedt 
nur die Nafe und die Augen etwas hervor. Hat es feinen Raub 
nefangen, fo würgt ed denfelbey ganz hinab, indem es den Kopf 
“über da8 Waſſer hebt, und ruht dann am Ufer in der Sonne aus. 
Rudert man neben ihnen vorbey, fo fpringen fie von den Granit» 
‚blöden ins Waſſer, ohne bag man fie vorher, wegen ihrer grauen 
Barbe, von dem Stein unterfchieden hat. Stellt man ſich auf 
ein. fteile8 Ufer, fo kann man in den Seitenbächen des Parayba 
mit einem Blick mehrere zwifchen den großen Blättern der See⸗ 
roſen hervorguden fehen. Wenn man fie beunruhigt, fo tauchen 
fie unter und kommen bald an einer andern Stelle wieder 
bervor. 

Sie freſſen alle lebendigen Weſen, die fie erbafchen Können. 
Er fand im Magen vorzüglih Schuppen und Bräthen von Fiſchen, 
Waffervögeln, Sand und Peine Steine; fehr felten bört man 
fagen, Laß fie einen Menfchen_angepadt hätten, wohl aber vers 
ſchlucken fi fie oft Hunde. Ueberhaupt find fie fchüchtern und vers 
fhwinden, fo bald man ihnen auf 50-40 Schritt nahe Fommt. 
In der Nähe ihrer Hütten hatte ſich eines feinen Aufenthalt ges 
wählt, um die Abfälle aus der Küche, Därme und dergl., zu 
befommen. „Er hat fie nie mit olſenem Rachen ſchlaſen geſehen, 
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bie die am Deenoco, wohl aher fand er Würmer und Inſecten 
in feinem Rachen herumkriechen, was vielleicht auch die Gefchichte 
mit dem Trodilus erflären Könnte. Zur Paarungdzeit im Augufl 
und Septeinber beinerft man ihre Gegenwart an dem unange⸗ 
nebmen Biſamgeruch, wenn man fie auch nicht ſiebt. Eper bat 
er Beine gefunden. 


Da daB Thier wenig Nuben gewährt, fo ent man ihm - 


nicht nach. Zwar effen die Wilden und einige Neger das Fleiſch, 
befonder8 von der Schwangwurzel: allein fie erhalten felten einen 
folhen Braten, weil fie ſchwer zu tödten find und man auch 
Feine Anftalten bat, die untergefunkerren beraufzubolen. Am beften 
ſchießt man fie mit Schroten ind Genid und den Kopf; mit 
Arkzeln werden fie. hier nicht gefangen. Auf dem Lande find fie 
ganz in der Hand ded Jagers; fie bleiben unbeweglich liegen, 
und Laffen fih ohne Widerfland tödten, beißen aud nur, wenn 
man fie mit einem Stocke nedt. Die gefangenen Jungen faffen 
dabey die Keblen und den Bauch, zifhen wie eine Band aus 
dem Neft, fpesren den Rachen weit auf, kehren ſich fchnel um, 
wenn man fie hinten anfaßt, beißen und ſchlagen mit dem Schwanz 
deftig um ſich. Er bat fie bey trodenem Wetter über Land 
wandern feben. 
Ihre Farbe wind in ben Abbildungen meiflend unrichtig 
angegeben: alle unteren Theile find gelblichweiß ind Grüne, 

an der Kehle und den Seiten grau marmoriert; die oberen 
Theile dunkel grünlidygran, mit 4 undeutlichen ſchwärzlichen 
Querbinden auf dem Rüden, 9—10 auf dem Schmanze, Bey 
träge I. 69. Abb. 9. 12. 

8) Dad norbamertoanifge oder Hechterocodill 
{Cr. lucius) 

bat einen Kopf wie eine Hechtfchnauge und nur 2 Paar große 
- Nägel auf dem Nacken, etwas von einander; auf dem Nüden 
6 Kielreihen, die Schwinimbäute find groß. Seba I. T. 103. 
8. 11. Eatesby II. T. 63. Cuvier, Annales mus. X. p, 28. 
t. 1. Ziedemann und Dppel ©. 58. T. 4. | 

Diefed iſt das gemeine Crocodill, welches in Nordamerica 
eigentlich Alligator beißt, und in allen wärmern Theilen der 
Dereinigten Staaten, namentlich in Virginien, Carplina, Louis 
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ſiana, bis zum Miſũſſippi vorkommt, wie es ſcheint auch in 
Mexico. 

Sie leben in Carolina nach Catesby im Waffer und auf 
dem Land, und geben bis zum 35° Nordbreite, alſo eben fo weit 
‘wie die Erocodille in Africa und wie daB Jacaré in Güdamerica. 
Sie halten ſich nicht bloß in füßem Waller, fondern audy nahe 
am Meer in Brackwaſſer und in Galzfümpfen auf, wo fie ſich 
im Schilf verfteden und auf Vieh und andere Thiere laͤuern. 
Auf Jamaica und den Veſtland erreihen fie die Länge von 
mebr als 20 Schub. Gie find fehr boshaft und tädifch, vers 
ſchonen weder Menfchen noch Thiere; fie ziehen fie unter Waffer, 
um fie defto leichter verzehren zu Finnen, jedoch leben fie gewoͤbn⸗ 
lih von Fiſchen. Auf dem Lande feben fie aus wie ein alter 
ſchmutziger Kloh; im Waſſer ſchwimmen fie oft auf’ der Seite, 
woben es ihnen leichter wird, Bögel und Meerfchildirdten zu 
erwifchen. Sie gehen befonderd gierig nach Schweinen. Wenn 
fle Hunger leiden, fo verfchluden fie Steine, Holz und dergl., 
um ihren Magen zu füllen. Sie legen viele Eyes auf einmal 
in den Sand und überlaffen fie der Sonne, Im füdlidhen Caro» 
lina find fie ungemein zahlreich, groß und Pelz im nördlichen 
aber Peiner, und liegen vom October bis zum- März wie er 
ftorben in Uferbbhlen, aus welchen fie im Frübjabhr mit abfcheus 
lihem Gebruͤll hervorkommen. Die Indianer effen den bintern 
Theil des Leibes und den Schwanz. Das Fleiſch if weiß, bat 
aber einen vaucherigen Geſchmack. Carolina 2. 63. Junge 
aus dem Ep, 

Nah. Bartram zeigen ſich die Etocodille in Flerka des 
Abends in großer Menge in den Flüſſen, und fangen an zu beus 
len, daß die Erde erdröhnt. Er bewaffnete fi) mit einem ‚Hebel 
und flieg in einen Kahn, um einige zu erfchlagen. Zuerſt wichen 
fie zurück, aber einige größere folgten, . griffen ihn von allen 
‚Seiten an, und ſüchten da8 Boot umzuwerfen; zwey fchoffen mit 
Kopf und Borderleib aus dem Waffer, und goffen ganze Fluthen 
über ibn aus, beulten ſchrecklich und ſchlugen ihre Kiefer betäubend 
tiber feinen Dbren zufammen. Er fdylug mit feinem Hebel nad) 
Kräften um fi, trieb fie ein wenig gurüd, und ſuchte fobann 
ans Ufer gu kommen, wohin er noch von einem alten 12 Schub 
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Yangen verfolgt wurde. Ein andermal fab er den Johannesfluͤß 
in feiner ganzen Breite und eine halbe englifhe Meile Tang 
von Fiſchen ganz bededt, und hinter ihnen ber eine ſolche Menge 
Erocodille, daß man uͤber fie hätte geben Fönnen, 'wie über eine 
Brüde. Hunderttaufende von Fifdyen wurden verfhlurgen, mobey 
die Kiefer der Erocodille fo Flapperten, dag man den Lärm weit 
und breit hörte. Sie tauchten mitten in der Zifchinaffe unter, 
.erboben fid) mit ihrem Raube einige Schub Über das Waſſer; es 
flürzten ganze Ströme von Waffer und Blut aus ihrem Rachen, 
und Wolfen von Dampf aus den Naslöchern. Des andern Mor» 
gens war alles ftill und fie fchliefen am Ufer. Ald er meiter 
fuhr, fhoß plöglich eine® mit‘ fürchterlichem Geheul aus dem 
Schilf unter dem Boot durch, und ſtieß auf der andern Seite 
- Waffer und Dampf gegen ihn aus. Er ſchlug e8 mit feinem 
Hebel fo küchtig auf den Kopf, daß ed untertauchte und umfehrte. 
Später Fam ein anderes hinter ihm ber, dem etwa 100 Junge 
von 15 300 Pänge in einem regelmäßigen Zug folgten. Auf‘ 
einmal fah er eine Menge Erdfegel am Ufer, von denen er ſchon 
wußte, daß es Crocodillnefler wären. , Obfchon er einen großen 
Kampf fürchtete, indem mehrere Wächter am Ufer berumliefen; 
fo wollte er doch landen, um die Nefter zu unterfuchen. Die meiflen 
waren ſchon verlaffen und die Eperfchalen lagen zerflreut umher. 
Die Nefter find 4 Schuh hoch, unten 4—5 die? und befiehen aus 
Schlamm und Gras, unten eine Schiht Schlamm, darauf eine Schicht” 
Ever, dann wieder eine 8 Zoll dicke Schlammſchicht u.f,f., fo daß 
400 bis 200 Ever, fo groß wie ein Ganseyv barinn Tiegen mögen. 
Die Mütter fol die jungen führen wie eine Gluckhenne, indeffen 
ift e8 bekannt, daß die alten viele jungen freffen. Ausgewachſen 
werden fie 20 Schub lang, und fo dick wie ein Pferd; der Machen 
Öffner fih 3 Schub weit; beym Brüllen ſchwellen fie an, ziehen . 
viel Waffer und Luft ein, und floßen es wieder mit Gewalt auß. 
Reifen 1792. ©. 116. Die Wolken von Dampf aus der Nafe 
machen bieſe Erzählung ſeht der Prablerey vertächtig, und beneh⸗ 
men audy den Everhügeln alle Wabrſcheinlichkeit, beſonders da 
niemand anders davon eedet. 
Lacdudreniere ſagt, daß fie ſich in Louiſiang beym Eins 
tritt der- Kälte in Schlamm ſtecken und in Winterſchlaf verſallen, 


e 


678 


- in weldyem man fie, wenn ed bedeutend kalt wird, in Etäde zer⸗ 
ſchneiden koͤnnte, ohne daß ſie aufwachten; was aber an warmen 
Wintertagen von ſelbſt geſchiebt. Sie freſſen nicht unter dem 
Waller, fondern erfäufen bloß ihren Raub und ziehen ihn dann 
heraus, um ihn zu verfchlingen. Sie zieben dad Negerfleif dem 
der Weißen vor. Gie fürchten den Havuflih und die Cauana⸗Schild⸗ 
Esdte, und gehen daber nicht ind Bradwaffer; im Gchlafe find 
die Kiefer werfchloffen. Ihr Brüllen gleicht dem der Ochſen, 
wiederholt fich aber nicht. Journal de Physiqub XX. 1782. 388. 

9) In Merico gibt es noch eine eigene Gattung, daB me xi⸗ 
caniſche oder BrauensErocodill (Cr. palpebrosus) 
mit verknoͤcherten obern Wugenliedern, zwey Querreiben von 4 

: mäßigen Nägeln auf dem Genid, dahinter auf dem Halfe 4 Paas 
größere dicht aneinander. 

Dieſeß fcheint daB Thier zu ſeyn, welches Dampier ſchon 
vor mehr ald Hundert Jahren in der EampeheBay in Merice 

- beobadytet hat: wenigſtens fagt er von ihn, daß «ein Zahn an 
der Seite deB Unterkieſers in ein Zoch deB Oberkiefers paffe, und 

daß es 2 harte Erhöhungen Über den Augen babe. Er fab fie 

‚in ben Sümpfen und Slüffen zu Zaufenden, und darunter waren 
die größten 47 Schub Lang; beym Geben fihleppen fie den 
Schwanz auf der Erde nach; fie verlaffen zur Megenzeit die Flüſſe, 
und freffen das Fleiſch von den Berippen der von ben Jägern getödteten 

- Rinder, greifen aber wenigfiens bey Tage feinen Menfchen an, ſondern 
flieben vor demſelben. Er trank ſelbſt auß einer Lache, worinn 
eine Menge lag, die in einer Entfernung von faum 20 Schuh 
bie Köpfe aufrichteten und ibn flare anfaben. Jedoch wurde einer 
feiner Gefährten, welcher des Nachts Waſſer holte, ron einem, 
auf dad er trat, am Knie gepadt: er ftedte ibm abes den Kolben 

‚ feiner Slinte in den Nahen und machte fih frey. Am andern 
Tag fand man die Flinte 10 Schritte weiter und im Kolben 
2 zolltiefe Löcher von den Zähnen. Reiſe um die Welt 
4703. 8. II. 497. Schneider, Hist. amph. II. t. 1. 2, Es 
ſcheint ſich auch in Eapenne zu finden, wo man ed für das 
Männchen des Jacaré hält. Cuvier, Ann. Mus. X. p. 85, 
t. 2. Ziedemann und Oppel 61. 3. 6 et 7 Cr, trigonatus> 
Spix, & 1. Cr. moschifer: oo. 
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& Die dünnſchnauzigen Crocodille oder -Baviale 

baben einen diden Schädel mit febr dünnen, mwalzigen Kies 
fern, und ganze Schwimmbaͤute; die Zähne find ziemlich gleich 
lang, und der vierte des Unterkiefers fchlägt in einen Ausfchnitt 
des Sherkieferd. 

10) Das Ganges» oder Sanabeleroeodill (Cr. gan- 
geticus) 

fol gegen 30 Schub lang werden, bat eine‘ ſchnabelfdrmige 
Schnauze, auf dem Nacken 2 oder 4 nagelfoͤrmige Hornſchuppen 
und vorn auf der Schnauze einen Höder um die Nasloͤcher. Auf 
dem Rüden ſtehen gegen 20 LängBreiben von Kielfhuppen, welde 
na binten zu s, auf bem Schwanz zu 2 Reiben zuſammen⸗ 
laufen. 

Ihr Aufenthalt iſt vorzůglich im Ganges und ſeinen Neben» 
flüffen, wo fie meiftend von Kifchen leben und baher dem Men⸗ 
fen wenig gefährlich find," wie fchon Aelian fagt: es gebe 
nehmlich dafelbft 2 Arten Erocodille, wovon die einen wenig fchas 
beten, die andern aber gierig und ſchonungslos Fleiſch fräßen, 
fo daß man ihnen die Verurtheilten zum Zerreißen vorwerfe; und 
diefe hätten auf der Schnauze einen Höder wie ein Horn (mors 
unter er wohl den Knorren auf den Nasldipern verfteht). Na- 
tura animalium L. 12. cap. 41. 

- Zavernier fab auf feinen Reifen am Ufer er Banged, im 
Yänner 4666, drey Tage lang eine. unglaubliche Menge Eroco» 
dille auf dem Sand Hiegen, daß er Luft bekam, auf eines zu 
fhießen, um zu feben, ob es wahr fey, daß ihnen ein Schuß 
nichts thue. Er traf es in die Baden, woraus Blut Tief; es 
blieb aber nicht Tiegen, fondern begab fid) ind Waffer. Den ans 
bern Tag traf er wieder eine Menge an; er ſchoß 2 mit je 5 
Kugeln, und traf fie fo gut, daß fie fich auf den Rüden legten, 
den Rachen auffpersten und farben. Indianiſche Reiſe 1681. 
Fol. 82. 

Der erſte, welcher dieſes Thier abbildete, war Ed wards. 
Er bat ein ganz junges, nur ſpannelanges, beſchrieben und ab» 
gebildet, und‘ die Schnauze fehr treffend mit dem Schnabel der 
Saͤgetaucher verglichen. Philos. Trans. Bd. 49. 1756. ©. 639. 
Taf 19: Erenov; 1763; Zoophyl: IL p: II. Nro. 40., 
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glaubte aber, ed Fomme vom Genegal, Merd, in den 


- beffifchen Beotraͤgen zur Gelehrſamkeit und Kunſt II. 1. 1786. 
S. 73. 


Darauf hat Lacepede eines von 12 Schuh Länge umſtänd⸗ 
licher beſchrieben. Es gleicht im Ganzen und in-der Färbung. dem 
Nilerocodil, bat aud nur. Nägel an den 3 innern Zehen eines 
jeden Fußes. Außer der langen fehnabelfdrmigen Schnauze aber 
weicht es noch durch die ziemlich gleichlangen und zablreichern 
Zähne ab. Oben 58, unten 50, im Ganzen ’alfo.108. Die Zahl 


der Querreiben von böderigen Schuppen oder Nägeln auf: dem 
Rücken iſt um den vierten Xheil geößer. Der Kopf mißt 2 


Schuh, der Schwanz 5, der umſarg des Leibes 3a; der 
"Schnauze 6 Zoll. Lacepede J. 427. T. 22. F. 2. 
Bechſtein beſchreibt ein anderes außgeflopftes. Stüd von: 


6, Schub Länge, der Kopf 2 Schub 5 Zoll, der Schwanz 


2 Schuh 7 Zoll, die Breite der Schnauze nur 1'/a Zoll; Umfang 


. bed Leibe 2 Schub 5. Zoll, der Schnauze 5’. Der Machen 


öffnet. ſich bis hinter die Ohren, oben jederſeits 18, unten 45 
fegelförmige Zähne; auf dem Nacken fleben 4 nagelfürmige Horns 
ſchuppen im Halbkreiſe, Dahinter 3 Paar anderes auf den Schul 
teen laufen -10 Reiben SKielichuppen. 

Faujas de St. Fond. bildete ein Meines. und ein. großes 
ab (Montagne de St..Pierre tab. 46 — 48), Tiede: 
mann und: Oppel dad. ganze T. 14, 155 dad Skelett T. 2. 
Naturgefchichte der Ampbibien 1717. S. 8r Cupier den 


Schädel und die Nackenſchuppen, Ossemens foss, V. 2. p. 59. 


98.1, 2 Er fand. jederfeitd oben 28 Zähne, unten 25, 


im Ganzen. 4065 bey 5 andern Schaͤdeln 29 und 26, = 


110. Die Länge des Gchnabeld verhält ſich zu der be& Leis 
bed wie 1 zu 75 auf dem Naden. zuesft 2 Heine Nägel, dann 
4. Querreiben, welche füh gun Die des Nüdens aufchließen; die 
erfte Neihe beſteht aus 2 großen Nägeln, die zwey folgenden aus 
2 großen und 2 Fleinen, bie vierte aus 2 großen; die Rücken⸗ 
bänder beſtehen alle aus 4 großen und 2 Heinen Nägeln zur 
Seite. Die Zahl diefer Nücenbänder nach der Quere ifl 18. 
Geoffroy St. Hilaire fohr umftänblich den Schädel, Mem. 
ZU. 1820. p. 97. tah. 5. 
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Nach Paolino di s. Bartolomeo. heißt es in Malabar 
Mundela. Seine Hauptnabrung beſteht zwar in Fiſchen, aber es 
"greift auch Hunde, Kälber und ſelbſt Menſchen an. EB gehört 
zu den heiligen Thieren der Indier, bezeichne die Macht des 
Waſſers auf der Erde, und. ſey daber dem Wiſchnu, dem Schöpfer 
und Bebersfcher des Wafferd, geweiht. Am Kopfe finde man 
gelben Biſam, womit fi die Hindu ihre beiligen Zeichen auf 
die Gtirn malen. Vor Zeiten mußten die eines Verbrechens an⸗ 
geklagten Menſchen in Gegenwart der Brahminen durch einen 
Sluß waten; wurden ſie von den Mudelen verſchont, ſo bielt 
man fie für unſqhuldig. Yiaggin alle Indje or, 1808, . 8. 
1.160. 

Perſteinerte Anpchen von einem Schnabel:Erocodill hat man 
‚gefunden bey Altdorf in Franken (Wald in Naturforfcher IX. 
1776. 279. t. A.-Collini in Act. palat. V. 1784. t. 3), bey 
Monheim (Sömmerring Mündner Denkſchr. V. 25), bey 
Bol Qäger Foſſ. Wuͤrt. S. 7. T. 4. F. ı). 


Die 834b1 
der Amphibien ſtebt hinter der aller andern ‚Slofen, mit Aut j 
nahme der Säugthiere, weit zuruck. Carl. Bonaparte berech⸗ 
net die Geſammtzabl der Amphibien ‚ bie verfleinerten mit einges 
ſchloſſen, auf 1,270. Er bat ſich aber verſtoßen: denn zählt man 
ibm nach, fo befommt man nur 945. Darunter find: 
Mole 52, “ 
Froͤſche 108, 
Schildfröten 93, 
Schuppenſchlangen 49, 
‚Zäfelfhlangen etwa 246, 
Schienenfchlaugen 20, 
Schleichen 111, | 
Schuppen⸗Eidechſen 6A, 
Schienen-Eidehfen 44B, 
Fiſch⸗Eidechſen 8, 
Blaͤtter⸗Eidechſen 53, 
Flug⸗Eidechſen 8 
Crocodille 16. 


Ueber die Berbreitung ber Amphibien 
gibt ed noch wenig Zufammenftellungen. 


Im Allgemeinen fann man fagen, daß der Norden und felbff 
ganz Europa, fo wie daB nördliche Aſien ſehr arm an Amphi⸗ 
bien ift, und man ihre Heimath nur in den heißen Ländern 
fuchen kann. Europa bat nur einige Molche, Froͤſche und Krös 
ten, kaum "a Dupend Schildkroͤten, nicht viel über */, Dutzend 
Schlangen; von den Eidechfen nur einige Gattungen der Schild⸗ 
Eidechfen, ein und die andere Blätter:&idechfe und ein Chamäleon. 
Nimmt man dazu den merkwürdigen Olm in Krain, fo bat man 
alles, mas bdafelbft vorlommt. Verſteinert finden ſich jedoch 
große Schildfrdten, Sumpf⸗Eidechſen, die Flug⸗Eidechſe, Fiſch⸗ 
Eidechſen und Crocobille. 


Wiegmann hat auf eine merkwuͤrdige Weiſe gezeigt, daß 
die dickzuͤngigen Eidechfen, mit Zähnen im Rande der Kiefer, in 
ber alten Welt wohnen, die mit angelegten Zähnen in der neuen; 
. die Schild» und Sumpf» Eidechfen ebenfalld in der alten, die 
Ameiven dagegen in der neuen. Iſis 1829. 448. 

Aus Beafllien dat Spix befchrieben: 

| Bröfhe 55, _ 
‚ Schildkröten 18, 
Schlangen 38, 
Schleichen 41, 
Eibechfen 29, | 
Blätter-Eidechfen 4, 
Crocodile 4. 


De Prinz Marv. Wied aus demſelben Lande: 
Froͤſche 14, 
Schildkroͤten 7, 
Schlangen 39, 
Schleichen 7, 
Eidechſen 18, 
BlättersEidechfen 2, 
Crocodille .. 


Nah J. ray kennt man aus Dftindien nur 40 Eibechfen, 
die Erocodille mit innbegriffen; die meiften aber find eigenthüms 
lich und kommen anderwärtd nicht nor. SB 1850, 1160. 

Leffon. bat auf feiner Weltumfeegelung in der heißen Zone 
neue Anmbibien gefunden 25, darunter Eidechfen 16, Schlangen 
5, Bröfche 65 beobachtet bat er nicht viel mehr, ohne Zweifel, 
weil er nur an die Küften gefommen iſt. Die Waſſerſchlange, 
welche an Neu⸗Guinea häufig neben ihrem Schiffe berſchwamm, 
war bie Plaͤttchenſchlange (Pelamys bicolor), nicht die Körner» 
ſchlange. Auf den Suͤdſee⸗Inſeln gibt ed faft gar Feine giftigen 
Thiere, dagegen Sumpf: Eidechſen, Glaniſqhleichen, Ehter und 
viele Rieſenſchildkroͤten. | 
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Literatn nm 
"Bey den Alten iſt über die Amphibien bey weitem niche 
Toviel zu finden, wie über bie Fiſche. Selbſt Ariſtoteles und 
Plinius ſagen wenig daruber und die Dichter haben nur ge⸗ 
legentliche Stellen. Gesner war ber erite, welcher ‚fie 1554 
zuſammenſtellte und ausfuͤhrlich behandelte, Ihm folgte Aldros 
Bond und JZonſton in derſelben Weiſe. Ray brachte mehr 
Ordnung hinein 1693, welche aber erſt Linne vollends her⸗ 
ſtellte 1740, 1748, beſſer 1758 und zuletzt 1766. Zu gleicher 
Zeit fuchte fie Klein zu ordnen 1751, und bald naher Lau⸗ 

x. renti 1768. Endlich fchrieb Lacepede 1783 ein großes 
Wer darüber, ‚aber mit wenig Drbnung, welche erft Al. Brons 
gniart 1799 hinein brachte, indem er fie in Schil dkröten, 
Eidechſen, Schlangen und Fröſche theilte. 





Syſtematiſche Werke: ” 


Klein, Disposltio quadrupedum depilatorum. 1751. 4. pag. 96. 

Idem, Tentamen Herpetologiae. 1785. 4. tab: 1. 

Laurenti, Synopsis Reptilium. Vienmae 1768. 8. 

Fr. Meyer, Synopsis Reptilium. Goftingas 1795. 8. 

Al. Brongniart, Classiäcation naturelle des Reptiles, im Beile- 
tin philom. an 8. Nro. 35, 36. 

Dppel, die Ordnungen sc. der Reptilien. Münden 1511. 4. 

Cuvier, Rögne animal. 8, 1817. ed. IE 1839. IL 

Merrem, Syſt. der Amph. Warburg 1820. 8. 

John Gray, Synopsis Reptilium. 1835. Gſis 1829. 187.5 1833. 
156,5 1834. 788.) DL BEE 
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. Kaup in Iſis 1825. 5895 1827, 610. 

. Bitinger, neue Elaffification der Reptilien. Wien 1826. 4. 
Boie, Anordnung ber Reptilien. Iſis 1896. o81.; 1827. 289. - 
Wagler, natärkihes Syſtem der Amphibien. Stuttgart 1830. 8. 
3. Müller in Tiedemanns Seitfhrift für Phyſiologie IV. 

1831. 4. 190. 
€. L. Bonaparte, Distribuzione metodica aecu animali Roma 
1832. 8. Gſis 1833. ©. 1183.) 


Beſchreibende Werke: 
P. Belon du Mens, Observations des choses en Gröce etc. Paris. 
1533. 4. et 1855. Fig. 

* Le Comte de La Cep2de, Histoire nat. des Quadrupödes ovi- 
pares et des Serpens». Paris 1787. 4. 1. 681. pl. 4. I. 1788. 527. pl, 
32. Abb. fchlecht. 

Auch in 8. erfchienen 1788-1790; noch fhledhter. 
Bon Bechftein überfeht, feht vermehrt und verbeffert.. - 
Weimar 1800. B. I-V. 8. Tafeln il. 
J. G. Schneider, Hist. Amphibiorum.' Jepae. Fasc. LH 
179.8. on 
Daudin, Hist. nat. des Reptiles I--VIll. 1801. 1802. 8. pl. enl. 
Lindacker, Verzeichniß der buhmiſchen Amphibien in bobm. Geſ. 
Schr. J.S. 100. | 
Kuhl, Beytrage zur Soologie. Frankfurt i820. 41. 
Prinz Mar v. Wied, Bepträge zur Naturgefch. von Breſties. 
Welmar. V. 1828. 8. 
Neumann, Naturgeſch. der ſchleſiſch-lauſitziſchen Amphidien. R, 
. Ranf. Mag. IX. 1831. 8. A ” ei 
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Dumeril et Bibron, Erpetologie sintrale I-ill. 1834. 1838. 8. 
pl. enl. (Cont.) 
' Biegmann und Meyen, Schildkröten, Eidechſen, Schlangen 
und Sröfhe in Leop. Verh. XVIL 1. 1835. 183. Big: | 


Bilderwerfe: 
' . ‘ v 

'Gesner, Quadrupeda ovipara in Hist. nat. Lib. II. 1554. 

Idem, de Serpent. nat. in Lib. V. 1587. Fo. 

Belon, Portralcts d’Oiseaux, Animaux, Serpents etc. 1557. 4. 

Gesners Schlangenbuch, durch Earro. 1589. Hol, 

Aldrovand, de Quadrup. digit. oviparis. 1637. Fol, in Hist. 
animal, Lib. IL. 

Ejusdem, Serpentum et Draconum Hist. 1640. Fol, 

Jonston, Hist. 'nat. Quadrupedum, 1653. Fol. De Serpentibus 
1653. Fol. 

‚Ruysch, Theatrum animalium. 1718. Fo), IL Lib. IV. et VA 

. BL Sloane, Madera, Jamaica I. IL 1707. Fol. tab. 274.. 
BERG ‚Nat. Hist. of Carolina I. Il. 1731. 1743. Fol. tab. 220. 
. Deutſch in Nürnberg 1750. | 

ann. Thesaurus. Fol. T. I. II. 1734. tabb. Dazu Waglers Er⸗ 
klärung in Iſis 1838. ‚©. 884. 

„Linnaeus, Musenm Adolphi Fr. regia. 1784. Fol. tab. 33. 

Sturm, Deutfchlande Fauna. Amphibien. 9. I-VI. 1797. 12. 

Geoffroy in Description de — T. 24. Atlas pl, 1-8.; 
Savigny, Suppl. pl. 1. , . 

Spix, Testudines et Ranae brasilienses, Monachii 1824. Fol, 
ab. 2. col. .. an 

Idem, Lacertae. 1835, tab. 38. 
Idem et 3. Wagler, Serpentes, 18%. tab. 36. 


687. 

"Prinz Mar v. Wied, Abbild. zur Aatrgeäiäte Braftliens. 
Weimar 1824. Kief, 1-15. ol. ill. 

Nüppell und v. Heyden, Atlas. Fol. 1827. Taf. ill. 

J. Wagler, Descriptiones et Icones Amphibiorum. —*2* 
Fol. fasc. 1—IN. 1828- 1833. ‚tabb. ‚36. col.. .».-. in 

Gravenhorst, Reptilia- musei æool. ‚vratielavienais, Fol. fasc. I. 
Lipsiae 1829. tab. 17. col. (Chelgnli et. Batrachia.) _ 

C.. Bonaparte, Faunz italien, ‚Romn,. Fol, 1832 --3f., Fasc. 
IV, -tab,,cok: ET NT *77 

Schinz, Nature. und Abbildungen der Reptilicg, Samtaufen 
1833. Fol. 240. 102 fin. ill. 
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Waurffbain, Sclämandrologia. | Nörtubergas M 1083: 4. tab. 5. 
Du Fay,’ Shlalinndr&'in’ Mein. 'ac.:1790. 238. | 
pattdilfe, Saläimändres’de France. jsoR.'6. pl. 6. 


Barton, Siren lacertina. Philadelphii U &ı * 79%. | 


Idem, Mem. epnerning an aninlal 1 bed &iass ‚of Reptiles. 1812. 
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G. Edwards, Rana paradoya in, Phil. ‚Trans. 1760, 653... om 
Fermin, üher die Pipa. Braunſchweig 1776. 8. 4 Tfin. u 
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Shildfrdten. - 
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Gottwald, Bemerkungen über bie Echlbtröten. Menders 
1780. 4. 11 Tafln. 
Walbaum, Chelenographie 1782. 4. 
Bihneider, Naturg. der Schilbktoͤten. 1783. 8. Big. 
. — Becrpygträge dazu. 9. I. D. 1787. 8: Big. 
* "Schöpf, Hist. testudikium. Erkangde 1799. 4. 34 tab. eol. 
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Archiv. ısı2. IN. 8. 


Shlanungenm. 


Ch Owen, Nat. History: of Serpents. 1743. 4. ... 

Sonnini, Serpegs. des pays chands in Rocler obs. 1776. 

€. W. Strap, Anterſchiede ber giftigen und nrgiſtiae Schlangen 
in Phil. Trans. 79. 1201. p 2. 
.e Ligen, Slangen.im Dronthe 1781, 4 

Gr. Shmibt, dormiſche Schlangen in Schr. der vätm. Ge, 
1788. ©. st. u 

Burmb, Siefenfplange yon Java in Sarlſch Genotſch. IE 
©. 39°. 

Boddaert, Unterſcheidung der Sqlangen in N. Act. Ac. Nat 
Car. VIL p. 12. 

Beige, Beſtimmung der Sqlangenarten in Hall, gelehrt. Schr. 
1.®. ı. 

Merr e m; Beotrage aut Natura; der Amphibien. Effen bep 
Bideler. See‘ 1-3. iso ieni. i. Tfin. col. 

P. Russel, Indian serpents. "Fol. 1786. tab. col. 

9. Wolf, Krenzotter.” Nürnberg 1815. 4. gig. 

Sqchneider, Rieſenſchlaugen in Münchner Deiticriften. VIL 
1819. 117. 
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Frivaldszky, ‚ Monographia Serpentun Hungariae, Pesthinj 
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Tiedemann, Dpp ei und Liboſchitz, Naturgeſchichte der Am 
phibien. Heidelberg ‚bey ‚Engelmann. Hft. 1. 1817. Fol. 15 Zfln. il. 
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Gravenhorſt, perhchiedene Eidechſen in Leopold, Verhandl. xvi. 
2. 3833,.910. Phrynospri, Chamaeleopals. etc. Fig. 
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Jäger, Bofille Reptilien Würtembergs, 1828, 4. 


Soldfaß in Bon. meiccainuen XV. 1. 1851. 49. Pterodactyli 
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H. v. Meyers ‚Palseologien. Brantfrt a 1832, 8. 
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| Perrault in Mem, de YAcad. II. 1609. 


<yfon, Anatomie ber Klapperfchlange, in Phil. Tr. 1683. 25. 
Ealdefi, Anatomie der Schildtröten. 1687. 


Swammerdamm, ‚Bibel ber Natur. 1752. 
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‚ Sehreibers Proteus in Phil. Trans. 1801." 
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iedemann, Anatomie des Drachen. Nürnberg 1811. a; 


Rusconi, Circulazione delle Salamandre, Pavia 1817. 4. Fig. 
Idem, del Proteo anguino. 1819. 4. tab. .col, 


Bojanus, Anstome testudinis, —* p. Fr. Fleischer 1819, 
Fol. tab, Ä ee ö 


Kloetzke, Rana cornuta, Berolini 1816. 4. ne 
(ui Breyer, -Rana:pipa. : Berolint! 1611. 4.068b,.2.: 
‘Hübner; 'Organa niet.’ Bose.:: Berollti 1815. '4. tabz@i.-; 
Steffen, De ranis nonnullis. 
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XD. 2.1825. 81%, Big. 0:1 m nu lei 

‚Earns;: Erläuterungstafeln I--V..Bol. Bi. 

: C...de. Siebold de. Salamandrie: et, —2*&& — 1828. 
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21828. 143. Fig. 5 —28 2. 
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Spallanzani, Fisica animale, 1780. 8. p. 39. Generatio Tri- 
tonie, - | 
Schneid er, Specimen Physlologlae Amphibiorum. Jenae ap, 
Frommann I. II. 1790 et 1797. 4. 
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Trans. IV. pag. 74. Ueberfsgt von A. Zimmermann. Leipzig 
1798, 8. 
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©. 37. 


Hellmann, Taſtſinn ber Schlangen. 1817. 9, Big. 


Steinheim, Entwidiung der Frkſche. Hamburg 1820. 8. z. 3. 
I. O. van Hasselt, de Metsinorpihösl Banas, teihporarise. Gro- 
ningae 1820. 8. Fig. 
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Funk, de Salamandrae terrentris _ erolstione.. Berolin 282%, 
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Van der Hoeven, BMutatiomes ‚eolonla is Ghamasleonte, 2881. 
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Grfte Stuffe. Mleinaugen. |. | ‚m. Dein. Eivehfen, ö 
1. Ordn. Krdten. 7. 8. GSchleichen. J 


18 8. Schuppenr Eidechſen. 
1: B Schwanzfkroten, Molche. en 
2..8. Schwanzloſe Krdten, u 9. 8. Schienen⸗Eidechſen. 


grdſche. rn Zweite Staffe. Gwhaugen. | 
Br 8. Hoyitdirbten. .* IV; Ordn. Örogahgen, 
IH. Ordn. Schiangen. 10. 8. ZFiſch⸗Eideihſen. 
3. Eauppenflangen. Hi. 8. Bhatter⸗Eidechſin. 
5.8. Tafetſchlangen. _- |12. 8. diad⸗Elbechſen. ö 


6.8. Shieninfätängen, 7 115. 8. Erocodile, 


.. es 
l ar ve! 
g “ 


L. Ordn. 
4. 3. Molche. 


Krdten, 431. 


. — ⸗3 


A. Kleinangen ‚ 430. 


3. 2. Schüldkröten, 492. 


a. Kurzzehige. 





a. Lange. 
4. Armmolche, Siren, AS2. 
2. Yalmoldye, Amphiuma,437. 
3. Olme, Proteus, 438. 

b. Kurze. 
4. Kolbenmolche, Axolotl, 445. 
5. Furchenmolche, Menobrän- 

chus, 447. . 


6. KHellbender, Protonopeis, 


468. 
7. Waſſermolche, Tritan, ABA. 
8. Erbmolche, 'Salamandra; 
461. 


2, 8. Froͤſche, 464. 
a. Glatte. 


4. Zaubfröffbe, Hyla, 467. 


2. Singfrdfce, Auletris,, 470. 

3. Glattfroͤſche, Rama, 472. 

4, Hornfröfe; Stombus, 478 

5. Danzesfeötie, Hemiphtac‘ 
tn, 7 $,- 


7 Wange. ©2222 
6 Une, oBümbimn,480} 
7. Landfehten,„ Huſo, 488. Eu 


8. Budchräten„Ayslomaz 490. | 


9 Sattafrkimn. Brachyoen, 
phalus. , Ddenti S e1 

40. Nagelfebten, Xenopus. 

11. Wabenfröten, Pipa, 491. 





4. Landfchildfröten, Testudo, 
495. 


2. Büchfenfhildfedten, Pyxis, 


498. 


‚ 5. Rlappenfhildfröten, Ciny- 


xis, 498. 
% Dofenfchildfröten, Cistudo, 
a. 


5. Sumpficildfrdten, Emys, 


500. 
6. Nüffelferilbfedten, Chelys, .. 
508, . oe. 
»7 n x 
Be b Ahngjeßthei' 
7. Bautfilfehen, Aspido- 


\. nl nectes, 505. 
8. Knorpelſchildkroͤten, Trio- 
nyx, 506. 


9. Lederſchildkroͤten, Sphargis, 
507. 


46. ———— Chelonia, 


509 : ERS 


IL Ordn. SHlanfin; 515; 
4.3. Shuppenfalang?n,s22. 


a. Bauchichtippen.’ 
4. Kornerſchlangen, orayd⸗ 
U et. 
2. Plätthenflangen,Pelamıys, 
524... 
3. Beifenfhlängen, Hydrophis, 
4. MBarzenfchlangen,Acrochor- 
dus. 
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b. Bauchplattchen. 4. Schwirrſchlangen, Caudi- 
5. Trottelſchlangen, Ahinoppi- | sona, 578. 
, mus, 526. | b. Kopftafeln. 
6. Schnurſchlangen, Erix. 5. Rammfchlange, Orophias, 
7. Mondſchlangen, Scytale, 579. \ 
626. 6. Birtelſchlangen, Langaha, 
8 Lappenſchlangen, Homalop- 580. 
sis. = 7. Sch malfihlangen, Trimere- 
9. Schlinger, Constrietor, surus, 580. | 
> 528. " 7178, Selfenfeplangen, * Psendo- 
| 10. Draden, Boa, 532. boa, 581. 


5. 8. Taͤfelſchlangen, 537. 


a. Kopffchuppen. m. Ordn. Eibecſ en, 581. 


4. Dttern, Pelias, 538; 7.2. Schleiden, 683. ° 
"92, Vipern, Vipera, 544. a. Kursfchwänze. 
3. Buffottern, Echidna, 546. | 4, Runzelfärleicpen, Caecilia, 
4. Lanzenſchlangen, Trigono- 7:7 
cephalus, 547. » - I. Ghetelfäleiden,. Amphis- 
5. Rautenfchlangen, Lachesis, | baena, 585. 
548. u 3. Streiflinge,. Propus, 686. 
b. Kopftafeln. A4. Rüffelfepleihen, Typhlops, 
6. Edfchlangen, Cophias, 550. 587.. 
7. Achatſchlangen, Sepedon. | 5, Wielfpleichen, "Tortrix, 
8 Nattern, Coluber, 551. 86s. u 
j Dryophis, 556. | p. gangfaiwänge. | 
9. Corallenotter, Elaps, 558. | 6. Blindfehleihen, ‚Auguis, 
10. Hutfchlange, Aspis, 560. | 588. Ächntias. 
44. Ruderfhlangen, Platurus, 1. Glasſchleichen, Ophisau-. 
666, u + rus, 589. . 
6.8. Schienenſchlangen, 566, | 8. Stummelſchleichen, Pseudo- 
a. Kopfſchuppen. pu,590,° 1... 


4. Raub⸗Ottern, Echie, 567. | 90. ShenteiäsidgnBeeloten, 
2. Stiefelſchlangen, Gamohrie, . ,. Bipes; 594. 2 
5669,  ..-.. 10. ——æe,â a 
S Alavperſchlangen, Üngtalns, degi ſB. 
570. EEE BE er 1. Nalfäleiden, ' Seps, 592. 


+ 


mw 


43. Glanzſchleichen, Soincus, | 12. Bürzels@ibechfe, Histiurus, 
598, ‚611. 


8.8. Schuppeneidechſen, 697.1 9.8. Schieneneidech ſen, 612. 


a. Kurzkoͤpfe. 
4. Flatter⸗Eidechſe, 
oulus, 598. 
-2. Bram⸗Eidechſen, Ophryo- 
essa, 600. 
. 5 Kamm⸗Eidechſen, Hypsilo- 
phus, 600. 

4. Gabelkopf, Lophyrus, Go- 
niocephalus, 602, - 
5. Fecht⸗Eidechſe, Caloten, 405. 
6. Ripfels Eidehfe, Chamae- 

leopsis, 60%. 
b. Zangkoͤpfe. 
7. Mops⸗ Eibeihfe, Dactyloa, 
604. 


Draoun- 


8. Marmoreidehfe, Polychrus, 


608. 

9. Kragen⸗Eidechſe, Chlamy- 
dosaurus, 608. 

40. DegensEidechfe, Physigna- 


. 8. Kurzkoöpfe. 


4. Kiel⸗Eidechſe, Tropidarus, 


642> 


2. Schiller⸗Eidechſe, Trapelus, 


614. 
3. Strupper, Agama, G14. 
4. Dornſchwanz, Urpmastix, 
615. 
5. Dorn⸗Eidechſe, Urocentron, 
Stollio, 616. 
6. Guͤrtel⸗Eidechſe, Zppurus, 
617. 


b. Rangtöpfe. 
7. Schilbeidechſe, Laoerta, 618. 


"8. Naht⸗Eidechſe, Cnemido- 


phorus, 620, 
9. Erocodill⸗Eldechſe, Thorio- 
tis 622. 


10. Pangereidechſe, Heloderma. 


623. 


"thus, 609. . 11. Sumpf; Eidechfe ’ By dro- 
41. Kron⸗Eidechſe, J saurus, 624. 
m Großaugen. 


IV. Ordn. Geroßaugen. 
10. 8. Fiſch⸗Eid ech ſen, 680. 


14. 8. Blätter-Ejdehfen. 


a. Rundſchwanze. 


4. Bifh-Eibenhfe, Iehthyosau- A. Gterngäler, Seiko, {Bla- 


rs, 


2. Halseidechſe, Pieslonaurus, 


iR 1. TBB Sees! 


tydactylus), 652. ': 
2. Surdengäfer, Thododao- 
tylus, 657. in. 


3. Scheibengäfer, Hemidac- |, 9. Gchleuberfwänze, Uropla- 


tylus, 6588. tus, 642. - 
4. Sechergäfer, Ptyodaotylus, | 10. Laubſchwaͤnze, Phyllurus, 

639. 644. 
5. Kolbengäfer, Sphaeriodac- | 11. Molleidechfen,. Chamaeleo, _ 
“ tylus, 640. 644. | 
6. Gpißgäfer, Stenodactylus, | 12. 8. VBogels@idehfen. 

b. Plattfhwänze. 4. Zlugs Eidechfen, Pterodac- 

7. Sieberfhwänge, Ptycho- tylus, 653. | 

zoon, 641. 13. 8. Säugtbiereidehfen.‘ 
8. Randſchwaͤnze, Platyurus, | 4. Srocodile, Crocodilus, . 

641. 1.656 | 
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— Regiſter 
über die 


- (Band VI. Seite 419-683.) 


— 





A. 


Aalmolch 437. 

Aalſchleiche 592. 

Aboma 3530, 

Abranchus 448; 
Abu burs 640, | 
Acanthophis 579, ! 
Adyatfchlange 550. 
Acontias 589. _ 
‚Acrochordys: 524, 

Agama 614. 

A & 489. . .. 
\haetulla 656. 

Alligator 675. 
Amblyrhynchus 602. 
Ameiva 620, 

Ammodytes 542, 
Amphisbaena 585. u 
Amphiuma 437. j 
Anacondo 529, 
Anguis 558, 

guis bipes 591. 
—  jaculus 525. 

—  Jaticaudus: 524. 

—  lumbricalis 6587, > 


Oken's allg. Naturg. IV. 


ne 


| Anguis meleagris 589, 


— +platurus 524, 

—, quadrupes 594. 

—  scytale 588. 
“ —  ventralis 590. 
Armmold, 432, 


‚Ascalabotes 633, 


Aspidonettes 505, 
Asnis 560. 
Asterodactylus 491. _ 
Auletris 470. 


| Axolotl 445. 


B. 


Basiliscus 609. 
Boumſchlange 666. 
Bimanus 586, 

Bipes 586, 591. 
Black-Snake 579, 
Blanus 586. - 
Blätter :Eidechfen 631. 


"Blindfchlange 584. 


Blindfchleiche 588, 
‚Boa 532, 528. 
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Boicininga 578. 
Boiga 556. 
Bolgoacu 528. 
Boiquira 578. 
Bombina 480. 

- Boschmeester 549. 
Bothrops 547. 
Brachfroſch 475. 
Brachycephalus 490. 

Bram⸗Eidechſe 600. 
Breviceps 490. 


Brillenotter : Hutichlange 560. 


Brochet de terre 696. 
Büchſenſchildkroͤte 498. 
Budeltröte 490. 
Buff⸗Otter 546. 

Bufo 483. 

Bungarus 581. 
Bürzel⸗Eidechſe 611. 


C. 


Caecilla 684. 
Caguana 510. 
Calotes 603. 
Calamites 487, 
Cäannel& 587. 
Carapata 509. 
Cascavela 578. 
Caudisona 578, 
Caudiverbera 642. 
Cayman 666. 
Cecella 592. 
Cenchris 569. 
Gerastes ha 

rato 478. 
Cerberus 526. 
Chalcides 591. 
Chamaeleo 644. 
Chamaeleopsis 608, 
Chamaesaura 592. 
Champsa 657. 
Chaygue 554. 
Chelydra 504. 
Chelys 504. 
Chersydrus 523. 
Chirotes 586. 
. Chlamydosaurus 608, 
Cistudo 499. 
Cicigna 592. 
Cinyxis 498. 
Cnemidophorus 621. 
Cobbera 625. 
Cobella 855. 


Cobra 558, 560. 
Coluber 551.. 
Comodee 829. 
Constrictor 5238. 
Cophias 550. 
Topperhead 569; 
Corallen»Dtter 558. 
Cordylus 451, 617. 
Coscordylos 616. 
Coureresse 555. 
Craspedocepbalus 547. 


"I Crocodilea 616. 


Crocodill⸗Eidechſe 622. 
Crocodilurus 623, 
Crocodilus 654. 

— + terrestris 625. 
Crotalus 570. 
Cryptobranchus 448. 
Cryptopus 506. 


D. 


Daboie 544, 
Dactylethra 490. 
Dactyloa 604. 

Degen» Eidechfe 609. 
Disteria 824. " 
Domicella 589. 

Dorn: Eidechfe 616. 
Dornfchwanz 615. 


Dofenfchildtröte 499. 


Dracaena 628. 
Drache 532. 
Draco 532, 598. 
Dracunculus 598. 


Dragonne 622. 
Dryophis 556. 


E. 


Echidna 446. 
Echis 567. 
Echſen 581. 
Eckſchlange 550. 
hymotes 612.- 
Eidechſen 581. 
Elaps 558. 
Emys 6800, 
Enhydris 624. 
Erdmold 461. x 
Erix 525, 








F. 


Famo cantrata 643. 
Fechergäker 639. 
Fecht⸗Eidechſe 603: 
Keljenfchlange 581. 
Fer de lance 547, 
ieberfihwang 61. 
ifch- Amphibien 630. 
Blatter » Eidechfe 598. 
Flug⸗Eidechſen 653. 


Sinbfhildfröten 508. 


Sröfche 464. 
Furchengäker 637. 
Furchenmolch 447. 


©. 


Gabelfopf 602. 
Gäker 631. 

Gavial 679. 

Gecka 636, 

Geckote 632. 
Geosaurus 628. 
—A 694. 
Glasſchleiche 589. 
©lattfrofch 472. 
Gobe - Mouches 613. 
Gonyocephalus 602. . 
Gonyodactylus 640. 
Götzen⸗Otter 544. 
Gragfrofch 475. 
Großaugen 629. 
Guano 602. 

Gürtel» Eidechie 617. 
Gürtelſchlange 580. 
Gürtelfchleichen 585. 
Gymnodactylus 640. 


Gyrinus 451. 

H. 
Haje 563. 
Hals⸗Eidechſe 631. 
Harba 616. 


autfchild£röte 505. 

elibender 448. 
Heloderma 623. 
Hemidactylus 638. 
Henmiphractus 479. 
Herpeton 525. 
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Heterodactylus 591. 
Heterodon 555. 
Hipsibatus 600. 
Hipsilophus 600. 
Histivrus 611. 

Hog -nose 558, 
Höhlentröte 488. 
Homalopsis 526. 
Hoplurus 612. 
Hornfroſch 478. 
Horn⸗Otter 543, 
Hutſchlange 560. 
Hydropbis. 524. 
Hydrosaurus 624. 
Hyla 467. 


3. 

Ibijara 586. 
Ichthyosaurus 630. 
Iguana 600. 
Igrıanodon 628. 

ysia 588. 
Isodonta 437. 
Jararoca 547. 
Jiboya 528. Zr 


K. 


Kamm⸗Eidechſen 600. 
Kammſchlange 670. 
Kämpf⸗Eidechſe 603. 
Kaulquappen 451, 465. 
Kemphanjes 603. 
Ketten⸗Natter 555. 
Kiel⸗Eidechſe 612. 
Klappenſchildkröte 498. 
Klapperſchlange 570. 
Klein: Augen 439. 


Knorpelſchildkröte 506. 


Kolbengäker 640. 
Kolbenmold, 445. 
Körnerfchlangen 523. 
Kragen» Eidechfe 6oB. 
Kreuzfröte 487. 
Kreuz» Dtter 538. 
Kriech» Eidechfen 583. 
Kron»Eidechfe 609. - 


Kropf⸗Eidechſe 607. 


Kröten 431, 479. 
Kröten: Eidechie 615. 
Kupferichlange 889. 
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Ks 


Lacerta 618. 

' aerea 593. 
anguina 592. 
apoda 590. 


Iybica 596. 
seps 591. 
serpens 594. 
Lachesis 548. 
Landkröte a83. 
Landichildfröte 495. 
Juangaha 580. “ 
Ranzenfchlange 547. 
Lappenſchlange 526. 
Zaubfrofch 467. 
Laubſchwanz 644. 
Zaufichlange 555. 
Lederfchildfröte 507. 
Leguan 602. 5. 
Leioselasma 524. 
Lepidopus 591. 
Leuchtfeofch 471. 
Lezard-Cayman 622.. 
Lezardet 622. - 

" Lophura 611. . 
Lophyrus 602. - 
‚Lyrocephalus 603. . 


H 
| . 


. 
nt 


Mabonya 638. - 


lumbricoides 587. 


MarmorsEidehfe 608. 


Matamata 505. 
- Meerfcyildfröte 509. 
Megalosaurus 628, 
Menobranchus 447; 
Menopoma 448. 
Mockeson 569. 
Molhe 231. 
Mollenföpfe 465. - 
Mondichlange 526. 
Monitor 621, 624: 


Monodaetylus 592. 


Mops» Eidechfe 604. 
Moqueur 554. ° 
Mosaesaurus 628. 


Mud -Devil 449! zz 
Mydas Bil. Zur 


- 7 


hl ge 


n — 


R. 


Nacht-Slung 563. 
Nagelkrote 490. 
NahtsEidechfe 620. 
Naja 560. 

Natter 551. 
Natter- Jack 486. 
Necturus 447. 

Nil: Eidechfe 626. 
Noya 562. 


O. 


Ochſenfroſch 478. 
Olm ass. 
Ophisaurus 589. 
Ophryas 579. 
Ophryoessa 600. 
Ornithocephalus 653, 
Orophias 579. 

Orvet 588. 

Dtter, 538. 

gelbe 547. 


P. 


Panzer-Eidechſe 623. 
Panzerfroſch 479. 
Peihtade 589. 
Pelamys 524. 
Pelias 538. 
Pethola 558. 
Phrynosoma 615, 
Phyllurus 644. 
Physignathus 609. 
Phytosaurus 629. 
Pimbera 534. 
Pingalus 593. 

Pipa 491. 

Platurus 566. 
Platydactylus 63%. 
Platyurus 641. 
Plättchenfchlange 524. 
Plesiosaurus 631. 
Pneustes 600. 
Podinema 621, 
Polychrus 608. 


1 Polydaedalus 526. 


Porte-Crete 611. 
Propus 586. 


Proteosaurus = Ichtbyosaurus 830, 


1 








Proteus 438. 
Protonopsis 448. 
Protorosaurus 628. 
Pseudoboa 526, 581. 
Pseudopus 590, 
Pterodactylus 653. 
Pteropleura 641. 
Ptychodactylus 639, 
Ptychozoon 641. 
Pygopus 591.. 
Python 532. 
Pyxis 498. 


vw. 


, 
R. 


Rana 472. 
Randſchwanz 641. 
Rattle-Snake 571. 
Rauh⸗Otter 567.- 
Rantenfchlange 548. 
Reißſchlange 533. 
Rhacoessa 643; 
Rhinopirus 525. 
Riefen: Eidechfe 628. 
Riefentröte 489. 
Riefenichlangen 527. 
Ringel: Eidechken 583, 
Ningelnatter 557. 
Ringhals -Slang 563. 
Rohrkroͤte 487. 
Röhrling 454, 
Noll: Eidehfe 644. 
Roquet 606, 
Nuderfchlange 566. " 
Runzelſchleiche 584. 
Nüffelfchildfröte 504. 
Rüffelfchlange 555. 
Rüffeifchleihe 587. 


©. 


Salamandra 461. 
Salamandrops 448. 
Salva quardia 620. 
Samabras 643. 
Sand: Dtter 542. 
Sattelfröte 490.. 
Saurocephalus 628. 
Saurodon 628. 
Scelotes 591. 
Schararacca 547. 


Scheibengäker 638. 


I. d 


Schenkelſchleiche 591. 
Scienen« Eidechfen 612. 


Schienenſchlangen 548. 


Schild: Eidechle sıg. ' 
Scildfröten 402. 
Schiller: Eidedyfe ua. 
Scylangen 515. 
Schlangen» Eidechfe. zur. 
Schleichen 583. ‚ 
Scleiernatter 554. 
Schleppennatter 554. 
Schlenderfhwanz 642, 
Shlinger 528. 
Schmalſchlange 580. 
Schnurjchlange 525. . 


Schuppen» Eidechſen 597. 


Schuppenſchlangen 522, 
Schwielenkopf 603. 
Schwirrſchlange 578. 
Scincus 594, 626. 
Scytale 526. 
Sehlie 596, 
Semamith 640, 
Senembi 602. 
Septdon 550. 
Seps 592. 
Sheltopusik 590, 
Stngfroſch 420. 
Siren 432. on 
Sphaeriodactylus 640. 
Sphargis 507. 

pitgäfer 640, 
Spottnatter 857... 
Stellio 416, 632. 
Stenodactylus 640.: _ 


.Stercus lacertae 617. 


Sieengäter 63%. 
Stiefelfchlange 669. 
Stink 595. 

Stombus 478. 
Streifling 586. 
Strupper 614, 
Stummelſchleiche 590. 
Sumpf: Eidedhfe 624. 
Sumpffdilderöte 500. 
Surucuca 550. 
Systoma 490. 


T. 


Täfelfchlangen 837. 
Tapayaxin 615. 
Tarantola 616, 632. 
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Taraquira 616, 
Teen at. 

e 621. 
Tenma ara 008, GRI. 
Tennee 53$, 
Zervagenafhlange 554. 


Tertentola, 633. 
Tate pläte 648, 
Testudo 495. 
Tetradactylüs. 504, F 
Teyn 621..." 
Thecodactylus 539. 
Thorictis 623, ..- 
Zigerfchlange 534. ° 
496. 

Tilgugu 596. 
Tisiphone 569. 
Toc Kaie 636. 
Tortrix 688. 
Trapelus 614. 
Trigonocephalus 547. 
Trionyx 506, 
Trineresurus 580. 
Triton 454. 

opidurua 642. 


—ã BE. 


Tupinambis 622, 696; 
Tweeg 449. r 
"Typhlops 587. 


U. 


Uler- Sawa 633. 
Unfe ıs0. . 
Uraniscodon 600. 


Bogel⸗ 





Ürocentron 610. 
Uromastix 615. 
Uroplapıs 642. 


B. 


Vipera 841. 
Vipere er une 547. 
mphibien 663. 


%. 


W. 


er 491, 
Waldfclave 640. 


Waran 624.: 
Warzenfchlange 524. 
Waſſerkroͤte 480. 
Waſſermolch 454. 
Waſſerſchlangen 523. 
Wickelſchleichen 588... 


Wurm⸗Eidechſe 620. m . 


Wurxxiſchleiche 691. 


os 
wr 8 —* *. v . 
. . 


X. 
Xeropus 490. 


3- 


Zeilenfchlange 524. 
Sipfel: Eidechfe 604. 


Zonurus 617, 


Zyxuis 693. 


Rachricht 
an. .. 
die verehrlichen Subfcribenten. 


Die Untergeichnete freut fi, hiemit bie , Beendigung 
des fiebenten Bandes von Oken's Naturgefchichte, 
(oder des. vierten und legten Bandes der Zo0logie,) 
anzeigen zu konnen. Wegen der verfpäteten Vollendung. 


und der unvermeidlich geweſenen Ausdehnung verweist fie 


auf die hier folgende Vorrede des Herrn Verfaſſers, zum 
Beweiſe, daß die Verlagshandlung weder das eine, noch das 
andere verſchuldete. Das letzte Heft der Mineralogie 
ift ebenfalls unter der Preffe; die Botanik (der Schluß 
des ganzen Werkes) foll im nächſten Sahre beendet werben. 

Es kann nun gebunden werden: 


Der IV, Band oder Thierreih I. Band. (Lieferung 1—7.) 
Der V. Bd. oder Thierreich IL Bd. in 3 Abtheilungen (Lief. 
8—24. 26 und 27.) | 
1. Abtheilung: 1) Schmußtitel, 2) Haupttitel, 3) Ueberſicht 
| Ye niebern Thiere (pag. ı—xıv.), 4) pag. 3— 538 des 


2. Abit: 1) Schmutztitel 2) Hanpttitel, 3) pag. 539 bie 
1050 des Textes. 

8. Abthl.: 1) Smutitn, 2) Haupttitel, 3) pag. 1051 
bis 1846 des Textes. 


Der VI. Band oder Thierriech II. Band. (Lieferung 28—31. 
33 — 35 und 37.) 1) Schmustitel, 2) Haupttitel, 

3) eo Fiſche (pag. ı—mw.),.4) pag. 3 bis 
Der VI. 2. oder Thierreich VI. Bd. in 3 Abtheilungen. 
38 —43. 46—53, 55 — 59. und Schlußheft.) 
1. urn) 1) Schmubtitel, 2) Sanpftitel, 3) Ueber: 
t der Vögel (Pag. 1—ır.), 4) pag. 3— 686 des 


2. —* 1) Haupttitel, 2) Vorwort und Ueberſicht der 
Säugthiere (pag. ı—vim.), 3) pag. 689 — 1432 bes 


6. 
: 1) Hanpttitel, 2) pag. 1433—1872 des 
Tertes. 


(Hiebei ift au u bemerfen, daß der 90. Bogen, wels 
cher in der 55. Lief. als ein ganzer Bogen gefalzt ift, 

.. aus mei halben [Sign. 90, pag. 1425 — 1432 und 
Sign. 90*, pag. 1458-1440] befteht.) 


en 
z 
= 


Stuttgart, tm November 1838. 


Soffmann’Cche Verlags s Buchhandlung. 








Von ben in demfeen Verlage erſcheinenden | 
Abbildungen 

| | u | | 

Okeu's Naturgefchichte 


find bis jet fertig geworden: 


fi. ee = Rip ke. 

Die 1. rieferung 1 ,=» 3 
2. 1 2 = „ 18 

J 3. ». rc: MR ,„ 18 
. » ...... SB, 12 

5. „c(I. Haͤlfte) 1. 30 =, 2 
8. ...... 138=1 „ 

7.. rrere ‚1 2=, 18 

8. n u .·.. 1 s6=1 » 

9%. ...... 1 „=» 1 


Die zehnte Lieferung (Vögel erfte Abtheilung) ift zum 
Verſenden bereit. 

Diefer naturbiftorifhe Atlas ift, als ein für fih bes 
ftebendes Sanze, auch für jede andere Naturgeſchichte brauch⸗ 
barz keine andere Nation hat ein fo inftruktives, im Verhäalt⸗ 
niß der fhönen Ausitattung ſo außerordentlich wohlfeiles Ku⸗ 

pferwert aufzuweiſen! 


